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Form einer permanenten Synode. 
Bon 


Herrmann Joſeph Schmitt, 


katholiſchen Pfarrer zu Großwaliſt abi bei Aſchaffenburg. 


Bweite Auflage. 


Mainz, | 
Berlag von Franz Kirhheim. 
1854. | 


„Auch noch andere Schafe Habe ih, die nicht aus biefem Stalle 
find. Diefe muß ich auch herbeiführen; fie werden meine Stimme hören, 
und g4 wird Eine Hegrbe und ‚Ein Hirt fein.“ .,  . J 

Joh. 10, 16. 
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Borrede 


Die wahre Religion, deren Morgenröthe über Even 
aufging, von deren Strahl der Sinai erglühte, deren 
Liht und Gluth, als die Zeit erfüllt ward, fih in 
Strömen des Segens über den: Erbfreis ergoß, muß als 
das Wert Gottes das Prinzip des Lebens und ver 
Dauer in fih haben. Sie muß, will fie geveihen, in 
der dreifachen Einheit des Lebens ‚ der Erkenntniß und 
der Liebe wurzeln. 

Die katholiſche Kirche iſt Die einzige Geſellſchaft auf 
Erden, welche unter diefer dreifachen Beziehung des Lebens, 
der Erfenntnig und der Liebe jene wunderbare Gabe der 
Einheit befigt, die Jeſus Chriftus ihr von feinem 
Vater erbeten hat. Unter dem wohlthätigen Schatten 
dieſer belebenden und fruchtbaren Cinheit ruhte zehn 
Jahrhunderte lang die morgenländifche und abenpländifche 
Chriftenheit, von gleihen Banden des Glaubens, der 
Liebe und der Gemeinſchaft umfchlungen, bis endlich 
menschlicher Eigenfinn und Cigenvünfel das durch das 
Blut der Erlöfung geheiligte Band der Liebe und Ge- 
meinfchaft Iöfete, die einzelnen Glieder von ihrem erhal 
tenden Mittelpunfte losriß, fie im Geiſte des Zwieſpal⸗ 
tes gegen einauder aufiwiegelte und fie noch immer in 
dieſer kirchlichen Abfönderung zu erhalten firebt. Dieß 
kann aber und wird nicht immer fo feyn und fortdauern. 
Vielfah und immer wiederkehrend find in ver heiligen 
Schrift die "Stellen, welde von jener glüdlichen Zeit 
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reden und fie ganz deutlich verfündigen, „da Ein Hirt 
und Eine Heerde feyn wird, 

Ein wehmüthiges Gefühl ergriff immer meine Seele, 
fo oft die Gefchichte mich an die Duelle diefer Trennung 
und Spaltung binführte, und mid da Zerriffenheit und 
öfters ein wildes Getriebe von Leidenſchaften erbliden 
lieg, wor nur allein ber ächt hriſtliche Geiſt hätte walten 
und wirken ſollen. Daher war ich fortan bemüht, die 
einander abbold gewordenen kirchlichen Elemente wieder 
miteinander zu befreunden, den Orient dem Occident 
näher zu rücken und das gelöfte Band ver Liebe und 
Gemeinfhaft wieder anzufnüpfen. Die von mir erfchies 
nenen Werke!) follten an den Firchlichen Entfcheivungen 
gründlich nachweiſen, daß die morgenländifche und bie 
abendländifhe Kirche eigentlich in keinem wefentlichen 
Punkte des Glaubens gegen einander fiehen, daß fie 
im Glauben, wenigftens im dogmatiſch Weſentlichen 
vefielben, immer Eins gewefen, und daß nur durd eine 
Reihe von unglüdlihen Zufällen und größtentheils per- 
fönlichen Zwiftigfeiten, oder, wenn man es fireng be- 
zeichnen will, von moralifchen Verſchuldungen, die hier 
feineswegs mit dogmatifchen Irrthümern zu verwechſeln 
find, die unfelige Trennung allmäplig und ftufenweife fich 
entwidelte, bis fie endlich förmlich conftituirt war. Der 
Glaube ift nicht verſchieden, und nie verſchieden gewefen ; 
nur der Geift der Liebe war entwichen, ober doch «nicht 
überall der gleihe und felbe geblieben, wie in der frühes 
ren Zeit der erſten noch vereinten Kirche. "Man dürfte 


1) Harmonie der morgenländifchen und abenblaͤndiſchen Kirche. 

Ein Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Mit einer 

Borrede von Friedrich v. Schlegel. Wien 184. — 

Die morgenländifche, griechifch= ruffiiche Kirche. Mainz 
, 1826. » 
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alſo nur im Geiſte ber Liebe, erkemmen, daß dagegen 
gefehlt worden, fo Tönnte dieſer Sehler leiht wieder 
ausgeglichen werben. 

Daſſelbe Beftreben liegt auch vorliegendem Werke zu 
Grunde; es hat Feine andere Abficht, als auf die großen 
Schiefale und befonderen Fügungen, welche feit einem 
Sahrhundert über der ruffiichen und griechifchen Kirche 
gewaltet, aufmerffam zu machen und die furdptbaren 
Kataſtrophen zu entwideln, die aus dem Mangel der 
Tatholifchen Einheit für fie hervorgegangen find. Auf die 
feit einem Jahrhundert in Rußland beftehende, gegen» 
wärtig auch im SKönigreiche Griechenland neu errichtete 
permanente Synode warb, wie billig, befondere NRädficht 
genommen, ba biefe moderne Staatsanftalt ganz dahin 
abzielt, die Einheit des Dogma’s zu gefährden, das 
Band der Firchlichen Gemeinfchaft zu Löfen, die Yreiheit 
und GSelbfiftändigfeit der morgenländifchen Kirche zu vers 
nichten und bie pofltiven Grundlagen des Glaubens zu 
untergraben. Zugleich dürfte auch die gegenwärtige Zeit 
mehr als jede andere mahnen, bie ſegensvolle Wirkſani⸗ 
keit der katholiſchen Einheit in ein helkeres Licht zu 
ſetzen, da in neueſter Zeit vom Norden her die willkühr⸗ 
lichſten und gemwaltthätigften Beſtrebungen ſich Fund geben, 
durch Waffengewalt dieſelbe zu verfolgen und die Grund⸗ 
lage zu zertrümmern‘, auf der das Rieſengebaͤude des 
katholiſchen Glaubens ruht. 

Zu dieſem Zwecke wurde benutzt, was die ältere 
und neueſte Literatur über Rußland und Griechenland 


Intereſſantes darbot, und auch das nicht verfhmäht, 


was unfere größten Geifter, Stolberg, Friedrich von 
Schlegel, Möhler, für unfere Abfiht uns geboten haben. 
Das Ganze zerfällt in drei Bücher, Das erfte Bub 


‚umfaßt die gefchichtliche Conftituirung ver griechifchen und 
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suffifchen Kirche und beräßrt zugleih Die unmittelbar 
vorhergehende Periode ber griechifchen Gefchichte, aus 
der die neue Kirche hervorging. Das zweite Buch be- 
ſchaͤftigt fich mit‘ der Organifation der permanenten Sy⸗ 
node und entwickelt die nachtheiligen Einflüſſe dieſes 
Inſtituts auf das Tirchliche Leben. Das dritte Bud 
weißt anf den einzigen Rettungsanfer hin, inmitten ver 
Stürme und Gefahren, welche beibe Kirhen von allen 
Seiten umgeben. 

Ein ruffifcher Staatsrath und ein Pralat der griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirche haben vor einigen Jahren dieſen Gegen⸗ 
ſtand und das gegenſeitige Verhaͤltniß der beiden getrenn⸗ 
ten Kirchen ausführlich behandelt, aber nicht in dem 
Geiſt einer großartigen Eintracht und des welthiſtoriſchen 
Friedens, ſondern nur nach dem’ beſchraͤnkten Parthei⸗ 
gefühle. Wir unſerer Seits können der feindlichen Rede 
nur Segenswünſche der Hoffnung entgegenſtellen, und 
fie nur in diefem höheren Sinne einer alles in Gott 
umfaſſenden Liebe erwiebern. Denn mit biefem Frie⸗ 
denswerke zwiſchen den beiden großen Kirchen wäre 
zugleich auch "ver Sieg der Wahrheit im Allgemeinen, 
und der Triumph des Kreuzes über die gefammte Erbe 
entfchieven. Wir koͤnnen daher nur von ganzem Herzen 
wuͤnſchen, daß neue Unterhanplungen einen glüdlicheren 
Erfolg haben, und die Liebe ihre unermeßlichen Arme, 
womit fie Nationen wie Individuen umfaßt, willig und 
freudig öffnen möge. 

Umarmen wir uns aufs Neue, um ung nie wieber 
zu trennen! 


Broßwallftadt, ven 10. Februar 1840. 
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Erſter Abſchnitt. 


Der Islam bedrohet Europa, aber feine Macht Brit 
fig an den fern der Tiber; nur Griedenland, weil von 
dem Bande der katholiſchen Einpeit losgeriffen, 
verfällt feiner despotiſchen Gewalt. 


Ss. 1. 


Die Anhänger Mahomets wollten eine zeligiöfe Univerſal⸗ 
monarchie gründen, deren Hauptfig ungefähr eben da war, won 
wo bie Afteften Monarchien der alten Welt fich zuerſt verbreitet 
hatten. Ihre Eroberungen gingen nach allen Seiten fort: indem 
fie ſich der oͤſtlichen und fünlichen Küftenländer bes mittelländiichen 
Meeres bemächtigten, (zu derſelben Zeit, als fih Die germanifchen 
Heiche im Decident aus den Trümmern des xömifchen Reiches 
eonfolibirt hatten, ) ſtanden fie dem chriſtlichen Europa gegenüber, 
gerade wie bie orientalifhe Macht im Alterthume den "Griechen ; 
und es that ſich nun ber. hartnädigfte Antagoniomus zwiſchen 
biefen beiden Weltnationen, ber deutſchen und arabiſchen, hervor. 
Den "Sarazenen gegenüber fühlte ſich die abenbländifche Chriften- 
beit als Eins‘); die Feindſchaft konnte, fo lange das Prinzip 


1) Ganz anders war der Zuſtand und ber Geift bes Orients. Am 
Ganges Iehrten die Beahminen; am Euphrat glaubte man an bes 
Zerdutſch Yelliges Wort; in Borderafien flanden chriſtliche Kirchen 
neben jüdiſchen Synagogen; und in ben übrigen Theilen Afiens 
betete man nad ber Heiden und Sabäer Art die Geftirne und die 
Natur an. Aber alfe dieſe Religionen waren voller Irrthümer, 
und ie verfchlenenen Berfaffengen ver Bölles Hatten ihre Stärke 
verloren. Die großen Wehe der Yerfer and Indier waren in 
Schwaͤche und Ohnmacht verfuntar; die koptiſchen und aͤthiopiſchen 
Staaten ohne Bedeutenheit; die entfernteren kannte men launt, und 

1 
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beiber in feiner Energie blieb, nicht anders als eine töbtfiche, . 
auf Bernichtung ausgehende fein. Die Entgegenfebung der Reli⸗ 
gionen war freilich das wichtigere Moment, mit derfelben ver: 
banb fih aber eine pelitifche: in Europa waren bie Marimen 
sepublifanisch unter ber Form der Keudalität, im Drient despotifch. 
Es if merkwürdig, wie ſich Die Erfcheinung ber alten Gefchichte, 
daß fih im Decident das politifche Leben anf das mannichfaltigfte 
zu inbfoibualiftren firebte, während vom Orient aus auf eine 
umiverfelle, aber ertöbtende Einheit gebrungen warb, in ber 
nenern wiederholte; und damit fie ein vollfemmenes Gegenbild 
jener fei, fo fiellen und bie Eroberungen der Sarazenen in Spanien 
und bis nad) Sranfreich hinein, die Unternehmungen bes Darius 
und Zerred gegen Griedjenland vor, fo wie bie Kreuzzüge ber 
Eroberung Perfiend durch Alexander den Großen entiprechen. 
Dies wird hinreichen, bie feichte Ark, wie neuere Geſchicht⸗ 
fehreiber aus. vermeinter Aufklärung jene glorreichfle Begebenheit 
bes Mittelalters, oder auch die ſpaniſchen Sarazenenkriege beur⸗ 
theilen, in ihrer Blöße zu zeigen. 

Europa focht gegen die Saragenen, in denen es mit Wahr: 
heit feine Exbfeinde erfannte, nicht nur für feine religiöſe, fondern 
auch für feine politifche Exiſſenz. Zum Beweife, daß die Kreuz⸗ 
züge nothwendig gewefen waren, befam Europa, nachdent fie 
aufgehört hatten und ihre Wirkung verſchwunden war, ftatt ber 
Araber an ben Türken einen neuen, aber in Anſehung ber 
Marimen gleichgefinnten Feind, den es, flatt ben Krieg auf Das 
morgenlänbifche Gebiet hinübertragen zu fünnen, kaum im Innern 
von ſich abzumebren vermochte. 


$. 2. 


Der vorgägfichtte Antheil an dem Siege Europa’s über ben 
Erzfeind des chriſtlichen Namens gebüpet ben Häbften; fe haben 


ſelbſt von ber Größe des orientalifgpen Raifertpume war nichts mehr 
übrig, als Prunk und Namen. Der Orient, bie Wiege aller 
Bildung ‚ der Religion des alten und neuen Bundes, verkannte in 
döchſt ſtraͤflichem Mßbrauche die hohe Sendung, bie ihm zu Theil 
keworbe. 
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Europa gerettet, welches Ihnen Alles zu verdanken bat, wenn 
gleich es Dies vergeffen zu wollen fcheint. 

Lange Zeit durch die Barbaren des Nordens zerriffen, ſah 
Europa ſich jeßt von den größten Uebeln bedroht. Die furchtbaren 
Sarazenen fielen über es her, und ſchon waren feine fchönften 
Provinzen angegriffen, erobert oder abgeriffen. Meifter bereits 
von Syrien, Egypten, Tungiftan, Numibien, hatten fie zu 
thren Eroberungen in Aften und Afrifa einen beträdhtlihen Theil 
von Griechenland, ganz Spanien, Sardinien, Corfifa, Apulien, 
Calabrien und zum Theil Sizilien hinzugefligt. Sie hatten Rom 
belagert, und feine Borflädte verbrannt. Endlich waren fie über 
der Franfen Reich hergefallen und mit dem achten Jahrhundert 
war es bereits um Europa, das heißt, um das. Chriſtenthum, 
die Wiffenfchaften und bie Civiliſation gefchehen, ohne den Genius 
von Karl Martel und Karl dem Großen, welche den Strom 
aufhielten. Der neue Feind glich dem andern frühern gar nicht: 
bie edlen Kinder des Nordens konnten fih an uns gewöhnen, 
unfere Sprache erlernen, und fi enblih durch das dreifache 
Band der Geſetze, der Ehe und ber Religion mit uns vereinigen, 
Der Schüler Mahomets aber gehört uns auf keinerlei Weiſe 
an; er ift und fremd, wir fönnen mit ibm nicht in Verbindung 
kommen, können mit ihm uns nicht. vermifchen. Sehet die Türken! 
Hochmüthige und verachtende Befchauer unfrer Bildung, unfrer 
Künfte, unfrer Wiffenfchaften, Todfeinde unfrer Religion find 
fie Heute noch, was fie 1454 waren; ein auf europäiſchem Boden 
errichtetes Rager von Tartaren. Der Krieg zwiſchen uns und 
ihnen iſt natürlich, und der Friede nur erzwungen. Sobalb der 
Chriſt und der Mufelmann fi beruͤhren, muß einer von Beiden 
bienen ober untergehen. Zwiſchen Feinden ber Art beſtehen 
nimmer Verträge. 

Städticher Weife hat die dreifache Krone ung von dem Halb: 
monde erreite. Sie hat nicht aufgehört ihm Widerfland gu 
leiten, ihn zu befämpfen, ihm Feinde zu erregen, fie zu er- 
muthigen, zu Befolden und zu leiten. Ihr haben wir es zu 
verdanfen, wenn wir frei, teiffenfcpafitic ect ‚ und Chriften 
find. ' 

[ * 


fa 


ä 

Zu den Mitteln, deren die Pähfte fich bebienten um den Mq⸗ 
hometismus zu verdrängen, gehörte vorzüglih Das, die von 
ben Sarazenen ufurpirten Länder dem Erſten zu geben, ber fie 
daraus würbe- vertreiben fönnen. Und was fonnte man DBefferes 
thun, fobald ber frühere Herr nicht auftrat ? Gab es ein befferes 
Mittel die Geburt einer Souverainität zu Tegitimiren ? Und glaubt 
man etwa nicht, daß biefe Stiftung ein wenig beffer gewefen 
als der Wille des Bolfes, das heißt, der Wille einer Handvoll 
Aufrührer, welche ein Einziger beherrſcht? Allein wenn von 
Ländern die Rede ift, welche die Päbſte verfchenkten, ſo verpflanzen 
unfere neueren Theoretifer alsbald das ganze europäifche Staatsrecht 
in die Wüfte der Anardiie, der Einfälle und ber ſchwankenden 
Spuverainitäten des Mittelalters: was nothwendiger Weife nur 
zu fonderbaren Fehlichlüffen führen muß. 

Lefe man die Geſchichte mit unbefangenem Auge, und man 
wirb erfahren, daß die Pähfte Alles getban haben, was fie in 
jenen unglüdlichen Zeiten thun konnten. Vorzüglich wird man 
feben, daß fie in dem Ri gegen den Mahometismus ſich felbft 
übertroffen haben. 


y 3 


„Schon im neunten Jahrhundert, fagt fogar ein Feind des 
römiſchen Stuhls, wo es das Anſehen hatte, als ſollte das furcht⸗ 
bare Heer der Sarazenen Italien zerſtören, und aus der Haupt⸗ 
ſtadt des Chriſtenthums einen mahometaniſchen Flecken machen, 
zeigte der Pabſt Leo IV., der in dieſer Gefahr eine Gewalt er- 
greift, welche bie Feldherren des Kaifers Lothar zu verlaffen. 
fhienen, fih würdig, in dem Rom, welches er vertheidigt, ale 
Souverain zu gebieten. Er befefligte Nom, er bewaffnete die 
Milizen, er vifttire in eigner Perfon die Poften... Er war 
ein geborner Römer. In einem Zeitalter der Feigheit und Ver⸗ 
berbtheit Iebte in ihm der Muth ber erften Zeiten der Republik 
wieder auf; wie ein fchönes Denkmal des alten Rome, welches 
man zuweilen unter ben Trümmern bes neueren findet!“ 2). 


1) Voltaire, Essai sur les moeurs. Tom. TI. Chap, XXVIII. 
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Allein zuletzt würde doch jeder Widerſtand vergebens geweſen 
ſein und der Schwung des Islamismus unfehlbar geſiegt haben, 
wären wir nicht aufs Neue durch die Pähfte gerettet worden und 
durch die Kreuzzüge, deren Urheber, Förberer und Lenker fie 
gewefen, fo weit nämlich bie Unmiffenheit und die Leidenſchaften 
ber Menſchen dies geftatteten. “Mit den Augen eines Hannibal 
entdeckten bie Pähfte, daß, um eine furchtbare und aus ihren 
Schranfen herausgetretene Macht für immer von fih Abzumehren 
oder zu brechen, es keineswegs genüge, ſich im eignen Lande zu 
vertheidigen, fondern daß man fie in dem ihrigen angreifen 
müffe. Die durch fie nach Aften gefandten Kreuzzüge brachten die 
Sultane bald auf andere Ibeen als die, Europa zu überfallen 
oder nur zu befhimpfen. Ohne biefe heiligen Kriege wäre das 
ganze Menfihengefchlecht vielleicht noch in unfern Tagen bis zu 
den tiefflen Abgründen ber Senechtichaft und Barbarei ernie- 
brigt”). 

Wer fagt, daß die Kreuzzüge für pie Pähfte und allein Kriege 
der Andacht geweien, bat wahrfcheinlih Urban’s II. Rebe auf 
dem Coneilium von Elermont nicht gelefen. Nie haben bie Päbfte 
über den Mahometismus die Augen gefchloffen, bis er ſelbſt in 
jenen Teihargifchen Schlaf verfallen, ber uns für immer beruhigt 
bat. Sehr bemerkenswerth ift es aber, daß ihm ber letzte, der 
entfcheidende Stoß durch die Hand eines Pabſtes ift beigebracht 
worden. Am 7. Oftober 1571 war endlich jene für immer be- 
rühmte Schlacht geliefert, die wüthendfte Seeſchlacht, welche je 
geliefert worden. Diefer für die Chriften fo glorreihe Tag war 
die Epoche des Kalle der Türken. Er koſtete ihnen mehr ale 
Menfhen und Schiffe, deren Verluſt ſich erfegen läßt; denn fie 
verloren bier jene Macht der Meinung, welche bie Hauptmacht 
erobernder Völker if; eine Macht, die man einmal erlangt und 


1) Quarterley review. Sept. 1819. Pag. 546. ich kenne kein Hareres 
Eingeftänbniß einer cben fo unbeftreitbaren als hartnädig beftrittenen 
Wahrheit; und ta biefes Eingeftändniß einer proteftantifchen und 
ehr gewandten Zeber entfallen iſt, io verbient es allgemein befanut 
zu werden. 





6 


nie wieder‘). Dieſer unfterblihe Tag ſchleuderte ben otto⸗ 
manifhen Stolz; und Trotz nieder und zerflörte den Irrthum, in 
welchem ſich die Welt und alle Nationen befanden, daß bie Türfen 
nämlich auf dem Meere unüberwinblich wären ?). Diele Schladt - 
von Lepanto aber, bie ewige Ehre Europa’d, bie Epoche ber 
Abnahme des Halbmondes, welche nur der Todfeinb der Men⸗ 
fhenwürde geringfchätig zu machen wagen fonnte; wen verbanlte 
fie die Chriftenheit? Dem heiligen Stuhle. 

Der Sieger von Lepanto war weniger Don Juan von Deflers 
reich als jener Pius V., von welhem Bacon gefagt: „ich wundere 
mid, daß die römifche Kirche diefen großen Mann noch nicht 
beilig gefprochen hat“). Im Bünbniffe init dem Koͤnige von 
Spanien und der Nepublif Venedig griff er die Ottomanen an; 
er war ber Urheber und die Seele dieſes glorreichen Unternehmeng, 
welches er mit feinem Rathe, feinem Einfluße, feinen. Schäten 
und ſelbſt mit feinen Waffen unterſtützte, die ſich zu Lepanto auf 
eine eines Pabftes vollfommen würbige Weiſe zeigten. 


5. 4 . | 

Brach fich aber glei die Macht des Kalifats und Des 
monbes an bem Fuße der Pyrenden und in ber adriatiſchen See 
an ber paͤbſtlichen Vertheidigung; fo konnte, body im Drienf Nichte 
feiner ungeftlümmen Gewalt wiberftehen. . 

Der Drient, an innerer Kraft erihöpft und ohne beiebenbe 
und erhaltende Einheit, unterlag. Zwar wartete ber Herr lange, 
ob das folge Volk von Byzanz in ſich gehen und durch gläubige 
Unterwäürfigfeit unter die Fatholifche Einheit der Hülfe fich ver 
fihern möchte, die der Vater der Gläubigen fo gerne den Red⸗ 
lichmeinenden gefpenbet hätte: Doch es erfüllte das Maas feiner 
Frevel; der verhängnißvolle Tag nahte ber Heiligen, aber durch 


\ 


1) Bonald, legislation primitive. Tom. III. pag. 318. Discours po- 
litique sur l’e&tat de l’Europe. $. VII. 

2) Diefer Ausprud ift von dem berühmten Cervantes, welcher ber 
Schlacht von Lepanto beiwohnte. 

3) In dem Dialog de bello. 
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Schiema enhveibten Sophia. Ein Bergvolk, aus Turkiſtan, 
das bereits Mahomets Lehre angenommen hatte, machte dem 
Reiche der Tonflantine ein Ende. Mit Eonftansinopel fiel auch 
Griechenland , weil mit bemfelben in politifcher und‘ Firchlicher 
Beziehung uf das innigfte verbunden, in die Hände be 
fiegreichen Eroberer, und mußte bis auf die gegenwärtige Zeit, 
fo viele Jahrhunderte hindurch, bie grevel der ſtolzen Byzanz 
bichen. 


Bweiter Abſchnitt. 


Der HMienen hartes Geſchick unter dem vierhundert—⸗ 
jährigen ſchmählichen Drude des Islam. ' 
f 


8. 3 


Die Geſchichte der Jsraeliten führt zurüd an die Wiege des 
Menſchengeſchlechts, Die der Griechen an die Wiege feiner Staats⸗ 
einrichtungen. Schon der Ram Hellas weckt ‚ faufenbe von Er⸗ 
innerungen. 

Des alten riechenlands mythiſche, heroiſche, hiſtoriſche 
Jahrhunderte kennt Jeder. Wer weiß nicht, daß Griechenland 
die Iliade geſchrieben, daß es bie Pökile gebaut, daß es ben 
Apoll von Belvedere in Marmor gehauen, und daß es die 
Schlacht von Platäa gewonnen? Wer kennt nicht die Namen 
eines Phokion, eines Perilles, eines Epaminondas, eines So⸗ 
rated, eines Plato, eines Ageſilaus und Anderer, bie ale 
Sterne erfter Größe in der griechifhen Geſchichte glänzen? Es iſt 
ungewiß, ob der Waffenruhm oder der Ruhm ber Künfte und 
Wiffenfchaften es war, wodurch Griechenland allen Ländern und 
Reichen den Vorzug abgewonnen. 

Was aber die Hellenen gelitten, ſeit innere Anflöfung und 
aufferer Drang das Byzantinerreich nach und nach eutjeelten, iſt 
weniger allgembin bekannt. Darum dürfte wohl ein Rüdbkie 
auf die erfien Blutfpuren osmanifher Herrſchaft im Pejoponmes 
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bie „Wiedergeburt Griechenlands” als ein Wert ber goͤttlichen 
Nemeſis ericheinen laffen. 

In demfelben Jahre (1397), wo semanife Waffen zuerft 
am Euphrat klirrten, der fo lange bie Grenze geweſen zwiſchen 
Rom und Perfien, ſchlug Sultan Bajefid als Wetterſtrahl in 
©riechenland ein. Ein Biſchof von Phokis, doppelter Berräther 
feines Baterlandes und feined Glaubens, lud ben Osmanen 
zum Zuge nad) Hellas ein, das er ihm, bem großen Liebhaber 
der Jagd, als ein herrliches Revier ausmalte, Iodenb durch bie 
Menge wilden Geflügeld und ben üppigen Wuchs der Wiefen, 
Bajeſid rüdte nad Theffalien vor. Pharſalus, ‚mo Caͤſar über 
Pompejus gefiegt, fiel ohne Schwertftreih in bes Eroberers 
Händes ohne Schweriftreih, wie einft Alarich mit feinen Gothen, 
drang er durch den unfterblihen Paß ber Thermopylen; ohne 
Ruhm eines Kampfes, wie ihn Leonidas gegen XZerres befanden, 
fam Bajeſid in die Landichaft Phofid. Von da aus burchflreiften 
feine Horden den Peloponnes; der weitliche Theil der Halbinfel 
wurde bis nach Koron und Modon hin verheert. Argos, vor- 
mals weit berühmt durch die Weide ber Roſſe Pofeibon’s, ergab 
fi} nad) kurzer Belagerung ; der alten Hauptflabt Schätze wurben 
geplündert, ihre Bewohner, dreißig taufend Griechen, als 
Sklaven nah Aften verpflanzt. Doc erſt ſechzig Jahre nad 
biefem erſten Einfall der Osmanen ward Morea ganz bezwungen, 
Mahomet , der Eroberer Conftantinopel’s, zog im. Mai 1458 
nach dem Peloponnes; die Griechen mußten ihren Naden unter 
das türkifche Joch beugen. Grauſamkeit bezeichnete jeden Schritt 
des Eroberers; Schreden ging vor ihm her und wilde Zerftörung 
- folgte feinen Fußſtapfen. Albanefer zu Tarſos hatten ſich ergeben, 
verfuchten aber zu fliehen. Da ließ Mahomet, der Wütherich, 
zwanzig berfelben zum abfchredenden Beifpiele für die Uebrigen 
auf empörende Weife hinrichten. Die Knöchel an Händen und 
Fügen wurben ihnen mit Keulen zerfchmettert, und fo mußten 
fie dein Tode. entgegenihmadhten. Bon dieſer graufamen That 
erhielt der Ort den türfiihen Namen Tokmak hifforie, db. h. 
Knoͤchelſchloß. Bis. 1460 dauerte der alles vor ſich mederwerfende 
Kriegszug durch den Peloponnes. Mahomet fam mit ben Trophäen 
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nach Adrianopel zurück. Im zehnten Jahre feiner Regierung, 
im ftebenten nad) ber Erftlärmung Eonftantinopel’s, hatte er ganz 
Griechenland (bis auf einige Häfen der Venetianer) unterfocht, 
bie Fürften Lakonien's, Achaja's und Attika's gefangen, ver 
trieben, erwürgt, bie Stäbte verbrannt und entvölfert, ihren 
Beriheidigern die Köpfe abgefchlagen, bie Knoͤchel zerfihmettert, 
den Leib burchfägt. | 

„Welch ein vullaniſches Nachtgemälde, ruft Joſeph von 
Hammer, des osmaniſchen Reiches unſterblicher Geſchichtſchreiber 
aus, als Gegenſtück der leuchtenden Glorie des roͤmiſchen Er⸗ 
oberers, des Conſuls Quinctius Flaminius, der am Tage der 
iſthmiſchen Spiele (196 v. Ch.) dem verſammellen, fein Schichkſal 
mit geſpannier Angſt erwartenden Griechenland eben fo politiſch 
als menſchlich den Traum ber Freiheit unter Iautem Jubel wie 
bergab * *), 


8. 6. 

Die erftien Blutſpuren ottomaniſcher Eroberung verloren ſich 
nicht mit der Zeit. Griechenland warb als eine eroberte Provinz 
von den Türken behandelt: die Griechen behielten Teine andern 
Rechte, als das türkiſche Necht den unterfochten Völkern zuge 
fanden batte?). Sie waren inshefondere zur Entrichtung bes 
Kopfgeldes (Karadſch) verpflichtet, weil nach türfifchen Begriffen 
dem Sultan das Leben des Unterjochten gehörte, fo wie er auch 
faft allen Grund und Boden in Anſpruch genommen hatte’). 

Unter der tuͤrkiſchen Herrfhaft war überhaupt das Eigenthum 
fehr prefär. Der Sultan wurde als unumfchränfter Herr unb 
oberſter Gebieter über das Leben und Vermögen feiner Untertanen 
betrachtet. Wenn feine Unterthanen einiges Vermögen befaßen, 
fo verbantten fie deſſen Erhaltung, fo wie ihr Leben ſelbſt, nur 


I) Bergl v. Sammer, Geh. des osmaniſchen Reiches an verfrhie- 
denen Stellen, z. 8. II. p. 6 —10. 14 —22, 32 —45. 47 —X. 
66— 72. 79 — 85. 98 — 101. 316 — 332. 

2) Murahgea d’Ohsson III. p. 8. 38 — 46. 

3) Daſelbſt 38 — 39. 
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der Großmuth und Toleranz ihres Heren und Meiſters. Er 
allein war daher ber wahre und einzige Eigenthümer., Er erbte 
das Bermögen desjenigen, welcher ohne Kinder zu hinterlaffen 
ſtarb. Er confiscirte das Vermögen derjenigen, welche unter 
das Gewicht feines Zornes fielen, und beichenfte Damit nach Ges 
fallen einen andern, gerade fo, wie zur Zeit ber Eroberung 
feine Borfahrer die Revenüen der eroberten Ländereien an bie 

Großwärbenträger als Lehen verfchenft hatten‘). Ä 


8. 7. 


Das eigene Intereſſe Mahomets II. erheifchte es. aber, den 
Griechen ihre eigene angeflammte Religion mit gewiflen Frei⸗ 
heiten zu laffen, und fie nicht wie es fonft bei Eroberungen der 
Osmanen gebräuchlich war, ber Lehre des Propheten mit Gewalt 
zuzuwenden?). Aber dieſe Freiheiten kamen ihnen theuer zu ftehen 
und waren größtentheild illuſoriſch. Sie mußten auch in dieſer 
Beziehung fi) große Erniedrigungen gefallen laffen und die em⸗ 
pörendſten Verationen erdulden. Sie durften weder Kirchen 
bauen noch folde repariven. Wenn fie jedoch enorme Summen 
bezahlten, fo konnten fie in aller Stille und ohne Aufiehen zu 
machen, ihre Religion üben und alles thun, was auf ihren 
Gottesdienſt Bezug hatte. Ein Gefeg von Mahomet II. befiehlt 
den Türfen, allen Ungläubigen, welche ſich ber türfifchen Herr⸗ 
ſchaft unterworfen Hätten und ihr teibutbar wären, bie freie Aus⸗ 
übung ihrer Religion zu geftatten. . 

Daber hatte Denn auch fchon derſelbe Sultan den Patriarchen 
zu Conſtautinopel als das Haupt ber griechiſchen Kirche anerkannt. 
Dafielbe thaten feine Nachfolger, die ihm fo wie dem übrigen 
griechifchen Bifchöfen in den Provinzen, da fie ſich um bie welt 
lichen Angelegenheiten der Unterjochten nicht befümmern mochten, 
auch noch eine gewiffe Einilgewalt über das griechifche Volk 
zuftanden. Der Patriarch war demnach nicht allein der geiftliche . 


— 


1) Das griehiihe Boll, von Ludwig v. Maurer I. Bd. ©. 
153. Heidelberg, 1835. 
2) 9. Hammer, Geld. bes osmaniſchen Reiches. 11. pi—3. 
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Vorſtand, fondern auch noch der Tenter und Repräfentant der 
griechiſchen Nation; aber dieſes Privilegium mußte durch Er⸗ 
legung einer im Voraus beflimmten fehr bebeutenden Gelbfumme 
yon einem jeden Patriarchen theuer erfauft werden, " 


8. 8. 

Die Gricchen hatten eine von ihren Eroberern verſchiedene 
Religion und Sprache, verſchiedene Sitten und Gebräuche, und 
dabei einen unverföhnlichen Haß gegen biefelben, als gegen ihre 
Unterbrüder und Tyrannen. Diefe Dagegen konmen nach ihren 
Begriffen unmöglich Gleichheit der echte und ber Gewalt den⸗ 
jenigen einräumen, welche ſich nicht zur Religion Mahomets bes 
fannten. Sie glaubten vielmehr , Diefelben unterdrüden, baffen 
unb verfolgen zu müſſen. Dieſe beiden Nationen, bei fo eniges 
gengefegten Elementen, konnten aljo unmöglich zu einem Körper, 
zu einem Gemeingeift verſchmolzen, zu einer politifchen Gefells 
fhaft Eonftituirt werben. Sie mußten ewig getrennt bleiben, 
nad) der Tage und dem Berhältniffe einex jeden, als Herren und 
Knechte. 

In Griechenland, ſchreibt der geiſtreiche Graf de Maiſtre, 
iſt zwiſchen dem Herrn und dem Sklaven Fein Berührungspunft , 
feine Berfchmelzung möglih, Die Türfen find heute no, was 
fie in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts waren; in Europa 
campirende Tartaren. Nichts kann fie dem unterfochten Volle 
nähern, das ihnen hinwieberum auf Teine Weife genähert werben 
mag. Zwei feindliche Gefebe betrachten fih ba murrend; fie 
Eönnten, fi eine Ewigfeit einander berühren, ohne fi zu lieben. 
Zwiſchen ihnen find feine Unterhanblungen, feine Verträge, Teine 
Bergleihe moͤglich. Eines Tann dem andern nichts einräumen; 
und felbfi das Gefühl, welches Alles einander nähert, vermag 
nichts über fie. Dort und hier wagen es die beiben Geſchlechter 
nicht, fih anzubliden,, ober ſehen fich einander zitternd an, wie 
Wefen. feindfeliger Natur, die der Schöpfer für immer getrennt 
bat. Entheiligung und Topesftrafe fleht zwifchen ihnen. Man 
jollte fagen, Mahomet 11. fei.geflern erſt in Griechenland einge- 
rüdt und das Recht ber Eroberung wüthe dort noch in feiner 
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erften Härte. Hier ber Säbel und bort der Stod des Paſcha, 
wagt ber Grieche es kaum, Athem zu holen: nichts if ihm ge 
fihert, nicht einmal bie Gattin, bie er eben filh genommen. @r 
verbirgt feinen Schatz, er verbirgt feine Tochter; ja er verftedt 
die Auffenfeite feines Hauſes, wenn biefes das Geheimniß feines 
Reichthums verrathen kann. Er härtet fih ab gegen Beſchimpf⸗ 
ungen und Qualen. Er weiß, wie viel Schläge er auszuhalten 
vermag ohne das Gold, was er verborgen, zu entdecken. Ward 
je ein Volk von feinen Eroberern oder Machthabern fo zertreten, 
als das griechliche? Dulbete je ein Voll einen ähnlichen Despo⸗ 
tismus, bei dem bas Kind kaum ben Namen feiner Mutter 
früher ausfpricht, als ben ber Erprefiung? Und biefe fchauber- 
volle Sklaverei laſtet ſchon über drei Jahrhunderte auf dieſem 
Bolfe, ohne es auch nur einen Schimmer ber Freiheit erbliden 
au laſſen ). 


$. 9. 

Griechenlands Geſchicke hatten fih mit dem Laufe der Jahr⸗ 
bunberte nicht geändert; immer hörte man in ben Thälern bes 
Taigetus fingen: 

„D Tag der Sklaverei, — o Schmerz! 
Aur Thränen tröften noch mein Herz. 

Auch bie aufgehende Morgemoͤthe der ECivilifation und Bild⸗ 
ung, welche mit bem adhtzehnten Jahrhundert allenthalben über 
Europa aufging, und ihre wohlihätigen Strahlen nad allen 
Seiten hin verbreitete, Tonnte feine Veränderung in der unglüds- 
lichen Rage ber Hellenen bewirken. Hochmuͤthige Verächter unferer 
Bildung, unferer Künfle und Wiffenfchaften, blieben die Türken, 
wie vorher, Todfeinde des chriftlichen Namens und Dränger des 
griechifchen Volles, Unzählig find die Drangfale und Berfolg- 
ungen, bie es noch am Ende bes vorigen und am Anfange bee 
gegenwärtigen Jahrhunderts zu erbulden hatte Kaum Tonnten 
fid) ‘die Griechen von dem harten Schlage erholen, ber fie bei 
1) Tie Werte des Grafen Joſeph v. Maiſtre. I. Br. ©. 336. 

Deutſche Ueberſetzung. Frankfurt, 1823. 
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dem unglüdlichen Ausgange des Aufſtandes, während eines Kriego 
der Kaiſerin Katharina mit ber Pforte, an dem bie Mainoten?), 
durch die Kaiferin veranlaft, Antheil genommen, ganz barnieber 
geworfen hatte. Ungeachtet der in bem Frieden von Kuiſchuck 
Kainardſchi ) ansbrädlich auch für fie bebungene Amnefie, fielen 
doch 20,000 Schypeiars unter dem Borwande rüdfländigen 
Soldes, wofür fie fich felbft bezahlt machen müßten, über das 
unglüdlihe Land her, vermwüfleten bie Dörfer, trieben einen 
Theil der Einwohner, wie das Vieh, nah Albanien in bie 
Sklaverei, dem anderen aber, ber in Morea zurüdhlich, ent 
sifien fie Wohnung und Eigentum; und als es feine Chriſten 
mehr zu mißhandeln gab, warfen fie fich über bie Muſelmaͤnner 
felbft her, die fie an ben Pflug ſpannten ımb mit Geipelpieben 
zur Arbeit antrieben. 

Neun Jahre?) Hatte bereits biefes Unweſen gebauert, und 
zweimal hunderttauſend Peloponneſier, fagt Klüber, waren als 
Opfer mufelmännifher Rache gefallen. Schon bamals- hatte, 
nach dem Bericht des Britten Eton, ber Sultan gänzliche Aus 
wottung aller Chriften im türkifchen Reiche beabfichtigt; .er war 
von ber Ausführung dieſes barbariſchen Vorſatzes abgehalten 
worben nur durch die Bemerkung eines Beifigers im Divan, 
daß, wenn allen Chriſten die Köpfe abgeichlagen wären, kein 
Kopfgeld (Karadſch) mehr von ihnen erhoben werben fönnte ”), 
Diefe Mordgedanken des Sultans Muſtapha TIL. werden uns 
weniger befremben, wenn wir erwägen, daß fanbas Haupt bes 
Islams, der Mufti Pirtfade Osman Effendi, 1769 beim Aus 
bruche des Kriegs mit den Ruffen ein Fetwa erlaffen, wonach 
für rechtmäßig erflänt wird, das Blut aller Molbaner und Wal⸗ 


‚i) Pillemain, pı 304— 3385. Choiseul. Goufer L. C. 1. Diacaur⸗ 
preliminaire, p. IX. und Text p. 3—6.— 9 Hammer, Ge⸗ 
ſchichte des osmaniſchen Reihe. VIII. p. 335, 389. 

2) 1774. Art. 1 und 17. 

3) Pouqueville, hist. de la r&göneration. I. p. 22. 40. 70 — 80. 

&) Pragmatifche Geſchichte der nationalen und politifchen Wiedergeburt 
Griechenlands bis zum Regierungsantritte des Königs Otwo. Bon 
Zof. Ludwig Klüber. Einleitung ©. 3 Fraulf. a. M. 1835. 
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lachen, die dem Sende zugethan, zu vergießen, ihr Gut einzu⸗ 
sieben, ihre Weiber-und Kinder in bie, Sklaverei zu ſchleppen, — 
eine brutale Rachedrohmmng, weldhe die Moldauer und Wallachen 
war um jo enger an Rußland Fetten mußte, wie denn and gleich 
‚darauf die Bofaren In Bukareſt die Infignien der Fürftenwürbe 
ruſſiſchen Beamten ablieferten, fammt dem Metropoliten der 
Raiferin Katharina den Eid ber Treue ſchwuren und Abgesrbnete 
nach Petersburg ſchickten. Bei dem Berichte von dem Tode des 
genannten Mufti fagt Hammer, berfelbe fei ald Hebel des Kriegs, 
der fo verderblich fir die Pforte ausging, Polens Theiling und 
des osmaniſchen Reichs Entfräftung herbeiführte, ſelbſt bei feinen 
Amtsgenoffen, ben Gefeugelehrten, allgemein verhaßt geweſen, 
fo daß dieſelben fihon bei feinen Lebzeiten einen Theil des Ab⸗ 
ſcheues abgeträgen, womit ben Geift feine® Fetwa's die (Bes 
fhichte um fo mehr branbmarfen müfe, als baflelbe, minder 
duch Fanatismus ale durch Ehrgeiz eingegeben, nicht ſowohl 
aus feiner religtöfen Leberzeugung als and feinem polikfihen 
Syſteme hervorgegangen, Durch welches abermals bie ſchon umter 
bem Tyrameen Selim J.) und Marad IV;?) aufgeworfene Frage: 
„ob es nicht am heilſamſten, alte Chriſten im Reiche zu ermor⸗ 
ben?” einen Augenblid zur Sprade kam, aber dem Himmel 
fei Dank! auch nur zum letztenmale zur Sprache kommen konnie ®). 


s 10. 

Ueber dreißig Sabre lang ertrugen die Hellenen die Torannei 
des beruchtigten Ali Paſcha von Fanina), veſſen Leben ein un⸗ 
umerbrochenes Gemiſch yon Härte und Grauſamkeit, Treulofigkeit 
und Gotttofigfeit, von Abetglauben und tollkühnem Fanatismus 
darſtellt, und der mitttelft außerorbentlicher Kräfte einer milden 
Neatur auf einen Leiter Yon Frevelthaten zu dem höchſten Gipfel 
umnnfchränkter Herrſchermacht emporſtieg. Am haͤrteſten traf 
Suli und Parga feine unumſchränkte Tyrannenwuth. Er unter⸗ 


1) 1519. * 
2) 1620. “ M 

KH v. Mammer, Bchöigte Bes oomaniſchen Reise, 0 
47 Uli hereſchie ober tyrannifirte von 1786 bis 1824. 
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nahm drei Feldzüge gegen die Sıioten, und obgleich fie am 
den erften Feldzügen immer fiegreich hervorgegangen, fo legte er 
doch fein möederifches Schwert nicht bei Seite, fondern ermeuerte 
immer den Mutigen Kampf, bis enblih Suli feiner Granfumieit 
unterlag. Vergebens rief ihr Polemarch Samuel in glähenden 
Bebeten den Himmel zum Schutze der Unſchuld an. Seine fe 
rigen, mwtihentflammenden Aufmunterungen hoben vergebene bie 
Berblichen Menſchen über ihren Geſichtskreis empor; denn ber 
Beflimmte Tag, das Ziel der Berhängniffe Suli's war gefommen. 
Nur noch der einzige Troß der Tapferen blieb übrig, ehrenvoll 
zu fterben, mit den Waffen in ber Hand. Da ſpricht erme 
Stimme , der ein verworrenes Getoͤfe nachhallte, von Uebergabe, 
und ber große Haufe antwortet: „Dan muß um Mebergabe 
unterhandeln!“ Samuel aber ruft: „So mögen benn bie, welde 
forthin als Sflaven leben wollen, fir ihre Haut forgen, — 
Helden aber, die als freie Maͤnner zu flerben entfchloffen find, 
fammeln ſich zu mir unter Dad Banner des jüngften Gerichts, 
welches ihre Augen am Himmel werben hereinleuchten ſehen, 
wenn bed Menfchen Sohn, fitend auf den Wollen, die ewigen 
Hallen feiner Herrlichkeit den Ermählten öffnen, die Ungläubigen 
aber fammt ihrem falfchen Propheten in die Flammen ber Rache 
binabftürzen wird.” Samuels Worte verhallten in den Lüften. 
Alles vrängt fi zu Photos‘, bittet, befchteört Ihn an Veli zu 
ſchreiben, um mit ſelbigem eine Unterhandlung anzufnüpfen ; und 
Belt bewilligte fogleich allgemeines Vergeffen alles Geſchehenen — 
"Die gewöhnliche Gabe für bie, welde man durch Gewalt nicht 
ſtrals zertreten mag. „Die Snulioten — fo beißt es in dem 
Bertrage vom 12, Dezember 1803 — follen, wohin fie wollen, 
mit allem was fe fortbringen Pöntten, wozu man ihnen auch 
noch Lafithiere Tiefen wird, frei abjiehen dürfen, ımb Diejenigen 
von ihnen, weiche auf Alls Geblete wohnen bleiben wollen, 
ſollen -unentgeivlich daſelbſt Cigenthum, Boden und Dörfer er⸗ 
halten. Die gefirliten Geißeln füllen ihnen zurückgegeben werden. 
Den. Pargioten ſoll e6 frei Reben, die Auswanderer durchziehen 
zu laſſen ober auch, wenn es ihnen: bellebt, bei fü aufzunehmen.“ 
„Die Blige Gottes mögen. mich treffen, ſthließe Welt.die Urkunde, 
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wenn ich dieſer Uebereinkuuft im iegend einem Fund zuwider⸗ 
handle,” 

Nun beginnt ber Abzug der alten Bewohner Disfer * 
Sie rufen den Felſen, fo oft von ihrem Blute gefärbt, ben 
Tpälern, durch ihren Schweiß fruchtbar geworben, ben 
Kirchen des füßen Baterlandes ein letztes Lebewohl zu. Sie 
wandern hinaus in bie Fremde. Photos, Dimo⸗Drakos und 
der wadere Dimo⸗Zervas geben voran; Kaidos, das Gewehr 
in der Hand, wanbelt in ber Mitte der Frauen und Kinder. 
Noch einmal grüßen fie mit Seufzern und Thränen die Grabs 

ätten ihrer Vorfahrer. Priefter tragen das heilige Kreuz voran 
& leiten diefen Zug nach ber Gegend von Parga. Einige 
"Ändere Ortfchaften fehlagen unter Kutzonikas, Georg Bozaris 
und Palaskas ben Weg nad) Zalongos ein. Eine Schaar Witt 
wen für das Vaterland gefallener Krieger begeben fih mit Veli's 
Erlaubniß nach dem Weiler Regniaſſa. Wieder andere Stämme 
ziehen dem Berge Dfchumerfa zu, um von da nach den Gebirgen 
Aetoliens zu enttommen und fich mit ben Armatolis, ‚über welche 
Palsopulo gebiet zu vereinigen. 


8. 11. 


Waͤhrend aber die Sulioten auf dieſe Weiſe bie traurige 
Wanderſchaft antreten, feffelte Samuel, ber. an dem Abfchinße 
mit Beli nich hatte Theil nehmen wollen, fortwährend, die Auf⸗ 
merkfamfeit der Unglänbigen,. bie nur nor: auf feinen Fall war⸗ 
beten, um dann über jene Auswanderer, Die man munmehe durch 
den Tügnerifchen Vertrag berüdt Hatte, berzuftängen : und fie alle⸗ 
fammt zu vernjchten. _ 

Seit achtundvierzig Stunden hemmte ber Held und fein Haͤuf⸗ 
kein noch immer den ungeheuern Schwall ber Barbaren, ber 
gegen bie ſchon zur Hälfte von den Bomben niebergemorfenen 
Ningmauern von St, Veneranda anflürmte Rur Schritt vor 
Schritt räumte er den Bohen ‚wenn es gar nicht mehr möglich 
war, ihn zu vertheibigen; und do betrat er denn endlich Die leute 
Verſchanzung, in weiber ſich das Pulvermagazin befand. . Hier, 
in hoher Degeiierung, umgeben. non ben letzen Kindern Euli’s, 
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ermahnte er fie, ſich mitten unter die Feinde zu ſtuͤrzen, und 
ein ruhmvoller Tod wurde hier in dieſem legten Kampfe allen 
zu Theil. Jetzt ſtand num er noch allein ba unter den Trümmern 
des Baterlandes, fah mit heiterer Stirn dem Anfturme der Türken 
zu, wartete den Augenblid ab, wo fie in die Waffenhalle ein⸗ 
drangen, warf ben Feuerbrand in bas Pulver und fprengte ſich 
und den ganzen Haufen in bie Luft. 

Veli Paſcha, Augenzeuge dieſes ſchreclichen Schlages, womit 
ber Heldenkampf der Sulioten an dieſer Stelle zu Ende ging, 
ſchrie über Verlegurig des Vertrages und eilte nun, feines Vaters 

geheime Befehle, die Chriſten, ſohald fie das Gebirg verlaffen 
haben wurden, alleſammt niebergumegeln ‚in Ausführung zu 
briagen. 

Der Paſcha ordnete ſogleich die ſchleunigſte Verfolgung an. 
Dem Photos Tzavellas ſandte er 1200 Mann nad. Dieſe er⸗ 
reichten ihn eben an ber Grenze bed Gebietes von Parga: Photos, 
der mit fteben Kriegern den Zug beſchloß, entdeckte die Barbaren 
aus ber Kerne, hieß alle Wehrloſen vorwärts eilen, legte fich 
mit den Kriegern in einen Hinterhalt, hielt die wüthenden Ban⸗ 
ben auf, opferte einiges Gepaͤck, und das befreundete Gebiet 
wurde glücklich erreicht, Ergrimmt, daß ihnen biefe.Beute ent 
gangen war, wandten bie Barbaren nun raſch nad der Gegend 
von Zalongos um, Die Sulioten, welche borthin gezogen waren, 
sußten eben feit einigen Tagen von den erlittenen Muͤhſeligkeiten 
aus, als fie die Schaaren des Paſcha über das Gebirg baher 
flürmen und einige Schäfer vor füh herjagen ſahen. Es wurbe. 
ihnen nun Mar, melden Fehler fie begangen, daß fie einem 
Tyrannen ohne Treue und Glauben fich anvertraut hatten. An⸗ 
fange machten fie einen Verſuch mit dem Feinde zu unterhandeln. 
Aber die Antwort waren Slintenfhüße. Sie fahen ein, ihrer 
Aller Untergang jet beſchloſſen. Schon war ein Theil des Stam⸗ 
mes auf einer Höhe, wohin ex ſich bei der Annäherung ber 
Türken geflüchtet, von benfelben umzingelt. Da Hang ein herz⸗ 
zerreißendes Sterhelieb durch die Lüfte Sechzig Frauen, ihrer 
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Beichirmer beraubt, ohne andere Waffen als Thränen und Ge 
bete, empfahlen fi dem, ver feine großen Rathſchaüſſe öfters in 
undurchdringliche Schleier hüllet; dann, Da ihnen: feine andere 
Ausficht übrig blieb, als Sklaverei oder ſchändliche Befledung 
in den Umarmungen fenee Türken , warfen fie zuerſt ihre Kinder 
wie Steine auf die Stürmer hinab, reihten einander bie Hände, 
ſtimmten ein Grablied an und flürzter alleſammt bee Rindern 
nach fi in den Abgrund, Nur Wenigen von ihnen vereitelten 
bie drunten aufgehäuften Leichen der Kinblein den Wunſch, einen 
fehnellen Tod, wie fie ihn fuchten, - zu finder Zervates Schaar, 
breihundert an der Zahl, hatte aus Ihrer Verſchanzung im Kloſter 
zu Zalongos dieſe verzweiflungsvolle That anfchauen miffen und 
beichloß nun, noch das Ende des Tages abzuwarten, und ſich 
dann in ber Finfterniß eine Bahn mitten durch bie Bebränger zu 
brechen. Zeit war bier nicht zu verlieren. Um Mitternadt 
wagten fih einige Frauen, ihre Sänglinge ander Bruſt, und 
bie Greife, welche Kinder, die fihon fölgen Konten‘, an der 
Hand führten, aus der Verfhanzunh hervor. Die Krieger, das 
‚Schwert in der Fauſt, ſchritten voran. Wiewohl alle das Keffke 
Schweigen beobachteten, wurden fle doch entdeckt. Der Kampf, 
Mann gegen Mann, hub ſogleich an. Hundert und fimfzig 
ſchlugen fich durch und verbargen ſich im Walde. Ohne Führer, 
ohne Zeichen, irrten fie mitten unter den Beſtien ber Wildniß, 
deren Blutdurſt jedoch nicht dem der Türfen : zu‘ vergleichen 
war, umber und flohen‘ mit ungewiſſen Schritten, Manche 
Mütter klemmten in dieſer ungeheuten Angſt, um den Feinden 
die Spur zu verbergen, den Kindern die Kehlen zufammen- und 
erftichten fie, damit ihr Schreien den Weg nicht verriethe. Ends 
lich Pämmerte der Tag herein; man konnte wieber um ſich blicken, 
durch Pfelfen fi) wieder zu einander finden, und was’ von ber 
unglücklichen Schaar noch übrig geblieben war, erreichte auf 
Schleichwegen nun auch ben reitenden Zufluchtsort der Geächteten, 
das Gebiet von Parga. Aber Alle, die in ber Türken Krallen 
geratben waren, wurden nach Veli's Hauptquartier gefchleppt, 
wo man die Schlachtopfer, die feinen Triumphzug ſchmücken und” 
nachher des Vaters Blutbühnen füllen follten, ſammelte. Nadh- 
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"em der Feind fein Wert bei Zalonges beendet hatte, Fährte 
der Araber Juſſuf den Türkenſchwarm nah Regniaffa, wohin 
fh, mit Beli's Erlaubniß, die Witwen und Kinder zwanzig 
Tukotifcher Familien begeben Hatten. Du fie burchaus ohne Ver⸗ 
theidiger waren, Rei Juſſuf ſogleich über fie her. Das Dar 
ertönte von Wehgefihrei, als Despo, Die Witwe bed Hupe 
Ungs Georg Bosi, die den Turm von Dimnlas, deſſen Trüms 
mer man mod jebt feben Tann, inne hatte, FSraer auf bie 
Mörder gab. Die Aufmerkſamkeit der Rotie wandte ſich nun 
fogleich nach dieſer Seite und ein grimmiger Sturmlauf begann. 
Die hechherzige Suliotin begriff, daß fie nicht lange werbe 
Widerftand leiſten ‚innen, wandte ſich an ihre Töchter, Schwie 
gertoͤchter und Enkelinnen, die ſich bier mit der Stammmutter 
eingefchloffen Batten, und fragte fie: „Ob fie als Kreie um 
Neine ſterben, oder: 08 fie als Sklavinnen und Befledte leben 
wollten?“ Alle rufen: „Lieber Tod als Schmach!“ Ohne Zeit 
zu verlieren, beißt nun Despo ihre Lieben einem: Kreis um fie 
ſchließen, feet ſich auf eine Yutnerfifle, wirft einen Fenerbrand 
Hnein, ımd alle Wegen mit dem Thurme in Dampf und Flammen 
im die Luft. Ihre Namen hat ein griechiiches Vollslied veremigt, 
Auch uns bürfen fe nicht unbefannt bleiben. Diefe find’s: 
Despo und ihre drei Töchter: Despo, Tao (Anaftafia) und 
Kitzia (Chriſtiana); und ihre zwei Schwirgertoͤchter Sopho (Sg 
phia) und Panagio; und ihre drei Enlelimmen Raſto, Mars 
(Maria) ımb Kathero (Katharina) und ihre zwei Enkel RNiko⸗ 
laus und Kitzo. 


$. 13. 

Z Mod dem Abzuge aus Suli hatten Kitzos und Nothi Bogaris, 
zwei durch Tapferkeit Bochberähmte Helden, mit ihren Stämmen 
den Weg nach ˖Wurgarelli eingeſchlagen. Sobald fie von bem 
traurigen Schidſale ber übrigen Auswanderer Nachricht erhielten, 
rafften fie ſchleunigſt Rebensmitiel und Kriegsbebürfniffe zufammen, 
und brachen nach Seltzos auf. Heldenfräftig warfen fie einen 
Haufen Dervendfchis zu Boden, bahnten fi einen Weg nad 
Athamanien , drangen durch den Engpaß von Theuboria, im 
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‚Thale des Adhelous, und erhielten nun Nachricht, daß eine ſtarke 
Schaar Ali's ihmen nachſetze, um fie zu verderben, Sogleich 
machten fie Halt, bamit bie Frauen, bie Kinder und das Gepäck 
Zeit gewannen, fih an bie Spige bed Zuges zu begeben. Als 
biefes vollbracht war, zerfprengten fie den Türkenſchwarm durch 
einen plöglichen Sturmlauf. Aber an- jedem Engwege fanden 
. Re den Feind wieder, und Kampf auf Kampf folgte zwei Tage 
nach einander, Die Barbaren verfchanzten ſich während ber 
Naht auf den Höhen und geflatteten den Sulioten Teinen Augen⸗ 
blick Ruhe. Endlih am britten Tage erſchien bad Gebirge von 
Agrapha den Bebrängtn aus ber Berne. Hier burften fie von 
den thefialifchen Armatolid Beiftand erwarten. Schon näberten 
fie fi dem Ziele ihrer Mühfeligfeiten ; ſchon festen fie den Fuß 
auf die Drüde von Korakos, als ein Dagel von Kugeln ihnen 
meldete, daß biefe Brüde bereits von Ali's Schaaren, bie fi 
auf dem Berge Phrpkias verfchanzt hatten, beſetzt fei, während 
hinterwärts ein anderer Haufe ihnen jeden Rüdzug abfchnitt. 
Beim erſten Schlachtrufe ftürmten die Barbaren von beiden Seiten 
herein, und den Sulioten, nun gänzlich umzingelt, blieb fein 
anderer Zufluchtsort übrig, ale der Feld und das Kiofter von 
Veternitza. Hier faßten fie mitten im Kugelregen, indem fie ben 
Kreis der umgingelnden Feinde zwangen, weiter zurückzuweichen, 
endlich Fuß. Aber nun bedrängten fie von allen Seiten blut 
dürftige Tiger, die Mannichaft aller Dörfer ringsum war gegen 
fie aufgeftanden und jeder Ausgang war ihnen verichloffen. Den- 
noch gingen ſechs Wochen hin, ohne daß ber Feind auch nur einen 
Sturm auf das Klofter gewagt hätte. Er wartete erfi auf bie 
Ankunft eines Hülfsgenoffen,, ber auch bie furchtbarſten Veſten zu 
erobern vermag. Die Türken wußten, daß es. den Chriften an 
Lebensmitteln fehle, und fie bofften deßhalb mit Zuverfiht, daß 
ber Hunger ihnen jene Schladhtopfer nun bald unter das Mefier 
liefern werde. Auch tänfchten bie Sulioten ſich über das Schid« 
fal, welches ihrer harrte, nicht, Sie fühlten bas ganze Gewidt 
des Uebels, wovon fie bedrängt wurden. Ihr Kriegsvorrath 
Bing auf die Neige, die Lebensmittel waren gänzlich aufgezehrt. 
So befchloffen fie denn, ehe alle ihre Kräfte dahinſchwaͤnden, bie 
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festen anzuwenden, tum eniweber als Helden gu flerben ober füh 
einen Weg durchzubrechen. Auf ein verabrebetes Zeichen ftürmten 
300 Männer, im Angeficht des Feindes, mit fühner Stirn und 
dem Schwerte in der Fauſt, gegen Ali's Schypetars an. Mancher 
wackere Krieger füllt. Er falle! Sie kennen keine Gefahr. Sie 
haben auf das Leben verzichtet, fie fäubern das Feld von den 
feindlichen Rotten. Aber vergeblich ift jede Anftrengung, bie 
verhaͤngnißvolle Brüde zu erobern. Waffen find zu ſchwach gegen 
Verhaue. Nothi Bozaris finft mit fünf Wunben zu Boden. 
Beinahe alle feine Krieger finden an ber verfperrten Brüde ben 
Tod und damit bas Ende ihres Jammers, Aber was fol nun 
aus den Frauen und Rindern werden? — Kaum wird man e6 
der wahrbaften Gefchichte glauben. Nachdem fie mit Steinen 
und mit Meſſern fih aufs Aeuſſerſte gewehrt hatten, ließ nur 
ein Schrei fich hören: „Laßet ung fterben!” Und von einem Ent- 
ſchluß begeiftert, flürzen mehr benn 200 Mütter, die Kinder 
an’s Herz gepreßt, fich in den Abgrund und verfchwinden in ben 
Fluthen des Achelous, der fie augenblidiich verfchlingt. Dem 
einzigen Kitzos Botzaris und zehn ber Seinen gelang ed, trotz 
fhwerer Wunden, ſich durchzufchlagen : aber Nothi Botzaris, 
der Bruder, wurde mit Wunden bedeckt nad den Kerfern von 


Sanina gefchleppt. 


$. 14. 


Sp waren denn bes Tyrannen Pläne endlich vollführt wor- 
den, und er begab ſich nun nah Suli, um fi dort acht Tage 
lang an dem gräßlichen Gemegel der Gefangenen zu ergößen, 
und durch Balgen und Pfähle, mitten unter Dampf nnd Flam⸗ 
men der angezündeten Ortſchaften, das fo lange freie und glüd« 
liche Laͤndchen zu feinem Beſitzthume einzumweihen. Aber noch 
in dieſer letzten und ſchrecklichſten Noth bewährten die Sulioten 
ihr frommes, unerfchütterlihes Herz. Kein Einziger verläugnete 
ven Glauben, um das Leben zu reiten. Dan ſah fie auf 
Pfaͤhle gefpießt, unter Martern ımb Gebeten, wohl den Geift, 
aber nicht das Chriſtenthum aufgeben. Zarte Kinber weiteiferten 
in biefem frommen Heldenmutbe mit den älteften Kriegern. Drei 


| 
| 
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Geſchwiſter, ein Bruder von vierzehn, eine Schneſter von eilf. 
Jahren, die noch einen jüngeren Bruder an ber Hand führte, 
wurden von einem Schwarm vafender Derwiſche, dem fie Preis 
gegeben waren, wadi zum Richtplatza getrieben. Cine faufte 
Heiterkeit ftrahlie wie ein Heiligenſchein von ihnen and. Als 
fie under den Blatanen won Kalo Tſchesme, bem gewöhnlichen 
Orte ber Hinrichtungen, unweit Janina, angelommen waren, 
warf die Juugfrau ſich nieder und erhob ihre Hände gen Himmel. 
In dieſem Augenblöde ſah fie bad Haupt ihres ſüngſten Bruders zn 
ihren Füßen biwollen ; und wa,renh ber ältere mit einem Bären, 
bem man gegen ihn anhetzte, bämpfte, vief fie zum Himmel: 
„Vater der Barmherzigkeit! Gott der Schwachen und Elenden! 
und tu, heilige Himmelskönigin, erbarme bich meiner Brüder! 
Heiland der Welt, Hilf uns azmen Kindern!” Indem ſie dieſe 
Werte vollendet, traf der Todesſtreich eines der Henker das un⸗ 
befleckte Opfer. Die Rofe bes Gebirges ſank zerknickt in den 
Staub, und bie Chöre der Engel trugen die Seele dieſer holden 
Kinder in den Schoos bes Vaters droben. Bei dem Anblide 
dieſes Mordes aber durchram felbft die Türken, die Henler, ja 
ben Vezir ein kalter Schauder des Entſetzens), und er begnügte 
fich nun damit, die noch übrig gebliebenen ſuliotiſchen Familien 
auf dem Sande umber zu zerfireuen, wo dann einige berfelben 
bis zu dem neuen Tage der Freiheit, der über dem Gebirge auf: 
gegangen ift, ſich erhalten haben. 


§. 15. 

| Die Zerſtoͤrung Suli's, deſſen tapfere Bewohner länger denn 

140 Jahre allen Angriffen ber Türken obgefiegt. hatten, bob 
Ali's Ruf anf den Gipfel, Seine Thaten wurden durch gang, 
Albanien befungen, und man erzählte fie fich von einem Ende bed: 
türfifchen Reiches bis zum andern, Er erhielt den Beinamen „ber 
Rächer.“ Der Sultan felbft, bis zu defien Ohr fein Name er⸗ 
Hang, glaubte biefe Geißel der hisher noch unabhängigen Ghriften 
in n Epirud night beſſer ehren zu koönnen, als daß er ihm den Titel 





4) Pouquerilie, liv. 4. cap. VI. p. 118 — 116. 
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und das Amt eines Romili⸗Vali⸗Bey erteilte. m dieſer neuen 
Würde fand ar denn Gelegenheit, feine Macht mehr nuszubreiten. 
Er brachte auch während feines allmähligen Borrüdend nad 
Mazedonien ein Heer von beinahe 80,000 Mann zufemmen, 
hielt dann im Felde von Philippopolis Blutgericht, wo nicht nur 
Rauberhauptlenten, ſondern auch tuͤrliſchen Paſcha's, bie feinen 
Vergroͤßerungen im Wege ſtanden, bie Köpfe abgeſchlagenwur⸗ 
den, und trieb überall umgebeuse Steuer und Lieferungen ein. 
Viele verumtheien ſchon, er werde jetzt plöplih auf Conſtanti⸗ 
opel felbft losgehen und ber Sultan vom Throne ftoßen; offen- 
bar aber ging ex jegt mit dem Gedanken um, ſich zum unum- 
ſchraͤnlten Heren Griechenlands aufzuwerfen *). 

Der Ueberreft der unglücklichen Sulioten, 1700 au der Zahl, 
“base ſich unterbeffen nach Corfu gerckei, wo bie Ruffen ihnen 
Land und fonflige Mittel anwieſen, tum eine neue Riederlaſſung 
zu gaünden. Aber fie konnten ſich nicht zufrieben geben. Unab⸗ 
läßig Beweisen fie ihee verlornen Berge und verfihmähten, da 
fie nur an Waffen gewohnt waren, Pflug und Hade. Rußland 
bediente ſich des fo Friegerifchen Gefchlechtes in feinen Unternehm- 
ungen, aber ohne ſonderlichen Nutzen; benn ber GSuliot, dem 
alien Schauplatzo ſeines Ruhmes und dam Sonmnenſcheine feiner 
Unabhaͤngigkeit jetzt antrückt, glich nun dem Waldbaume, ben 
man in ein Gewächshaus vorpffanzt Sat, wo ex verlümmert ˖ 
Der nuffihe Dienſtzwang verwandelte bie unerſchredenen Ge⸗ 
birgsßrieger in. ſchlechte Feldſoldaten. Alt Paſcha aber, der dieſe 
Kaͤmpfer, welche ex volllommen zu würdigen wußte, hie aus dem 
Auge verlor, hatte forwaͤhrend raſtlos gearbeitet, alle Füden, 
wodurch fie irgendwo ihr Kriegs⸗ und Staatsweſen von neuem 
hauten anfnäyfen können, zu zerreißen. Ex war durch bie Par⸗ 
naſſusgrenze big nach Phoeis nud ben Thermopylen gebrungen, 
fo daß am Schluße des Jahres 1805 er gang Hellas, mit Aus⸗ 
nahme Böntiend, ad Attika'g, uner feine Botmäßigkeit gebracht 
hatte, Athen zu beligern, ſandin ev einen ſeiner Vertrauten, 
den er zum Waiwoden ber Stadt ernannt hatie,ı aus, machte 


1) Pouqueville, VI. Buch ©. 118. 
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Anſtalt in Aetolien und Afarnanien noch einige Schanren ver 
Araphioten auszurotten, und Heß durch feinen grimmigen Polis 
zeiminifter, ben Araber Juſſuf, im alten Lande ber Freiheit, 
das mm ‚unter feinem Fußtritte. erlag, überall wo ſich noch eine 
Spur von Widerftand regte, würgen und brennen, bie das vor. 
mals frendige und blühende Gefilde in eine Wüfte bes Todes ver- 
wandelt worben war. Solche Gräuel zwangen endlich die waderfien 
Hauptleute Afarnaniens und Aetoliens zur Auswanderung nad 
den jonifchen Sinfeln, Kephalonien, Ithaka und St. Maura, 
‚Mit verboppeltem Eifer verftärkte Ali fein Heer, um mit Hülfe 
Frankreichs, das ihm unter Obrift Nicole Kanonen fandte, ben 
Ruſſen die joniſchen Infeln zu entreißen. Aber wie bitter ſah 
er in ſeinen Lieblingshoffnungen ſich ploͤtzlich getäuſcht, als nun 
Frankreich ſelbſt, in Folge des damals zu Tilſit abgeſchloſſenen 
Friedens, dieſe ſoniſchen Inſeln hinnahm und auch Parga, bie 
letzte Chriſtenſtadt in Epirus, die ſich bisher des Türkenjoches 
noch erwehrt hatte, durch eine Beſatzung fernerhin ſicher ſtellte! 


$. 16. 


Herr von Epirus und Afarnanten und bedeutender Striche 
Aetoliens, Theſſaliens und Maceboniens , und durch feine Söhne . 
Beli und Multar, jebt Paſcha's von Lepanto und Morea, allen 
Griechen furchtbar, im Beſitz von vier Millionen Einfünften und 
an der Spige eines ſtarken Heeres kühner Albaneſer, firebte AK 
num immer heftiger nad Gründung eines unabhängigen Fürften« 
thums für fih und für fein Haus. Und die Umflände fchienen 
feine Pläne zu begünftigen. Die hohe Pforte ſchwankte damals 
unter ungeheueren Erfchütterungen‘). Aufrührifche Janitſcharen, 
durch Ali noch flärfer angebept, wollten die Einführung eines‘ 
Kriegsweſens auf europäifchen Fuß, woburd Ordnung und Ruhe 
geſchaffen würbe, nicht dulden, flürzten Selim III. vom Throne 
und ins Grab; auch Muftapha, beffen Neffe und Nachfolger, 
ging in dem wilden Shurme unter; erſt Mahmud H., Muftapha’s 
Bruder, der legte Sprößling des alten osmaniſchen Stammes, 





1) 1808. 
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faßte wieber fehlen Fuß auf dem mit Blut Kberkhwemmten Throne, 
um in Zufunft nicht nur die Cheiften feiner Lande, fonbern auch 
Die Faniticharen ſelbſt, mit Skorpionen zu geißeln, ben während 
diefes Schwantens der Pforte, hoffte Ali feinen neuen Thron 
befto ficherer feſtzuſtellen. &r griff deßhalb in Epirus fo gewaltig 
um ſich, baß ihm zulett nichts mehr zu erobern übrig blieb, als 
an der Küfte die legte chriftliche Felſenſtadt Parga, bewohnt von 
sierthalbtaufend Einwohnern, deren Pleines, aber defto fruchtbareres 
Gebiet, fich etwa eine halbe beutfche Meile weit vom Fuße des 
Kelfen auebreitet, Aber fo lange die nahe Inſel Eorfu, worauf 
fih die Franzoſen, nach dem Verluſte der übrigen jonifchen Inſeln 
noch immer behaupteten, in beren Beſitz blieb, ſtand auch Parga 
auf feinem Felſen ſicher. So kam das Jahr 1812 ‚herbei, 
Bonaparte's Glücksſtern erblich über den ruffiihen Schneewäften. 
Seat fei der Augenblid gelommen , glaubte Ali, ben überall bes 
drängten Franzoſen Parga zu enireißen. Denn nie hatte er 
diefen Gegenſtand feiner heftigſten Begterben aus den Augen 
verloren. Flugs waren alle Straßen nad Janina mit fchnell 
. berbeigerufenen Schaaren bededt. Jener Ablömmling der alte 
kaiſerlichen Paläologen,, deren Sprößlinge im fechgehnten Fahr 
hundert Türken geworben waren, Dmer Bey Briones, trat am 
bie Spige. Ohne Urfache, ohne Kriegserflärung werfen ſich bie 
wilden Banden mit Gebrül und Gekrach über das Heine par⸗ 
giotiſche Grenzdorf Aja ber, finden aber nur einige zurückge⸗ 
bliebene Greife zu ‚ermorden. Der Durft nad Epriftenblut wird 
nur erhigt, nicht geftillt, und treibt fie fchnell vorwärts nad St, 
Tryphon. Hier aber begrüße am Abſchluß eines Engweges 
ein franzöftfcher Vorpoſten von breißig Mann ben: tärkifchen 
Reitervortrab fo übel, daß Reiter und Roß Aber einander herab⸗ 
rollen und aud) das nachbrängende Fußvoll in dieſen Knäuel vera 
widelt wird, und fo biefer erfle Angriff gänzlich ſcheitert. Aber 
fhon wälzen fih von den angrenzenden Höhen neue Türkenfluthen 
hinab. Um nicht umzingelt zu werden, möüffen ſich bie Franzoſen 
unter die Kanonen der pargiotiſchen Felſenburg zurüdzieben. Nun 
faßt auch jene erfte, geworfene und flüchtige Schaar neuen Muth, 
lenkt wieder um und unter bem Gefchrei: Mlab) Mahomet! Top 
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den Ihtgläubigen! dringt Der ganze Schwall bis in die Straßen 
von Parza. Aber eilends werben alle Häufer verrammelt. Acht: 
hundert Pargioten, Die ſich draußen iu ein Verſted gelagert hatten, 
falle den Türken plöglich m bie linſe Seite. Ein moͤrderiſcher 
Kampf basinnt. Franzoſen näb Griechen, Greiſe und Frauen 
and Kinder weileifert in Muich und Kühnheit. Ans dem Dunkel 
wer Oxaugenhaine, aus ben ſchaltigen Gaͤrten dufiender Citroen 
bawme duvchſtochter vorn Jaemin und Noſenbuſchen, pfeifen: tau⸗ 
ſend m mufendb Kugeln ud Beeden Die Feinde ſchaarenweife 
nieder. Dieter Dampf, aus welchem ber Ted hervorblitzt, um⸗ 
Welt nun bie: grimen Lauben, kurz zuvor Sitze des ſüſßeſten 
Friebens. Jetze ſtirrzen auch wie frauzöſiſchen Orenadiere uud 
der Burg hetvor, greifen ben Feind von vorne an, — Trommeln 
wirheie , Kanonen dommern, Mugsketen krachen; und bie Turken 
ſtiehen zu ihrem Deren: zumüd.. Aufangs was Ali auffer fü) wor 
Wut; damır, ad er wieder zu ſich gelommen war, fanır cr auf 
allerlei Rönfe, um bew Pargioten ein ungtüdtice Loos zu bes 
seiten. Die: Purgioten Keßen ſich täufchen wur fie entfchloffen ſich, 
wm. Ali ausgelirediten Aauen noch zw entgehen, eine Urkunde 
anfsifegen, wodurch fie ihr Land und Ihre Stadt Yan beitifchen 
Sechutza umer der Bedingung übergaben, baß fie mit‘ bem 
fonifchem Inſein, nur deren Sechtävensultung fie bioher ge- 
Kımben., fldy auch ſernerhin eines: gkigen Brppiaee zu erfreuen 
yalan dürften 3 
8. 17. 

Je mehr: (ch bie Griechen gegen das Jahr 1814 und 1815 
Win darch commercielle Thaͤtiglei erhoben, und ihre angelegten. 
harren Feſſeln zu zerdrochen firubten, beſto gefährlicher wurde ihnen 
als Widerſacher·jenes Kaufmenusvoll, welches einzig und immer 
dahin trachtet, daß kain anderer einen Ballen Waaren in der 
Wen verkaufen. ſoll ohne feine Etlaubniß. Dieſes ehr⸗ und habs 
fächtige Voll, welches durch ſeinen eigemmütztgen Kaufmannégeiſt 
ſich zur Uebertreraag aulte ſozialen Pflichts hinreißen laͤßt, hatte- 





1 Dowquniilis, VB: VI. . 
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in feinens geheimen Nathe ſchon laͤngſt die ZJerfiörumg ber See- 
macht der Inſelbewohner des Archipels und ber Cykladen beſchloſſen. 
Seine Wächter im Auslande meldeten den Miniſtern alte Beweg⸗ 
ungen, bie ſich in Griechenland wahrnehmen ließen, und man 
bildete fich ein, dieſes alles geſchaͤhe in Folge einer Verabredung 
wiſchen ber griechiſchen Geiſtlichtett and bem rufen Hoſe. Sie 
bevachten nicht , daß Pa Bott, daR durch Auffkirung un RNeich⸗ 
ham heramwchſt, ſich fein eigenes Geſchid zu ſchaffen ſuche, 
weides feinem nee Aufhmnbe angemefier fi. Das is aber 
war ihnen giekhgültig und fie entwerfen bon Mar, bie Griechen im 
einen Zufienb von: Karcheſchaft und Eienb , wit jnumerveller a 
der bisherige, zuruckzuſtarzen. 

Aber bie ottomaniſche Pforte Hatte von chrer Erhabenheit üben 
ein ſeit zwölf Menſchenallers unter bie Fußr getertenrs Boll eine 
fo überarvfe Meinung, daß fie es ſtets als eine Veſchimpfung 
ihrer Macht wurd Würbe angefehen bat, wem JIrmand ihr jene 
„Rahjas“ ald irgend ewwas anderes, benn als Sliaven, die ver 
dem Anoſpruche des hoͤchſten Willens der erhaberen Pforte ev» 
Zitern, hat ſchildern wollen. Dee Aufſtand Morcu's m Jahrr 
1770 und jede nachſolgende Empörung erwelten ihr mir bie er⸗ 
goͤgliche Erinnerang an bad Bergnügen, daurcils Taufende von 
Chriſtenhunden haben abſchluchten zu Tönen. Dergkeichen Vor⸗ 
fälle, weſche ber turliſchen Staatsfeuft ehem fir angemeſſen ers 
ſchieuen, wie ein der Sparkanerr ein Gencchel unter bew zu 
zahlreich gewordenen Heloten, näßrter den Dumkel ber Pforte 
wel zu ſehr, abs daß fie fü ernfuich gefährbet Hätte halten: ſollen. 
Vergebens ließen deßhalb bie Franken ihr die mohlmeinenbikan 
Rabichläge zukommen; ber Stolz eines Sultans, der ſich Iber 
alle. Monarchen der Erbe unendlich erhaben dünkt, verwarf auch 
bie: meifeiten Borfiellungenz unb ſeine Winifter, die durch das 
Geld der Griechen bereits geblendet ober erlauft waren ,. ſteßen 
mus bie Wahrheit auch gar nicht mehr bis zu ben Stufen des 
Thrones gelangen. Deßhalb griffen denn die Geſchaͤſteträger des 
britifchen Miniſtrrimas zu andern Mitten, um die griechiſche 
Seemacht zu zerſtören und bie ehvgeizigen. Pläne desı ruffiichen 
Hofes, wennn. fie träumten, ju veseiteln. Gie näherten fi 
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m. Man wußte, daß feine Oabgier auf Parga gerichtet war und 
glaubte alſo, ihn ſicher zu gewimen, wenn man ihm dieſen 
Play zuſpielte. 


5. 18. 
Eine Ahnung bes herannahenden Unglücks hatte bie Pargioten 
ſchon angewandelt, als ſie die erſte Nachricht vom Abſchluße des 
Pariſer Vertrages (1815) erhalten hatten; denn es waren bier 
nach zwar bie jonifhen Inſeln und was von felbigen abhängig 
ſei, unter den Schus Englands geflellt worden, aber ber Par⸗ 
gioten war hiebei nicht namentlich Erwähnung geſchehen. Und 
wirklich Fündigte ein Brief Lord Maitlands, vom 21. März 1817, 
an den Oberfilieutenant Boffet, das unglüdliche Schidfal Parga’s 
an. Der britifche Miniſter zu Eonftantinopel hatte Parga und 
befien Gebiet ben Türfen überliefert. Da indeflen dieſe Ab» 
tretung fi auf ben im Fahre 1800 zwiſchen Rußland und ber 
Pforte abgeſchloſſenen Bertrag gründen follte, fo konnte bem 
zufolge nicht allein Parga, fondern auch Prevefa, Bonitza und 
Buthrotum immer doch mwenigftend barauf reinen, baß jenem 
“ früheren Bertrage gemäß dieſe chriſtlichen Städte freie Religiond« 
übung, eigene Gerichte und bie alten Rechte des Befitzthums, 
ber Erbichaft und des Handels behalten würben, baß fein Ma- 
hometaner bei ihnen fich anflebeln, und daß ſelbſt ber türfiiche 


Waiwode, ber daſelbſt eingefegt werben würde, nicht ohne Ein⸗ 


fiimmung des jonifchen Senates feine Stelle antreten ober bes 
halten dürfte. Unter foldhen Umftänden durften fie immer noch 
hoffen, daß fie ans ihren Trünmnern wieder gu einem neuen 


fröhlichen Dafein erfiehen würden. Aber auch dieſe Hoffnungen. 


mußten bem tiefflen Schmerze weichen, als die Nachricht einlief, 


. daß es fih um eine unbebingte und an eine vollſtaͤndig türfifche 
Oberherrſchaft Hingegebene Abtretung handle. Nun blieb den‘ 
Pargioten, wenn fie nicht elenbe Sklaven der Türken werben 
wollten, nichte weiter übrig, ale Derkauf ihres Eigenthums und 
Auswanderung. Die Beflürzung und ber Sammer in Parga ift 
mi feinen Worten zu fchildern. Alle Geſchäfte hörten ſogleich 
auf; diejenigen, welche in Fluren und Gärten arbeiteten, ‚ließen 





29 


bie Hände ſinken; dieſenigen, welche Fahrzeuge abgehen laffen 
wollten, ließen fogleidh bie Segel wieber einziehen. Welch eine 
nmmnerhorte Gefchichte, da fonft jede Aufopferung der Rechte von 
Ehriften an Tuͤrken als Heiligthumsſchaͤndung angejehen werben 
war! 

Auch war es, wern man bie Berhältniffe bes chrifilichen Eus 
ropa dem Turkenthume gegenüber betrachtete, ein durchaus un- 
begreifliches Ereigniß. Hätte man bie Pargioten an eine chrifliche 
Macht abgetreten, nun, fo änderte ſich nur die Flagge. Lieferte 
man fie aber ben Türken aus, fo mußten fie wählen zwiſchen 
Abfall vom Chriftenihume oder Sklaverei. Run aber gar dem 
Tiger AH vorgeworfen, mußten fie wählen zwiſchen Schändung 
ihrer Samilien , gräßlüchen Hinrichtungen ober gezwungener Ver⸗ 
baummg. Bergebens wird man fagen, bie Weisheit der britiichen 
Unterhändler. babe den Schaden, ben bie Pargioten Ikebei er⸗ 
litten, baburdy gut zu miadhen gewußt, daß fle ihnen einen Er⸗ 
fag für das Eigenihum, das fie bei ihrer Auswanderung im 


Stiche laſſen mußten, ansbebungen. Aber was war das für 


ein Erſatz? Daß fie für den Preis von 500,000 Pf. Sterling, 
zu weichem Parga unb fein Gebiet vorläufig abgefchägt worden, 
150,000 Pf. Sterling erhalten follten, wovon aber in ber Folge 
noch Abzüge gemacht worden find. 

Während fie aber gegen diefe Ablaufsfumme noch Gegenvor- 
Rellungen einlegien, bonnerte fie ſchon die Nachricht barnieder: 
„Als kommit mit feinen Schanren, um Parga in Beſitz zu nehmen!” 
Zugleich Tündigt ihnen Lord Maitland an, daß ber 10. Mai 
als ber Tag anberaumt fei, wo bie Chriſten nun für immer 
Epirus räumen follten. Da warfen nım bie. Ungtüdtichen die 
legten jammervollen Blide auf ihre fchönen Fluren, bie eben 
jegt im reichſten Segen prangen; auf bie weiten gränenben Ges 
lände, wo man 81,000 Oftvenbäume (allein ſchon 200,000 
Guineas an Werth, wie fie auch anfangs abgefchägt waren) 
zähle. Sie ringen bie Hände gen Himmel, indem fie ihre 
herrlichen Baumgärten , duftend von den koͤſtlichen Eitronen und 
Drangen, betrachten. Sie beugen die Stirnen in den Staub, 
um zum Ishtenmale ihre Kiöfter und ihre Beinen on ber Küſte 
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hin zerfiienten Soden iu begrüßen. Verboten wurde ihnen, 
weber eine Frucht, noch eine Blsme, fa! ſelbſt nicht ei 
heilige Ucberbleibſel und Bilder, Kerzen, Altergerätbe und Zier⸗ 
rathen and den Siechen mit ſich zu nehmen; deun alles biefes 
bat ber Lord den Türken als Eigenthum zugefchlagen. Einiges 
Honisgerätg und Ihre Perfonen — weiter bleibt ben Pargioten, 
bisher Befigern fo veicher Schäge einer raſtloſen Betriebfamfeit und 
einer Zahl von 839 Grbänpen, ie nun Den Feinden des Blaubens 
heimfielen, nichts übrig. In wei Tagen, Morgens früh ſollen 
fie wandern. Lin Wehgeſchrei, wovon bie Luft erbebt, läͤßt fih 
glöglich hören. Ban fieht Die türfiichen Rotten Schon über bie 
Hohen bes Berges Pezovolos Daher ziehen. Dumpfe Berzweiflung 
bemächtigt fich aller Seelen. .. Man ſtürzt zu ven Waffen; man 
ſchwoͤrt einmüthig mit ben Baterlanbe zugleich unterzugehen, wos 
fern die Feinde vor der beflimmten Stunde einräden, um bie 
Leute zu ergreifen. Dann wieder überbenfen fie bag Elend‘, 
worin fe verſunlen find, ' gerflseßen. in Thränen und wenden füch 
zu dem Bildniffe der 5. Jungfrau von Parga, bem alten Yallı- 
dium der Burg, ald aus dem Deiligthume derſelben eine Stimme 
erfhaltt: „Die Engländer, welche euch aufgeopfert Haben, fir 
haben 08 vergeffen ‚ eure Abgeſchiedenen mit zu verkaufen?“ Gm 
gleich eilt man auf bie Gottesäcker, ſcharret die Graͤber auf und 
errichtet aus Olivenzweigen, dem Schmud bes vaterländfichen 
Bodens, einen hohen Scheiterhaufen. Man hoͤrt auf Teine Be 
fehle der Briten mehr. Man erklärt nach einem einmülhigen 
Beſchluße: alle Frauen, alle Kinder follen erwuͤrgt werben, 
wenn bie Turken durch ihre Gegenwart eine Stadt, die fie nur 
is Wüſte In Eınpfang nehmen follen, befudelt würben. Cie 
Eilbote wird an Lord Maitland abgefertigt und meldet ihm, daß, 
wofern ber Deramzug ber türkischen Truppen nicht noch aufgehalten 
werde, jenes Opfer, weiches einft Sagunt den Augen ber Welt 
gezeigt, ſich bier in Parga Angeſichts des ganzen Europa er⸗ 
amern folle. Der Bote bringt eilenbs den General Adam, dem 
Die Pargioten wohlwollen, weil feine Gattin eine Griechin iſt, 
mit berüber. Eben als er voll Beſorgniß im Hafen einläuft, 
erblidt er die Flammen bed Scheiterhaufens, der bie Gebeine 
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und Särde gluckticheret Aargioten , bie den Tag Des Untergangs 
nicht mehr erlebt haben, vergefet. Der: General"fieigt ans 
Land: und ber Zug der Avchonten, vor benen tie Prieſter her⸗ 
gehen!, Tuınmt ihm entgegen, wmpfängt Ihn mit trüben Ehrer⸗ 
Giekafelt und erflärt ihın., vaß der veiflich bedachte Gutſchluß zur 
Siunde werde ausgeſaͤhrt werden, wofern er nicht auswirten 
koͤnne, daß: ber Einzug der Burbaven noch Berzug finde. ir 
Tori ihnen Hoffmingnein. Er ſteigt zur Bag hinauf. Ueber⸗ 
au dumpfe Elle finit Des ehemaligen: Freudenrufs vieſer Ab⸗ 
kdandinge der alten Pelachiſchen Erieger, als in glücklicheret 
Slunde wvir Flagge Drtanniens auf’ Diefen Zimrn gepflangt 
wurde. Vor allın. Hausthuben ſteht er. nur 'gehmmige. Männer 
mit geyückien Waffen Reben, die nur das Zeichenienwarien ; mus 
erſt ihre Familien zu: ertelugen, und dann dus Kiatige BHwert 
gegen die Englaͤnder Tb zu ſchwingen undegu kanmfen, bis auch 
fon’ Einziger: mehr Ahrigtgehlicben: fein werde, um yon. dem 
unglarkichen LAusgattge derſer Vegebenhelt Kande zu geben. Et 
beſchwoͤrt fie noch zu worlen. Er eilt dam Vortrab der Maho⸗ 
metaner entgegen, und dieſe, nieht minder aͤngſtlich als die eng⸗ 
Use Brſatzung ſeibſt, bewilligen den geforderten Auffchab. So 
werde der letzte Schlag bes Unglücts noch beſchworrn. Eä 

Dann am 9. Mai, ald die Sonne nieberſank, verſchwaund 
die Flagge Britannlens von den Hinnen ber Fotſenbueg, glakh 
jenen -Beuchtfenern.,-bie nem Augenblid: geſchimmert habeny um 
Die Hpffwungen der Schaffer zu betrügen ; und Di Cheiſten⸗, nach⸗ 
dem ſie noch die letzte Nacht durchweint und durchbetet hatten; 
foderten nun das Zeichen zum Abzug: SBei dem erſten Aufleuchten 
des Tages hatten ſie ihre Wohnungen verlaffen und fih am Ges 
fiade zerfireut, um noch einige eberbleibfel des theuren Vater- 
landes zu fammeln. Einige thaten bie Aſche ihrer Biter, Die fie 
aus ber niedergebrannten Siheiterhaufen zueſainmenſchurrien, in 
SiAhen:; andere nahmen eine Handvoll Exbe: des Bodens, der 
fie und ihre Familien fo trenlich ernährt hatte, mit ſich; bie 
Kinder Sammelten Stechen und Muſcheln am Strande und ver- 
ftediten fie wie Toftbare, von den Türfen noch gereitete Sleinode 
in ihre Nödchen ; die Greife Rammelten: „Lebe wohl! Laub ber 
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Vaͤter!“ Die Priefter ‚riefen: „Lebt wohl the wärbige Tempel, 
Seilige Altäre des mahren Gotiesl” Die Frauen jammerten: 
„D Meer, minder graufam als unfere britiſchen Beſchützer, 
fihönes jonifhes Meer! befchirme unfere Kinder! Wenn bu aber 
uns in deinen Fluthen verfchlingen wit, fo trage unfere Leich⸗ 
name nidt an Geflade, wo Britten herrſchen; denn biefe würden 
auch noch. unfere Gebeine an unfere Tyrannen verlaufen! “ 
Darauf, beim legten Schinnner des niedergebrannten Tobten« 
- feners , entfernten ſich die Pargioten vom Vorgebirge Chimärium, 
und die Türken, von den Britten ald herzliche Brüder begrüßt, 
nahmen Beſit von biefer chriſtlichen Stabt, die ihnen am 10, 
Mai 1819, weihen Tag die Gefchichte nie. vergefien wird, Preiß 
gegeben werben war). Diefen Tag kann man in Zukunft als 
die Bollendung ber SHaverei des chrsftlich - griechifchen Volles, 
Die. der Himmel, um jenes Boll allmählig einer unflerblichen 
Wiedergeburt würdig zu machen, zuließ, betrachten. Ewig denk⸗ 
würbiger Tag! mo biefelben Engländer, welche die Befreiung 
der Neger und Sklaven in Algier prahleriſch ausrufen, den legten 
Fußbreit eines noch unabhängigen, chriftlichen, griechifchen,, von 
glorreichen Borfahrern auf wadere Nachkommen ehrlich verechten 
und feit Jahrhunderten mit unvergleichlichem Heldenmuthe ‚gegen 
die gräßlichen Nachbarn, die Türken, unerſchütterlich und ſieg⸗ 
zeich veriheibigten Landes eben biefen Barbaren überlieferten; 
Chriſten aufopferten ben Mahomeianern! wo bie Kirche ber 
Moſchee, wo die britifche Flagge dem tuͤrkiſchen Roßſchweif wich 
und das Kreuz des Heilandes vor dem verbleichenben Halbmonde 
Mahomets niederfinfen mußte! 


$. 19 
Während der tyranniſche Paſcha von Janina die Geſchichte 
feines Lebens mit lauter Srevelthaten füllte, unter deren Schatten 
aber die Griechen allmählig ihre hoben Gefchide vorbereiteten, 
thürmten fi von Conftantinopel aus ſchwarze Wetterwolten gegen 
ihn aufz er ward vom Sultan geächtet, und fiel fo vom Gipfel 
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feiner Macht und Größe. Aber auch fein Sal, obgfeid er ben 
Griechen die Hoffnung zur Freiheit eröffnete, brachte Griechen 
land viel Unheil und führte es an ben Abgrund bed Verderbens 
hin. | 
As im Jahre 1820 das türkifche Kriegsheer gegen Ali im 
Anzuge war, zog ſich berfelbe in fein befefligtes Seeſchloß zurüd. 
Ein Gefchwaber von Kanonenböten, mit Corfioten bemannt, 
periheidigte den See und unterhielt bie Verbindung mit der Uns 
gegend. Ali hatte befchloffen, nur brei fefte Punkte zu behaupten, 
Sanina aber nieberzubrennen, damit der Feind fich daſelbſt nicht 
fefegen möchte. So mogten nun bie unglüdlichen Bürger, 
denen Ali feinen Vorſatz gar nicht verhehlte, darauf denken, 
wie fie ihre Familien und Habfeligfeiten vor den Slammen und 
den räuberifchen Arnauten Ali's in Sicherheit bringen wollten. 
Diejenigen welche, fobalb fie das feindlihe Heer heramahen 
ſahen, augenblitih nad Zagori entfloben, hatten ben beften 
Theil erwählt. Aber die Meiften waren noch zurüdgeblichen, 
als Alt fein wildes Kriegsvolf gegen bie unglüdlihe Stadt los⸗ 
hieß, das nun gierig über Türken und Chriften, über Harems 
und Kirchen und Klöfter herfiel, und jedem Gelüſte ben Zügel 
fchießen ließ. Aber plöglih wurde das Jammergeſchrei der Ge⸗ 
mißhandelten durch einen flarfen Donner und ein gräßliches Ge⸗ 
zifch überfchale. Ein Hagel von Bomben, Haubigen, Granaten 
und congrevifchen Raketen ergoß fich über die dem Untergange 
geweihte Stabt, und ehe zwei Stunden vergangen waren, glich 
fie einem Fammenfpeienden Feuerberge. Die Paläfte, die Hos⸗ 
pitäler, bie Biblioihefen, Die Schulgebäude, die Sammlungen 
für Kunft und Wiffenfhaft, die Kirchen, die Moſcheen, die 
öffentlichen Bäber und Hanbelspläge, alles warb in Afche vers 
wandelt, Nr bie Galgen am Thore von Kalotſchesme blieben 
als As Denfmal fliehen. Ali faß unterbefien auf dem Altan 
eines feiner Thürme und bezeichnete bie Stellen, wo die Gluth 
nicht raſch genug um ſich griff. Die unglüdliden halbver- 
brannten Flüchtlinge der Stabt waren nun kaum den Flammen 
entronnen, als fie jenfeitd des Berges Paktoras dem Bortrabe 
des türfifchen Heeres, den wilden Kerfalen, in die Klauen fielen. 
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Und dieſes Befindel, welches ſich „als Befreier von killes Ty⸗ 
vannel * angefünbigt hatte, entriß mın den Dlännern bie Weiber, 
ben Bäten bie Töchter und Jedem das Ieute, Fünmerlich . ges 
rettete Weberbleibfel des vormaligen Wohlfiandes. Wie ein 
Schwarm fhüchterner Tauben, wenn ein Habicht bazwifchen 
fährt, zerftoben die Flüchtlinge nach allen Seiten. Einige ramıten 
nah Arta, andere nad den Geflaben Thesprotiens, viele ver⸗ 
ſteckten fi in den Wäldern und SKlüften, und Tamen bert 
meiflend vor Hunger und Elend um Alle Wege und Stege 
waren mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit Leichen befäct. 
In ſolch namenlofes Unglüd warb eine Benölferung von 30,000 
Seelen durch bie Untbaten eines einzigen Boͤſewichts geflürst. "). 


$. 20. 


Mahomet Dram Ali und Baba waren gegen den abtrünnigen 
Paſcha von Janina geſchickt. Während aber Erfterer durch fein 
anfangs verfielltes gelindes Verfahren nicht nur den Griechen 
Zongas und feine Armatolis, fondern auch die Krieger ber 
ganzen Umgegend ſchnell für ferne Fahnen gewann und fie bem 
Ali abtrännig machte, ſetzte dagegen Baba auch die freundlich 
and friedlich gefinnten Landſchaften duch fein bulgarifches Raub⸗ 
gefindel in fo ungeheuren Schreien, daß alles Bolf in die Ges 
birge entwich und er alle Orte übe und leer fand, Aber auch 
des Erfteren mildes Benehmen banerte nicht fange. Als er, der 
neue Paſcha von Theffalien, zu LTariffa ankam, beachte auch er 
wenig Troft und Freude mil. Auf alle Klagen über Baba’s 
Erpreffungen und anf alle Bitten um Linderung, antwortete er . 
nur das leidige: „Wir wollen ſehen!“ Und als bie Häuptlinge 
der Armatolig, an ber Spige ihrer wohlgerüfteten Schaaren, in 
Maffe vor ihm erfchienen und dem Sultan ihre Dienfte anboten, 
gerieih der fanatifhe Mufelmann nun gar in den heftigfien Zorn 
und fehrie fie an: „Ehriftenhunde! Wie duͤrft ihr euch unterfichen, 
vor einem mahometanifchen Fürſten euch bewaffnet erbiiden zu 
Taffen Mit einer Weidenfhlinge um den Hals, bem Zeichen 
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ewiger Knechtſchaft eures Gezüchtes, geziemt euch am ber furcht⸗ 
baren Schwelle meines Palaſtes zu erſcheinen. Fort mit euch! 
und laßt euch in Zukunft nicht anders, als auf fene Weiſe vor 
mir fehen!” Mit verbiffenem Grimm Tehrten bie Söhne ber 
hochherzigen Krieger des Diymp , des Pelion und ber Thäler des 
Sperchius in jene Berge und Schluchten, welche ihre Tapferkeit, 
während rings umber das ſchoͤne Vaterland in Sklavenketten ges 
worfen worden, immerdar frei erhalten hatte, 

Aber det furchibarfte Streich war erft den Ersbifchöfen und 
Bifhöfen vorbehalten. Der Pafıha ließ auch diefe vor ſich kommen, 
gab ihnen feinen Yinfen Fuß zu Füßen, und während fie nun fo 
vor feinem Sopha auf ben Knieen lagen, fihrie er fie an: 
„Prieſter des Iſſa! Mit äufferftem Befremden habe ich bei meiner 
Keife durch biefes Rand, wo bes Großheren Gnade euch buldet, 
eine Menge neu aufgebauter Kirchen und Klöfter erblidt, Zeigt 
mir die Erlaubnißbriefe dazu vor!“ Als fie nun auf Ali's Ders 
günftigungen ſich berufen wollten, unterbrach fie ber Pafcha 
wüthend: „Ali Tebelen if Fein Sultan, fondern ein Kaffer 
wie ihr, und alle eure Bauwerke follen unverzüglih von 
Grund aud zerftörk werden.” — Ein Winf, und die Janii⸗ 
ſcharen warfen mit wildem Freudengeſchrei die hriftlihe Geiftlich- 
feit zum Saale hinaus. Wer fhildert ben Schmerz, die Ver⸗ 
zweiflung und die Gluth der Rache bei dieſer fchredlichen Kunde! 
Nur ein Mittel, das Unglüd abzuwenden, blieb übrig — Gelb, 
Und ben Testen Pfennig irug auch ber Aermſte bei, Me der 
Paſcha Gelb fah, mogten nun bie Kirchen und Kloͤſter chen 
bleiben ?). 


5. 24. 

Noch im Dftober 1820 erflärte Jsmael Paſcha in feinem 
Heerlager zu Janina den fämmilichen Armatolig, die er ohne 
Lohn verabfchiedet hatte, daß man künftighin nicht auf ihre Waffen, 
fondern nur auf ihre Arme zu ben Schanzarbeiten Anſpruch 
machen werbe, und daß die Landiente fich zu Frohndienften bei dem 
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Herren einzufinden hätten; und ben zu ſich entbotenen fämmtlichen 
Bornehmften aus Hellas erflärte er im Namen des Sultans: 
„Seine Hoheit erfenne, zufolge der Verordnungen Solimans des 
Prächtigen, in Hellas nur zwei Klaffen, nur Aga’s oder Herren, 
und Steuerpflichtige, ber Gnade und Barmherzigkeit anheimges 
ftellte Rafah's.“ Schließlich befahl Ismael, nach Inhalt der ful 
tanifchen Verordnungen, noch, daß binnen drei Monaten ein 
Berzeihniß aller Ungläubigen, die den Karadſch (Kopfgeld, wos 
für den Chriften je auf ein Jahr aus Gnade ber Kopf gelaffen 
wird) zahlen, gefertiget werde, um darnach eine Zulagfteuer 
anzuordnen. Auch wurde nach den Dörfern bie Zahl der Men⸗ 
ſchen und Lafithiere beftimmt, die bis zum März frohnen follten, 
wo fie dann durch eine gleiche Zahl anderer von brei zu brei 
Monaten abgelöft, und von ihren Gemeinden bafür entſchädigt 
werden würben ”). 

Nah Beendigung biefes hohen Gerichte, wurden bie Häupter 
und Führer der Armatolis verabfchiebet. Dennod wagte fein 
Einziger den Auf: „Krieg den Tyrannen!” Bielmehr verharrten 
‘mehrere Führer der Armatolis noch immer bei dem Pafcha, in 
Hoffnung, er werbe ihnen feine Huld wohl wieber zumenden. 
Jedem feiner Winfe wurde von den meiften bie unterthänigfte 
Folge geleifte. Die Straßen des. Pindus und Theffaliens waren 
mit Wägen bebedt, welche dem Lager Lebensmittel zuführten. 
In den Gebirgen herrfchte eine bumpfe Betäubung. Allen wurde 
Har, das Werf der Befreiung könne nur aus dem Uebermaaße 
des Unglücks entſprießen. Noch aber fdhienen bie Mahometaner 
das Maaß der Verbrechen nicht überfüllt zu haben, um vor aller 
Welt die Chriften wegen des Aufftandes, der nun bald ausgerufen 
werben follte, zu rechtfertigen. Mißbrauh der Gewalt follte, 
wie immer zu geicheben pflegt, das Ende derfelben herbeiführen. 
So fihonte denn Ismael Paſcha, der die bumpfe Ergebung ber 
Griechen in ein harted Geſchick für die Frucht eines knechtiſchen 
Gehorſams hielt, forthin Niemand und bereitete hiedurch fich 
ſelbſt das bittere Ungemadh zu. Der Winter brach herein und 
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bedeckte Die Gipfel des Pindus mit Schnee. Die theffalifchen 
Reiter und mazedoniſchen Aufgebote zerftreuten ſich nad) ihren 
Heimatben. Die zurüdgebliebenen Heergenofien durchwühlten Ja⸗ 
nina’d Trümmer nach einem Stüdchen Brennholz. Niemand bes 
fand fih wohl, Da erfchienen die Sulioten, die fich bei der Bes 
lagerung von Prevefa fo glänzend ausgezeichnet hatten, 760 an 
der Zahl, in Ismaels Hauptquartier, und baten, ald Lohn für 
die geleifteten Dienfle, nur um Erfüllung des Berfprechens, daß 
ihnen jegt geflattet werden möchte, auf ihre eigene Gefahr und 
mit Daranfegung ihres Lebens, ihre altes Vaterland Suli wieder 
erobern zu bürfen. Die Grenzfefle Kiapha babe nur eine De 
ſatzung von 60 Mann. Diefe wollten fie fchon austreiben und 
dann in Zukunft ſich ats treue Unterthanen bed Großherrn, nad 
deffen mit ihren Borfahrern abgefchloffenen Verträgen, halten. 
So gerecht diefer Antrag aber auch fein mochte, Ismael gab den- 
noch, entweder weil er geheimen Befehl Hatte fie abzuweiſen, 
oder weil er ſelbſt es bedenklich fand, den Sulioten eine Stellung, 
welche ihre Borfahrer 140 Jahre lang gegen die Türken vertheidigt 
Hatten, wieder einzuräumen, Heine beflimmte Antwort, Bald 
bot ex ihnen den nahgelegenen Bezirk des Hafens Glychis, wo 
fie jetzt ihre Familien einftweilen untergebracht hatten, bald Bonu 
an und z0g bie Herfiellung Suli's ins Weite. Diefe Weigerung 
wurde bie Rofung einer allgemeinen Unzufriedenheit, welche bie 
Herzen aller Epiroten durchdrang. Die verheerten Dörfer, bie 
geraubten Erndten, die erfchöpften Vorräthe, die Frohnen, die 
täglichen Quaͤlereien erweckten ſelbſt bei den Chriſten ein Bedauern, 
daß Alt nicht mehr vegiere. Niemanben warb geranbted Eigen- 
thum wieder gegeben; und fo fragte denn nun Einer den Andern, 
was man durch Ali's Sturz gervonnen habe, und was man nody 
bei dieſer Veränderung, bie fi) wahrlich nicht mit Vorzeichen 
einer Berbefferung ankuündige, zu gewinnen hoffen bürfe? So 
vollkändig waren die Epiroten noch nicht zum Sklaventhum abs 
gerichtet, daß fie jener Betrachtungen unfähig geworben wären. 
Bei ihnen, dieſem für alles Richtige und Nügliche fo empfänglichen 
Bolfe, das in vielfahem Verkehr mit andern Völfern ſtand, 
dachte und urtheilte man. Das Unrecht, das fie unabläßig zu 





008. 


ertragen hatten, werte fie zum Nachſinnen über bie Mittel einer 
gefegmäßigen Befreiung, und mehrere unter ihnen hatten fi, 
ba fich Feine Hoffnung zeigte, die Ketten zu zerbrechen, über das 
Unglüd emporgefchwungen und fich der firengflen Tugenb geweiht, 
mm ſich biedurch für den Verluſt ihrer natürlichen Rechte einen 
Troſt zu bereiten. So waren bie Klöfter im Pafchalit Alis für 
eine Menge fräftiger Männer, bie an ber Wieberherflellung eines 
Meiches der Geſetze verzweifelt hatten, der legte Zufluchtsort ger 
worden, mohin fie wie in den Schoos Gottes, bei. dem Fein 
Unterfchieb der Bornehmen und Geringen Statt findet, fih ge 
reitet hatten. Und Wi, fei es aus einem natürlichen Gefühle, 
fei es aus Politik oder durch Vorurtheile, die ee von Jugend an 
eingejogen, geleitet, hatte, wiewohl er doch fonft feine Klauen nad) 
Allen ausſtreckte, ben Frieden und ben Troft jener Klöfter nicht 
geftört,. Aber Das jetzt hereingebrochene Türfenheer achtete biefe 
kleinen Zufluchtsörter nicht. Kinige greife Krieger, bie bag 
härene Gewand bes h. Baſilius angelegt hatten, fahen ſich ge 
zwungen, in bie Gebirge zu flüchten. Viele arme Prieſter waren 
exwuͤrgt, viele Kirchen niebergebrannt, und bie Kreuze des Welt 
heilandes und bie Bilder der h. Jungfrau von ben Feinden bed 
Griftihen Namens geſchändet worben. 

Da thürmte fich ein geiſtliches und ein weltliches Ungewitter 
auf. Ein bumpfes, grauſenvolles Brüllen, welches Volksſtürmen 
porauszugeben pflegt, Tündigte fein Herannahen an. Freilich iſt 
bie. Empörung das fchlimmfe aller Mittel, wozu ein zertretenes 
Volk, um feinen Zuſtand zu verbeſſern, irgend greifen kann, 
den Fall ausgenommen, daß ihm nichts übrig geblieben wäre, 
als die Nothwehr der Verzweiflung. Auch ſtellten ſich bald die 
Folgen der Bedraͤngniſſe ein. Taͤglich wurden die Lebensmittel 
im Türkenlager ſeltener und blieben zuletzt gar aus. Selbſt die 
Sulioten wurden angeklagt, als ſchnitten ſie die Zufuhren ab, 
und Ismael jagte ſie, als verdaͤchtige Leute, aus ſeinem Lager, 
und wies ihnen ihre Stelle am Thore St. Nikolas an. Sie 
merkten wohl und überzeugten ſich bald vollkommen, daß in einem 
Lande, wo ihre Vorfahren ſo lange nach eignen Geſetzen gelebt 
hatten, die Türken hinfort keine Rajah's mehr dulden wollten. 
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In folder Stimmung lagerte jegt Marko Boparis, Zorn und 
Kae im Herzen, am Geſtade bed See's. Er griff in feine 
Harfe und fang, die Blide zum Pindus erhoben, in ber Abend» 
Rille feinen Sulisten Die Thaten und bean Ruhm ihrer Vorfahren 
und das heilige Vermächtniß, welches fie ihnen zurädgelafien: 
zu ſterben für ihren Blauben unb für das Vaterland. So fang 
ber Held, als er feine gelichte Gattin, bie blondlodige Chryfa, 
mit ihren Kindern . bei der Lagerfiabt anlangen ſah. „Die 
Frauen, redete fie ihn an, find geheimmißvolle Schutzgeiſter. Sie 
träufeln heilenden Balſam in das wunde Herz bes Helden, Ich 
komme deinen Zoen zu befäuftigen *?) Ä 
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Die Aelteſten der Sulioten hielten Rath, und es weurbe be 
ſchloſſen, daß man, ehe man fi mit Ali gegen die Pforte ein⸗ 
laſſe, noch einen Verfuch machen wolle, ob nicht auf gätliche 
Weife von Jsmael Paſcha die Erfüllung einer Berorbnung des 
Sultans, wonach den Sulioten ihre Güter, und namentlich ber 
Bezirk von Suli, das unveräußerliche Eigenthum der Bäter, 
gurldgegeben werben folle, erlangt werden koͤnnte. Sie er⸗ 
ſchienen im Divan des Paſcha, braten ihre Dienfle und Rechte 
in Erinnerung; aber Ismael fuchte, wie früäberhin, durch Ass 
erbietung eines andern Bezirks auszuweichen, und als fie ihm 
nun bie ausdrücklichen Verträge verlegten, brach ex mit freiem 
Stolze heraor: „Es iR eine unmögtiche Sache, euch Ungläubigen 
ein Land, auf weichem ſchon Mofcheen exbaus find, zu freiem 
Beſitz zurüdzugsben. Ueberbem leſet bier (wobei er einen neuen 
Befehl des Sultans entrollte), Daß eure Beſigungen bereits dem 
Gute des Großherrn einverleibt worden find!” „Wan bat ben 
Sulian hintergangen! entgegneten bie Sulisien, Laßt uns wur 
erh Cindem fie Die Haub an das Schweri legien) unfer Bater 
land dem geächteten Rebellen ablämpfen, und ba mag ber 
Sultan. enifcheiden, ob wir wärbig ſeien, jene Berge, die mit 
Dem Bilute feiner geivenen Krieger twiebergemsenmen find, hinſort 


1) Pouqueville, 111. 8. IU. 2. ©. 60 — 8. 
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zu befigen!« — „Seiner Krieger? unterbrach fie der Paſcha, 
wartet! ich werde folche Frechheit zu beſtrafen wiſſen, — Rajah's, 
nichtswürdige Kaffern feib ihr! Nicht anders, ald eure Verwor⸗ 
fenheit es geftattet, follt ihr Hinfort im Türkenreiche athmen 
dürfen. Arbeit und Knechtſchaft, das iſt's, was euch zufommt. 
Man hat euch bisher gewähren laſſen. Aber ich werde in Kurzem 
euren Uebermuth brechen, euch die Waffen, bie ihr befubelt, 
entreißen und euch bie Sklavenmütze über die Ohren ziehen. 
Und nun fort aus meinen Augen, und daß fih Niemand von 
euch unterſtehe, anders, als mit der Weidenſchlinge um ben Hals, 
vor mir zu erfheinen und meine Befehle zu vernehmen“). 

Starr und flumm vor Entfegen traten die Sulioten ab, be- 
riethen fi) aber, fobalb fie fid) wieder gefaßt hatten, in ihrem 
Lager num fogleich über die Maßregeln, welche unter fo drohenden 
Umftänden zu einer fehnelfen Rettung genommen werben müßten, 
und befchloffen, mit ihrem alten Todfeinde, dem Ali Tebelen, 
in Unterbandlung zu treten. 


ı 928 
Ali, geächtet und verfolgt von ber Pforte, blieb Fein anderer 
Hoffnungsſchimmer der Rettung übrig, als Hülfe bei ben Chriften 
zu fuchen. Deßhalb dachte er nun darauf, die „Armatolis“ durch 
die Lockſpeiſe reichen Soldes herbeizurufen. Und diefer Plan war 
auch unter allen ber vernünftigfte, der Lage des Ortes ange- 
meffenfte und für die Veriheidigung von Epirus, mo mit.wenigen 
Bölfern nichts auszurichten war, ein großes Heer fih aber 
nicht länger halten fonnte, der paſſendſte. Durch‘ Bewaffnung 
ber Chriſtenſchaaren legte Ali das Schwert in bie Hand ber 
Feinde ber Pforte, und wenn gleich er hiedurch feine eigene bis⸗ 
herige Macht bloßftellte, fo hatte er wenigftens ben Troſt, hoffen 
zu dürfen, daß er auch des Sultans Macht in Griechenland viel- 

leicht für immer zertrümmern werbe. 
Epirus umfaßte, feit der Eroberung dur Amurat, brei 
Bölferfchaften : urfprüngliche Türken; Schypetard oder Albanefer, 


1) Daſelbſt Kap. IV. ©. 71. 
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theils Ehriften geblieben, theild mahometanifch geworben; und 
Griechen, der achtungswuͤrdigſte Theil der Bewohner, ber durch 
Betriebfamkeit dem Lande Leben giebt. An dieſe letzteren alfo 
insbefondere wandte fih Ali, und bie Geifter der alten Helben 
von Hellas fchienen ſich in ihren Gräbern zu rühren. Hybrafund 
die Cykladen, reich an Schiffen, harrten mit gefpannter Auf⸗ 
merffamfeit des Zeichens, welches aus ben Bergen von Dobona 
aufleuchten follte; und ein Schweigen, wie es dem Aufeuhre ber 
Elemente vorzugehen pflegt, trat jebt an bie Sielle ber feit 
einiger Zeit Hellas burchraufchenden Gerüchte. Man fehlen fich 
das Wort gegeben zu haben, ben Tyrannen, der bie Brunſt, 
welche nun bald über das ganze Morgenland berichlagen follte, 
anzufachen beftimmt war, in feinen täufhenden Hoffnungen zu 
beftärfen. Alle Stämme ber Norbgriechen, von Dyrrachium bis 
zu den Mündungen des Artus, ſchienen dem Ali jegt ergebener 
zu fein als vormald. In den glatten Nebensarten ihrer fließen- 
den Sprache floffen ihm von allen Seiten die Wünſche langer 
Jahre und unendlichen Slüdes zu. Bei ber geringften Aeuſſerung 


feines Willens frömten Erzbifchöfe,, Bilchöfe, Richter, Vorfieher, 


Hirten und Krieger an feinem Hofe zufammen und warfen fi 
zn feinen Füßen, weil fie von ihm Rettung erwarteten. . 

Die Torannei des berüchtigten Alt Paſcha von Janina hatte 
den Griechen zuerft ald Vorwand gedient, ihre eigenen Streitkräfte 
zufammenzuziehen, und zur größten Freude bes Sultans gegen 
"den rvebelliihen Paſcha zu verfuhen. Im Grunde genommen 
war ed aber nur eine Vorbereitung zum Kampfe gegen bie Pforte 
felb 3. Die Griechen, der vielen Berationen und Berfolgungen 
von Seiten der Pforte und der raubfüchtigen Paſcha's müde, ja 
ber Berzeiflung nahe, hörten immer mehr auf die Einflüflerungen 
des. Ai, und zogen endlich vor, ſich mit dem liſtigen Paſcha 
gegen ben gemeinfchaftlichen Feind zw vereinigen und auf biefe 
Weife fhon den Kampf zu beginnen, ber feit dem Jahre 1821 
zur Freiheit geführt hat”). 

1) Rizo, Cours de lit. p. 101 unb 102. 
2) Rizo, hist. de la Grece p. 187— 285. Eine gute Geſchichte des 
Regierung Alt Paſcha's von einem zum Islam Übergetretenen Offi⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Hellenen bewaprten des ſchmählichen Drudes unge- 
achtet ihren Glauben, ihre Sprade, Ihre Sitte, 
. {pre Nationalität. 


$. 24. 

Die unglüdlichen Hellenen zählten bereits gegen 400 Sahre 
der Sklaverei, während 25 Jahrhunderte unvergeffener geſchicht⸗ 
Eicher Ueberlieferungen fie ihres Urfprungs noch immermährend 
eingeden? erhielten. Obwohl unterfocht, bewahrten Die Griechen 
doch freu ihre Religion, ihre Sprache, ihre Sitte. Dauerhafter 
und anziehender als alle Infchriften auf zerbrochenen Marmors 
tafen, blieben die volfsthlimlichen Züge ihres Antliges, worin 
man das Vergangene las und das Zufünftige. Man durfte nur 
bie Dergbewohner, die nirgend unter das Joch zu bringen waren, 
anbliden, um voraus zu fagen, daß Griechenlands Geſchicke ſich 
eines Tages noch einmal umwandeln würben. Allen Eroberern 
entgangen, fangen die Kinder bes Parnaffus und Pindus noch 
immer die Siege des Miltiades, Pyrrhus und Alexander. 

Es war bei den Griechen nicht fo, wie mande gegen bie 
Klagen des unglücklichen Hellas gefühllofe Leute den Europäern, 
diefen Zögkingen und Schülern Athens, erzählen wollten: „Die 
Griechen haben Alles verloren. Wiffenfchaft, Kunſt, Tapferkeit, 
Tugend der Borfahren, biefes Alles tft dahin. Die Sonne bes 
ſcheint dorten nur noch ein treulofes und entwürbigtes Volk, in 
den wilden Thälern von Epirus haufet ein räuberifches Geſindek, 
in Theffalien, dem Centaurenlande, find ſelbſt die Roſſe audge- 
ſtorben; in then treibt ſich nur nod ein Haufen Schwäger 
umher, das GSiegesfeld von Marathon fteht für 16000 Piafter 
zum Kaufe Kurz, ganz Griechenland ift zu Grabe gegangen.” 
— — 

zier iſt: Iörahim Manzour -Efendi, Mem. sur la Grèce pendant le 
gouvernement d’Ali Pascha. Paris, 1827. I. vol. 8. Bergl ferner 
über die Geſchichte Ali Paſcha's Pouqueville, voyage III. p. 204 — 
436.; Ppuquevitlo, histoire de la rögtneralion. zumal Tom. I. u. 
HM. aber auch dia letzten Bände. 
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So war ed aber nicht. Nie, zu Feiner Zeit ‚waren bie Griechen 
mit dem Sklaventhume gänzlich vertraut geworben. Getrennt 
von den türfifchen. Tyrannen durch Religion, Sprache und Sitten, 
bet das griechifche Volk, wiewohl überwunden, doch nie mit 
feinen Debrängern dadurch ein gütliches Abkommen zu treffen ge 
ſucht, daß es den Gott feiner Väter verlaffen und 
dem falfhen Propheten gebuldigt hätte 


8. 23. 

Welche Hand aber ſollte fo viele zerſtreute und verichiebene 
Glieder eined umteriochten Volles, von ber polnifchen Grenze bis 
zu ber füdlichen Spike von Morea, Ienfen und als ein Ganzes 
zuſammenhalten ? Welche Stimme fonnte aller Orten veruommen 
werben, in Epirus, in Theſſalien, in Mazedonien, in ben 
hraziſchen Bergwerlen? Wo follten neue Wundermänner gefunden 
werden, Irafibegabt, die rohen Sitten zu milbern, bie durch 
Jahrhunderte von Mißhanblungen exrbitterten Leibenfhaften zu 
fünftigen und bie Löwen bes Olympos im bie Thaler hinabzu⸗ 
Weiten, und dann aus Allen ein gleichgearietes Volk zu fihaffen, 
das eines Wiedergeburt würdig wäre? “ 

Aus dem Schooße der Religion, biefer letzten Hoffnung aller 
Unglädlichen, mußten die Männer, welche jenes alles bewirken 
foßten, hervorgehen. Die griechifche Kirche war, auch feit ber 
Groberung , noch immer in dem DBefige einer fehr ausgebehnten 
Macht üher die griechiſchen Ehriften geblieben. An biefe richteten 
ſie ihre Seufzer; bei diefer Mutter fanden fie unerſchoͤpftiche 
Tröſtungen. Der Patriarch von Conſtantinopel, Haupt biefer 
Kirche, ein geiſilicher Fürſt, umgeben von feiner Synode, ſtand 
wittelt der Eparchen, Metropoliten und Biſchöfe bis zu den 
Kloſteräbten hinunter, mit den Weltgeiſtlichen in enger Verbindung, 
wor dieſe hinwieberum, mit mancherlei Nemsern und Namen, 
Büsten fü auf die Vorſteher der Gemeinden , denen bie öffentliche 
Verwaltung anvertraut war. Anf diefe Weiſe lebten bier bie 
Chriſten, wie in den erfien Jahrhunderten ber Kirche, von ben 
Ungläubigen getrennt, und es bat fih durch bie einflußreiche 
Geißlichteu, unter der oberen Leitung des Patriarchen, ſcheu 
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im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert um bas gefammte 
griechifche Volk ein fo feſtes religiöfes Band gefchlungen, daß _ 
auch unter dem türfifchen Säbel immer noch ein chriftlicher Staat 
vorhanden blieb, der nur durch Ermahnungen und durch Kirchens 
zucht regiert wurbe. 

$. 26. 

Auffer diefem religiöfen Bande umfchlang alle Griechen auch 
ein politiſches Band. Freibeitsgefühl, fagt Pouqueville, 
fcheint zum Wefen bes griechifchen Bodens zu gehören Man 
athmet es dort mit der Lebendluft ein und wirb davon durch⸗ 
bringen, wenn man bie poetifche Landſchaft und ben heitern 
griechifchen Himmel anblidt. So lange man Griechenland kennt, 
hat es daſelbſt, auch in ben Zeiten feiner jugendlichen Blüthe, 
ununterworfene Volksſtämme gegeben. Die Schrififleller ber 
Nömerzeit erzählen non den Räubern Akarnaniens und Aetolieng, 
und bie Byzantiniſchen ſchildern uns bie Klephten des Keremerog, 
Mafrinoros, Agrapha, Pindus und ber tbeffalifchen Gebirge 
ganz fo, wie fie und noch heutiges Tages erfcheinen. Aus 
diefen Fühnen Schaaren hatten einft beim. Umflurze des byzan⸗ 
tinifchen Reiches bie franzöftfchen Kreuzritter und bie Venetianer 
ihre Armatolid zum Schutze ber Landſchaft gebildet; und bie 
Türken hatten nachmals dieſe Schaaren beibehalten, um ſich ber 
Herrſchaft auch über die Gebirge zu bemächtigen. Sultan Amu- 
rat IV. hatte günflige Verträge mit ihnen abgefihlofien, und fo 
waren, wie oft jene Verträge auch verlegt fein mochten, Stämme 
übrig geblieben, welchen tapfere Verfechter der Religion und des 
Baterlandes fih in der Folge anfchließen konnten; unb welche 
ſtets bereit waren, einen günfligen Augenblid zu ergreifen, um 
bas.behre Banner bes Kreuzes und der Freiheit von neuem zu 
erheben. Seit einer Reihe von Jahrhunderten durch ein eifernes 
Joch barniedergebeugt , find fie dennoch immer „Griechen“ ge- 
blieben und nie gänzlich verfnechtet worden. Die unerfchrodenen 
Häuptlinge Aetoliens, des Detagebirges, der Felſen von Sel⸗ 
leida und Rafonien und der weißen Berge auf Kreta haben noch 
zu Feiner Zeit ihre Waffen vor den Verheerern Griechenlande 
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geſtreckt. Die Dienfte, welche die Türken von ihnen gefordert 
und bie Grundzinſe, welche fie ihnen von Zeit zu Zeit abge- 
preßt haben, find keineswegs ein Cingefländniß der Schwäche 
diefer Fühnen Männer, fondern nur ein Zeichen einſtweiliger 
Verhandlungen, wodurch fie den Arm für glüdlichere Zeiten aufges 
fpart Haben, geweien. Dem nur das Künftige und das Ber- 
gangene, nicht, das Gegenwärtige, iſt ber Unglücklichen Erbtheil 
und Habe, Wenn fie ihre Blide nad den glüdlichern Tagen ber 
Bergangenheit zurüdienveten, tröfteten fie fühb mit dem Glanze 
ihrer Gefchichte. Zwar prebigten bie chriflichen Geiftlichen die 
Lehre vom Kreuze und fuchten ‚die Erkragung der Trübfale, bie 
ihnen Gott auferlegt, zur Pflicht zu machen, aber fie wußten 
denn doch diefe Gedanken durch die bezaubernden Schilderungen 
der fchönen Zeiten Griechenlands, die fie mit der Herrſchaft des 
Kreuzes in Verbindung brachten, zu erweitern und eine Sehn- 
fucht wach zu halten, weiche nur durch die Hoffnung, daß dieſe 
Umflände fih noch einmal wieder änbern würben, gemilbert 
wurde. Sp geihah es, daß. die Gebirgſtämme Griechenlands 
niemals bie Hoffnung einer hehren Befreiung verloren, ſelbſt danm 
nicht, wenn Fein Anfchein, ja nicht einmal eine Möglichfeit günftiger 
Glũckswechſel fih wollte entdeden laſſen. Diefelben Gedaufen, 
wiewohl verbohlener , lebten ebenfalls in den Chriſten, weiche in 
den Städten mitten unter. den Zürfen wohnten. Da fie nicht 
in gewappneter Stellung, wie bie Brüder in den Gebirgen, ber: 
vortreten burften,. fo begnügten fie fih vom Reiche Jefu, von 
ber Herftellung der heiligen Sion,. vom himmliſchen Triumphe 
der fireitenden Kirche geiftliche Gefänge erfchallen zu laſſen, wo⸗ 
bei fie denn aber nicht blos nad bem unaueſprechlichen Wonnen 
eines himmliſchen Jeruſalems ſeufzten. 


$. 27. 


Da die Pforte nicht im Stande war, bie ihrer Gewalt am 
meiften wiberftrebenden Hochländer von Mazebonien, Aetolien, 
Albanien, Epiros, Alarnanien und Morea, dafelbft insbe⸗ 
fondere au die Maina in Abhängigkeit zu erhalten, fo fuchte 
fie biefelben dadurch für fi zu gewinnen, daß fie, nad ven 
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Beiſpielen bes berühmten Kaſtriotta, griechiſchen Heerfuhrern 
unter dem Namen Armatolen, ober Kapitaͤnen, ben Schuzt folder 
Provinzen gegen Auffere Feinde anvertraut, Eben fo 3. B. bie 
Vertheidigung des Engpäffe bei Megara und in dem Iſthmus ben 
dortigen griechifchen und albanefiichen Orifchaften, daher Dervena 
Ehoria genamt. AUndere Tapfere warfen fih, unabhängig von 
ihnen, ſowie von ber Pforte, in die Gebirge, um bafelbft unters 
dem Namen Klephten in Freiheit und Unabhängigkeit zu leben, 
und beibe in fletem Kampfe gegen bie Osmanen zu bewähren, 
Diefes führte nach und nah zu felhfifländigen und freien mili⸗ 
tärifchen Eorporatimen, 3. B. in Aetolien, in Epiros, in Ma⸗ 
zebonten, Theffalien, Alarnanien u. ſ. w., unter deren Schutze 
bie Zeit ber Wiedergeburt des griechiſchen Volles ſchnell und ficher 
heranreifen konnte. Die tapfern Sulioten ſelbſt find nichts anderes, 
als eine ſolche Verbindung von geflüchteten Griechen und Alba» 
nefen in die Gebirge von Chamouri. 

Neben den Gebirgsländern behaupteten aber auch Die griechiſchen 
Inſeln längere Zeit ihre Unabhängigfeit. Und als fie zuletzt 
dennoch die Oberherrſchaft ber Türken anerkennen mußten, fo 
thaten fie es wenigftend nur gegen bie Einräumung befonderer 
Begünftigungen. Gie ftipulirten ſich nämlich das Vorreht, Feine - 
Türken unter fich dulden zu müffen, ihre eigenen Verwalter und 
Gemeindebeamten zu haben, Kirchen unb Kloͤſter Bauen, 
Glocken läuten zu dürfen u. dgl. m. In den Provinzen hatten ſich, 
unbemerkt von ihren Befiegern, manche edle griechifche Gefchlechter 
aus früheren Zeiten her noch erhalten. Andere hatten ſich durch 
unwürbiges Bingeben an ihre Beherrſcher, Macht und Reichthum 
erworben. Und auch dieſe Primaten, wie man fle nannte, 
wurden eine weitere Stüße für die Erhaltung griechifcher Natie⸗ 
nalität. Denn fie waren die Rathgeber, Richter und fteten Ders 
treter bes griechischen Volles und als foldhe fogar von den türfifchen 
Machthabern anerkannt. Andere vornehme Griechengeſchlechter 
hatten ſich nach der Eroberung Conſtantinopels daſelbſt niederges 
laſſen, und ſich nach und nach jene Bildung angeeignet, welche 
unter den neuen Verhältniſſen nothwendig war, um Einfluß auf 
die Pforte zu gewinnen. Bon ihrem Zuſammenwohnen in Phanar, 
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Phanarieten genannt, bifbesen auch fle zumal felt dem ſiebenzehnten 
Jahrhundert einen neuen Centralpunkt für das griechifche Bolt. 
Unter ihnen ragten die Julianos, Rofeltos, Songs, Calle 
machis, Argyropoulos, Hypfilantis, Mourouzis, Caradza's, 
und neben ihnen nur wenige hervor, welche, wie z. B. die 
Kantakonzenos, Palaͤologos und Andere an bie byzantiniſche 
Borzeit erinnern. 
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Auch bie Fehler und bie Schwäde der osmanischen Regierung 
haben zur fefleren Begründung ber griechiſchen Rationalität nicht 
wenig beigetragen. Die Griechen behielten nämlich auch umter 
der türkifchen Herrſchaft in gar mancher Beziehung ihre eigene 
Derwaltung und ihre eigenen Gerichte, Diele eigene Verwaltung 
war an einem Orte freier als an dem andern, je nachdem bie 
Gemeinde ober bie Provinz fih freier von der türfifchen Herrſchaft 
zu erhalten gewußt hatte. Die Griechen Fonnten auch diefe Frei⸗ 
heiten um fo Trichter bewahren, jemehr ihre Beherrſcher es ver 
achteten, griechiiche Sitten umd Gebräuche kennen zu lernen, es 
fogar verſchmähten, die Sprache ber Unterfochten, wiewohl es 
die herrſchende Landesforache war, zu erlernen. 

- An der Spitze einer jeden Provinz fland ein türfifcher Wai⸗ 
wobe und Kadi. Der Waiwode war ber eigentliche Regent (Gou⸗ 
vernenr) ber Provinz. Er hatte zu gleicher Zeit bie Einnahme 
ber Steuern und anderer fiöfalifchen Einfünfte zu beforgen,, und 
für den Vollzug ber von bem Kadi gefprochenen Urtheile Sorge 
zu tragen. Er wurbe von bem Paſcha ernamt, und war ges 
wöhnlich der Pächter ber Einkünfte des Paſchas. Daher waren 
feine Revenüen fehr bebeutend; denn er nahm bie Steuern auf 
eigene Rechnung ein, bie er durch Erpreffungen feber Art fo 
ergiebig als möglich zu machen pflegte. 

Der Kadi war der tuͤrkiſch geiſtliche Richter. Er hatte feinen 
Sitz im Hauptorte der Provinz. Don feiner Competenz waren 
alle Civil⸗ und Hanbelsfacden, wenn fi die Pariheien an ihn 
wenbdeien. Er baite ferner „bie Strafgerichtsbarkeit und Polizei. 
Auch febe Siadt, jede Burg, fo wie jedes einzelne Dorf hatte 
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‚ feinen eigenen Borfland. Diefe Ortsvorſteher führten häufig ben 
Titel Demogeronten ober Archonten. An andern Orten aber 
hießen fie Geronten- ober auch Proeſtos. Sie waren die Ein⸗ 
nehmer der Lokaleinkunfte, die Verwalter des Gemeindevermögens 
fowie des Gemeindeweſens überhaupt. Bei Civilftreitigfeiten 
hatten fie als Schiedsrichter zu entſcheiden. Auch ſtand bie Orts⸗ 
und Feldpolizei unter ihnen. 

Nebft diefen Vorſtehern der Städte, Burgen unb Dörfer vers 
traten noch zwei Primaten und ein Schagmeifter das Intereſſe 
bes griechifchen Volles, Der eine Primat war ein Grieche und 
wurde indgemein ber Primat ohne allen Beifag genannt, ber 
andere war ein Türfe und führte den Namen Ayan. Der Pri- 
mat und ber Schagmeifter mußten fich flets in ver Nähe des 
Waiwoden aufhalten, denn fie bildeten den Provinzialrath, in 
welchem die Execution ber Befehle des Pafchas ſowohl, wie 
fämmtliche Angelegenheiten der Provinz überhaupt berathen zu 
werben pflegten. Namentlich durften ohne bie Zuftimmung dieſes 
Provinzialrathes feine Steuern, weder für bie Bebärfniffe bes 
ganzen Tandes, noch auch nur für bie Lofalbebürfniffe ausge⸗ 
ſchrieben werden. Berfchieben von dieſem Provinzialrathe waren 
die Provinzialverfammlungen, beflebend aus den erwähnten Orts- 
yorftänden fämmtlicher Städte, Burgen und Dörfer. Auch. ihre 
Zuftimmung war notbwendig zur Gültigkeit der Steuern; auch 
Yag ihnen ob, bie bewilligten Steuern unter bie einzelnen Ge- 
meinden und Familien, nad dem Maaßſtabe ver Mittel einer 
jeden Gemeinde zu vertheilen, Zuweilen wurben auch Civilſtrei⸗ 
tigfeiten in dieſen Provinzialverfammlungen abgeurtheilt. Der 
Primate war vor Allen der natürliche Vertheidiger und Vers 
treter eines jeden verfolgten und unterbrüdten Griechen. Dies 
galt bei Civil- und Straffahen. Wollte ein Grieche einen Con⸗ 
traft abfchließen, fo ward ein Primate beigezogen und von ihm 
die Urkunde mitunterfehrieben. Demfelben wurde auch beim Vor: 
mundfchaftswefen ein nicht unbebeutender Einfluß eingerämmnt. 
Insbeſondere follte der Primate dem Griechen feinen Schub an⸗ 
gedeihen laffen, wenn biefer vor dem Kadi einen Civilprozeß mit 
einem Türken hatte. Noch mehr aber war diefes bei Strafprozeffen 
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ven Fall, denn der Kadi folkte Fein Strafverfahren gegen einen 
Griechen außer der Gegenwart eines Primaten einleiten unb 
verhandeln. Bei wichtigen Strafproceffen mußten außer dem 
Primaten auch noch der Ayan und ber Waiwode beigezogen wer: 
den, und feber von ihnen follte ber Protector des Befchuldigten 
fein. Doc den Haupteinfluß übte auch hiebei der Primate, ins 
dem er fogar noch bas Recht hatte, von bem gefprochenen Ur⸗ 
theile an den Paſcha zu appelliren. Nicht minder bebeutend war 
der Einfluß des Primaten auf die Provinzialverwaltung. Denn 
er war unter anderem berechtigt, fi) dem Vollzuge eines jeben 
Befehles des Waiwoden in allen ben Fällen zu vwiberfeßen, 
wenn derſelbe für zu brüdend oder zu läftig für das griechifche 
Bolt erachtet wurde. Entſtand eine Meinungsverfchiebenheit oder 
ein fonftiger Zwieſpalt zwifchen dem Waiwoden und dem Pris 
maten, fo hatte ber Primate das Recht, die Ortsvorſtände ſämmt⸗ 
licher Städte, Burgen und Dörfer zu einer, Provinzialverſamm⸗ 
fung zu berufen, und biefen ben flreitigen Punkt zur Entſcheidung 
vorzulegen. Konnte biefelbe indeſſen nicht zum Ziele gelangen, 
fo hatte fie mittelft des DOrganes bes Kadi an ven Paſcha, als 
an ben hoͤchſten Verwaltungsbeamten Bericht zu erftatten, 

Nicht minder groß war der Einfluß ber geiftlichen Primaten 
in weltlichen Dingen, Schon nad) dem neueren römifchen Rechte, 
welches ja auch in Griechenland galt, hatte die Geiftlichfeit eine 
fchiebsrichterliche Gewalt in Civilſachen erhalten. Diefe Gewalt 
fonnte unter der türkifchen Derrichaft, unter welcher die griechifche 
Religion ein Hauptanhalispunft zur Erhaltung griedhifcher Na- 
Kionalität geworben ift, nicht anders als fleigen. Daher übten 
die griechiſchen Bifchöfe bis zum Patriarchen hinauf allenthalben 
zum Theil neben, theils mit den Primaten, eine Art Gerichts⸗ 
barfeit bei Eivifftveitigfeiten unter ben Griechen, jedoch immer nur 
als Schiedsrichter aus. Die Ehe» und Tefiamentsfireitigfeiten 
zogen fie den Beflimmungen bes Tanonifchen Rechtes gemäß, und 
mit ausprüdlicher Erlaubniß des Sultans, ganz vor ihr Forum. 
In diefer Beziehung waren fie Daher nicht bloße Schiedsrichter, 
und die Appellation von ihrem Urtheile ging an bie Synode und 
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an ben Patriarchen in Conſtantinopel. In vielen Theilen Gries 
chenlands kamen die Bilchöfe fogar in den ansfchließlichen Beſitz 
aller Civilgerichtöbarfeit, jedoch immer nur als Schieberichter , 
fo daß neben ihnen andere griechifihe Richter gar nicht beſtanden. 
Dies mar namentlih ber Fall in Nauplia, auf einem großen 
Theile der Infeln und in einigen Gegenden von Lafonien. Ihr 
Hauptdefireben ging dahin, die Partheien zu vergleichen und auf 
diefe Weife zu verbinden, daß bie Sache nick vor den Kabi 
gelangte. Denn nirgends hatten bie Bifchöfe das Recht erlangt, 
in letzter Inſtanz ſolche Streitigfeiten zu fchlichten. Vielmehr war 
es allenthalben erlaubt, von ihnen an bie türkifchen Gerichte zu 
appelliren, ober, was feiner Wirkung nad) baffelbe war, bie 
Klage vor dem geiftlichen Gerichte Tiegen zu laſſen und fi} an ben 
taͤrkiſchen Richter zu wenden. Außer der Gerichtsbarfett. übten 
aber die Biichöfe auch noch auf andere weltliche Angelegenheiten 
einen großen überwiegenden Einfluß, Im allen wichtigen Anges 
legenheiten des Lebens pflegte nämlich jeder Grieche ſich an feinen 
Bischof um Rath und Beiftand zm wenden. Wollte der Grieche 
einen Berfauf oder einen fonftigen Contra abfchließen, fo wendete 
er fih an feinen Bischof, ließ von ihm die Urkunde abfaflen und 
zur größeren Beglaubigung mit ımterfihreiben. Sollte ein ‘Min- 
derjähriger einen Vormund haben, vie Bormunbfchaft über bie 
geſetzliche Zeit verlängert, Rechnung von dem Vormund geſtellt, 
oder fonftiger Rath in Vormundſchafisaugelegen heiten ertheilt wer⸗ 
den, fo wendete man fich an feinen Biſchof. Wegen Abfaflung 
von Teftamenten ging man zum Kanzler ober Notar bes Biſchofs. 
Keine Handlung von irgend einer Wicheigfeit warb vorgenommen 
ohne vorherige Berathung mit dem Biſchofe. Und in der Noth, 
am wen anders häkte man füch wenben ſollen? — Fand ſich ferner 
von Seiten bed griechiſchen Volkes eine gegründete Beſchwerde, 
fei es gegen einen einzelnen Primaten, oder gegen ein Miiglied 
bes Previnziabrathes oder gegen den WMaiweden felbfi, jo wendete 
man fi damit an den Bifchof, weiber bie angebrachte Befchwerde 
im erften Fake dem Waiwoden empfahl, im lebten aber. dem 
Paſcha ſelbſt. Kurz, die Bifchöfe waren Die Rathgeber, Beſchützer, 
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ja ſogar die wahren Beherrſcher des griechiſchen Volkes zur Zeit 
feiner Unterdrückung. Sogar neue Gewohnheitsrechte find von 
Ihnen ansgegangen. Ihr ganzer großer Einfluß, ihre ganze 
Gewalt beruhte jeboch auf freiwilliger Unterwerfung des griechi⸗ 
ſchen Bolfes. 


$. 29, 


Der oberfte Juſtiz⸗ und Berwaltungsbeamte im Paſchalik war 
der Paſcha ſelbſt. Ihm zur Seite fand, da er als Türfe ver 
griechiichen Sprache unfundig war, ein griechiſcher Dolmeiſcher, 
welcher, indem alle Gefchäfte durch feine Hände an ven Paſcha 
gelangten, und durch ihn alle Gefchäfte beforgt wurden, ber 
wahre Verwalter des Paſchaliks gemefen if. Diefer Dolmetfcher 
wurde auf den Vorſchlag des Pfortendolmeiſchers in Conſtan⸗ 
tinopel von der dürfifchen Regierung ernannt. Und au in ihm 
fand jeder Grieche wieder einen mächtigen Befchüger und Ver⸗ 
treter. Außer dieſem Interpreten fand dem Paſcha aud noch 
ein Rath zur Seite, welcher das griechiſche Bolt im ganzen Pa⸗ 
ſchalik repräfentirte. Derſelbe befand aus ben griechifchen Pri, 
maten mb fürlifchen Ayanen, deren jede Provinz zwei zu wählen 
md ar die Refidenz des Pafchas zu fenden hatte Dem ver- 
fammehten Rafhe pflegten alle bie das griechifche Wolf interefiiren- 
den Angelegenheiten des Paſchaliks zur Berathung vorgelegt, und 
namentlich; auch die Vertheilung der Auflagen, welche der Paſcha 
zu erheben gedachte, überlaffen zu werden. Durch biefe Vertre⸗ 
tung , fd unvollfommen fie war, und durch bie Auffiellung eigener 
Gerichte, fo mangelhaft fie fein mochten, wurde doch eine gewiffe 
Art von Selbſtſtaͤndigleit, und in fedem Falle griechiſche Sitten 
und Gemohnheitsrechte, überhaupt griechiſche Nationalität erhalten, 
ofme welche ber fpätere Freiheitskampf wenigflens erfchwert, mo 
nicht gang unmöglich gemacht worben wäre Und jemehr bie 
Unbeflimmtheit der Stellung der Paſcha's und anderer Statthalter, 
ſowie der Mangel an Aufficht in vielen Provinzen Bebrädungen 
und Gewaltthätigfeiten veranlaßte ober vermehrte, befto feſter 
und feiter ſchloſſen fich bie an einem Orte zuſammenwohnenden 
Griechen m einander an. 
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Auf die angegebene Weiſe ftanden denn zwei unter fich mefent- 
lich verſchiedene, den entſchiedenſten Gegenfat bildende Nationen 
neben einander ; bie osmanifche als die herrfchende, bie griecdhifche 
Dagegen als bie unterfochte Nation. 


Vierter Abſchnitt. 


Allgemeiner Auffhwung ber griedifhen Nation zur 
nationalen, politifhen, wiffenfhaftlihen und religiös 
tirhlihen Wiedergeburt, am Ende des achtzehnten 
und am Anfange bes neunzgehnten Jahrhunderts. 


$. 30. 

Die Griechen hatten, obwohl unterfocht, ihre Nationalität 
nie verloren; immer belebte fie die Hoffnung , daß ihre Geſchicke 
fih eines Tages noch ändern würden. Sie waren mit jenen 
Göttern zu vergleichen, die, der alten Sage nad), einſt vom 
Olympos verbannt und zu Schäfern und Handwerkern herunters 
gebracht worden; fie waren in Knechtfchaft gefunfen,, aber doch 
frei von Alters ber und aus dem Blute der alten Helden ent- 
fproffen; fie waren dem Schiffbruche entronnen, weil fie den Anker 
ihrer Hoffnung am Felſen der Religion Jeſu, die nach Gottes 
Verheißungen eine ewige Dauer haben wird, befefligt hatten. 
Sp aber war es mit den Türken, ihren Unterbrüdern, nicht, 
Das Türfenreih, durch Gemaltthat gegründet und zuſammenge⸗ 
halten durch Mißhandlung der Veberwundenen, und alle Kraft 
nur aus der Ungerechtigkeit und dem Schreien ſchöpfend, biefes 
Türfenreich mußte wohl den Gang aller Plagen nehmen, bie, je 
älter fie werden, deſto mehr fich erfchöpfen. Seine Gewaltherr⸗ 
fchaft nuste fih ab, und längft würde es unter den Trümmern 
um feinen Thron her fein Grab gefunden haben, wenn nicht bie. 
Eiferfucht der chriſtlichen Mächte es noch aufrecht erhalten. 

Zwar wurbe bad Volk der Griechen viele Jahrhunderte lang 
durch der Türken eifernen Despotismus barniebergehaltenz; aber 
die Grundfehler einer ſolchen Verfaſſung eröffneten ihm doch zu⸗ 
letzt ſelbſt den Weg zum Freiheit. Nicht ange dauerte die Glanz⸗ 
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periode der osmaniſchen Herrſchaft unter Solimaͤn dem Prächtigen 
(dem Großen), wozu freilich der Heldenarm eines Bajazet II. nnd 
Selim 1. viel beigetragen hatte, weil bei einer folchen Verfaſſung 
Alles von der Derfönlichleit bes Alleinherrichers abhängt. Aber 
ſelbſt Soliman, obgleich groß als Eroberer und noch größer als 
Ordner des Staates, legte ſchon wieber den Grund zu beffen 
Berfall durh Einführung des Gebrauches, die Thronfolger bei 
Weibern und Berfchnittenen verichloffen zu halten, Die dadurch 
bewirkte veränderte Lebensweife der Sultane machte die nächften 
Nachfolger Solimans zu Schwädhlingen, und es begann bie alles 
vermögenbe Regierung ber Großveziere, die faft lauter Renegaten 
waren. Dadurch ging das Reich mit raſchen Schritten. feinem 
Verfalle entgegen. Die Kataflrophe von Tſchesme führte zum 
Frieden von Kainardſchi, diefer zum Frieden von Adrianopelꝰ). 


8. 31. 


Mit der zunehmenden Schwäche ver Sultane traten bie Mängel 
der Berfaffung immer entfchievener hervor. Mangel an Kraft 
und Energie bei der oberften Staatsgewalt Hatte noch größere 
Erpreffungen und Gewaltthaten von Seiten ber Statthalter in 
den Provinzen zur Folge. Und ald dagegen Fein Schuß mehr 
von Oben zu erwarten war, fürchte jeder ſich felbft zu ſchützen. 
Die Griechen insbefondere fchloffen ſich immer fefter an einander, 
das Bolt an feinen Bifchof, an feine Primaten, an feine Ge: 
meindevorſteher. Diefe wieder an ben Dolmeticher des Paſchas, 
fowie dieſe ihrer Srit8 an ben Großdolmeiſcher der Pforte, 
an den Patriarchen und am die Phanaristen in Conſtantinopel. 
Durch feſtes Zufammenhalten bilbete ſich nad) und nach ein eigener 
griechiſcher Staat- im Neiche der Osmanen, mit einer eigenen, 
wenn auch nur faktiſchen, griechifchen Verfaffung. Der Central- 
punkt "für biefen griechifchen Staat war in Eonftantinopel felbft, 
und von ba aus verbreiteten fi) Die Organe: befielben über das 
ganze’Reih, und erhielten von bort ihren Impuls und daſelbſt 





1) Bol. v. Hammer, Geſchichte des osmanifhen Reiches, VILLE ' 
P. 444. 488. A ” . 
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bie nöthige Einheit der Bewegung. Indeſſen vermochte der Phanar 
nichts ohne die Kirche und dieſe praͤgte den Glaͤubigen nur die 
Lehre vom Kreuze ein; weßhalb es denn, um bei den Chriſten 
die Pflichten gegen die Pforte in Vergeſſenheit zu bringen, erſt 
noch irgend einer offenen und gewaltſamen Empörung gegen ben 
Großherrn und einer beifpiellofen Tyrannei von Seiten ber 
Paſcha's bedurfte. Die göttliche Lehre, ein Gegenſtand ber 
hoͤchſten Verehrung für die Griechen, hatte fie gewiffermaßen nur 
zu „Bürgern des Himmels,“ nad) wohl vollbrachter Pilgerſchaft 
auf Erben, herangebildet. Seit Jahrhunderten ber Trübfale 
hatte bie Kirche des Orients dieſes bewährt, Die Religion des 
fanftmüthigen Jeſe gebot den Griechen Gehorfam gegen jebe 
Obrigkeit und, wenn fie an einem Orte verfolgt würden, Aus⸗ 
wanberung nach einem anbeen, Dem zu Folge hatten ſich denn 
auch Viele der Verfolgten in die rauhen Gebirge Theffaliens oder 
des Detagebirges gerette, Wenn es aber dahin gekommen iſt, 
daß ber Menſch endlich auf Alles Verzicht Teiftet und, gleichſam 
erflarret, fo wirb gerabe dieſes ihm das flärffie Mittel zum 
Siege über die Tyrannei, und der mächtigftle Impuls, den 
übermüthigen Trotz, welcher mit frecher Stirn baherfchreitet,, in 
ben Staub darniederzutreten. 


$. 3% 

Nicht minder kam ben Griechen bie gänzliche Abſchließung 
der Pforte zu Statten. Denn abgefchloffen nad allen Seiten, 
nicht allein nach Auffen, fondern fogar gegen bie von ihnen unters 
jochten Bölfer, und unzugänglich allem Voranſchreiten, insbe⸗ 
. fondere auch den Foriſchritten europäifcher Bildung, gerieihen die 
Türfen nicht ſowohl durch Entartung in Verfall, fonbern weil 
fie zuruͤckblieben. Die Pforte wurde eine ſtillſtehende Macht. 
Ohne Civiliſation, ohne Ausbildung oder Foͤrderung innerer 
Culture behauptete fie fi) als ausgebilbeter Despotismus haupt 
ſächlich dadurch, daß der Padiſchah fo wie fein Bolt an den 
Dogmen des Koran fefthielten "I. Nur Palaftrevolutionen waren 








1) Imperium fecile bis artibus retinetur , quibus initio paratum est. 
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den Sultanen fürchterlich; das Bolt ſelbſt ehrte in den ſtrengen 
Gebietern die Nachfolger des Propheien. Der unüberwindliche 
Abſcheu vor ben Gauris hielt die chriftlich- europaͤiſche Bildung 
ferne, und die diplomatiſchen Berührungen des Divan mit den 
chriſtlichen Hoͤfen ſchlugen in der Nation keine Wurzeln; Sitten 
und Gebraͤuche erinnerten noch immer an Bagdad und Samer⸗ 
kand; die furchtbaren Janitſcharen paralyſirten den Sultan wie 
den Mufti, in ihren Kaſernen reſidirte der Islam. Zwar wur⸗ 
den Verſuche gemacht, durch zeitgemäße Reformen den heran⸗ 
nahenden Untergang abzuwenden; Selim III. begann das ſchwierige 
Werk, aber er fiel in den Laufgraͤben, die er eroͤffnete. Seine 
Druderpreffen, feine Manufalturen, feine Artillerie, ſelbſt feine 
Toleranz und feine fchwärmerifche Borliebe für europäifche Ge⸗ 
braͤuche wurben eine Zeitlang gebuldetz als aber die Janitſcharen 
ihn in Conſtantinopel eine lange Reihe von Kaſernen bauen 
fahen, groß genug, um 20,000 Mann aufzunehmen, durch⸗ 
fhauten fie feine Abfiht, und kamen ihrem eigenen Verderben 
durch die Entfernung bes Neformatoss zuvor. Sein Tod und 
ber. Tod feines Nachfolgers, Muſtapha, folgten bald. Mahmub 
beflieg, 24 Jahre alt, den eriebigten Thron. Um dem Schid- 
fale des erſten Reformators zu entgehen, ließ er feinen präſum— 
tiven Denker nieverfäbeln. Erzog ſich aber gleich Mahmud durch 
feine militaͤriſchen Schöpfungen eine verläßigere Garde, fo hatte 
er doch durch feine Gewaltihritte bie Gunft der Gläubigen ver: 
ſcherzt, und durch die Auflöfung des Santtfcharenforps den Wahn 
einer unfterblichen Pforte zerftäubt. Er war während Muſtaphas 
kurzer Regierung Selims Kerfergefährte geweien, und hatte von 
dem geftürgten Sultan wahrfcheinlich manche gute Lehre erhalten ; 
febenfalls lag ein reicher Stoff zum Nachbenten in dem zerrütteten, 
rebelliſchen Zuftande feines Reiches, ben mißlungenen Reformen 
feiner Vorgänger und in den blutigen Auffländen, bie ihn, den 
lebten Sproßen des Haufes Othman, an ihre Stelle geſetzt hatten. 
Er Hatte Die Wahl zwifchen zwei Wegen; entweder mußte er fein 
Land europälfiven,, ober er mußte den alten Geift der Osmanlis 
wieber ins Reben rufen. Er wählte das Erſtere; allein flatt nach 
und nach buch Vorbereitung europäifcher Bildung die derſelben 
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widerftrebende aſtatiſche zu ‚verbrängen,, und dann erft an bie 
Einführung europäifcher Formen zu denfen, wollte ex europaͤiſche 
Formen mit afiatifchem ober mahometanifchen Wefen vereinigen, 
und was ſich feindlich entgegenftand, durch Gewaliftreihe ver 
binden, Die beabfichtigten Neformen verfehlten darum ſämmtlich 
ihren Zweck, und bienten nur dazu, bie Auflöfung der inneren 
Bande bes Reiches um fo fehneller herbeizuführen, Die gegen. 
wärtige Krifis nur zu befchleunigen. Ä 


8. 33. 


Se mehr fih nun der türfifche Halbmond zu feinem Unter 
gange neigte, deſto fehneller flieg ber Griechen Geſtirn. War 
es nämlich die Entfremdung von aller europäifchen Bildung, was 
nad) und nad) die Schwäche und ben Untergang ber osmanifchen 
Herrſchaft herbeiführen half, fo war es umgelehrt bei den Griechen 
ihre Empfänglichfeit für europäifche Cultur, was ihnen zum 
Aufſchwunge gedient hat, 

Nah der Einnahme von Gonftantinopel durch die Türken im 
Jahre 1454 warb es zwar immer dunkler und finfterer am griechi⸗ 
‚schen Himmel, denn die Diufen waren entfloben vor dem Waffen- 
geräufche und vor dem Todfeinde der Chriftenheit, und batten 
fih beffere und ruhigere Sige in Stalien aufgefucht, Wer Tennt 
nicht die Namen ber griechifchen Gelehrten, bie mit Schägen 
antifer Literatur son Conftantinopel fliebend, bei Eofimo von 
Medici iehreihe Aufnahme fanden? Die Namen eines Barlaam 
‚ und Leontius Pilatus, ber Lehrer Petrarca’8 und Boccacios; 
eines Johann und Emanuel Chryfolarag, welche bie Schriften 
der alten Griechen Iefen und verfichen lehrten; eines Johannes 
Argyropulos, ber den Sohn und Enkel des Coſimo unterrichtete 3 
eines Theodorus von Gaza, ber fih als ber uneigenmügigfle 
Freund der Wiffenfchaften bewies; eines Kallifius, des Lehrers 
Reuchlin's; eines Demetrius Chalfonbylas, der den Abbrud 
Homer's beforgte; eines Johannes und Conſtantinus Laskaris, 
welche vom Haufe Medicis auf Zufammenbringung Iiterarifcher 
Schätze ausgefandt wurben und fo vieler Anderer, bie ſich mit 
Philologie und alter Literatur -befchäftiggen? Aller gelehrten 
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Bildung beraubt, waren die Griechen im Laufe des fechzehmten 
und fiebengehnten Jahrhunderts in tiefe Unwiſſenheit gefunfen, 
und biefe ward von ber osmanischen Regierung unterhalten , deren 
höchſtes Intereſſe es erheifchte, durch Unterdrückung bes Geiftes 
zu herrſchen, und deßhalb Alles fern zu halten, was ben Geifl 
und die Kraft eines Volkes zu heben vermochte. Waren indeß 
die Griechen ein unwiffendes Boll, fo waren es in weit höherem 
Maaße noch ihre. Beherrſcher. Uebrigens waren bie Griechen als 
Handelsleute und als Chriften feit den Kreuzzugen ber immer fm 
Berbindbung mit bem gebilbeten Abenblande geblieben; vorzüglich 
waren fie mit Stalien in befländigem Berfehr. Je größer nun 
aber biefer Verkehr, deſto ſtaͤrker warb auch die geiftige Ueber 
legenheit der Neugriechen über ihre Beherrſcher, und befto raſcher 
gingen fie ihrer Wiedergeburt entgegen. 


$. 34. 

Diefer größere Verkehr begann in ber Mitte des fiebenzehnten - 
Jahrhunderts. Die Folge davon waren griechiiche Handelsnie⸗ 
derlaffungen nicht nur in Conftantinopel, fondern auch in Venedig, 
Moskow und andern bebeutenden Hanbelsftäbten. Preveſa, 
Parga, Vonizza und Butrinto wurden ber Mittelpunkt für ben 
griechiſchen Handel in jenen Zeiten mit Venedig und dem übrigen 
Europa. Eine in des Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts von 
einem für bie Freiheit feines Volkes hegeifterten Moͤnche, Johann 
Oikonomos, gegründete Stabt, Kybonia, gelangte durch Handel 
und Gewerbe fihnell zu großem Reichthume. Enticheidend für 
die immer günftigere Geftaltumg bes griechifchen Hanbels wirkten 
aber im Lanfe des achtzehnten Sahrhunderts die Friedensfchläffe 
von Kutſchuck. Kainarbfi und Jaſſi. Durch fie erhielt Rußland 
Die freie Schifffahrt auf den türkiſchen Meeren. Unter ruffifcher 
Flagge konnten ſich nun bie Griechen, begünftigt Durch die ſtürmi⸗ 
fhen Zeiten der franzöfifchen Revolution, in ben faft ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz bed Handels in der Levante fegen. Sie Tonnten 
nun ferner, zur größeren Sicherheit ihres Handels, eine griechiiche 
Handelsgeſellſchaft und griechiſche Hanbelähäufer errichten, nicht 
allein in ben Hauptfläbten Eusopas, ſondern auch noch an den 
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Stapelorten der Levante. Auf diefe Weife war bei ber Trägheit 
der Osmanen, bei der Erfihlaffung aller Nerven ihrer Regierung, 
bei ihrer Verachtung bes Handels, ber See» und Landhandel für 
die Türkei faſt ganz in die Hände der Griechen gekommen; es 
hatte ſich unter ihnen. eine fehe große Anzahl kühner und geübter 
Seeleute gebildet. Ungemein geoß war, in beiderlei Hinſicht, 
die Thätigfeit auf den Juſeln, befondere auf Ehios, Hydra und 
Ipſara. Griechische Kauffahrer erfhienen im baltiichen Deere, 
in dem finnifchen Meerbuſen, auf der Themſe, in ben Häfen von 
Norbamerifa, Auf mehr als 20,000 ſchätzte man bie Zahl ber 
griechifchen Matroſen, auf ungefähr 1000 bie Zahl großer und 
Heiner Handelsſchiffe. Die türkiſchen Schiffe ſelbſt wurben zulegt 
mit griechiſchen Matroſen benannt, Durch den Handel entſtanden 
Berührungen mit fremden Bölfern, und dadurch das Bedürfniß 
der größeren Bildung. Zu gleicher Zeit gab ber Handel bie für 
bie wiffenfchaftlichen Anftalten unentbehrlichen Gelbmittel, 


u S. 35. 

Der Handel fehuf die Öffentlichen Schulen auf Chios, zu Ky⸗ 
donia, in den Nachbarflädten des Berges Pelion,, am Buße bes 
Tapgetus, in den Thälern des Menalus, zu Athen und zu Janina. 
Di lernten die jungen Griechen aus ben alten Geſchichtsbüchern, 
wie bie freien Völker ihres Vaterlandes, verdorben dur das 
Gluͤck, undı zur Strafe, daß fie der Tugend untreu geworben, wie 
Sparta und Athen zu Grund gegangen waren. Gewitzigt durch bie 
Tehler der Vorfahren und erleuchtet durch eine Religion, welche 
lehrt, Daß der Sohn Gottes fein Blut nicht vergoffen um Sklaven, 
fondern um freie Menſchen, nad dem Bilde Gottes geichaffen, 
vom Dienfle der Finfterniß zu erlöfen und zur Freiheit der Kinder 
Gottes zurücdzuführen, gaben alle Griechen fortan fih nur dem 
einen Gedanken bin: „Die ſchmaͤhlichen Sklavenketten zu zer⸗ 
brechen,“ und fich einer geiftigen Wiedergeburt fähig und würdig 
zu machen. Diefes Gefühl und biefe Veberzeugung exflarkte an 
dem Geifte der jungen Hellenen, die auf deutſchen, italtäntichen 
und franzoͤſiſchen Univerfitäten gebilbet waren. Dieje Alle waren 

rechiliche, aufgeflärte und für das Baterland hoch begeifterte 
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Sünglinge, ſedoch aber weit entfernt, ſich zu ben gefellfhafte- 
widrigen Grundfägen ber Thronenſtürmer zu. befennen. Sie 
fühlten es, daß Griechenlands Wiedergeburt nur durch eine innige 
Bereinigung guter Sitten mit bem frommen Glauben bewerfftelltgt 
werden koͤnnte. Sie kannten die Macht des Kreuzes über ein 
Bolt, welches jeden Augenblick bereit war, fich für baffelbe aufs 
zuopfern. Deßhalb beugten ſich mehrere von ihnen unter bie 
ſtrenge Orbensregel bed h. Baſilius, um als hochgeachtete Geiſtliche 
nm ihren Vorſchriften ein helliges Anſehen zu erwerben und bie 
öffentliche Erziehung wirkſamer für eine bürgerliche und veligidfe 
Erleuchtung zu machen. So ſchwebte ver Geiſt auf bie Griechen⸗ 
ſchulen zu Janina, Chies und Kydonia hernieder und das heilige 
euer der Freiheit Ioderte auf ben Altären bes wahren Gottes. 
Erhabene Tugenden fproffen nicht aus üppigem, fondern ans 
bürftigem Boden empor. Die dürren Felfen Griechenlands haben 
größere Männer hervorgebracht, als alle weiten ımb reichen Lande 
bed Orients. Der wahre Ruhm iſt nichts anders, als ber 
freudige Zuruf einer öffentlichen Anerfennung. Der Funken ber 
Wiebergeburt mußte aus ben Heiligthimern bes Ewigen hervor⸗ 
fprüben. Der Patriarch, die Synode und bie Kirchenhäupter 
ergoffen ihre Segnungen über die neuen helleniſchen Schulen. 
Man verfolgte bie Plane Gregor, der , als ex zum zweitenmale 
Yon dem Patriarchenſtuhle hatte herabſteigen und nach dem Berge 
Athos auswandern müffen, bort ein Buchbruder wurde, um 
die Zahl erbaulicher Bücher zu vermehren. Man fehaffte Druds 
preſſen bis nad) Kydonia und In das Libanongebirge. Geſchickte 
Griechen, z. B. Dobra, bei Didot in Paris gebildet, beſorgten 
fortan den Druck frommer Bücher. Das Licht verbreitete ſich 
immer mehr in bie Weite, und kündigte ben ſchoͤnen Gefilden 
Griechenlands und Joniens das nahende Zeitalter der Wiederge⸗ 
burt an. unge Sellenen,, die an ben höheren Bildungsanſtalten 
nicht Hatten Theil nehmen Tönnen, zerſtreueten fih überall im 
Lande und gründeten Heine Schulen. Andere, bie zu Paris, 
Padua, Wien flubirt hatten, übten bie Heilfunft ober wandten 
ihren Fleiß auf Ueberſetzung alter Meiſterwerke in das Neu 
griechiſche, um fie auf dieſe Weiſe untex, ihren Laudslenten zu 
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verbreiten. och anbere dieſer gebilbeten Sünglinge wibmeten 
fih dem Handel, und es gab fchon kein Dorf, kein Handelshaus, 
feine Caravane und Fein Schiff mehr, wo man nicht, wie in 
ben erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche, irgend einen 
Sünger fand, der bie Lehren bed Evangeliums und die von 
deſſen Stifter den Völkern verheißene chriftliche Freiheit verkün: 
digte?). So fah man bei den Grieden in der Stille wilfenfchafts 


liche Stiftungen und Hanbelshäufer,, die ſich gegenfeitig flügten, 


hervorſprießen. Biel warb durch dieſen regen Geift für Verbreit⸗ 
ung nüglicher Kenntniſſe, auch unter ben niebern Klaffen ges 
wonnen. Lyzeen und Gpmnafien waren entflanden auf dem Fefls 
ande, auf Morta, auf den Inſeln Chios, Candia und Patmos, 
zu Smyrna und Eonftantinopel, wo Weltgefchichte,, Phyſik, Ras 
turgeſchichte, Erdbeſchreibung, Griechiſch, Lateiniſch, Franzoͤſiſch 
und Italieniſch gelehrt wurden. Viele aus den wohlhabenderen 
Klaffen bildeten ſich buch Privatunterricht, Selbſtſtudium und 
Reiſen, dürftige Studirende wurden unterſtützt durch milde Bei⸗ 
träge. Ausgezeichnete Jünglinge ſammelten eifrig geiſtige Schaͤtze 
auf deutſchen, franzoͤſiſchen und italieniſchen Bildungsanſtalten. 
Politiſche Tagblaͤtter des In⸗ und Auslandes verbreiteten unter 
den Gelehrten, den Kauf⸗ und den Gewerbleuten und allen Ge⸗ 
bildeten zureichende Kunde von den Begebenheiten und der Politik 
des Tages in und auffer Europa, Buchbrudereien, Bücher» und 
andere wifienfchaftliche Sammlungen wurben bie und wieber ers 
richtet. Altgriechifche Klaſſiker wurden in neuen Abdrücken, haupts 
fächlih aus Paris, in großer Anzahl auf dem Feftlande und den 
Snfeln verbreitet. ine bedeutende Anzahl der beften Werke aus 
allen Theilen der Wiffenfchaften, befonder® beutfche, wurben in 
das Neugriechifche überfeßt, oder für.bie Bebürfniffe ber Griechen 
umgearbeitet. Durch gemeinnüßige gelehrte, geiſtreiche Origi⸗ 
nalwerke zeichnete fich in der neueflen Zeit eine verhältnißmäßig 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Griechen aus; wir erinnern an 
Adamantios Korais, Oekonomos, Kumas, Gazy, Dufas, 
Neophytos, Bambas, Kapetanali, Gorgorios, Rhigas. 


1) Pouqueoilie, 11. U, ©. 130 — 140. 
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Die einzige Waffe der Griechen wider Ihre Unterbrüder war 
jene des Schwäcern gegen den GStärferen, die Schlauheit und 
Vieberlegenheit in geiſtiger und gewerblicher Hinſicht. Solche Er⸗ 
ſcheinung verkundigte dem aufmerkſamen Beobachter die Aufer- 
ſtehung der Hellenen ſchon früher, ehe noch das Geraͤuſch ber 
Waffen die Augen der Menge nach ihren klaſſiſchen Geſilden hinzog. 


8. 36. 

Dieſer Aufſchwung ‘des griechiſchen Volles, biefe allgemeine 
NRegſamleit der Geiſter mußte nothwendiger Weiſe auf. das gegen⸗ 
ſeitige Berhältniß ber Osmanen und Griechen ben ſtaͤrkſten Eins 
Auf -aueüben. Die Herrſcher gerieihen in Abhängigkeit von bei 
Beherrſchten; denn noibgebrungen mußte bie Pforte, bei ihren 
immer häufiger werdenden Berührungen mit ben europäiſchen 
Höfen, fich der gebildeten Griechen als Unterhänbler, als Dol⸗ 
meifcher, als Sekretäre u. ſ. w. bebienen. Daſſelbe war ſchon 
feit längerer Zeit in ben Beziehungen nach Innen gefcheben. Denn 
auch der Paſcha, bis hinauf zum oberflen Beamten ber Pforie 
feibft, bedurfte eines gebildeten Griechen ald Dolmetichers, fo wie 
als Unterhändler für feinen. Geſchaͤftskreis. Schon feit dem fieben- 
zehnten Jahrhundert befanden fi) daher bie Griechen im Beſitze 
der wichtigfien und einflufreichften Stellen des Reiches, alfo im 
Befite großer Gewalt. Sie waren nicht allein Dolmetſcher ber 
verfchiedenen Paſcha's, fondern auch noch Großdragomanen ber 
Tniferlichen Flotte (des Kapudan Paſcha's), ja foger Großbol⸗ 
metfcher der Pforte ſelbſt. Der erſte Grieche, welcher dieſe rin⸗ 
finßreichtte Stelle begleitete, war fchon in ber erſten Hälfte bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts Panajotakis, und nach ihm ber bes 
rühente Alexander Maurokordatos. Die Griechen waren fernerhin 
bie biplomatifchen Agenten bei fremben Höfen. Die Argyroponlos 
z. B., die Markos, Maurokordatos und Andere funktionirten in 
dieſer Eigenſchaft in Wien, Berlin, London und. Parts‘). Deß⸗ 
gleichen waren fie bie diplomatiſchen Agenten und Couſuln ber 


1) Riso, hist. de la Gröce, p. 86—66, ». Hammer, Geſchichte 
der Osmanen, an verfibiebenen Stellen. Tom. VI.— VII. 
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fremden Mädte in den .erfien Handeloſtädten der Levante, fa 
fogar deren Dolmetfcher bei der Pforte ſelbſt. Seit dem Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts wurden fogar ausschließlich Griechen 
Phanaristen) zu Hoſspodaren, Waiwoden, Kürften in der Mol⸗ 
dan und Wallachei ernannt. Zuerſt Nikolaus und dann Con⸗ 
ſtantin Maurolbordatos, der Sohn uͤnd Enkel des berühmten 
Alexander Maurokordatosn). Und fo entſtanden denn auch dort 
unter dem Schutze einiger einſichtsvollen Hospodaren neue Central⸗ 
purbte zur Mechreitung europäiſcher Bildung. Schon Nikolaus 
Maugotorbatos, feibit ein gelehrier Fürſt und ausgezeichneter 
Schyeiftfieller , Imtte Deutiche und geischiiche Gelehrten um fich ver⸗ 
ſammelt, unb unter feiner Regierung hatte Demetrius Prokopius?) 
bie erſte Geſchichte der neugriechifchen Literatur gefchrieben °). 


3 


Diefem geifigen Huffkunuge bes gricchiſchen Voures gegen» 
über, ſchien das Tyrannenthum ber Türken an Altersſchwaͤche 
hinzußerben. Die Unfälte in Aegypten, die ſchmählichen Nieder⸗ 
Ingen an-ber Donan, bie vergehrenbe Erflarsung bed Regierungs⸗ 
weſens, bie verzweiflungsvolle Ungerechtigkeit, bie Kaͤuflichleit 
ber Gerichtshoͤſe, die Armumih ber geringeren Muſelmaͤnner, alles 
dieſes hatte den griechiſchen Chriſten ein Gefühl, welches jeglichem 
Tyrannenhume Gefahr drohet, das Gefühl ber Verachtung, ben 
Borläufer der Empörungen gegen Gewalt und Willführ, erweckt 
Indem fie mit diefen Tüxten, bie fie feit langer Zeit nur mit 
Zäitern angeſchauet hatten, ſich jegt maßen, nahmen fie wahr, 
vaß fie dieſelben für viel zu hoch gehalten hatten, darum, weil 
fie me immer aus ber. Tiefe hinauf zu ihnen empor geblickt 
hatten, Es wurde ifmen jetzt Har, daß biefe folgen Osmanlis 
ſelbſt nicht einmal fortbeſtehen könnten ohne den Beiſtand ber- 
Ehrifien. Griechen ſaßen fa im hoͤchſten Staatsrathe bes Reiches, 
der von den gricchiſchen Fürſten des Phanars geleitet wurde; 
(Belegen nahmen. Theil am Serweien des Sultans, an die Op 


1) Villemain, Lascaris, p. 283 — 286. 
3) v. Hammer, Geld. des ‚semaufigen Reis. VII. p. 398. 
3) v. Manrer. 
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drioten führten Die Flotten; Griechen waren Herren bed Handels, 
des Kunftfleißes, des Aderbaues, ber Reichthümer; auch an 
Bolfsmenge waren in Hellas die Griechen den Türken fo be- 
deutend überlegen, daß man hier gegen zehn Ehriflen erft einen 
Türken zählte. Da fragten fi die Unterföchten: „Warum find 
wir denn feit fo vielen Jahrhunderten Sfiaven geblieben + — 
Noch Härter ſprach die gewaltige Bewegung ber Gemüther ſich im 
Archipel aus. Das Aägäifche Meer, mit griechlichen Schiffen be⸗ 
beit, ſchien durch die Thaͤtigkeit der Inſelbewohner, deren mehrere 
fich noch über das Mittelmeer hinaus in das atlantiſche gewagt 
hatten, vom ottomanischen Reiche ganz gefchteben zu fein. Manche 
griechiſche Eapitäne hatten auf fremden Schiffen Fahrten um bie 
Weitfugel mitgemacht; anderen begegnete man auf den indiſchen 
Märkten als Hanblumgsfaltoren ; alle hatten, wie ber alte Obyffeus, 
vieler Menſchen Städte, Macht und Sitten gefehen, und ihre 
Seelen waren durch vielfache Gefahren geflählet worden; aber 
ein bittered Gift, der Gedanke an bie Scnechtfchaft daheim, vers 
folgte fie allenthalben. Wen fie von ihren Unternehmungen zu⸗ 
rüdfehrten und ihres Vaterlandes herüberſchimmernde Berge bes 
grußien, konnten fie ſich nicht freuen wie anbere Seeleute, welche 
am Ziel einer langen Reife fih von ber Heiterkeit unb dem Glück 
des heimifchen Heerdes bewilllommt ſehen. Wohl moch vom 
Glanze hochberühmter Vorfahren ſtrahlend, fest aber verknechtet 
und buch ſchaͤndliche Unterbräder entehrt, erſchien ihnen ihr Va⸗ 
terland, und dann verwandellen ſich bie Freubenlieder in Ge 
fänge der Rache. Rur zu oft erblickten fie anf demſelben Platze 
und in berfelben Stellang eben jene Türken wieder, von benen 
fie bei ihrer Abfahrt gewißhandet worden waren umb bie fegt 
nur ihre Rückkunft abwarteten, um fie von neuem zur mißhandeln. 
Könige waren fie geweſen auf thren ſchnellſegelnden Shiffen 
aber als Sklaven Iraten fie wieder an's Land. 

Nicht minder tief war ber Unwille, ben bie griechiſchen Ehriſten 
des Feſtlandes empfanden, wenn fie ihre Lage mit ber von 20,000 
andern Kindern Griechenlands, bie in Rußland Aufnahme ge- 
funden hatten , verglichen. Man erzählte es ſich in den Stäbten, 
auf den Dörfern, in ben Gebirgen, wie Griechen aus biefem 
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oder jenem Dertchen,, bie Daheim unter der Türfengeißel ächzten, 
drüben in Rußland mit im Rathe des verhtgläubigen Kaiſers ſaßen; 
andere ber hohen Ehre genöffen, daß fie in feinem Namen als 
Geſandte aufträten; viele andere fo glüdlih wären, in ben 
ruffifchen Schulen zu Führern kriegeriſcher Schaaren, unter ben 
Fahnen des Kaiſers, empor gebildet zu werben. 

Noch näher dem Blide und folglich eine Beranlaffımg zu noch 
fchmerzlicheren Vergleichungen war es, wenn man bei der ruſſi⸗ 
ſchen Gefanbtfchaft zu Conſtantinopel und faft in allen Eonfulaten 
buch das ganze türfifhe Reich „freie Griechen” angeftellt fah. 


Und wel’ ein Schmerz erfi, als jene NRegimenter, bie in ber 


Herzogowine und Bukowine geworben worben waren, jene Griechen⸗ 
ſchaaren, bie unter Rußlands, Englands und Frankreichs Fahnen 
gefämpft Hatten, nun in ihre heimifchen Dörfer zurädfehrten, 
wo biefe ſtolzen waderen Krieger jet wieder mit bem Türfenge- 
fchmeiß, das fie verachteten, in Berührung fommen und boch, um 
ihre Familien nicht unglüdlich zu machen, ihre Häupter vor ben 
Türfen beugen, den Sflavenfittel von neuem anziehen, bie frie- 
gerifhen Auszeichnungen ablegen und für uneble Gebister, bie - 
fih um fo mehr daran ergögten,, ihnen fchlecht zu begegnen ,. als 
fie ihnen ben erworbenen Ruhm nicht verzeihen Tonnten, nun 
wieder an ben Pflug treten mußten’). 


$. 38. 

Dieß war ber Zuſtand bes öffentlichen Geiles in Griechenland, 
als plöglih an den Geftaben ber Donau ein Ruf erſcholl, den 
man feit Jahrhunderten auf dem claſſiſchen Boden nicht ver- 
nommen hatte. Diefer Auf kündigte ben unterjochten Griechen 
neue Geſchicke an, 

Rhigas, der Theffalier, hatte das Saitenſpiel Des begeifterten 
Tyrtäus, Pindars Dichterfeuer, Demoſthenes Donnerfiimme und 
Archimedes Zirkel wieber gefunden. Zu Velekina in DMagnefien ?) 
geboren, anfangs dem Danbelöflande gewibmei,. war er 1790 





hy) Pouqueville, II. B. S. 137. 


2) 1758, 


65 


nach Bukareſt gefommen , und hatte dort nicht fobalb die alten 
Sprachen Griechenlands nnd Roms kennen gelernt, und auch mit 
dem Franzoͤſiſchen, Italieniſchen und Deutfchen ſich befannt ge« 
macht, als er feine Kenntniffe nun auch fogleih zum Heile feines 
fhönen und unglüdlichen Baterlandes anwandte. Geborner Dichter, 
dann auch Freund der Wiſſenſchaften, fang er feine Kriegsliever, 
die bald aus dem Munde aller Hellenen erfchallten, vor allem 
jenes : 
äsüts, raides ray "Eiikvav | 

verfertigte eine Karte der europäiſchen Türfei und ber Inſeln, 
und den Abriß einer Gefchichte, wo er fih auf Verbreitung folcher 
Kenntniſſe befchränfte, welche dem Bebürfniffe feiner Landsleute 
angemefien waren, Alles, feine Lieber, feine Ueberſetzungen 
(3. B. der Reife des jüngeren Anardarfis), feine Karten, feine 
Flugblätter, bezog fih auf den einen, herrſchenden Gedanken: 
„Befreiung des Vaterlandes.“ Nicht minder geſchickt, von bee 
Öffentlichen oder geheimen Unzufriedenheit Vortheile abzuleiten, 
gründete er fon Cum das Jahr 1792) einen geheimen Verein 
von Griechen gegen ben türfifhen Despotismus, und er hatte 
fih anfangs eines fehr günftigen Erfolges zu erfreuen. Taufende 
- wurden eingeweiht in das Geheimniß ber „heiligen Epanaftafie ” 
oder des heiligen Aufftandes, deren Lofung war: „Sieg dem 
heiligen Kreuzel ” Durch feine Beredfamleit und die Achtung , bie 
er ſich üͤberall erworben, gewann er in furzem eine große Zahl 
von Erzbifchöfen, Biſchöfen, Archonten, Reichen und angefehenen 
Fremden für feine Sache. Unter ihnen waren viele im Ausland 
lebende Griechen zu Paris, Venedig, Pabua, auf beutfihen 
Univerfitäten, und (man fagt) athttaufende in ruffiichen Dienften, 
bie er alle von Wien aus, wohin er fi fpäter zurüdzog, durch 
feinen Briefwechfel in das Geheimniß des Vereins einweihte, 
Was aber vorzüglid den Dann von hohen Fähigfeiten anfün- 
digte, war, baß er felbft eine Dienge Türken zu Eonftantinopel, 
die bereitd durch franzöfiiche Neuerer bearbeitet waren, auf feine 
Seite zog und fle befliinmte, an dem weitgreifenden Aufflande 
Theil zu nehmen). Auch fand der Berein Gunft bei der fran- 


1) Pouqueville, Chap: I: p BA: P 
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söftfchen Regierung. Zwar wurden Abgefandte deſſelben, unter 
thnen Rhigas, das Haupt des Bundes, auf ber Reiſe von Wien 
nach Griechenland zu Trieft auf Anfuchen der Pforte ergriffen 
und den Türken auögeliefert, und waren ihre Häupter ſchon am 
Tage der Auslieferung (Mai 1798) zu Belgrad gefallen; aber 
ein Fräftiger Anfloß war gegeben, und Rhigas Kriegsgefänge, 
feuriger noch als bie iyrtäifchen, erfchallten feitbem auf den Ge⸗ 
birgen und in ben Xhälern von Theffalien, auf dem Hämus, 
in dem Peloponnes. 


$. 39. 

Bei der Sehnfuht der Hellenen nad) Wiebererlangung po⸗ 
litiſcher und flaatsbürgerlicher Freiheit, unter Iebhafter Erinnerung 
an das freie Volksleben ihrer Borfahren vor faft zwei Jahr: 
taufenden, hatte feit Ianger Zeit ihr Blick flets hoffnungsvoll 
ſich gerichtet auf den Beiſtand Rußlands. Weniger vielleicht bie 
Religionsgemeinfchaft mit ben Ruſſen, ober eine Sympathie 
anderer Art, bewog fie dazu, als vielmehr das Flare Bewußi⸗ 
fein, daß fie eines mächtigen befländigen, theilnehmenden Schutzes 
wider den Drud der Türken bebürften, ſodann die hiſtoriſch 
begründete Wahrfcheinlichkeit, daß die ruffifche Regierung durch 
eigenes politifches Interefie fih Dazu geneigt fühlen werbe, 

Rußlands geiflige und materielle Intereffen gaben ihm eine 
entfchiedene Richtung nach dem Süden. Schon Peter der Große 
hatte diefes erfannt, und baher durch Erweiterung feiner Grenzen 
nach Süben bin feine eigene Macht zu begründen gefucht, Auch 
die ihm nachfolgenden großen Beherrſcher des unermeßlichen 
Reiches, vor allen Katharina II., find berfelben Nichtung ger. 
folgt, Wo Hätte man nun aber dem rufftichen Intereſſe geneigtere 
Berbündete finden follen, als gerade bei Dem Bolfe der Griechen 
ſelbſt, das durch dieſelbe Religion und durch venfelben National 
haß gegen den gemeinfchaftlichen Feind der Osmanen mit Ruß- 
land aufs Innigfle verbunden war? Daß die Griechen bazu ſich 
bereitwillig finden ließen, Liegt in der Natur der Sache. Auch 
hatten bie Hellenen die Erinnerung, daß ruffifhe Gare, in ber 
neuen Zeit mit befonderer Vorliebe Katharina II., die Wiederher- 
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ftelflung eines griedhifchen Reiches beabſichtigten, daß Katharina 
in Kriegen mit ber Pforte, in den Jahren 1770 und 1789, 
die Hellenen unter glänzenden Berfprechungen zum Aufftande 
hatte ermuntern laſſen. Obgleich in foldem Beginnen von 
ruffifher Seite mehrmals verlafien, war doch bie ebelfinnige 
Selbſttäuſchung nie ganz von ihnen gewichen. Indeß fehien dag 
Petersburger Kabinet in Zriedenszeiten ernſtlich mehr nicht zu 
beabſichtigen, als zu Conſtantinopel und in dem Agäifchen Meere, 
wo bie meiften griechifchen Handelsſchiffe unter ruſſiſcher Flagge 
fegelten, für und über die Griechen eine Art von Proteltorat 
auszuüben , ähnlich jenem für die Moldau und Walachei und die 
Servier. Dabei dienten, als Werkzeuge und Organe, bie vor⸗ 
nehmen griechifchen Kamilien des Phanard, einer meift von 
Griechen bewohnten Vorſtadt zu Conftantinopel. Bei dieſem 
Syfteme trachtete das ruffifhe Kabinet wechfelweife durch ben 
einen Theil auf ben anberen zu wirfen, und ſich eine zweifache 
Autorität zu ſichern, über die Griechen und über bie Türken. 


$. 40. 

Seit Bonaparte's Heerzug nad Aegypten gaben fih von 
Sranfreih aus Pläne und Abfichten fund, welche die Hoffnung ber 
Hellenen auf eine baldige beffere Zufunft Fräftigten. Franzoͤſiſche 
Offiziere burchreifeten Griechenland nah allen Richtungen, um 
es militärifch zu unterfuchen und politifch aufzuregen. 

Napoleons vorientalifcher Riefenplan umfaßte auch dir Heis 
math aller Hellenen. Sn den Jahren 1810 und 1811, fo bes 
richtet ein ungenannter Eingeweibter, waren bie Anftalten zur 
Eroberung Griechenlands yon franzöftfcher Seite vollendet. Dreißig 
taufend Stück Gewehre hatte man unter die Gebirgsvölfer bes 
alten Epirus vertheilt, Berbindungen über Theffalien nady dem 
Peloponnes und nad Mazedonien ausgebreitet und fich des Auf 
ſtandes ber Servier verfihert. Selbſt Schaare “on Türken, 
Abfünmnlinge yon Chriften, waren gewonnen und bereit zum 
Chriſtenthume zurüdzutreten, und fi) mit den Voͤlkern, unter 
denen fie lebten, zu verfchmehen. Ein Heer von 50,000 Ita⸗ 
lienern und 80,000 Sranzofen Rand in Stalien und Piemont ſchlag⸗ 
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fertig. Die Magazine, die Heerfiraßen, die Kräfte, der Wi⸗ 
berftand, den man finden fonnte, alles war von kriegskundigen 
Männern des franzöfifhen Generalſtabs in Conftantinopel, in 
Theffalonih, am Hofe bes Großherrn, wie des Ali Paſcha von 
Sanina, berechnet. Diefen Tyrannen, welchem Napoleon mit 
der eitlen Hoffnung gefchmeichelt hatte, ihn ald unabhängigen 
König anzuerkennen, follte der erfte Stoß über den Haufen werfen, 
das Heer dann theild durch Theffalien, theild auf einer nördlichen 
Straße nad) Mazedonien vordringen, wo man bie türfifhe Macht 
zu finden und zu fehlagen hoffte Griechenland follte zu einem 
Königreihe, Janina zu feiner Hauptſtadt, und zum König von 
Griechenland ein Prinz ber Faiferlichen Familie erhoben werben , 
Napoleon's Stief- und Adoptivſohn, Eugen Beauharnais, 
Vizekönig von Italien, der ſchon als Feldherr und Regent 
einen großen Charakter entwidelt hatte, Die Ausführung diefes 
Plans ward gehemmt durch den Ausbruh bes Kriegs gegen. 
Rußland. Die Kataftrophe jenes welterfchütternden Kampfes ver⸗ 
nichtete auf immer ein Unternehmen, weldes man nur auf einige 
Zeit verichoben zu haben glaubte, 


$. 41. 


Was in der Nation felbft lag, was bei dem Gefühle Ihres 
Elendes ihr allmählich die Kraft gab, daffelbe zu enden, was 
eine Ungebuld erzeugte, ben Tag ber Rettung bald herbeizuführen, 
ward Durch politifche Ereigniffe in ihrer Nähe noch mehr anges 
regt. An der Weftküfte Griechenlands mar eine neue griechiſche 
Republik entftanden. Die jonifchen Infeln, einft bei dem Unter; 
gange ber griechifchen Freiheit in Aleranders Diabem geflochten, 
dann ein Beftandtheil des Byzantinifchen Kaiſerreichs, endlich ben 
Benetianern unterthänig, waren von ber unnatürlich vereinigten 
Macht der Ruffen und Osmanen erobert, und von Kaifer Paul 
(4. März 1800) unter bem Namen ber „Sieben vereinigten Infeln“ 
zu einem felbfiftändigen Staat erhoben worden, ber unter dem 
Schupe der Pforte von Notabeln des Landes regiert werden follte. 
Zwar zog fpäter Napoleon (1807) Eorfu zu feinem Kaiferreiche; 
aber nach deſſen Fall ward die Sieben» Infeln Republik unter dem 
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Namen „Vereinigte Staaten der fontfchen Inſeln,“ unter un. 
mittelbarem und augfchließendem Schuge Großbritanniens, durch 
einen britifch= ruffiichen Staatsvertrag vom 5. November 1815 
wieder bergeftellt. 

Auch das alte Illyrikum, größtentheils noch bewohnt von 
Stammverwanbten ber alten Thrazier, war wieder in die Ges 
genwart mit einer Art von Selbfiflänbigfeit getweten, welche Augficht 
eröffnete auf geographifche und politifche Erweiterung. In Folge 
der in dem Wiener Frieden vom 14. Oktober 1809 durch Deftreich 
erhaltenen Abtretungen vereinigte Napoleon verfchiebene ausge⸗ 
dehnte Bezirfe unter dem Namen „Ilyrifche Provinzen” zu einem 
Ganzen, zwar als Hauptbeftanbtheil feines über Franfreich hin⸗ 
aus fich erſtreckenden SKaiferreihe, aber doch durch Decrete vom 
15, April und 14. Oftober 1811 unter abgefonverter Verwaltung 
eines Generalgouverneurs, welches barauf hindeuten lich, daß 
der planreihe Eroberer dieſem Nebenlande gevgraphiſche Erwei⸗ 
terungen und politifche Selbſtſtändigkeit zugedacht hatte. Vereitelt 
ward biefer Plan durch Napoleon's Fall, doch behielt, als jene 
Provinzen dur den Pariſer Frieden vom 30. Mai 1814 und 
die Wiener Congreßacte wieder unter öftrecchifchen Zepter ges 
fommen waren, ein Theil berfelben den Namen Illyrien; er 
warb georbnet und durch ein Patent vom 3. Auguft 1815 unter 
dem Titel „Königreich Illyrien/ für einen Haupibeſtandtheil ber 
oͤſtreichiſchen Monarchie erflärt, 


$. 42. 

Der Naturirieb der Helfenen nach Wiebererlangung politiſcher 
Selbſtſtaͤndigkeit und ſtaatsbürgerlicher Freiheit fand aud) lebhafte 
-Anregung in einer Berbrüderung von Griechenfrennden , die nicht 
ohne Mitwiffen europäifcher Großmächte unter dem Namen ber 
Hetairia oder Berein der Diufenfreunde 1814 zu Wien, während 
bes Congreſſes, unter vorzüglichftee Mitwirkung des corfiotiſchen 
Grafen Johann Anton Capodiſtrias, und des zu Piſa in fiiller 
Zurhdgezogenheit lebenden griechifchen Erzbifchofes Ignatius, für 
geiſtige und chriſtlich⸗ fittliche Bereblung ber Griechen ſich gebildet 
hatie. Dur freiwillige Beiträge ſollie ein Fond gefammelt 
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erden, für Austheilung nüßlicher Bücher, befonbers Bibeln, 
für Errichtung von Volksſchulen, für reichlichere Ausflaktung der 
zu Athen und anderwärts neugegrünbeten Lehranſtalten, und für 
Unterſtuͤtzung hoffnungsvoller, junger Griechen, die auf beutfchen 
Univerfitäten für das Lehramt oder die Kirche fi) bilden wollten. 
Diefer Zweck verfhaffte ihnen bie Erlaubniß, felbit zu Peters⸗ 
burg ihren Hauptfig errichten zu bürfen, wohin denn nun bie 
Griechen aus allen Gegenden Europa’s eilten, um fi in bie 
Hetairia aufnehmen zu laffen. Die Aefle und Zweige. ber Ges 
ſellſchaft verbreiteten ſich ſchnell nach allen Seiten, und das Ganze 
wurde durch Briefe und Reiſende zufammengebalten. Aber nicht 
bloß Griechen, worunter die Angeſehenſten bes Phanars, auch 
Hürften, Gelehrte und hohe Saatsbeamten unter allen gebildeten 
Nalionen, unterzeichneten die in neugriechiſcher und franzöſiſcher 
Sprache gedrudten Statuten dieſes Dereind, der in kurzer Zeit 
über achtzigtaufend Mitglieber gezählt haben fol. Die Haupts 
faffe war zu Münden. Das Symbol des Bundes war ein Ring 
mit dem Bilde einer Nachteule und bed Chiron, wie er ale 
Heldenerzieher einen Knaben auf dem Rüden trägt, 

Doch war ber Griechenaufftand in feinem Beginne fo wenig 
das Werf ver Hetairia im Ganzen, als ber Ruffen. Nur von 
einem Theile der Mitglieber jened Vereins ging folder aus, 
die hierin das Syflem beffelben überfchritten, dem politiſche 
Zwecke wenigſtens auf lange Zeit hinaus fremb waren. Fremd 
waren ihm fowohl Capodiftrias als auch bie Mitglieder unter 
den Phanaristen. Der ficherfle Beweis hievon if, daß, bätte 
man bie letzten davon zeitig in Kenntniß gefest, fie und ihre 
Familien nicht wären unnorbereitet ergriffen, und ber graufamen 
Nahe ber Türken preisgegeben worden. Das Griechenvolf Durch 
moralifche und wiffenfchaftliche Bildung zu heben und auf biefem 
friedlichen Wege für einſtige, politifche Freiheit beffelben allmählig 
eine fehle Grundlage zu gewinnen, nicht aber durch fchleunige. 
Erfämpfung biefer Freiheit jener Bildung vorzueilen, dieß war 
die Anfiht und Abficht der ruhigen und verfländigen Hetairiſten. 
Klar und überzeugend warb biefelbe ausgefprochen in einer im 
Sabre 1819 zu Eorfu erfchienenen unb nach allen Richtungen unter 
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den Griechen verbreiteten Druckſchrift, für deren Verfaſſer allge⸗ 
mein mit großer Wahrſcheinlichkeit Capodiſtrias gehalten wird, 
der um biefelbe Zeit eine Reife von St, Petersburg nach Corfu 
gemacht halte, 

Sn der Macht der Heiairia ſtand es aber nicht zu verhindern, Daß 
bei einem Theil ihrer Mitglieder, und vorzüglich bei der gebilbeten 
beBlenifchen Jugend, ein lebhafter Vorſatz entſtand, für Befreiung 
Griechenlands Yon ber Wiflfürherrichaft ber Türken in möglich 
Sarzee Zeit nach allen Kräften zu wirken. Sür biefen Zwed 
bildete fih zu Odeſſa, in Verbindung mit Eonftantinopel, aus 
Hetairiſten ber Keen zu einem politifch = militärifchen Bunde, eine 
Art von Synotomie oder Eidgenoffenfchaft. Maͤchtige Verbind⸗ 
ungen, anfehnliche Beiträge wurben gefucht und gefunden, ein 
großer Schlag warb in der Stilfe vorbereitet. 


Fünfter Abichnite. 


Rechtliche und moralifhe Gründe für Sriehenlands 
Wiedergeburt. 


. 5. 43. 

Nie vergißt eine unteriochte Nation, daß fie einft frei und 
ſelbſtſtaͤndig war , nie erlifcht bei ihr der Wunſch, das Begehren, 
ed wieder zu werben. So die Griechen. Dieſem Bolfe, in 
langer Vorzeit ausgezeichnet durch Großthaten, durch geiftige, 
artiftifche und politifche Cultur mußte das Joch der Türfen je 
länger je mehr unerträglich fein. War es ihm doch unverjchuldet 
aufgelegt nur durch rohe Gewalt, und nur Durch folche behauptet; ° 
vermochte doch jeder Grieche in bem Ihm aufgelegten Joche nur 
basfenige einer rechtwidrigen Eroberung, in dem Sultan nur 
einen Despoien, in ben Mufelmännern nur Barbaren zu erfennen, 
beide von ihm gänzlich gefchieben durch Charafter, Sitten, Ge 
jege und Religion. Nie, fprachen bie Hellenen, waren wir ſitt⸗ 
lich oder ſtaatsrechtlich vereint mit ihnen, nie haben wir, weber 
ausdrücllich noch ſtillſchweigend, in bie Herrichaft des Sultand 
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gewilligt, ihr fehlt ſonach jenes heilige Gepräge ber Rechtmäßig« 
feit (Legitimität), welches allein dem Staatsverein fittliche und 
juridiſche Geltung verleiht; in ihrem Beginn und Fortgang war 
und iſt feine Herrfchaft anders nichts als Gewaltherrſchafi, und 
feine Inhabung unſers Landes nur eine militärisch» faftifche, alfo 
fann eine bloße Thathandlung, wie bie, welde beide ihm gab, 
fie ihm auch nehmen; vechtlos ift feine Gewalt, unverjährbau 
unfer Recht. | 

Das lebhafte Gefühl vechilofer Unterbrüdung , bie ohne Un⸗ 
terlaß von der Gewalt- und Willfürherrichaft auf allen ihren 
Stufen zu erbuldende Pein, daneben das felbft erlebte Beifpiel 
gelungener Sreiheitsfämpfe in Nordamerifa und Frankreich, gleich 
wie früher in der Schweiz und den Niederlanden, fleigerten bie 
Sehnfucht nach politifcher Wiedergeburt, Die umſichtigſten Freunde 
und Bertheibiger bes Sultans enthalten fi, Dem Urfprunge feiner 
Gewalt über die Griehen und der Art ihrer Ausübung geradezu 
das Wort zu reden, aber fie läugnen, baß ber einen oder ber 
andern, oder beiden Parteien ein dumhgreifendes Gewicht bei Ent« 
ſcheidung der Streitfrage einzuräumen fei. Der kundbare faftifche Bes 
fiöftand, zumal ein fp langer, ſprechen fie, tritt hier an bie Stelle 
bes Rechts, er begründet alfo die Legitimität. Das Staatsin⸗ 
tereffe fordert unbedingt Gehorfam und deffen Aufrechthaltung 
durch Gewaltfhus. Grübeln über die Natur der herrſchenden 
Gewalt, über Rechtmäßigkeit ihres Urfprungs, ihrer Foridauer, 
ihrer Ausübung, geziemt nicht dem Bolfe, noch weniger Einzelnen; 
es führt zu Auflehnung und Widerfiand gegen die beſtehende 
Ordnung, ift alfo gefahrdrohend und unheilhringend. Zum 
Beften des Ganzen herrihe pas Schwertrecht. Seine Gewalt 
bezaͤhmt den Eigennug, bie Ehr⸗ und Selbſtſucht, das Uebel⸗ 
wollen, die Abneigung wegen Verſchiedenheit des National⸗ 
charakters, der Sitten, der Geſetze, der Religion, den Stolz 
auf laͤngſt dahin geſchwundenen Ruhm der Altvordern in grauer 
Vorzeit. 

Die unpartheiiſche Geſchichte hört gleich willig auf das 
Vorbringen beider Theile, in ihre Jahrbücher zeichnet ſie 
baſſelbs und den Gang ber Ereigniſſe. Beide dem Weltgerichte 
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übertiefernd, empflehlt fie der Mit⸗ und Nachwelt heiffame Lehre 
barans zu ziehen. 


5. 44. 


Der Aufſtand der Griechen war Tein Aufruhr, Seine Ems 
poͤrung; er war keine Auflündigung pflictmäßigen Gehorſams 
gegen rechtmaͤßige Oberherrſchaft. Er war Krieg ber Nation 
gegen einen tyranniſchen Eroberer, bee ſich auf. mehe nicht bes 
rufen Tonnte, als auf rohe Gewalt, die er widerrechtlich an fi 
geriffen und bis dahin behauptet hatte. Nie hatten Die Griechen, 
weber durch einen Friedensſchluß, noch durch eimen Vertrag anderer 
Art, diefee Gewalt ſich unterworfen; nie hatten fie eine recht⸗ 
liche, eine Stantsgewalt des Sultans über ſich feierlich anerfannt. 
Nie war feine Macht über fie auf Recht, immer nur auf Stärfe 
gegründet. Hätten aber auch bie Griechen türkifche Oberherr⸗ 
Schaft mit Willensfeeiheit je anerkannt, fei es durch Wort ober 
durch Handlung, fo entſchied für ihre Auffünbigung bes unters 
thanſchaftlichen Gehorſams das Recht der Begenwehr, das Recht 
des gewaltfamen Widerflandes gegen offenbare Unterbrüdung. 

Unter der Herrſchaft des Sultans gibt es feine Staatebürger, 
nur Kuechte gibt ed. Das Verhälniß des Zwingherrn zu dem 
Sklaven ift aber fein rechtliched, nur ein gewaltſames?). Darum 
{ft der Zepter des Sultans nicht rin Stab ber Gerechtigkeit, nur 
ein Gewaltſtab iſt er. In feinem ganzen Reiche gibt es Feine 
Staatsbürger, Feine Drenfchen mit Selbſtzweck, keine Vernunft⸗ 
weien, nur thieriſche Weſen in menfchlicher Geſtalt, blinde Werke 
geuge feines Willens. Ihm gelten Menfchentöpfe gleich Mohn⸗ 
Eöpfen; den Säbel ımb die jeidene Schnur gebraudt er gegen 
fie nach freiefter Laune und Wilfführ. In feiner Hand if das 
Bolt bloßes Mittel für feine Launen und perfönlichen Zwecke; 
hätte das gauze Boll nur einen einzigen Kopf, nach feinen Bes 
griffen von Staatsgewalt flände es in feinem bloßen Willen, in 
jedem Augenblicke benfelben abzubauen oder zu zermalmen. Selbſt 





$) Inter dominum et serrım nulla amicitia est; etlam in paoe beill 
men jura servantur. Ovrtius, de rebus Aloxendri Magai. VII. 8, 
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in gewiſſen Gunſtbezeugungen offenbart fih der barbarifche Cha⸗ 
ralter feiner Herrfchaft”), Unvereinbar ift folh ein Verhaͤltniß 
eben fowohl mit ber fittlichen Würde und dem Rechte eines feben 
Menfchen, als mit der vollkommenen Pflicht eines jeden Regenten. 
Unbegreiflid iſt für den Sultan, daß ein Regent bie Oberherr⸗ 
ſchaft anders nicht hat noch haben kann, als unter ber Bedingung 
pichigemäßer Wahl der Mittel zu dem Staatszweck. Anerfennen 
lann er darum Nicht, daß das Boll von ihm als bloßes Mittel 
für andere Zwede nicht behandelt werden darf, und daß ein Recht 
zu ber Oberherrfchaft, ohne gehörige Anwendung der Mittel zu 
bem Staatszwecke, nicht beflchen kann. Auf die Ehre gefegmäßiger 
Oberherrſchaft (Regitimität) macht er keinen Anfpruch und er würbe 
ſich höchlich beleidigt glauben, ‚wenn man ihm fagte, Chriften 
feien feine gefegmäßigen Unterthanen, kaum Muhametaner können 
das fein. Griechen, als Chriſten, find ihm weber geſetzmäßige 
noch ungefeumäßige Unterthanen; fie find Sklaven, Hunde, ge 
meinhin „‚Chriftenhunbe” genannt, geſchaffen, um unter dem 
Stock der Rechtglaͤnbigen ihr Leben dahin zu fchleppen, alſo 
Märtyrer fultanifcher Tyrannei, Im rechtlichen Sinne tft alſo 
ber Sultan fein Staatsoberhaupt, fein Reich Fein Staat; er iſt 
ein Despot und Tyrann, fein Reich eine Despotie, ein Reich 
der roßen Gewalt und Willkähr. Faktiſch nur beftehen feine 
Herrfchaft und fein Reich, baflır anerkannt: von andern. Mächten, 
und für heilig gehalten von dem Mifihlingsvolf ber Osmanen 
nad) dem Gebote.des Koran. 
» In Erwägung biefer Umflänbe wirb mit Recht fich nicht bes 
zweifeln lafien, daß der Aufſtand der Griechen gegen bie türkiſche 
Megierung, die Aufhebung ihres fmäplichen Hingebens unter ges 
feglofe Gewalt, rechtlich begründet war: 

1) durch die Thatfache ber in ihrem Beginne und Sorigang 
wiberrechtlichen Unterfohung , indem da, wo bloße Gewalt die 


1) Bon ſolcher Art iſt das Privilegium odiosum, nicht burd bie Schnur 

Cals einer gemeinen Strafart) am Leben geftraft, fonvern bei 

fehweren Berbreihen in einen Moͤrſer gerfioßen zu werben. Dieſe 
„„Ehreunauszeichnung genießt der Mufti. 
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Grundlage der Herrfchaft war und iſt, die Uebermacht der Ges 
horchenden das Band - auf biefelbe Art löfet, wie es von dem 
Herrfcher durch Uebermacht gefnüpft und gehalten warb; 

2) durch die Willfürherrichaft oder Despotie (Sultanismus) 
"ber Regierung , die ald Rechtsforderung weder bürgerliche Frei⸗ 
heit noch Eigentum der Unterthanen anuerfennt ’). 

Hervorgerufen ward ber Auffland der Griechen durch ihre 
inmigfte Ueberzeugung von ber Widerrechtlichkeit ber türfifchen 
Herrſchaft in ihrem Beginne und Fortgang, durch die Schwere 
des Druds, unter bem bie Nation brei bis vier Jahrhunderte 
hindurch geſchmachtet hatte?), durch allgemeine Sehnfucht nach 
Freiheit, durch die Religionsverfchiebenheit und das Bewußtſein 
geifiiger und gewerblicher Leberlegenheit über bie Oſmanlis, 
burch die Schwäche ber mufelmännifchen Regierung und mehr⸗ 
fache Berwidehmgen, bie im ‚Innern und Aeuſſeren fie bebrohten, 
beſonders durch bie Empörung Alt Tebelens, Paſcha's von Ja⸗ 
nina, gegen bie Pforte im Jahre 1820, und die Ausficht auf 
einen abermaligen Aufſtand der Servier, durch die Hoffnung 
auf glüdlichen Erfolg eines verabrebeien Auffkandes ber Griechen 
in Eonftantinopel, durch den Eifer heilenifcher Bildungsvereine, 
bush hoffnungsvvlles Vertrauen auf den Beiftand der ruffifchen 
Regierung, bie im eigenen Intereffe feit langer Zeit ben Griechen 
Geneigtheit, fie sam Joche des Sultans befreien zu helfen, zu 
ertennen gegeben hatte. 


$. 45. 


Der erfie Schrei der Hellenen wider ihre Unterbrüder wundte 
das ganze chriſtliche Europa und ganz Nordamerila zu inniger 


9 Cum Tyranno societas 'civilis consistere nequit. Man vergleiche 
Steph. Jun Bruti (Languset), vindiciae contra. tyrannos. Solodari, 
1579, C. % v. Hallers Reflauration der Staatswiſſenſchaft, 
Th. J. ©. 401.; Th. U. ©. 428. 570. J. B. Klübers öffent- 
liches Recht des deutſchen Bundes und der deuiſchen Bundesſtaaten. 
Dritte Aufl. Frankf. 1831. 

2). Ausnahme: des Jurzen Jeitraums denetianiſcher Oberherrſchaft 
in Morea feit dem Carlowitzer Frieden, von 1899. bis 1715. 
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Theilnahme. Er erfchallte aus den Gefltven eines claſſtſchen 
Bodens und aus dem Munde eines Volks, woran aus grauer 
Borzeit fo viele theure Erinnerungen fich fnüpften; Erinnerungen 
der Eivilifation, des Ruhms, der politifchen und flaatshürger- 
lichen Freiheit. Er galt der Löfung einer Zwingherrſchaft, worin 
Barbären, in Europa eroberungsfüctig eingefallen und in dieſem 
Welttheile mehr lagernd als anfäßig, Jahrhunderte lang ein 
Volt gefangen hielten, von dem fie durch jede Art von Bildung, 
durch Sprache, Religion, Charakter, Sitten, Deufart und Ge⸗ 
Bräuche fortwährend mit ſtarrer Strenge fi gänzlich abſonderten. 
Der Kampf ber Griechen galt politifcher und religiöfer Freiheit, 
Bernunft und Glauben, fittlicher und gewerblicher Fortbilpung , 
Ehre und Bürgerthum, dem unverkümmerten Genuß allgemeiner 
Menſchenrechte, dem Austritt aus einem wibernatürlichen Native 
nalverhältniß, der Erhebung ans bemoralifirender politifher Er⸗ 
niebrigung; er galt einer Nechtspflicht, der Röfung wiberrechtlicher 
Herrſcherſchaft. Die Menfchenliebe erhob ihre Stimme zu Gunften 
ber Menfchheit, die gelehrte, ſelbſt Die aufgeflärte pokisifche Welt 
fehnte fi, die Mutter der Wiſſenſchaften, ber Künfte, der Ge⸗ 
feße, wieder aufleben zu feben. So war die Erhebung ber Grie⸗« 
chen zu politifcher Schöftftäudigfeit die Sache der Menfchheit, ber 
Civiliſation, der allgemein gültigen Grundfäge des Chriſten⸗ 
thums. In diefer legten Hinfiht war fie auch die Sache ber 
fogenannten heiligen Allianz; denn mit bem erflärten Zweck der⸗ 
felben war die barbarische Willfürberrfchaft, bie eben fo grau« 
fam als fchimpflich über die Griechen waltete, nicht zu verein- 
baren. SKonnten Mächte, weldhe den Sklavenhandel als un⸗ 
menſchlich und undriflih verbammten und allgemein abgeichafft 
wiilen wollten, dem Kampfe ter Hellenen für Befreiung von 
ben Slklavenjoch, das auf ihnen laflete, ohne Theilnahme zu⸗ 
fehen? Konnten fie gefchehen Iaffen, daß ein ganzes Chriftenvolf 
von Türfen, daß ber reichfte und gebilbeifle Griehe von dem 
geringften Dorfaga ohne Unterlaß mißhandelt warb ? Konnte 
bie europäifche Legitimität ohne Entrüftung dulden, daß ihr ges 
beiligter Name einer Tyrannei gelihen ward, über welche. ein 
Tiber erröthet wäre? 
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Im etfften mb zwölften Jahrhundert wäre ber Aufſtand ber 
@riechen die Sache des Kreuzes geweſen, alle chriftlichen Mächte, 
alle Gläubigen wären mit Wort und That ihre Bundesgenoffen 
geworben. Im neunzehnten war er bie Sache der Eivilifation 
und bes Kosmopolitismus. Zwar zögerte die heilige Allianz im 
Anfanges denn man betrachtete die Erhebung ber Hellenen als 
das Werk eines facobinifchen oder carbonarifchen Propagandis⸗ 
mus, der zum Unglüde für die griechiſche Sache damals ſchon 
faſt in allen Ländern dem Beſtehen ber rechtmäßigen Re 
gierungen ſo entſchieden feinbfelig entgegengetretien war; man 
erblickte in dem Griechen nur den von einer revolutionären Kalle 
tion aufgehetzten bochverrätherifhen Aufrührer,, deſſen Beifpiel 
auch ihre Kronen bedrohe. | 

Redliche Freunde ber Menſchheit, fern von revolutionäre 
Neigung oder Abfiht, allen jacobinifchen Propagandismus ver⸗ 
ſchmähend, fahen in dem Sultan, gegenüber den Griechen, den 
rechtiofen Eroberer und tyrannifchen Herrſcher, in dem Griechen 
den Ynterbrüdten, ben mit barbarifcher Willlühr Bedrückten. 
Theorie und Erfahrung zeigten, daß fie Recht hatten. Bes 
rechtigte denn die Weltgefchichte, vorab bie neuere, zu beim 
Glauben, daß ein gefunfener Bölferflamm, einmal von ben 
Wettern tes Schidſals getroffen‘, zu ewigem Moder verbanmıt 
fei, daß er nie wieder wurzeln und fräftig aufblühen koͤme 9 
Sollte unfer Jahrhundert zuſehen, wie Horden von Barbaren 
die wieder auflebende Eivilifation in dem Grabe eines Volks er⸗ 
ſticken, deſſen Vorfahren fih unfterblihe Verdienſte um die Ci⸗ 
yilifation von Europa erworben? Konnte die Ghriftenheit ruhig 
geſchehen laſſen, daß ein chriſtlicher Bölferflamm von Türken 
unter den graufamften Martern vernichtet ward $ 
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Schfter Abſchnitt. 


Sreihpeitsfampf ber griechiſchen Nation zur Erlangung 

nationaler, politifher und religiös-kirchlicher Freiheit 

und Selbſtſtändigkeit. — Prinz Dtto von Batern befteigt 
als König den grichifhen Thron. 
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Während bie Hetairia im Allgemeinen damit befchäftigt war, 
den Aufſchwung der griechiſchen Nation zu politifcher. und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Freiheit allmählig und in der Stille vorzubereiten, 
ward ein Theil berfelben zu früh und unerwartet zu Ergreifung 
der Waffen aufgereizt, burch eine revolutionäre Bewegung in 
ben Fürftenthümern Moldau und Walachei. Entrüſtet über ben 
für die Befreiung der Griechen in ber Moldau und Walachei er- 
regten Aufftand, bot die Pforte nicht nur eine bedeutende Heeres- 
macht auf denfelben zu erfliden, fondern fie verfügte auch, bes 
ſonders zu Conſtantinopel, eine allgemeine fanatiſche Chriftenver- 
folgung. „Es gelte, erklärte dee Sultan, der muhametanifchen 
Macht und Religion.” Eine helleniſche Verſchwörung in der 
Hauptftadt argmöhnend,, gab die Pforte allen Griechen Stabt- 
arreft bei Tobesfirafe, nahm ihnen alle Waffen, unterbrüdte 
thre Lehranftalten, und verhängte bei bem geringften Verbacht 
die Todesftrafe. Kein Grieche war in den Straßen feines Lebens 
fiher,, griechifche Jungfrauen wurden öffentlich geſchaͤndet, Dann 
gemorbet oder verfauft. Weiber, Kinder, reife wurben, in 
Haufen von ein bis zweihundert, in Fleinen- Schiffen auf die hohe 
See geführt und dba in das Meer geworfen. Selbſt auf bie 
Griechen in Smyrna”), in Kleinaften und auf den Snfeln, wo 
nicht die mindeſte Spur von Aufregung ſich zeigte, ward bie 
Verfolgung erftredt, Sogar von gänzlicher Vertilgung ber Griechen 
war im Divan bie Rebe. 

Den griechiſchen Patriarchen des Drients zu Conftantinopel, 
gebürtig aus Morea, den frommen drei und achtzigfährigen Gre— 
gorios, ließ der Sultan am erfien h. Oſtertag (22. April), nad 
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1) Archiv. diplom. Vol. II. p. 890. 
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dem von ihm gehaltenen Hochamte, in feinem Feſtgewande an ber 
Hanptpforte ‘der Kirche auflnüpfens ber Leichnam ward von bem 
Poͤbel in den Straßen gefchleift, dann in das “Meer geworfen, 
dort aber von Fifchern aufgefifcht und nad Odeſſa gebracht, wo 
man ihn mit großer Feierlichleit zur Erbe beſtattete. Daffelbe 
Schickſal widerfuhe zu gleicher Zeit einem Erzbifchofe, zwei Bi⸗ 
fchöfen und acht Geiftlichen bes Patriarchats. Gregorios war 
weder verhört worden, noch war er einer Thellnahme an dem 
Aufſtande gefländig oder überführt; viehnehe hatte er ſolchen 
Öffentlich in einem fehr ausführlichen, von ihm und von Polykarp 
son Jerufalem und 21 Metropoliten unterzeichneten Hirtenbriefe") 
auf das Nachdrücklichſte mißbilligt und zum Gehorfame gegen bie 
Horte dringend ermahnt, auch zugleich über den Hospobar 
Michael Suzzo und den Fürften Merander Ypfllantis und ihre 
Anhänger den kirchlichen Bannfluch ausgeſprochen. Wahrheit- 
widrig war daher der Enticheidungsgrund in dem auf ben Leich⸗ 
nam bes Patriarchen gehefteten fogenannten Urtheilsſpruch?), 
„daß derfelbe bie Inſurgenten weder gewarnt, noch befivaft, 
nach aller Wahrfcheinlichkeit fogar in Geheim als Anführer bes 
Aufruhrs an dbemfelben Theil genommen habe.” Der Patriarch 
Eyrillus, der nach langem, verbienfioollem Wirken fi in bie 
Einſamkeit zurüdgezogen hatte, warb zu Abrianngel hingerichtet ; 
ebenfo ber dortige Erzbiſchof Proiſos. Alle griechiſchen Geiftlichen 
auch- in Servin, Smyrna und in Kleinafien wurden auf das 
Grauſamſte verfolgt. Hundertweiſe wurden von dem wilden Ja⸗ 
nitfeharenpöbel und. ben aus Aften herbeigerufenen Horben Griechen 
erwürgt und griechiſche Kirchen und Kloͤſter entweiht und ge- 
plündert, verbrannt ober niebergeriffen. Die angefehenften Grie- 
hen des Phanars und viele andere, beſonders Reiche, wurden 
enthauptet oder entwaffnet und an ben Fenftern oder Thoren ihrer 
Häufer aufgehangens; ihre Vermögen warb confideirt, Zu Adria⸗ 
nopel allein wurben zwanzig reiche Kaufleute vor der Kicchthüre 
gehenkt. Für den Sultan war es ein Mordfeſt, aus feinem Kiosk 


1) Archiv. diplom. Vol. II. p. 546 — 561 
2) Ebenvafelbft vol. II. p. 864. 
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zuzuſehen, wie zwei. griechiſchen Fürſten, Mamokordatos und 
Schanzerys, feinem Banquier Popadrigodopulos und vielen andern 
Kaufleuten, denen zum Theil die Pforte große Summen ſchuldig 
war, die Koͤpfe abgeſchlagen wurden. 

Indem der Großherr die griechiſche Nation ihres kirchlichen 
Oberhauptes auf eine grauſame Weiſe beraubte, indem er ihre 
Geiſtlichkeit, Kirchen und Klöſter der Wuth der fanatiſch aufge⸗ 
regten Muſelmänner preisgab, gedachte er dieſelbe auf das Em⸗ 
pfindlichſte zu ſtrafen und abzuſchrecken. Er bedachte nicht, daß 
er durch ſolche Graͤuelthaten alle Griechen auf ihrer edelſten Seite, 
auf der religiöfen, unheilbar verwundete, daß er zugleich ſich 
felbft in der ganzen gefitteten Welt zu einem Gegenftande bed ges 
vechteften Abfcheues mache. Der für die Freiheit der Hellenen 
begonnene Kampf nahm zwar nidht den gewünfchten Fortgang , 
fondern verunglüdte duch Zwiefpalt, Verrath und Feigheit der 
Panduren und Arnauten; aber das Feuer Ioberte unter ber Afche, 
und bedurfte nur eines unbebeutenden Anlaffed, um wieber im 
hellen Flammen aufzulodern, 


6. 4. 


Die Kunde von der Schilderhebung in ber Moldau und 
Walachei gab qunvermuthet das Zeichen zu ber Erhebung :ber 
Hellenen für ihre politiihe Wiebergeburt, .auf der Halbinfel 
Morea , auf dem beilenifchen Feſtlande, in Livadien, Theffalien, 
Afarnanien, Aetolien und Epirus, auf den meiften Inſeln des 
Archipelagus. Seit der Ermwürgung des Patriarchen, des Mars 
tyrers, der Erzbiihöfe, Biſchoͤfe und übrigen Geifllichen zu 
Gonftantinopel, war es nicht mehr der Ruf Ypfilantis allein, 
auf den man hörte, bie Stimme bed Himmels glaubte man zu 
vernehmen , der durch feine Boten, die Priefter, zur That ans 
feuerte. „Sieget ihr,” fo vebeten biefe zum Volke, „fo wird 
Europa, ed wirb die Nachwelt. euere fpätefte Nachkommenſchaft, 
euere Thaten preifen; fallet ihr, fo wirb ein rühmliches Grab 
euch auf eiwig von eueren Tyrannen fcheiden. 

Erft durch Liſt, dann durch Gewalt fuchten die türfifchen Stait⸗ 
halter in Morea das auflodernde Feuer zu erſticken. Argliſtig 
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eniboten die Bei’s alle Bitchöfe und Bemeinbesorfieher und bie 
vornehmften Griechen, bie Proedri, zu ſich in die Haupiſtadt 
Tripoliza. Mit ihnen, gaben fie vor, wollten fie Rath pflegen 
über Erleichterung bes „hart bedrückten“ Volkes. Etliche gingen 
in die Falles; gleich nach ihrer Ankunft wurden fie in Sterfer ge- 
worfen, und acht und fiebenzig berfelben, worunter fieben Erz⸗ 
bifchöfe und Bifhöfe, ermordet, Gemwarnt durch den ſtaats⸗ 
Fugen, berebten und heldenmüthigen Germanos, Erzbifchof von 
Patras, entgingen die übrigen bem Fallſtricke. Im Gegentheil, 
fie traten zufammen mb rathichlagten über Maßregeln, wodurch 
die argliftigen Beflrebungen ber Unterbrüder des Volkes zu ver⸗ 
eiteln feien. | 


$. 48. Ä 

Sn feierlicher Rede vor einer zahlreichen Verſammlung von 
Gemeindevorſtehern nnd Kriegern zu Kalavrita, fihilberte Ger: 
manos die Gefahren, denen man entgegen gehe, aber zugleich 
zeigte er auch die Bürgerfronen des Vaterlandes und die unver 
welfiichen Palmen des Maͤrtyrerthums, die bier zu verdienen 
feien. Er fagte voraus, daß felbft unter den Ghriften es viele 
geben werde, welche bas herrliche Streben der Griechen, ihre 
Stelle wieder unter den Bölfern einzunehmen, Talt und gefühllog 
anfehen, mo nicht gar demſelben als einer Empörung zu mehren 
fuchen würden, ohne auf die Gegenrede ber Griechen, baß bie 
Herrichaft der Türfen nicht die Wirkung einer rechtlichen Erober⸗ 
ung fei, alfo auch nicht nah den unter wohlgesrdneten Staaten 
geltenden Grundfägen beurtheilt werben dürfe, zu hören. Dan 
werde, fagte er ferner, darob zürnen, daß Sflaven ſich unter, 
fangen wollten, von Rechten, bie den Völfern, den Menfchen, 
den Chriften zukommen, zu fprechen. Dann fchilderte er die wies 
berholten bittern Täuſchungen und das himmelfchreiende Unrecht, 
fo in einer Yangen Reihe von Jahren, von mehr als einer chrift- 
lichen Macht, den Griechen zugefügt worden. Er ermahnte beß- 
Halb, auf den Beiftand der Chriftenheit nicht fonberlich au rechnen, 
und ſich auch nicht befremben an laffen, wenn fie wohl gar 
„Rebellen“ von manchen gefchelten würden, darum, weil fie 
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gegen eine mörberifche, auf Raub, Dolch, Steid und Schindung 
geflüßte, den Welterlöfer täglich verläſternde Gewallherrſchaft, 
die ja doch nie mit einer vechtlichen Regierung verglichen werben 
fönne, ankämpften. Er erwedte die Hoffnung, daß es nur eines 
Funkens bebürfe, um eine allgemeine Gluth anzufachen. Die fo 
Schnelle Vertreibung der Zürfen aus Kalavrita und Voſtiga ſei 
ein glüchveiffagenbes Vorzeichen. Auch ber blutige Kampf bey 
Hetatriften jenfeits ber Donau, in ber Moldau unb Walachei, 
werde ber guten Sache nügen, wenn ſchon wegen ber wielen, 
dort herrfchenden ehrgeizigen Leidenſchaften, die Sache des Kreuzes 
daſelbſt nicht fiegen Fünne und werde. Beglnftigt buch jene 
zweifache, die Rechnungen bes Divans verwirrende Unruhe, 
welche ihm jegt die Donau und Epirus anrichten, wollen wir 
ung, vief Germanos aus,. burch und allein und für ung allein 
zu dem großen Befreiungskampfe vüften. So fei denn, ba bie 
Sachen fo ſtehen, unfer einziges Manifeſt vor der Welt, unfere 
einzige Antwort auf alle Verläfterungen, unfer einziges Ziel und 
der Endbeſchluß aller unferer Beratbungen nur biefers „ Siegen 
oder Sterbenl” — Und follten, wider mein Erwarten, bie 
Fuͤrſten der Chriſtenheit unſern Beſchluß, zu dem wir vielleicht 
nicht die rechte Zeit gewählt haben könnten, verdammen, ſo werde 
ich dieſes Den gebieteriſchen Umſtaͤnden zuſchreiben, von denen ja 
ſelbſt die Könige zuweilen beherrſcht werden, auch werde ich ſie 
ſelbſt, dieſe Hirten der Völfer, nie mit ben Rathgebern, bie ihnen 
zur Seite fliehen, vermengen, Diefe Iegten werben und ohne 
Zweifel manche Gewaltthaten vorwerfen, bie wir bitter beweinen, 
aber die in ber Lage und in ber unglüdlihen Stellung, worin 
wir ung befinden, - unvermeiblih find. Nade und Barbarei 
ſtehen einander gegenüber. Laßt ung auf glüdlihe Erfolge rechnen, 
aber auch auf Unfälle gefaßt ſeyn, jedoch nie vergefien, daß, 
indem wir gegen bie Türfen kämpfen, wir nicht mit einer le⸗ 
bendigen Kraft, fonbern mit einer modernden zu thun haben. 
Bott hat mich berufen, euch den Weg zum Stege zu zeigen, 
bis erfahrenere Lehrer euch im vegelmäßigen Kampfe gegen bie. 
Ismaeliten unterrichtet haben werben. Dann werde ich. in ben 
Tempel des Heren zurückkehren und such dort vom Tehrfinple 
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herab wiederholen, was ich heute euch zurufe; daß unfere Ver⸗ 
gangenheit und unfere Zufunft begriffen if in dieſen brei Worten: 
„Religion, Freiheit und Vaterland!” — Nach viefer Ancede 
ward jebem Führer fein Poften angewiefen. 

Am folgenden Tage rief der Erzbifhof den verfammelten 
Gläubigen. zu: „Die Zeit tft erfüllet!“ Er verfünbigte Allen, 
bie gebeichtet hatten, DBergebung der Sünden, theilte an einem 
Altare, yon Roſen erbaut und von Lorbeerbaͤumen überfchattet, 
das Brod bes Lebens aus. Damm bob er für bie nächſte Zeit 
die Faſten auf, „weil, fagte er, da Religion und Leben bedroht 
find, männiglihe Kräfte zu fammeln find, Bolt und Altar zu 
vertheibigen. “4 


$. 49. 

Die Kunde von der graufamen Zerfiörung von Patras, das 
ans ‚einer gewerbreichen Handelsſtadt mit 22,000 Einwohnern durch 
Brand, Mord und Plünderung plöslich ein Schutihaufen ward, 
empoͤrte alle Hellenen. Sie warb das Signal zur Verzweiflung, 
zu allgemeinem Kampfe auf Leben und Tod, mit Beiſeitſetzung 
ber die Menfchlichfeit bewwahrenden Kriegsgebräuche geftiteter Ras 
tionen, Wehr und Angriff warb bei den Griechen Nationalfache. 
Wr, auf Schiffen, wie auf dem Lande, Männer gefallen waren, 
traten ihre Weiber an ihre Stelle, 

Die Hellenen in Attila, Böotien, Liwadien ,Phokis, Aeto⸗ 
lien und Akarnanien, empört über das Blutbad von Patras, 
und ohne Unterlaß mißhandelt von ben Türken, flanden auf, 
Schon im Mai 1820 hatten bie Griechen in den Tandfchaften vom 
Pindos bis zu den Thermopylen ſich Tampffertig gemacht. Sept 
aber forderte ein Aufruf, von Bifchöfen und Haͤuptlingen unter⸗ 
zeichnet, „im Namen bes Kreuzes und bes Leonidas“ die Hel« 
Ienen auf, fi in den Thermopylen zu verfammeln. Der tapfere 
Odyſſeus, der Adler des Deta, erhob gelobend feine Helben- 
flimme auf dem Olympos, am Pinbos, im Peloponnes. Feier⸗ 
lich ſchwur er mit den Hänptlingen, bie Waffen eher nicht nieber- 
zulegen, als bis Glaube und Baterland gerächt und gerettet fein 
würden. „Sieg ober Tod!“ warb ber allgemeine Wahlſpruch 
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der Hellenen. Ueberall, wo Griechen beifammen waren, auf 
Bergen und in Thälern, erſchallten Rhigas begeiſternde Lieder. 
Man fang: 

„Hervor Palikaren! nicht Tänger geträumt, 

Wie die Leuen, in Klüften und Engen 

Richt Länger in öden Verſtecken gefäumt, 

Die SHaventetten zu Tprengen. 

Ein Tag der Zreiheit viel mehr iſt werth, 

Als Hundert von Jahren, mit Ketten befchwert. * 


$ 50. 

Wie in Morea und auf dem Feſtlande, erhoben gleichzeitig 
auch die Infelgriechen das Banner ber Freiheit. Auf die Kunde 
von der graufamen Ehriftenverfolgung zu Conftantinopel, und daß 
ber Divan die Entwaffnung aller Griechen befchloffen babe, wo⸗ 
durch die Inſeln Taufende von Kanonen und über 60,000 Gewehre 
verloren hätten, pflanzten auerft bie Bewohner yon Ipſara und 
Spezzia das Banner des Kreuzes auf, und verfünbeten dann 
auch den Hpdrioten auf ihrem Felſen im Meere feierlich das Reich 
bes Kreuzes, Cyrill, Biſchof von Aegina, ſprach den Segen 
über die neue Flagge mit dem Zurufe: „Der Name Freiheit 
erſchalle durch alle Gauen der edlen Hellas.” Die Flagge zeigte 
ein Bild bes Heilandes, wie er bie Kinder fegnet, und ben 
Wahlſpruch: „Auf oder Nieder !* Siegen oder Sinten! 

Eine eigene unabhängige Regierung warb auf Hybra errichtet, 
und zur Ausrüflung einer Kriegsflotte gefchritten. Schon am 2. 
Mat ging der Großadmiral unter Segel, und ſchon am 22, Tief 
er mit einer Menge erbeuteter Schiffe in den Hafen von Hydra 
wieder ein, Die meiſten Infeln pflanzten die Kreuzfahne auf... 


.$& 51, 

Bei den europäiichen Möchten fand der Nothruf ber Griechen 
am Anfange feinen Anflang. Die erfte Kunde von dem Aufftande 
bee Griechen hatte alle Kabinette von Europa in Erflaunen ge 
ſetzt. Es war eine Inſurrektion, und diefe folgte unmittelbar auf 
die revolutionären Bewegungen in Spanien, in Neapel, in Pie⸗ 
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mont. Die Kabinette glaubten Urfache zu ber Beforgniß zu haben, 
daß im Falle des Gelingens auch alle nicht mahometanifche Voͤl⸗ 
Ferichaften fin Norden ber europäiſchen Türkei fich erheben, daß 
fie vieleicht unter ruffiichen Schuß ſich ftelfen würden, daß dieſes 
Protectorat das Uebergewicht Rußlands ungemein vermehren, daß 
es, in Verbindung mit den feit dem Frieden von Kainardſchi 
€1774) fchon beftehenden ruſſiſchen Schugverhältniffen zwiſchen bem 
Pruth und der Donau, das auf dem Wiener Eongreß feſtgeſetzte 
Staatenfpftem brechen würde. Während bie einflußreihften Ka⸗ 
binette ihren Blick Angftlich beobacdhtend nach Griechenland und 
Rußland richteten, hatte gleich von Anbeginn bie Griechenfache 
große und vielfache Gunſt allerwärts gefunden., hatten die Leiden 
und Unglücksfälle der Hellenen ein lebhaftes Mitgefühl erregt, 
wenn auch nicht bei Staatsregierungen, doch bei Einzelnen in 
ber ganzen gebildeten Welt, ſelbſt bei vielen entſchiedenen Freunden 
der unumfchränften Herrſchaft. Kür thätige Unterflägung der⸗ 
felben bildeten ſich Philhellenenvereine, Hülfsvereine ber Gries 
chenfreunde, in Deutichland, in ber Schweiz, in Frankreich, in 
England, in Nordamerika *). Ungeheure Summen floffen burch 
biefe nach Griechenland; ans Rußland ſendete eine Geſellſchaft 
von Griechenfreunden, um.die Mitte des Jahres 1827, 17,000 
Piaſter. Alle diefe Vereine haben ſich wefentliche Verbienfte um 
bie Suche der Hellenen erworben, 


8. 52 

Die Griechen hatten ihren Freiheitsfampf ſchon drei Jahre 
lang ruhmvoll und erfolgreich geführt und ihre Sache aufrecht 
erhalten, dennoch aber war bie Ausficht auf glückliche Vollendung 
beffelben noch fehr beſchränkt. Bor allem fehlte ihnen Eintracht 
unter ihnen feld, um überall mit vereinter Kraft in planmäßiger 
Richtung den gemeinfchaftlichen Feind zu befimpfen. Bewun⸗ 
derung aber verdient ber Heldenmuth, die Tapferkeit, bie Bes 
harrlichkeit, die Einficht, die Entbehrung, bie Hingebung, bie 


4) Mau ſehe die Ueberſetzung des Pouqueville'ſchen Werkes von 
Hornthal und Schott. B. IV. Anh. 3. S. 7 — 2%. 
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Baterlanbötiehe, womit bie Einzelnen und ihre Hänpflinge im 
großen Kampfe weiteiferten; entichieden war ihre Ueberlegenheit 
im Seefriege. | 

Se beharrlicher aber die hriftlichen Regierungen fich weigerten, 
die Sache der Griechen zu unterflüßen, deſto lauter erflärte fich für 
diefelbe bie öffentliche Meinung in allen gebildeten Staaten. Es 
ward daher immer wahrfcheinlicher, daß ſelbſt die Regierungen 
nicht auf die Dauer bin dem gemeinfchaftlichen Rufe der ganzen 
gebildeten Menfchheit würden Wiberftand Ieiften können. Sn 
biefer Lage der Dinge reifte auch bei den großen Mächten ber 
Entſchluß, die griechifche Frage in ernftere Berathung zu nehmen. 
Borbereitend wurben been, Plane, Gutachten gewechſelt. Syn 
ben erfien Monaten des Jahres 1824 febte Das ruffifche Kabinett 
bei den übrigen Regierungen, welche auf dem Congreße zu Verona 
über den Griechenkampf berathfchlagt hatten, eine förmliche Denk: 
ſchrift über die Pacification Griechenlands in Umlauf”). Aber 
dem ohngeachtet blieben die Großmachte unthätig,, und der Kampf 
warb mit gegenfeltiger Erbitierung fortgeführt. Das Waffenglück 
begünftigte bald ben einen, bald den andern Theil, bis in bem 
Feldzuge von 1826 die Sache dev Griechen ſich fo verfchlimmerte, 
daß faft zu befürchten ſtand, fie würde enblich gar unterliegen. 


6. 53. | 

In diefer gefahrvollen Lage dringend um Hilfe erfucht, ent- 
ſchloſſen fih nunmehr Sranfreih und England, denen auch Ruß: 
land fih anfchloß, zu gemeinichaftlichen planmäßigen Maaßregeln 
in der Griechenfadhe. In feierliher Form ſchloſſen dieſe brei 
Maͤchte unter fih zu London am 6. Inli 1827 den erflen Haupt⸗ 
Iraftat ”), ber zur Bermittelung des Sriebens einen Waffenftill- 
ſtand unter dem friegführenden Theilen verlangte. Aber die Pforte 
wiss tsoßig alle Bermütehmgeanträge von fi) und ſchlug den 


9 Archir. diplom. vol. VI. p. 88—87. Lesur, annualre historlque. 
1824. 

3) Pragmat. Geſch. der nationalen und politifchen Wiedergeburt Gric- 
chenlands von Joh. 8. Kläber. Frauff, 1839. & 200. 
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von den Botkhaftern wiederholt verfangten Waffenſtillſtand ab. 
Das Vernichtungéͤuriheil Hatte Sultan Mahmud wider bie Grie- 
den ausgeſprochen. „Die Aſche bes Peloponnes ihm zu bringen,” 
das war ber fchauberhafte Befehl, den er bem dahin gefenbeten 
Dram Ai ertheilte, und ben er nicht zu widerrufen gebachte. 
Aber da trat eine höhere Vermittelung ein, und es warb zwifchen 
. ben vereinigten Flotten von Großbritannien, Frankreich und Ruß⸗ 
land und der türfifhen bei Navarino am 20. Oftober 1827 eine 
ber moͤrderiſch'ſten Seeſchlachten geliefert, wobei bie türfifche 
Flotte größtentheils vernichtet ward, 

„Die Seeſchlacht bei Navarin, fagt Klüber, biefes völlig 
merwartete , aufferhalb jeber menfchlichen Berechnung gelegene 
Ereigniß, feste ganz Europa in Erflaunen. Ohne Abrebe und 
Snftruftionen der drei Mächte, fogar gegen ihre Abficht und uns 
abwendbar von ihnen, war ed wie ein Deus ex machina herabge- 
ſchleudert durch ein Verhängniß ber welivegferenden Macht, der 
bier die vereinigte Seemacht jener politifchen Dreiheit gleichſam 
als blindes Werkzeug dienen meßte: Es war ein Himmelfall. 
Mehr noch durch ihn, als durch den Traktat vom 6. Juli, war 
bie. Sache der Griechen gewonnen *).” 


$. 54. 


Indeß warb mit wechfelndem Erfolge ber Krieg auf dem Feſt⸗ 
lande, in dem Peloponnes und auf dem Meere fortgefest. Das 
Unglüd hatte zwar bie Streitmacht der Hellenen fehr gefchwädt, 
doch ihren Muth nicht überwältigt, ihre Hoffnung nicht unter 
drückt, die innige Theilnahme bes civiliſirten Theile von Europa 
und Amerika nicht gemindert, vielmehr gefleigert., Rußland er⸗ 
flätte ber Pforte den Krieg, und Frankreich und England Yemik’ 
ligten den Griechen Subſidien; Thatſachen, , welche bie griechiichen 
Angelegenheiten: fehr begünfligen mußten. Aber Griechenlands 
Glucksgeſtirn bob ſich noch mehr empor, als unier dem Präft 
denten Capodiſtrias, ber im: Fahre 1828 die Regierung in Grie⸗ 
chenland uͤbernahm, Frankreich ein Hülfecorps nach Morea 


1) Mlüder’s Geſchichte der Wiedergeburt Griechenlands. S. 216- 
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fendeie, und bie Flotten ber drei Mächte diefe Halbinfel zum 
Vortheil der Griechen blofirten. Da warb der Bizefünig von 
Aegypten gezwungen, mit feinen Truppen Moren zu verlaffen 
und auch die Pforte mußte anerfennen, daß daſelbſt Waffenrube 
factifch beftehe. Aufferhalb derfelben warb zwar ber Krieg zu 
Land und zu Waffer noch immerhin fortgefeut, da bie Pforte 
fortwährend bie Sriedensyermittelung abwies. 


$. 59 


Unterdeffen ermübeten bie drei Mächte nicht in ihren Bes 
Rrebungen für Friedensſtiftung. Auch ber nieberlänbifche Gefandte 
zu Sonftantinopel, der öftreichifche Snternuntius und ber Ge 
fandte Preuſſens vereinigten fih mit ihnen, um bie Pforte zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen. Endlich gelang ed den unermmübeten 
Beftrebungen ber Großmädte, die Zuftimmung der Pforte: zu 
ben Verträgen vom 6. Juli 1827 unb 22. März 1829 zu er⸗ 
halten. Indeß befchränfte ſich dieſe Zuſtimmung von Seiten der 
Pforte doch nur auf Bollziehung obiger Verträge, welde, das 
Prinzip einer Regitimität der türfifchen Herrfchergewalt über die 
Griechen feſthaltend, die Griechen bei einer ihnen‘ bewilligten 
untergeordneten Negierungsgewalt unter bie Oberherrlichkeit ber 
Pforte geftellt wiffen, und fie zu einem flarfen jährlichen Tribut 
verpflichten wollten. Es war biefes fened aus Freiheit und Unab⸗ 
hängigfeit gemifchte Syſtem, welches Rußland fhon 1824 in Bor- 
flag gebracht Hatte. Allein bald nachher war in den Kabinetten 
ber drei Mächte,. zu ihrer Ehre und zum Heile der Griechen, 
eine politifche Sinnesänberung, eine Umkehrung ihrer politifchen 
Beſtrebungen eingetreten , wenn gleich allein nicht veranlaßt, doch 
begünftigt Durch jene Nachgiebigfeit und das zeitherige Kriegsun⸗ 
glück der Türfen. In ihren Unterhandlungen trat nunmehr das 
Syſtem politifcher Unabhängigfeit an die Stelle des oben erwähnten 
gemifchten auf. Eine höhere Macht, feheint es, riß die Gewals 
tigen mit ſich fort und ließ fie nicht länger zaubern, einem Volfe. 
volle Freiheit und Unabhängigkeit zukommen zu laffen, welches in 
der Weltgefchichte eine fo glänzende Rolle gefpielt hatte, 
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Geiehhenland warb für frei und unabhängig erklaͤrt, und ſollte 
von einem fonveränen chriſtlichen Fürften regiert werben, fo lautete 
ber Beſchluß der vereinigten Großmaͤchte. 


$. 56. 


Was ſchon in der erſten Nationalverfammlung zu Epidauros 
und in den darauf folgenden non Seiten der Griechen ausgefprocdhen 
wosden war, nämlich nattonale und politifche Unabhängigkeit Gries 
chenlands, das erhielt fett erft feierliche Sanftion. Auch willigte bie 
Pforte, durch eine Alte vom 24. April 1830, in Griechenlands volls. 
ftändige politifche Unabhängigfeit, unter einem erbmonarchiſchen 
Dberhaupte. Die Wahl fiel anfängtich auf den Prinzen von Sachſen⸗ 
Coburg; aber er lehnte dieſe Wahl ab. Die abermalige Ernennung, 
eines - erbmonardifchen Oberhauptes von Griechenland bereitete 
aber neue Schwierigkeiten; der Unfriede im Innern warb vers 
mehrt; aufrührerifhe Bewegungen fanden in Morea, in ber 
Maine, in Rumelien, auf Hydra flatt, bie griechifche Flotte 
warb durch die Hpbrioten gerfiört. Die nach Argos ausge⸗ 
fchriebene Nationalverfammlung warb vereitelt und eine Gegenver⸗ 
ſammlung zu Hydra abgehalten. Endlich um alles Maaß von 
Elend und inmerem Unglüde voll zu machen, warb der Präft fbent 
Capodiſtrias am 9. Dftober 1831 ermordet, 


$. 37. 


Nach Ermordung bed Präfidenten war Griechenland in bie 
Gefahr allgemeiner und völliger Anarchie gerathen. Die Par⸗ 
teien hatten freieres Spiel, mit größter Exbitterung ſtanden fie 
einander gegenüber , die Gährungsftoffe konnten leichter ſich ent⸗ 
wideln. 

Nunmehr kam man zuräd auf den Bringen Otto Friedrich 
Ludwig von Baiern, Sohn des Königs, geboren am 1. Juni 
1815, der ſchon vor ber Ernennung des Prinzen Leopold in 

Erwägung gelommen war. In der That, König Ludwig von 
Baiern hatte durch innige und thätige Theilnahme an der Sache 
ber Griechen fih Anſpruch auf die Danfbarfeit der Nation er⸗ 
worben. Mit Begeifterung hatte er ihr Aufftreben zu politiſcher 





90 


und ftanishlirgerliher Freiheit in Gedichten beſungen, Tritte er 
auch ſchon als Kronpeinz ihnen mehrmal bedeutende Gelbhilfe aus 
feinen Privatmitteln gefenbet, und Fonds in der von Capodiſtrias 
errichteten Nationalbank angelegt, hatte er, deſſen Politif ihn nicht 
nöthigte, auf bas Intereſſe der Pforte fchonende NRüdficht zu 
nehmen, kriegskundigen und erfahtenen baieriſchen Offizieren Er⸗ 
laubniß ertheitt, durch weientliche Dienſte den Hellenen Beiſtand 
gu leiften, Hatte endlich er eine bebeutenbe Anzahl griechticher Juͤng⸗ 
linge zu fittlicher,, gewerblicyer , wifienfchaftlicher , volksthümlicher 
Erziehung in Diünchen übernommen , und bafelbf eine griechifche 
Kapelle errichtet, 

Durch einen Staatsvertrag’) zu Bonbon am 7. Mat 1832 
geſchloſſen, warb die erbmonacchifche Negierungsgewalt über 
Griechenland mit dev Koͤnigswürde bem Prinzen Otto übertragen. 
Der König von Baiern ermannte bis zur Bolljährigfeit des 
Könige Ouo eine Regentſchaft welche indeß die Regierung übers 
meinten role. 


5. 58. 


Als der Zeitpunft gefommen war, wo bie Anweſenheit des 
Komigs Otto und ber Regentſchaft in Griechenland für äuſſerſt 
nöthig erachtet warb, erfolgte die Abreiſe des Königs umd ber 
Mitglieder der Regentſchaft gleichzeitig zu Münden am 6. De: 
zember 1832, und ihre Einfchiffung auf der engliichen Sregatte 
Madagascar am 15. Januar 1833. In Begleitung von zwei 
Kriegsſchiffen, einem franzöftichen und einem ruſſiſchen, und von 
fünf und dreißig bie baieriichen Truppen überfchiffenden Kauf⸗ 
fahrern, enfchienen fie im Hafen: von Nauplia am 30. Erſt am 
6. Februar verließen fie das Schiff und hielten feierlichen Eins 
dag in Rauplia, umgeben von dem am 3, Februar gelandeten 
baieriſchen Hulfocorps non ungefähr 3500 Mann. Als der König, 
dem bei dem Auſteigen aus der ihn an das Land bringenden 


) * Staatsvertrag ſteht deutſch und franzöſiſch in dein Regier⸗ 
angsblatte für das Königreich Bakern vom 6. Oktober 1832. Ar. 
HT & 683 — 640; . 
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bröstifchen Schaluppe der hochachtbare Admiral Mianlis die Hand 
bot, unter lautem Jubel einer großen Menſchenmenge das Land 
betrat, find er bie proviſoriſche Regterıngsrommeiffion vor ſich, 
die ſeither die Staatsverwaltung beſorgt hatte. „Den Schut 
bes Thrones betrachten alle Hellenen als ben Anker ihres Heils. 
Ja, Koͤnig, die langwierige und leidenreiche Erfahrung hat uns 
gezeigt, daß der Thron bie einzige Stüge umferes politiſchen Bes 
ſtehens, und bie ſicherſte Bürgfehaft für meter Nationalglück if, * 
fo ſprach zu ihm der Präfident der Kommifften in der Anrede, 
welche der Stantstefretär Trifupts in franzoͤſiſcher Sprache fogleich 
verdolmeiſchte. Der König antwortete mit Wuͤrde, Anmuth und 
Wärme in freier deuiſcher Nebe, welshe ber Drageman ber Res 
gentfchaft in griechtſcher Sprache wiederholte. „Dieſer Augenblid, 
ſprach er, ift für mich ber feierliche und denfwärbigfte meines 
Lebens; auch der glücklichſte wird er fein, wenn mit ihm, wie 
ich wunſche unb hoffe, eine neue, beffere Zukunft für Griechen⸗ 
laud beginnt. Meine Geftiinungen und mein Wollen find in der 
Proklamation ausgeſprochen, welche bie Regeniſchaft heute im 
meinem Namen erlaffer bat. Ich habe mich von heiß geliebten 
Ektern und Geſchwiſtern ımb von einem treu ergebenen, meinem 
Herzen über alles theueren Volle getrennt, ich habe ruhige und 
glüdliche Tebensverhättnige verlaſſen, ja ich babe dem ganzen 
Plane, welchen ich für mein Tünftiges Leben entwarf, entſagt, 
um mic ber Wiedererhebung Griechenlands ans ſchweren Leiden 
zu widmen; was ich dafür von feinen Bewohnern, und vor 
Allem von feinen Rotabeln verlange, iR rebliche Mitwirkung pur 
Erreichung diefes Ziele, Eintracht und Achtung für Rede und 
Geſetz: — dann bin ich für die gebrachten Opfer veichlich beiohen.” 

Der König begab ſich an bemfelben Abend wieber an Beer 
des Madagascar, um ba noch einmal zu übernachten, 


8. 59. 

Am folgenden Tags fand ber feierliche Einzug flat, Der 
Koͤnig, die Mitglieder der Regentſchaft, des. Künigs Adfutanten, 
bie fremben Geſandten, die Miglieder der proviſoriſchen Re⸗ 
gierungscommiffion , Die Admisale mit ihrem Gefolge, bie zahl⸗ 
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rei anmefenden Rotabeln, mei in prachwoller albanefifcher 
Kleidung, festen ſich zu Pferd"). Unter dem Donner der Kanonen 
von den Schiffen und Wällen und von ben Forts Palamides, 
Jiſchkale und Burdſchi, dem Läuten ber Glocken, dem Jubel des 
Bolfes, dem Freubenruf und Flingendem Spiele ber anfgeflellten 
griechifchen, franzöflihen und baierifchen Truppen, dem Wehen 
der Hunderte von Flaggen und Wimpeln auf den Schiffen im 
Hafen, ging der lange Prachtzug auf ber Straße von Argos 
durch das Landthor, wo der franzöfiiche Plageommandant dem 
Könige die Schlüffel der Stabt reichte, nad Nauplia. Hier bes 
gab ſich der König zuvörderſt in bie griechifche Kirche bes h. 
Georg, wo er das ihm vorgehaltene Evangelienbuch Füßte, und 
bem Gottesbienfte beiwohnte; dann in bie für ihn zubereitete 
Wohnung. Hier erfolgte die Borftellung der Admirale und Reſi⸗ 
denten ber vermittelnden Mächte, der franzöfifchen Generale und 
der ausgezeichneiften Griechen. Hierauf ward eine im Namen 
des Könige von der Regentfchaft erlaffene Proflamation in. gries 
chifcher und deutſcher Sprache?) verfündigt, batirt Nauplia den 
25. Januar (6. Februar) 1833. Sie lautet , wie folgt: 
„Otito, von Gotted Gnaden, König von Griechenland, - 

Bas griechiſche Volk, 

„Dellenen! Berufen durch das Vertrauen der erlaudten, große 
berzigen Vermittler, mit deren mächtigem Beiftande ihr aus einem 
mr allzulangen Vertilgungsfriege glorreich hervorgegangen ſeid, 
berufen durch eine eigene freie Wahl, befteige Ich den Thron 
Griechenlands, um bie Verpflichtungen zu Iöfen, die Ich mit 
ber Mir übertragenen Krone fowohl gegen euch, als gegen bie 
vermittelnben Großmächte übernommen habe. In langem, blutigem 
Kampfe habt ihr mit williger Mufopferung. der höchften und 
theuerften Güter euch wieber erfämpft, was für jede Nation bie 
Grundbedingungen des Glüdes und der Wohlfahrt enthält — bie 





1) Ein ansfäprlicher Bericht von den Feierlichkeiten des Einzugs ſteht 
in der Allgemeinen Zeitung vom 19. und 20. Mai, in ben auffer- 
ordentlichen Beilagen. . " 

2) Frauzöſiſch ſteht fie bei Lefür.. I. c. 1833. 
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Unabhängigfeit, bie Selbſiſtaͤndigkeit. Ihr Habs durch eneren 
Heldenmuth euch als würdige. Nachkommen jener großen Vor⸗ 
fahren bewährt, deren Namen in ungeſchwächtem Glanze aus 
dem Dunfel ferner Jahrhunderte herüberſtrahlt. Aber noch immer 
entbehrt ihr bie Früchte eures ruhmsollen Kampfes! Euere Felder 
find veröbet, euer Gewerbfleiß Tiegt in tiefer Ohnmacht, und 
euer fonft fo blühender Handel ſiechet; noch, harren Künfte und 
Wiſſenſchaften vergeblih der Stunde, in der ihnen geflatiet fein 
wird, unter bem Schutze bes Friedens wieder zurückzukehren in 
ihre alte Heimath; an bie Stelle der Willlürherrſchaft if. die 
Anarchie getreten; fie fchwingt ihre blutige Geißel über euere 
Nadenz was Vaterlandsliebe in ber edelſten Begeiſterung er. 
rumgen, zerflört innere Zwietracht in unlauterer Selbſtſucht. Diefen 
Zuftanb zu beenden, bei welchem bie herrlichſten Kräfte in zer 
Rörendem Bürgerkriege ſich gegenfeitig aufreiben; alle Beſtreb⸗ 
ungen fortan mır Einem Ziele: der Blüthe, dem Glüde und dem 
Nuhm des gemeinfamen Baterlandbes, nun auch Meines. Vater 
landes, zuzuwenden; durch die Segnungen des Friedens ımb ber 
Öffentlichen Ordnung die zahlreichen Spuren alten und neuen Uns 
glüdes, bie euer ſchoͤnes von der Natur fo reich ausgeftattetes 
Land bedecken, allmählich zu vertilgen; die dem Baterlande ges 
brachten Opfer und .‚geleifteten Dienfte in das Auge zu faſſen; 
euer Eigenthum und euere Perfonen mit der Aegide bes Geſetzes 
und ber Gerechtigkeit gegen Willfür und Zügellofigfeit zu ſchirmen; 
durch wohlgereifte, feft begründete, bem Zuſtande bed Landes und 
ben gerechten Wünfchen der Nation entfprechende Inftitutionen , 
euch Die Wohlthaten wahrer gefegmäßiger Freiheit zu gewähren, 
und fo die Wiedergeburt Griechenlands zu vollenden; das, Hel⸗ 
Ienen! iſt die große Aufgabe des eben fo rühmlichen als beſchwerde⸗ 
vollen Rufes, dem Ich folge, und dem ch in eben jener Ges 
finnung , in welcher Mein Töntglicher Vater zuerſt unter allen 
Monarchen euerem heivenmüthigen Befreiungstampfe die helfende 
Hand euch geboten, ein frohes, glüdliches Dafein in dem ges 
liebten Stammlande Meines Haufes bereitwillig zum Opfer 
beinge. Bertrauensvoll richte Ich meine Stimme an euch, Dellenen, 
und fordere euch auf, euere Kräfte fortan in brüberlicher Eintracht 
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unb gemeinfam mit Mir dem allgemeinen Beften zu weihen und 
nicht zuzulaſſen, Daß die Erfolge, die ihr euerem Muthe, euerer 
Ausdauer in Gefahren, eurer Baterlandsliebe und euerem Ver⸗ 
trauen auf die göttliche Borfehung verbanfet, unter den Zudungen 
und Krämpfen ber inneren Zwietradht und ber Anarchie wieber 
untergehen, und daß euer Name, dem fo viele Helbenihaten 
die Unfterblichfelt ſichern, durch die Verirrungen unwürdiger Lei⸗ 
denſchaften befledt werde. Wie groß auch immer bie Anſtreng⸗ 
ungen ſein moͤgen, die das hohe Ziel von uns heiſchet, ſeine 
Erreichung wird uns überreichen Lohn gewähren. — Indem Ich 
Griechenlands Thron befteige, ertheile ich bie feierliche Verſicher⸗ 
ung , daß ich euere Religion gewiffenhaft beichirmen, die Gelege 
treulich handhaben, Gereihtigfeit gegen Jeden üben, unb euere 
Unabhängigfeit, eure Freiheiten unb euere Rechte mit dem goͤtt⸗ 
lichen Beiftande aufrecht erhalten werde, Meine erſte Sorge 
wird die Wiederherſtellung und Befefligung öffentlicher Ruhe und 
Ordnung fein, damit Jeder ungeflört und ungefährbet der gleichen 
Eicherheit genieße. Die politifhen Berirrungen der Vergangen- 
heit dem Vergeſſen überliefernd, erwarte Ich mit Vertrauen, 
daß jeder aus euch, Hellenen! ben Geſetzen und den mit ihrem 
Bollzuge beauftragten Obrigfeiten fortan ben gebührenden Ges 
horſam leiften und zu feinem Heerde friedlich zurüdtehren werde, 
Ich Hoffe mit Zuverfiht, fo der fihmerzlihen Nothwendigfeit 
Mich enthoben zu ſehen, gegen Störer bes öffentlichen Friedens 
und gegen Rebellen die Strenge ber firafenden Gerechtigfeit walten 
zu laffen. Möge denn bie göttliche Vorfehung unfere vereinten 
Beftrebungen fegnen und in verfüngtem Glanze das fchöne Land 
wieder aufblähen laffen, deſſen Boden bie Aſche ber größten 
Männer und ber größten Bürger bebedt, deſſen Vorzeit eine ber 
ſchoͤnſten Epochen ber Weltgeſchichte bezeichnet, und befien füngfle 
Vergangenheit der Mitwelt gezeigt hat, daß in feinen Bewohnern 
der Heldenmuth und ber Hochſinn ber unflerblichen Ahnen nichk 
erloſchen iſt. 
Gegeben zu Rauplia ben 25. Januar (6. Februar) 1833. 
Im Namen bes Könige. Die Regentſchaft: Graf von 
Armansperg v. Maurer. v. Heibed, 
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Diefe viefagenbe, zu ben ſchönſten Hoffnungen beredhtigende 
Belanmntmarhung fand, im Ganzen genommen, ullgemeinen Bel- 
fall. 
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Dei dem Iehhaften und phantafiereichen Belle, bei den noch 
allzu fehroff einander gegenüberfichenben Partheien, — es gab Ca⸗ 
pobiftrianer und Anticapebißrinner, Conſtitutionelle und Anticon- 
Ritutionelle; ferner ruſſiſche, engliſche und franzöflige Parteien 
u. ſ. w., — bei vielen ausgezeidneten Einzelnen mit wahren ober 
vermeinten Anfprücen, waren bie Erwartungen von ber neuen 
monarchiſch⸗ regentichaftlichen Regierung fehr hoch gefpannt. Es 
war bei der mangelhaften Kenntniß bes Landes und ber Perföns 
lichleiten, bei dem im phyſiſcher und geiftiger Hinſicht chaotiſch 
geftalteten Zuftand ber Dinge, bei einem Kullurgrab, der im 
Ganzen jenem von Deutfchland in dem Mittelalter kaum gleich 
fommt?), und innerhalb ber der Regentfchaft zugemeffenen Friſt 
unmöglich fie auch nur zum größeren Theile zu erfüllen. Doch 
Fam der Regentfchaft zu Statien, daß fie bei ihrem Erfcheinen 
allen Partheien fremb war, baß fie bie gefammte Stantögewalt 
monarchiſch⸗ abfolut in fich vereinigte, daß fie durch bie mitges 
brachte bewaffnete Macht, frei von jedem Partheieinfluß , und in 
Verbindung mit dem noch im Lande zurüdgebliebenen Theile des 
franzöftfchen Huͤlfscorps, ben Partheien fogleih Achtung gebieten, 
und ihrem eigenen Wirken Nachdruck verleihen Tonnte, daß fie 
durch das von den drei Mächten garantirte Aulehen in ben Stand 
geiegt war, von Anbeginn bie an das Ende ihrer Wirkfamleit 
über baare Finanzmittel zu gebieten ‚, wie noch Feine der früheren 
Hegierungen, 
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Groß und ſchwer war bie Aufgabe bee Regentſchaft. Cine 
nen anorbnende und einrichtende Schöpfung in gefeßgebenber 
und verwaltender Hinficht für alle Theile der Staatshoheit und 


1) Schilderung bei v. Maurer B. 11. 6. 243 — 249. 
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Staatsverwaltung jollte fie vollbringen. Das Alles in geſetzter 
Zeit von weniger ald dritthalb Jahren, in einem ihr, mit Aus- 
nahme Heibeggerd, vorhin ganz fremden Lande, unter Mit 
wirkung von Perfonen ihrer Wahl, Die fie zuvor nie gefannt, 
alfo nicht ſelbſt genug hatte prüfen Können, theils von vorgefun⸗ 
benen Beamten, oft ohne zureichende Tüchtigkeit, unter und mit 
einer zum großen Theile in heftige Partheien gefpalteten Nation, 
bie noch fehr mit dem altgriechifchen Borurtheile gegen alles Fremde 
(Graeci sua tantum mirantur fagt Tacitus) behaftet if, und ber 
alle Mitglieder der Regentſchaft nach Abkunft, Religion und Bild⸗ 
ung, auch (abermal, doch nur in befhränkter Weiſe, mit Aus⸗ 
nahme bed Generald v. Heidegger) wegen Unfenntniß ber grie 
chiſchen Berhältniffe und Bebürfniffe, der wahren Lage des Landes 
und fogar der Landesfprache fremd waren. Auch ohne Ueber⸗ 
eilung waren Mißgeiffe hier unvermeiblih. Und, wo werben 
Fortſchritte gemacht ohne Mißſchritte ? | 

Was die Regentihaft gewirkt, wie fie den Staatshaushalt 
geregelt, das Gerichts und Geſetzweſen geordnet und für bie 
Öffentliche Sicherheit Sorge getragen, barüber und über viele 
andere Leitungen haben fich die öffentlichen Blätter, und nament⸗ 
lich v. Maurer in feinem Werke über das griechiſche Volk weit⸗ 
laͤufig verbreitet. 


8. 62. 

Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit der Kundmachung des Königs 
bei dem Antritte feiner Selbftregierung,, dem Programme feiner 
Vorſaͤtze, Berheißungen, Erwartungen, Wanſqhe und Hoffnungen ). 
Sie lautet: 

„Otto, von Gottes Gnaden König von Griechenland, 
dag Beffenifihe Volk.“ 

„Hellenen! Als mich das Vertrauen der großherzigen Ver⸗ 
mitiler euerer Unabhaͤngigkeit, als Mich Meine eigene freie Wahl 
auf Griechenlands Thron berief, verließ Ich Altaͤre und Heimath, 


1) Sie ward zu Athen in altgriechiſcher Sprache gedruckt, umd zugleich 
in lithographirten Exemplaren deutſch ausgegeben. 
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verließ Ich Alles, was DEE theuer war, und eilte, getrieben 
von Pflicht, in euere Mitte, um euch Meine Kräfte, Meine 
Sorgfalt, Meine volle Liebe zu widmen. Ihr habt Mich mit 
Subel empfangen, Meine Liebe zu euch habet ihre mit Liebe er⸗ 
wiebert. Ich ließ den Ruf der Eintracht an euch ergehen, bie 
große Mehrheit hat ihn befolgt, bie Anarchie warb gebrochen, 
frevelhafte Verſuche wurben zerſtaͤnbt, faſt ſpurlos; Ruhe und 
Ordnung hat ſich Aber unſer ſchönes Land ergoßen, eure Fa⸗ 
milien, euer Eigenihum fanden wieder den lang entbehrten Schutz. 
Unter dem Schirm des Thrones haben ſich ſeitdem eure Fluren 
erweitert, ſtiegen eure Wohnungen wieder aus den Ruinen empor, 
umſchlang die Gemeinden ein feſtes Band, entſtanden bie Ge⸗ 
richte, wurde manche Anſtalt, manche Inſtinuion in's Leben ges 
rufen, zu vielem Guten der Grund gelegt, manche Wunde geheilt. 
Dank ſei der Vorſehung, welche über euch gewacht, Dank ſei den 
drei Großmädten, welche ihr Wohlwollen, ihre Unterſtützung 
fortgeſetzt! Ehre ſei eurem Edelſinn, welcher den Anordnungen 
der Regierung mit Vertrauen und Hingebung entgegenkam. 
Hellenen! Ungeachtet aller Wohlthaten, welche die Segnungen 
des Himmels über Griechenland ergoßen, bluten die Wunden, 
welche bie Vorzeit euch geſchlagen, noch in zahlreicher Menge; 
ungeachtet der großen Fortſchritte, welche das Vaterland gemacht, 
bedarf es noch unendlicher Verbeſſerungen, hoher Sorgfalt, zahl⸗ 
reicher Entbehrungen, ungemeiner Anſtrengung, um bie Spuren 
bes Unglucks verfehwinden zu machen, welche Jahrhunderte hin⸗ 
durch in einem unäberfehbaren Maaße bas fchöne Hellas mit - 
beiſpielloſer Zerſtörung verwüſteten. Hellenen! Ich Tenne eure 
Leiden, eure Bebürfniffe, eure Wunſche, ich Tenne die beifpiel- 
loſen Opfer, welche ihr gebracht, die Hochherzigleit, ben Helden⸗ 
muth, mit welchem ihr gelämpft, ben Ruhm eurer unfterblichen 
Ahnen, euren eigenen Ruhm; ich Tenne den ganzen Umfang eures 
Werthes und eurer gerechten Anſprüche auf Wohlfahrt und Glück. 
Hellenen! Ich werde feft ftehen mit euch, th werde unverwandt 
mein Auge nur auf euch, auf euer Heil, auf.ener Gluͤck wenden, 
feine Anſtrengung, Teine Schwierigkeit ſcheuen; nur für euch md 
in euch werde ich leben. An dem Beutigen Tage, mit welchen 
7 





98 


ch die Zügel der Regierung in ihrem ganzen Umfange feihf 
übernahm, gelobe ich euch wieberholt, bie heilige Religion meiner 
Unterthanen ſiets zu fihirmen und eine fehle Stübe ihrer Kirche 
zu fein, Gexechtigfeit gegen Jeden zu üben, bie Geſetze treulich 
handzuhaben, mit Gottes Beiſtand euere Freiheiten, euere Rechte, 
euere Iinabhängigfeit gegen Jedermann zu wahren und zu erhalten, 
während meiner ganzen Regierung ſtets euer Glück, eure Wohl 
fahrt, euren Ruhm vor Augen zu haben. Mit unerfchütterlicher 
Feſtigkeit werde ih auf Ruhe und Ordnung halten; .benn ohne 
fie ift fein Hei. Manchem Unglüdlichen, welcher dermal nad) 
Urtheil der Richter feiner Freiheit entbehrt, werbe ich zwar meine 
Königliche Gnade zuwenden, allein bie Strenge des Geſetzes treffe 
den, welder fünftig es wagt, die Ruhe bes Landes zu flören z 
denn dies gebietet die Wohlfahrt des Reiches. Verbannt fei Will⸗ 
für und Leidenfchaft, verbannt bie Zwietracht; feib einig für 
&umer , Hellenen! 

Auf Berbefferung und Vervolftänbigung ber Gefege werbe ich 
bedacht fein, mit aller Macht das Eigenthum ſchützen, Die wahre 
geſetzliche Freiheit ſchirmen, und berfelben durch die allmähliche 
Begründung: ber dem Zuſtande des Landes und ben gerechten 
Wuͤnſchen der Ration zufagenden Inſtitutionen immer feftere 
Stüsen zufihern. Bei jeder Gelegenheit werbe ich die hohe 
Achtung beweiſen, von welcher ich für bie margenlänbifche Kirche 
durchdrungen bin, und ich werbe deßhalb für Hellas Thron in 
Bezug auf meine Nachkommen befondere Borforge treffen. Alle 
Aufmerkfamfeit werde ih den Schulen wibmen, ihre Erweiter⸗ 
ung und Verbefferung eifeigft mir angelegen fein laſſen, und ben 
Künften und Wiſſenſchaften jene Pflege zuwenden, welche fie in 
Anfpruc nehmen, um in Hellas ihre alte Heimath,, ihren alten 
Glanz wieder zu finden. Bit voller Thätigkeit werbe ich fireben, 
Handel und Gewerbfleiß zu fördern, den Wohlftand des Landes 
zu heben und ben Gebrechen der Verwaltung zu feuern; ich werbe 
ine Befonbere bie größte Sorgfalt verwenden ben Stand ber Fi⸗ 
nanzen gu verbefjern, und unermübet beftvebt fein, das Gleich⸗ 
gewicht der Einnahmen und Ausgaben des Staats bald möglich 
herzuſtellen. Die dem Baterlande gebrachten Opfer und ges 
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teifteten Dienſte werbe ich flet8 vor Augen haben, Der Umfang 
meiner Borforge muß fich jedoch auf die Mittel beſchränken, welche 
zu Gebote fliehen. Hellenen! Mein Vertrauen in euch bat feine 
Grenzen; in eurer Liebe und in eurem Bertranen finde ich) Deine 
hoͤchſte Wonne. Schwer if bie Aufgabe der Regierung; ich 
täufche Mich nicht. Hellenen! täufcht aud ihr euch nicht im Ueber⸗ 
maaß der Hoffmmgen; nur allmählich Tann das Ziel eurer 
Wünfche erreicht werben, welche auch meine Wünfche find. Muthig 
ſchreite ich dem Berufe entgegen, welchen Mir Gottes Hand vor 
zeichnet; mit dem Beiſtande bes Allmächtigen und im Bereine 
mit euch, werde ich ihn erfüllen. Nur euer Ruhm, nur eure 
Wohlfahrt ift mein Ziel; bies zu erreichen, wird mein höchſter 
Lohn fein *),” 

Mögen feberzeit die Griechen, unberührt von dem Unhold der 
Zwietracht, nad) Verdienſt den Schag zu würbigen verſtehen, 
den ihr Gemeinwefen in der Perfon ihres Königs gewonnen 
bat! Ihm aber weihen wir innig benjelben Wunfch, welchen ein 
edler Römer”), der einen großen Theil feiner Bilbung den Ali⸗ 
griechen zu verbanten hatte, dem Regierer eines Staates zurief: 
„Wie bem Steuermanne die glüdliche Fahrt, bie Genefung bem 
Arzte, bem Feldherrn der Sieg, alfo liege biefem Regenten das 
Wohl der Staatöblirger am Herzen, auf daß ihr Leben durch 
Kraft gefihert, veich an Blüdsgütern, durch Ruhm anfehnlic, 
achtbar durch Tugend und Religion ſei. Ein foldhes Werl, das 
größte unter Menfchen und bas befle, müffe ihm gelingen!“ 


Sicehenter Abſchnitt. 
Zuftand und Einrihtung ber griehifhen Kirche zur Zeit 
der ottomanifhen Herrſchaft. 
$ 63. 
Kaum war bie erfle Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts unter 
verhängnißvollen Stürmen und Nöthen über die alte Stadt Con⸗ 
1) Gegeben zu Athen den 20. Mai (1. Juni) 1835. 


2) Seipio, nach Eicero, Epist. ad Att. ib, VII. Ep. 2. 
7* 
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ſtantins hinweggezogen, jo befann ſich ber Führer oomaniſcher 
Voͤlker, jebt fei der Augenblick, feinen Zügen ein glorreich Ziel 
zu feen, und an der Grenzfcheibe zwifchen Abend und Morgen 
das Denkmal feines Heldenmuthes und den Thron feiner Herrfchaft 
aufzuftellen. Was er kühn befchloffen, führte er tapfer und ſtand⸗ 
haft aus. Das Kreuz, jegt zum letztenmal an biefer Stätte mit 
Muth und Kraft ald Banner vorgetragen, wid bem glühenden 
Halbmonde. Drahomet, des Namens ber Zweite unter den os⸗ 
manifchen Sultanen, war ein eifriger, aber fein graufamer 
Moslim. So fehr er wuͤnſchte und wollte, daß Alle, die durch 
Serfommen ober Eroberung unter feiner Herrichaft fanden, bes 
fennen möchten: Allah ift Gott allein und Mahomet ift fein Ges 
fandter,, und fo viele Verfuche auch gemacht wurden, ben Ueber⸗ 
tritt zum Islam zu befördern, fo wenig erfaubten ihm bie Grund» 
fäge feiner wohlbedachten Staatskunſt, die religiöfen Heiligthümer 
des griechifchen Volkes unehrerbietig anzutaften. Ja es fhien, er 
wolle ein größerer Beſchützer der chriftlichen Religion werben, 
als es bie erfchlafften Kalfer geweien. Nachdem er in der Sas 
kriſtei ber prachtoollen Sophienfirche von dem hochgebilbeten Scho⸗ 
larius durch eine lange Unterrebung ſich gehörig über den Geift 
und den Inhalt der chriftlichen Lehre und Uebung unterrichtet hatte, 
bewies er fortan eine fürſtliche Großmuth in Beſchenkung und 
Pflegung ber griechifchen Kirche. 

Der flolge Sieger. fah ſich daher aus politiſchen Gründen 
veranlaßt, ben Griechen die Religion ihrer Vaͤter zu laſſen, 
und fomit auch ihre Patriarchen, Metropoliten, Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe, Priefter, bis herab zum Oſtiarius. Er geflattete der 
griechifchen Kirche zu. gleicher Zeit die Wahl und Ordination 
ihrer Geifllichen, wie diefe hergebradht war. Doch durfte vor 
erhaltener großherrlicher Beftättigung fein Patriarch, Metropolit, 
Erzbifhof oder Bifhof fein Amt antreten. Diefe warb ertheilt 
durch einen Beſtaͤttigungsbrief, durch einen fogenannten Berat 
oder Barath, wovon fi für Biſchöfe eine Formel bei Heinecciug, 
für Patriarchen aber eine folhe vom 30. Juni 1789 bei Murad⸗ 
gen dOhſſon) vorfinde. In dem Berat pflegten ale Rechte 

1) Muradgea d’Ohsson III. p. 48 — 5. 
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und Berbinbiichleiten des Patriarchen, Meiropolitien und Bi: 
ſchofs genau aufgezäplt zu werben. Derſelbe gab namentlich 
auch die Befugniß, die ihnen von den Griechen ſchuldigen Emo- 
lumente beizutreiben. Diefer Berat mußte indefien durch Er⸗ 
legung einer im Voraus beftimmten fehr bedeutenden Geldſumme 
erfauft werben. Nach erhaltenem Berat geſchah die Einfekung 
der Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchöfe burch den Patriarchen. 
Die Inveſtitur des Patriarchen zu Conſtantinopel dagegen ge: 
ſchah durch den Sultan ſelbſt mittelft Lebergabe des Beftättigunge- 
briefes, bes Patriarchenflabs, bes violetblauen Patriarchenhuts, 
ber ſchwarzen Kappe, bed Mantels, des gebilmten Unterrods 
und eines weißen Pferbes ’). | 

Der Theorie nach wurden bie Grundfäge des Tanonifchen 
Kechtes von der Pforte anerfannt; aber in Prari, wie es bei 
bespotifchen Regierungen zu geichehen pflegt, wurben fie wenig 
beachtet. Nur fcheinbar war ber Geiftlichfeit die Wahl ihrer 
Patriarchen und Bifchöfe überlaffen worden. In der That er⸗ 
nannte fie der jebesmalige Sultan ober der Großvezier für eine 
gewiffe Geldfumme?), und -entließ fie nad Gutduͤnken wieder 
ihres hoben Amtes’), Wie viele Patriarchen und Bifchöfe wur- 
ben nicht in früheren und fpäteren Zeiten ohne weiteres entſetzt, 
verbannt ober fogar enthauptet ? Wer erinnert ſich nicht noch 
der fehauberhaften Hinrichtung des würdigen Patriarchen Gres 
gorios mit dem Erzbifchofe Eugen und SO-anderen Bifchöfen und 
Exarchen beim Beginne des griechifchen Freiheitöfampfes ? Die 
Pforte handelte aber in allen folhen Fällen nicht nach einem ihr 
äufichenden Rechte, fonden aus bdespotifcher Willfür.. Im 
Uebrigen warb der geſetzgebenden, vichterlichen und Strafgewalt 


1) Heineccius, P. II. Cap. 8. p. 386. 

2) TZournefort, Reife nah ber Levante. L ©. 141 — 144. . 

3) Bei dergleichen Entfeßungen eines Patrlarchen ward jedoch, wenn 
auch nicht immer, doch in der Regel die Form eingehalten, näm— 
lich die Synove zur Entfeßung ihres Patriarchen durch mancherlei 
Mittel vermocht, oder der Patriarch ſelbſt zur Renunciation ges 
zwungen. Kine ſolche Entfebungsformel findet fih bei Martin 
Kruſius, au Courrier de laGrece */,; Januar 1830. Nr.5.©.3. 
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der Kirche wenig Schwierigkeiten in ven Weg gelegt, fondern 
hierin ihr ein ganz freier Spielraum geflatiet. 


$. 64. 


Bor dem Ausbruche des Freiheitskampfes war ber gegen» 
wärtige griechiſche Staat in Tirchlicher Beziehung ein integrirens 
ber Theil des conſtantinopolitaniſchen Patriarchats. Der Patriarch 
zu Conſtantinopel genoß unter allen Patriarchen dag größte An⸗ 
feben; er behauptete den Primat über alle Patriarchen und Erz⸗ 
biichöfe. Er allein führte den Titel Öfumenifcher (allgemeiner) 
Patriarch, und hatte fogar ben Titel eines Paſcha's von drei 
Roßſchweifen. As. Primas des Orients war er ber Pröfvent 
ber flänbigen, in Gonflautinopel verfammelten heiligen Synobe, 

Die heilige Synode, mit dem Patriarchen an ber Spitze, 
übte die oberſte Gerichtsbarkeit über den Klerus ber morgens 
Kinbifchen Kirche, und war die Appellinftanz für bie von ben 
Bifchöfen geſprochenen Urtheile. Sie hatte ferner den Patriarchen 
zu wählen und nöthigenfalls auch wieder zu entſetzen. Sie hatte 
die Meteopoliten, Erzbiichöfe und Biſchoͤfe zu ernennen. Sie 
hatte endlich bie geifllichen Abgaben , insbefondere auch bie fos 
genannten Hofſchulden zu veguliren umb zu vertheilen, und in 
allen- geiftlihen Angelegenheiten ben Patriarchen zu berathen 
Zum Vollzuge der meiften Synodalbeſchluͤſſe war jedoch ein 
großherrlicher Berat ober Firman nothwendig. 

Die heilige Synode in Conftantinopel befand in ben legten 
Zeiten aus zehn bis zwölf Dietropofiten, deren Diözefen ber 
Hauptſtadt am nächften liegen, nämlich and ben Dietropoliten von 
Heraklea, Nikomedia, Cicykus, Chalcedon, Nicka, Cäfaren, 
Lariſſa, Theſſalonich, Adrianopel, Smyrna, Epheſus und Des 
reon. Acht von ihnen halten ſich immer in Conſtantinopel auf. 
Sie werden insgemein die Vornehmſten genannt, ihnen das 
Prädikat „Ehrwürdig“ beigelegt, und als „heilige Alten“ an 
geredet. Bon den weltlichen Beamten bed Patriarchen hat heut 
su Tage nur allein ber Großlogothetes zu dieſer Synode Zutritt. 
Auſſer ihm aber auch noch bie fogenanuten Archonten, d. h. die 
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Griechen, weiche bei ber obmuniſchen Siopieruug Where Binier 
belleiden 12), und bie angeſehenſten Eroßrandler. 


— * 

Auſſer dieſer allgemeinen Synode Hand bem V.tiarchen wie 
es bei jebem Biſchofe dev Fall ſein ſollte, auch noch eine be 
ſondere, aus ben geiſtlichen Würbeisägern "und ben Norctirn 
ſeiner eigenen Dioͤzeſe beſtehende Synode zu» Seite. Der: Pas 
wriarch Hatte die Oberaufficht über ſammiliche Metropotiten, Tr 
bifhöfe und Biſchöfe feiner Diözefe. Er hatte das Recht ſie zu 
discipliniren nub bie Ordinatien wpezunchmei. Er entſchied 
allein ober mit ber Synobe die enva ih ber: Rlsche entſtaudenrn 
Sireitigkeilen, und ſprach den Kirchenbann mus. Ihm Tag bie 
Handhabung der Kirchenzucht ob, bie MAſchaffimg ber iii elm 
geſchlichenen Mißbraͤuche, ſowle die. Erhaltung der guten Ordnuug 
in der Kirche: Zu gleicher Zeit war berfälbe ber Protektor und 
Vertreter. aller Griechen bei:.bei Pforte, und ſuchte durch vor 
nünftige und beſcheidene Vorſtellangen bie ihnen drohrnde Gefaht 
abzuwenden. Sagar bie Patriarchen von Alexandrien, Untiochien 
und Jernſalem pflegten ſich zu dem Ende an den Yalrtanden zu 
Conſtantinopel zu wenden. Der Patriarch von Conſtantinopel 
hatie die Gerichtsbarkeit über alle in ber Diðzeſe beſindlicheu 
Griechen, und zu dem Ende jebe Woche zwei Öffentliche Gerichta 
gungen zu halten, ſowie alle auf dad Bioethum von -Cunftantl 
nopel Bezug habende Geſchaͤfte zw beſotgen. Auch dieſe Did: 
zeſanſynode wurde vum Patriatchen ſeldſt ve, 4 wi ve“ 
Berpinberung aber von einen Protofpufelos, ? 
! 


. 8. 66. W 
Der Patron hat: Eine Mengt Offtzialen im ſich, weiche, 
wenn er ſelbſt in dre Litche adminiſtrirt, um ihn ben Chor 
bilden ). Den Shoe zur Seien bien vierzehn Beamien Die 
wichtigſten beefelben abs Pu 5 


1 





1) Nicht aber in deu Charakter als Baiamgkemilin. 
2) Heinsechus T. Ill, Cap. I. p. 34 — 58. \ 
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:1 Mer Seoßlonen eace ober Erafangler bes patciarchaliſchen 

Thrones; ; * 

der Großoͤkonom (6 niyas olxovöwog) hat hauptfächlich bie 
Berwaltung der Kirchengüter unb des Kirchenvermögens überhaupt; 
der Oberaufſeher über bie Möuchsflößer (ö ya; vaxsdddgıos) 
hat die Moͤnchsklöſter zu viſitiren, ihr Einfommen zu fich zu 
nehmen, und über. die. Auffüprung ber Mönche Bericht zu erſtatten; 

der Oberauffehen. über bie. Safriftei (6 usyas axevopörak) 
iR der Berwaker dee Rirgengerätpes , ‚welches beim Gottesdienſte 
gebraucht wird; 

der Größfangler. Co giyac —XRXX hat bie Motolkollt 
gu führen und die. vorgebrachten Streitigkeiten zu fihlichten; - 
:: ker Oberaufieher über: bie Monnenflöfter (6. oazeAdlar) hat 
hinſichtlich der Nounenlloͤſter biefelben Verrichtungen, ‚wie ber 
Großſakellarios bei den Mannsklöſtern; 

dann folgt ber Protonotar ‚ der Kteiberauffeher, ber Siegels 
bewahrer, Schreiber, bis herab zum Lehrer, der bei der Meſſe 
das Evangelium gu erklaͤren hat. | 
Den Chor zur Linken bilden fiebenzehn verfchlebene Beamten, 

Der Bornehnifle.unter. ihnen ift ber Oberpriefter (meormeräs), 

bann ber Kirchenvorſteher, Netfepriefler, Borfänger, bis zum 
Zhürwärter und Lampenträger herab. Diefe Beamten waren 
mit Ausnahme des Großolkonomos, des Protopapas, des Sa⸗ 
teharios und des Sakellion ſchon ſeit der Einnahme Conſtanti⸗ 
nopels durch die Tüxlen, Laien aus den vornehmſten Familirn 
Der, Hauptſtadt. Dieſe Offizialen beſorgten alle weltlichen und 
geiſtlichen Angelegenheiten der Griechen in ber Haupeſtadt. Sie 
waren die Beiſitzer, wenn der Patriarch zu Gericht ſaß, und 
wurden, in früheren Zeiten wenigſtens, bei Wahlen und Eni⸗ 
jegungen. vom Patriarchen beigezogen?). Nach uud al iſt 
jedoch der Einfluß derſelben bedeutend seſaulen. 





1) Riso, hist. de la Grece, p. 32. 45. und 46. Vergleiche auch Ie 
Courrier de la Gr&ce. Januar 130. Nr. S. © 5 
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6. 67. 

Die Einkünfte des Patriarchen find ſehr bedeutend. Ste be 
Beben in den Erbfchaften der Erzbifchöfe und Bifchöfe, ſowie ber 
unverheiratheten Priefler und "Mönche; in den oft fehr reichen 
Legaten; in den Orbinationsgebühren der Metropoltten, Erzbi⸗ 
fihöfe und Bifchöfes in ben Bezligen von ber Geiſtlichkeit, ſowie 
von den Hochzeiten, Beerdigungen u. f. w. in feiner Eigenfchaft 
als Bifchof von Eonftantinopel; in den jährlichen Steuern ſäämmt⸗ 
licher Bischöfe der patriarchaliſchen Didzefe; endlich in ber alle 
drei Jahre von jeder griechiſchen Familie zu erhebenden Abgabe, 
Ale dieſe Einfünfte werben in die fogenannte allgemeine Kaffe 
eingeworfen. Da biefe Kaſſe große Reſſourcen beſaß, fo hate 
fie auch großen Credit. Diele Griechen und Türken placisten 
bier ihre Gelber, ober machten hier, wenn fie bebrängt waren, 
Anleihen. Diefe Kaffe war baher ein Hauptgrund: bes ber gries 
chiſchen Kicche von Seiten ber Pforte eriheilten Schubes. Troy 
dieſes ſehr bebeutenden Einkommens mehrten fi die Schulden 
ber patriarchalifchen Kirche mit jedem Tage, hauptſaͤchlich ver- 
anlaßt durch die unerichwinglichen Abgaben an bie Pforte ſelbſt⸗ 

Im Gegenfate der Privatſchulden des Patriarchen nannte 
man biefe, auf ber patriarchaliſchen Hofhaltung baftenden und 
jeben Nachfolger bindenden Schulden, bie Hofichulden. Um nm 
wenigftens die Zinſen dieſer Hoffchulden zu decken, mußte jeber 
neu ernannte Difchof ſich verbindlich machen‘, neben den übrigen 
Abgaben, auch noch eine beſtimmte Summe zu dieſem Ende jährs 
lich einzuſenden. Lieber das Schuldbelenntniß mußte derſelbe einen 
fogenannten Hofiulbfchein ausfellen, und von ber verfprocenen 
Summe jährlich die.Zinfen bezahlen. Die Hoffchulbfcheine ſelbſt 
aber gingen, wie Papiergeld, von einer Hand in bie andere, 
und hatten fogar großen Erebit, da Griechen und Türken es 
vorzogen, anf biefe Weife ihr Bermögen anzulegen, flatt durch 
Ankauf von Immobilien Die Angen einer habfuͤchtigen Regierung 
anf ſich zu ziehen. Weit über eine Million türkifcher Piafler 
haftete von diefer Schulb zur Zeit des Ausbruchs bes Freiheits- 
fampfes auf den Biſchoͤfen, welche bie Dielen | des heutigen 
Königreiches inne hatten. 
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$. 68 
Nach einem von Rilus Doropatrius aus bean eiften Zahe⸗ 
hundert, und einem andern aus dem ſiebenzehnten und achtzehnen 
Jahrhundert von Thomas Smith und von Paul Ricaut ver⸗ 
fertigten Verzeichniße aller Metropolen, Erzbisthümer und Bis 
thümer, wechſelte ihre Anzahl und war mannigfachen Verändern 
ungen unterworfen. In ber zweiten Hälfte bes fiebenzehnsen 
Jahrhunderts 3. B. gab es in Moren nur vier Metropolen, 
namentlich in Corinth, Patras, Naupka und Dishn *). Später 
neun Metropolen ?). Nach den duch Staatsrath v. Maurer 
eingesogenen Erfunbigungen, war ber Befland ber im, jew 
tigen Griechenland befindlichen Metropolen, Erzbisthitmer ud) 
Sisthumer in ben lebten Zeiten vor dem Freiheitskampfe fol 
gender: 
Im Peloponnes zehn Metropolen, nämlich Corinth, Mos 
nembafia, Lacebämon, Altpatras, Tripolizza, Nauplia, Rheon 
tas ‚und Prastos, Dienos oder Gaſtauni, Chriſtianoupolis oder 
Arkadia, endlih Dimizzana. Deßgleichen zehn Bisthianer , 
nämlih Damala, Androuffe, Tzernata, Elos, Maina, Died 
thena, Mobon, Roron, Thernigga und Akova. 
Auf dem griechiſchen Feſtlande fanden ſich vor: vier Metro⸗ 
polen, nämlich Athen, Theben, Lepanto und Neupatras. Dans 
ſechs Bisthümer, naͤmlich Talanti, Salona, Pondounizza, Cs 
borifi, Zeitouni und Arta. " 
Auf den griechifchen Juſeln ſechs Metropoliten: Neguspant, 
Aegina, Andros, Kea, Siphnos und Paros⸗Naxros (Paronazia) 
Dann zwei Erzbisthüͤmer: Tinos und Santorin. Endlich brei 
Bisthümer: Slyros, Karystos und Stopelos, Alſo im Ganzen 
gwanzig Metropolen, zwei Erzbisibämer unb neunzehn Bir 
thuͤmer. 
Die kirchliche Eintheilung war keinem beſtimmuen Verhai⸗ 
niſſe unterworfen und entſprach faſt nirgends ber politiſchen Ein⸗ 
theilung. Perachora z. B. tn ber Provinz Megaris gehörte zur 


1) Spon er Wheler ,„ voyage 1. p: 14. 
2) Pouqueville, voyage IV. p. 489 — 461. 
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Metropolütnnticche von Corinth; Kalamata zur Metropolitan 
kirche von Monembafle, Während ber Metropolit von Kea nur 
noch Kythnos ımter filh hatte, wurben von dem Meiropoliten 
von Siphnos zwölf Kyfladen geiftlich verwalte., Das Bisthum 
Arta erſtreckte fih von dieſer Stabt bis nach Naupaltos Hin, 
Und ber Metropolit von Lacedaͤmon endlich übte im Bezirke 
Akova, in der Provinz Karptäna, fogar die Rechte, eined Ex⸗ 

archen ). 


$ 6% 


Die Bifhöfe, Erzbifhöfe und Metropoliten Hatten das 
Kirchenregiment in ihrer Diögefe zu führen. Ste batten baher 
die Aufficht über bie Kirche und über bad Lehramt; dann bie 
Ernennung: und Ordination der Prieſter; endlich die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit. Auſſer dem follten die Metropoliten und Erz⸗ 
Bischöfe Die Oberaufficht über die Biſchöfe ihrer Didzeſe führen; 
Da jedoch die meiften Dietropoliten und Erzbifchöfe Leine Bifchöfe 
unter fich hatten, alfo mehr ererbte Titel beſaßen; und ba auch 
in einem Lande, das unter fo ſchwerem politischen Drude lag, 
bie nähere DBeauffihtigung untergeorbneter Biſchöfe fehr er⸗ 
ſchwert war, fo hatten bie Metropoliten und Erzbiſchoͤfe vor 
ben Biſchoͤfen auffer dem Titel und Rang weiter nichts voraus. 

Sp wie der Patriarch, fo follte auch jeder Metropolit, 
Erzbiſchof und Biſchof feine Offizialen haben), Allein in ben 
leiten Zeiten war feine einzige bifchöfliche Kirche im heutigen 
Griechenland mehr im Stande mit ſolchem Pompe aufzutreten, 
Doch kam faſt allenthalben ein Delonomos, ein Sakellarios, ei 
Kanzler und, wo es Ronnenklöfer gab, auch ein Safellion 
vor, Beſonders wichtig war das Amt des Kifchäflichen Kanzlers, 
da er neben ben Protokollen in kirchlichen Angelegenheiten auch 
noch die Teflamente und anbere weltlichen Urkunden zu rebigiren 
hatte, Diefe geififihen Würbeträger bilbeten gemeinfchaftlich mit 
den Primaten und Notabeln des Landes eine Sonode welche 


1) Das griechiſche Boll. 1.9. G. 396. 
2) Heinecaius. T. II. C.L p. 54. 58. 
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bie geißlichen Angelegenheiten der Didzefe zu beſorgen, und bie 
an fie gebrachten Civilſtreitigkeiten zu enticheiven hatte. Diele 
Synode war daher für. bie Didzefe, was bie h. Synode in 
Conſtantinopel für die ganze morgenlaͤndiſche Kirche geweſen if. 
Der Bifhof war der Präfident biefer Synode, in feiner Ab⸗ 
weienbeit ober Verhinderung aber ein Protoſynkellos. 


s. 70. 


Die Einkünfte der Metropoliten, Erzbifhöfe und Biſchofe 
hatten ſehr verſchiedenartige Quellen. Jede Kathedralkirche hatte 
nämlich ein ‚mehr ober weniger großes Einkommen von Kirchen⸗ 
gütern. Die Kirche von Korinth 3. 3. ein jährliches Einkommen 
von eiiwa 1500 ſpaniſchen Thalern (Kolonaten, der Kolonat zu 
6 Drachmen). Die Kirhe von Lacedämon hatte etwa 800, 
die von Chriftiansupolis etwa 800, die von Santorin blos 
an Wein etwa 1000 fpanifche Thaler. Dergleichen Einkünfte ges 
hörten von Rechtswegen dem Biſchofe. in viel bebeutenderes 
Einfommen bildeten nun aber die Gafualien der Biſchöfe, welche 
man bie bichöflichen Rechte zu nennen pflegt. Unter biefem Titel 
erhob jeder Bifchof jährlich folgende Revenuen: 

Bon jedem Dorfe feiner Diözefe für eine von Rechtswegen 
zu haltende Meſſe 50 bis 60 tärfifche Piaſter und einen Widder; 
für Seelenmeffen, Protheſis genannt, 10 bis 50 Piaſter; für 
Seelenmeffen, Sarantalitourgon genannt, 50, 100 bis 200 
türfifche Piaſter. Zur Zeit von Capodiſtrias follen in einem folchen 
Falle einmal fogar 2000 Piafter erhoben worben fein. Es waren 
dieſes Opfergaben,, . die dem Biſchofe entrichtet wurben. 

Bei Crbfällen bezog der Biſchof nach vielen Gewohuheits- 
pechten fogar den dritten Theil des ganzen Nachlaffes, um dafür 
Seelenmeffen zu leſen. Kür bie Ertheilung der Erlaubniß zum 
Heirathen bezogen fie von ber erſten Ehe 5, 10 bis 15 türkiſche 
Piaſter; von der zweiten Ehe 25 bis 50; von der dritten Ehe 
50, 100 bis 200 Piaſter. Aufferdem bezogen fie auch: noch für 
bie Einfegnung der Che 15 bis 30 türfifhe Piaſter. Eben fo- 
viel für eine jede Taufe, für die Begleitung einer Leiche 15 
Piafter. Es waren dies Gratififationsgelber. 
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* Kür Diepenfationen von verbotenen Graben, ſowie für 
Eheſcheidungen bezogen fie beträchtliche Summen. Aufferdem er 
hielten fie jährlich von jeder griechifhen Familie 10 Paras in 
Geb, und dazu noch in Ratura ein beſtimmtes Man Korn; 
Dei, Wein, Selde und andere Produkte. Sebes Jahr wurben 
zwei Kollekten für die Bifchöfe angeſtellt, eine auf Oſtern, und 
die andere auf das Feſt der Erſcheinung Chriſti (Epiphania) am 
6. Januar. Auf einigen griechifchen Infeln zogen am Feſte ber 
Erfcheinung die Bifchöfe von Haus zu Haus, um mit geweihtem 
Waſſer bie Häufer einzufegnen. Diefe Einſegnung allein pflegte 
bem Erzbifchofe von Santorin A000 turkiſche Piafter einzutragen. 
Die bisher aufgezählten Caſualien wurben bloß Yon ben 
Pfarrkindern erhoben. Auſſerdem wurde aber aud noch von ber 
Geiftlichfeit der Diözefe ſelbſt eine fehr bebeutende Revenüe bes 
zogen. Jeder Prieſter mußte feinem neuen Bifchofe ein Gefchent 
in Geld , Philotimon genannt, machen, beftehend in einem Gold⸗ 
ftüde oder wenigſtens in einem fpanifchen Thaler. Dazu noch 
hatte derſelbe auf Epiphanie ein Geſchenk in Gelb, und auf 
Oſtern ein Lamm zu geben; auſſerdem mußte er nad für das 
Recht, fein Amt in feinem Pfarrfprengel ausüben zu bürfen, 
eine Tare von wenigſtens 20 Paras für jebe griechifche Familie 
entrichten. Für bie Orbination eines jeden Priefters erhoben fie 
auch anfehnliche Summen. Auch von den in ihren Diözefen bes 
findlichen Koͤſtern bezogen die Bifchöfe fehr bedeutende Revenüen, 
Die Klöfter, bie unmittelbar unter der Aufſicht des Diözefan- 
bifchofes fanden, wurden jedes Jahr befteuert; bie andern, 
welche bireft unter ber patriarchalifchen Kirche in Eonftantinopel 
fanden, pflegten dem Biſchofe, in deſſen Diözefe fie Jagen, nur 
einmal, bei beffen Ernennung, ein Philotimon zu reichen. Um 
diefe Caſualien zu erheben und zu gleicher Zeit ihren Pfarrkindern 
den chriftlichen Segen zu fpenben, pflegten bie Bifchöfe febes 
Jahr eine Rundreife in ihrer Diözefe zu machen. Die erfle 

Rundreife fiel gewöhnlich fehr ergiebig aus, 
Nah dem Erirage dieſer Caſualien fönnen die Bisthümer 
in vier Klaſſen eingetheilt werden. Die erſte Safe mit einem 
Einfommen von ungefähr 80,000 tärkiſcher Piaſter. Die zweite 
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Kaffe von 60,000, bie dritte Klaſſe von 40,000, die vierte 
Kaffe von 25,000. Wenn uns diefe Caſualien bebeutend vor⸗ 
fommen, fo bürfen wir wohl nicht vergeffen, daß der Grund⸗ 
befig eines jeden Bisthums unbedeutend war, daß jeber Bifchof 
nicht allein die geiftliche, fondern auch bie Civilgerichtsbarkeit 
auszuüben hatte, und daß bie Hoffähulden in Conſtantinopel nicht 
wenige Summen ta Anfpruch nahmen. 


$. 71. 

Zu ber Geiſtlichkeit gehörten noch die Prieſter, Diafonen, 
Unterbiafonen,, Anagnoflen, Sänger und Oſtiarii. 

Die Priefter haben die Meſſe zu lefen, zu prebigen, Beichte 
zu bören, zu trauen, zu taufen, das Krankenöl zu reichen 
und bie übrigen Saframente zu abminifiriren; mit einziger Auss 
nahme der Prieflerweihe, welde zu ben Amtsverrichtungen ber 
Biihöfe gehört. 

Die Diakonen bienen dem Priefter während ber Meſſe und 
unterflügen ihn in ben geifllichen Verrichtungen. 

Die Unterbiafonen, Hypobiafonen (dnodıaxovor), ober auch 
zuweilen noch von Alters ber Onnperas genamt, haben ben 
Eirchenornat und bie heiligen Geräthe auf ben Altar zu beforgen, 
die Lichter anzuſtecken und bergleichen mehr. 

. Die Lefer, Vorleſer oder Anagnoflen (avaysaoraı) Iefen 
bie Palmen und Evangelien in der Kirche vor, was während 
der Mefle die Diakonen zu thun haben. 

Die Sänger (Yadras xavorıxot) ober Borfänger fingen 
die Pfalmen und Lobgefänge in der Kirche vor. 

- Die Thürhüter endlich (dorıapıoı), weiche urfprünglich an 
der Thüre fliehen und bie Ungläubigen von dem Eintritte abhalten 
follten, verjehen das Amt eines Küfters, und tragen bei ber 
Prozeffion in der Mefie die Wachsferzen voran. Daher werben 
fie auch Fadelträger Aaumadapıoı) genannt. 


$ 72. 
Nach der Ordination durch den Biſchof gilt der Priefter als 
gejſtlicher Vater feiner Gemeinde, und wirb deßhalb auch von 
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feinen Pfarrkindern (xaxcac) genannt, Er ſoll auſſer einer bes 
fonberen Tracht, welche Heineceins fehr gut befchrieben hat”), 
einen Bart und einen Stod tragen. Der Bart ſoll groͤßtentheils 
als befondere Zierde dienen, indem bie Griechen von jeher viel 
auf den Schmud der Haare gehalten haben und noch halten; 
anberentheild auch die Priefler von den Laien unterfcheiden. Der 
Stab aber verfinnbilbet den priefterlichen Beruf. 

Den griechifchen Prieflern iſt der Coͤlibat nicht geboten, das 
Schreiten zur Che jedoch In mancher Bezichung befchränftt. In 
den erflen Zeiten war es in ben meiften Kirchen gebräuchlich!, 
baß die Priefler ehelos lebten, nur in einigen Kirchen wurben 
Berehelichte zum Priefterfiande zugelaſſen. Im fiebenten Jahr 
hundert, auf dem trullanifchen Concil, warb es aber für bie 
morgenlänbifchen Kirchen allgemein erlaubt, daß auch Verehelichte 
zur Prieſterwürde beförbert werben bürften. Nur verlangte bie 
Kirche, daß die Geiſtlichen zur Ehe ſchreiten, ehe fie Die Ordi⸗ 
natton empfangen; den ſchon Ordinirien if} die Eingehung ber 
Ehe verboten. Wollte ein ſchon orbinirter Geiflicher heirathen, 
fo unterliegt er ber geiftlichen Disciplin. Auch tft es ben Prieftern 
nicht geſtattet, zur zweiten Ehe zu ſchreiten; fie werben gewöhn- 
lich in die Kloͤſter geſchickt; ober follten fie wieber heiratben, fo 
bleibt ihnen die Adminiſtration der heil. Sakramente unterfagt. 
Im heutigen Griechenlande find faft alle Priefter auf dem Lande 
verbeirathet. Die Biſqhöͤfe werden aber aus dem eheloſen Stande 
gewaͤhlt. 


$. 73. 

Das Eintommen der Priefter iſt verſchieden. Manche Kirchen 
haben nämlich Grundbeſitz, andere nit. Die Hauptrevenüen 
bilden alfenthalben die Eafunlien für ihre Amtsverrichtungen, 
die wieder nad) Zeit und Ort verfchieden find. In ben meiften 
Orten pflegen die Priefter folgende Cafualien zu erheben: für 
De Einfegnung einer Ehe 3, 5 bis 10 türfifche Piaſter; für eine 
Taufe 3 bis 5 Piafter; für eine Beerdigung gleichfalls 3 big 5, 


1) Heineceius, T. IT. Cap. I. pag. 61 — 685. 
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und für die Seelenmeifen 6 bis 10 Piaſter. Auch amdere Meſſen 
werben honorirt; ebenfo bie Gebete für Kranke und bie jeden 
Monat vorzunehmende Weihung des Waſſers. Auſſerdem iſt es 
allgemein verbreitete Sitte, daß von jeber Familie an Sonn⸗ 
abenden , fowie an den großen Fefltagen, bem Priefler ein Brod 
bargebracht wird. Ferner pflegen vier⸗ bis fünfmal im Zahre 
an ben großen Fefltagen in den Kirchen Kollelten für bie Geiſt⸗ 
lichen veranftaltet zu werben. Sie haben Aehnlichkeit mit ben 
Dpferfeften in ber Fatholiichen Kirche, Endlich wird auch in 
den Häufern gefammelt, und von „jeder Familie Del, Wein, 
Korn, Seide und andere Produkte als freiwillige Gabe verab- 
reicht, 
| $. TA | 

Die griechifchen Prarrgemeinden waren nie feſt beſtimmt. 
Ebenſo wenig waren ed die Pfarrflellen und die Anzahl ber 
Pfarrer ſelbſt. Daher hatten viele Dörfer gar Feine Priefler, 
anbere dagegen mehrere. In Morea 3. B. und auf dem gries 
chiſchen Fefllande bilbeten fehr Häufig ſieben, oft fogar nur drei 
Häufer ein Dorf, hatten daher eine Kirche und bedurften eines 
Prieſters. Da nun aber weniger als fünfzig Familien einen 
Priefter nicht wohl ernähren Tönnen, fo blieben die meiften 
Kirchen ohne Dienſt und entbehrten der geiftlichen Fürſorge eines 
Prieſters. Auf den griechiſchen Inſeln dagegen, zumal auf Andros, 
war noch bis in die allerletzten Zeiten großer Ueberfluß. Es 
ſoll naͤmlich auf den Inſeln des ägäifchen Meeres innerhalb bed 
heutigen Königreiches, bei einer griechiſchen Bevölferung von 
etwa 17,000 Samilien, 502 Kirchen unb 630 Priefter gegeben 
haben. Demnad wären auf je 26 bis 27 Familien ein Priefler 
gefommen. Ein Hauptgrund biefer zahliofen Menge von Kirchen 
if in ben größeren Freiheiten ber Infeln zu fuchen. 

Die Infulaner waren nämlich binfichtlich der Erbauung und 
Reparatur ihrer Kirchen nicht fo befchränft, wie biefes in bem 
übrigen Theilen bes Reiches der Kal war‘). Diefe Freiheit 


1) Pouqueville, voyage dans la Grèce. IV. p. 371. Um das Berbot, 
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benusten fie nem, um nicht allein in ben Stäbten und Dörfern 
Kirchen zu bauen, ſondern auch noch auf den Feldern eine zahl: 
loſe Menge von fogenannten Feldfirchen. Auf der Fleinen Inſel 
Skyros 3. B. fanden fih in ber Mäte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts 365 folcher Feldkapellen?). Anch im Peloponnes und 
auf dem griechtfchen Feſtlande findet man indeffen fehr viele Ra: 
pellen. Denn ber griechiſche Priefter entſchließt fich nicht leicht; 
in ber Kirche eined Anderen eine Meſſe zu leſen; er würde 
dieſes für eine Art vom geifllichem Ehebruche halten?). Aegina 
und andere Snfeln find mit bergleichen Sapellen wie überfdet. 
3a fogar Primaten pflegten ſich, als eine Art von Hauskapelle, 
folche Kirchen neben ihrem Wohnhauſe zu erbamen. Diefe Sitte 
wor zumal auf den Inſeln fehr verbreitet. 


. $. 75. 

And) fehlte es der griechifchen Kirche nicht an Kloſtergeiſtlich⸗ 
feit. Die Möndye in der Türkei befolgten von jeher nur zweierlei 
Regeln. Die Mönche auf dem Berge Sinai und Libanon , ſowie 
an einigen anderen Orten, bie Regel bed h. Antonius, bie 
Mönde im heutigen Griechenland dagegen bie Regel bes h. Ba- 
ſilius. Die Lebteren find wieder von dreierlei Art. Die Einen 
füßren ein gemeinfchaftliches Leben im Klofter. Sie heißen 
Mönde (xorwoßıaxol), Andere führen Fein gemeinfchaftliches 
Kiofterieben , fondern wohnen auf ihre eigenen Koften entweder 
in einem Kofler oder in einem anderen Haufe. Sie heißen 
Anachoreten. Wiener andere endlich Ieben an einfamen Orten, 
auf Bergen, in Höhlen ober in Heinen Hütten. Sie heißen 
Eremiten oder doxfraı. Der eigentlichen Mönche gab es von 


neue Kirchen zu erbauen, zu umgehen, haben die Griechen fehr 
häufig ihre Kirchen in Höhlen verlegt. Daher fand man ſchon im 
fiebenzehnten Zahrhundert in den Höhlen des Taygetus und andere» 
wo Kirchen. Und heute noch findet man viele Kirchen in folchen 
Höfen. j 

1) Choiseul Gouffler I. p. 78. 

2) Bgl. Tournefort 1. p. 164. 168. 
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jeher im heutigen Griechenland jehr viele. Die Mönche eines 
Kloſters ſtehen unter einem Abt Cnyodusvos), Den man zuweilen 
auch Archimandrit (apxıuavdeirgs) net. Die Aebte pflegen 
gewöhnlich die Mönche mit Zuftimmung bes Biſchofes zu wählen. 
Unter ben Mönchen gibt ed Priefler (ispousvaxoı), das heißt 
heilige, alte Leute, Andere find Diafonen (iepodsarovos) ober 
heilige Diakone. Ale übrigen heißen Mönde (uovayos) ohnę 
allen Beifag. . 

Die Frauen hatten, wenige Klöfter z. B. Hagios Stephanos 
bei Trifala u. a. ausgenommen, feinen Zutritt zu den Mann 
-flöftern. . In den meiften Klöftern z. B. zu Barlaam, Meteoron, 
Dufifo u. |. w. wurde fireng darauf gehalten. Seit dem Ber 
falle der Klofterzucht überhaupt bat man jeboch auch vor biefer 
Strenge fehr bedeutend nachgelafien. ever Mönd pflegt von 
einem älteren Mönde an Kindesflatt angenommen zu werben. 
Derſelbe dient ihm zu gleicher Zeit zum Lehrer und Eiufüßrer in 
bie Geheimniffe bes Mönchslebens, er dagegen ift beffen Lehr 
Lug und Untergebener. Pac den verichiebenen Graben ber 
Aufnahme heißen die Mönche Anfänger (doxapıoı) oder Raſo⸗ 
phoren (favopopor) , weil fie das einfache ſchwarze Kleid tragen, 
ferner Staurophoren (d. h. Kreuzträger, oder auch kuxpsoxguas 
genannt, weil fie das Heine Ordenshabit tragen dürfen), und 
endlich ſolche, welche das große Drbendkleid. tragen (umyars- 
oxnuor). Die legten bilden den hoͤchſten Grab und bürfer, 
ſtreng genommen, gar nicht ausgehen. Bei ber Aufnahme wurde 
es jedoch in ben legten Zeiten mit ben Fanonifchen Regeln nicht 
mehr fo genau genommen ’). 

Die Klöfter find entweder Ensriafa oder Stauropigin, fe 
nachdem fie unter dem Landbesbifchofe oder direkt unter dem Pa⸗ 
triarchen ſtehen. Wieder andere flehen zwar auch bireft unter ber 
pasriarchalifchen Kirche, haben jedoch an ihrem Stifter und an 
feinen Nachkommen auch noch einen unmittelbaren Schuäherrn. 
Sie heißen xAnropıxa, und fommen zumal auf den Snfeln bes 
Agäifchen Dieeres häufig vor. Die berühmteften Klöfter im Drient 


1) Bl. bierüber Tournefort V. p. 150 — 182. 
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waren von jeher und find noch auf dem Berge Athos, daher ver 
heilige Berg genannt, Dann das von Jerufalem, das Kloſter des 
. heiligen Grabes genannt; ımb das vom Berge Sinai in Arabien. 
Sie befigen noch im Umfange des heutigen Griechenlands eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Heinen Klöftern, Metochia (uerdxıa) 
genannt. Dieſe Filiallloͤſter verhalten ſich zu jenen brei großen 
Klöfteen, wie Kolonien zum Mutterfiofter, und ihre Einkünfte 
werben auch heute von ihnen bezogen’). Auſſer den Mönchen 
gab es auch zuweilen Eremiten. Allein Anachoreten Tennt das 
heutige Griechenland Feine. Die Mönde und Eremiten fanden 
son jeher. in der allergrößten Achtung nicht allein bei den 
Griechen , fondern aud) bei den Osmanen ?). 


% 76. 

Auch Franenfiöfter hat es von jeher im heutigen Griechen: 
Ind, jedoch in weit geringerer Anzahl gegeben. Die Nomen 
find theils Jungfrauen, theils Wittwen. Sie folgen ſämmilich 
ber Regel des h. Bafilius und heißen uovaorpiaı. Sie pflegen 
in einem Kofler zufammen zu wohnen und bafelbfi ein gemein- 
ſchaftliches Leben zu führen. An ihrer Spige flieht eine von ihnen 
gewählte Aebtiffin Ciyovusrınca). 

Den Gottesdienft im Nonnenkloſter beforgt aber ein alter., 
durch feinen heiligen und unftzäflihen Lebenswanbel bekannter 
Mönd. Er Hat jedoch nur Zutritt zur Verrichtung gottesbienft- 
Eicher Handlungen, und muß auffer dem Kofler wohnen. 


1) Diefe Metochia find im Grunde genommen bloße Deiereien jener 
großen Klöfter, beſtehend aus einer Kirche und einem Wohngebäude 
für die Mönche. Vgl. Zeake, researches, p. 185. Spon et Wäeler, 

. voyage. II. p. 240. 

2) Bon dem ſiebenzehnten Jahrhundert bezeugt dieſes de la Guilletiere, 

- Laeedemone ancienne et nouvelle. Paris, 46786. Pag. 404. Bom 
achtzehuten Jahrhundert Saint Sauveur, voyage. II. p. 28. 24. 37. 
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Achter Abſchnuitt. 


Zuſtand der griechiſchen Kirche während des Freiheits— 
Sampfes.' 


$ 7. 

Die griechiſche Kirche ‚gehörte zu dem Patriarchalbezirke von 
Conſtantinopel. Seit aber das Blut Gregors floß und das Blut 
von mehr als achtzig Biſchoͤfen, Erzbiſchoͤfen und Eparchen, die 
erbroffelt, erhängt und enthauptet worden find; und bie Pforte 
ihm einen Nachfolger ſetzte, der nothgebrungen bald Bannſtrahlen 
ſchleuderte, bald Hirtenbriefe erließ, warb. das kirchliche Ver⸗ 
hältnig immer Ioderer und hörte endlih ganz auf. Kein von 
dem Patriarchen und der Synode ernannter Bifchof wurde mehr 
angenommen auf bem von ber Türfenberrfchaft befreiten Gebiete, 
Keine der bergebrachten Steuern und Abgaben, au die Ziufen 
und Beiträge zu den Hoffchulden nicht ausgenommen, wurbe 
mehr von ben griechiichen Kirchen und Klöftern an bie patriarcha⸗ 
liſche Kirche überferidet. Sogar nicht einmal für den Patriarchen 
ward mehr in ber Kirche gebetet, fonbern flatt der bisherigen 
Formel, die bei den drei anderen Patriarchenftühlen unb bei ben 
unabhängigen Kirchen übliche Formel: „ Derr gedenke jeder recht⸗ 
gläubigen Kirche,” eingeführt. 

$. 78. 

As der Graf Johann Capodiſtrias an die Spige der grie 
chiſchen Regierung getreten war, machte im Februar 1828 der 
Patriarch und die Synode von Conftantinopel einen Verſuch, das 
alte Verhaͤltniß zum patriarchalifchen Stuble wieder herzuftellen. 
Beide wandten fi) zu dem Ende an bie griechifche Geiſtlichkeit, 
an die Primaten, fowie an die übrigen griechtichen Chriften, ja 
an Capodiſtrias ſelbſt. Es erſchien fogar eine aus dem Bilar bes 
Patriarchen und noch drei anderen Bifchöfen beftehende Deputa- 
tion bei dem Grafen‘). Allein auch er Iehnte diefe Zumuthung 
anf eine fehr feine, wahrhaft Diplomatifche Weile ab. 





- 41) Sotir 20, April 1834. Nr. 25. ©. 103 und 104. 
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Das von ihm an den Patriarchen unb an die Synode in 
Eonftantinopel überfendete Antiwortichreiben verdient hier bemerkt 
zu werben. Es lautet wörtlich wie folgt: 


Reponse du Gouvernement grec a la Lettre du Patriarche 
et du Synode de Constantinople. 


La lettre que Votre Saintet®, conjointement avec le saint 
Synode, a adresse dans le mois de Février aux Primats, au 
Clerge, aux Grecs notables, ainsi qu’& tout le reste de Chretiens 
habitans du Peloponnese et des Iles de la mer Egée, de tout 
rang et de toute classe, avait deja paru dans les feuilles pub- 
liques de l’Europe entiere, sans en excepter celles de la Grèce, 
lorsqu’en dernier lieu les archev&ques metropolitains de Nicee, 
de Calc&doine, de Larisse et de Janina, ainsi que le grand 
vicaire de l’Eglise patriarchale sont venus à Poros, oü Nous 
nous trouvons actuellement. Le lendemain de leur arrivee ils 
ont &t6 invites à se rendre aupr&s de Nous, et notre entrevue a 
eu lieu le 22 Mai (3 Juin) en presence des officiers superieurs 
des forces navales que les puissances alliees tiennent en station 
dans ces passages. 

Quelques penibles que fussent Nos prösentimens, cependant 
combien Netre douleur ne s’est-elle pas encore acerue, Nous 
ne saurions le dissimuler à Votre Saintelté quand Nous avons 
enfin acquis la certitude, que la mission de ces Prelats n'avait 
pour but que de Nous remettre la lettre du mois de Fevrier, et 
de Nous exhorter en m&me -temps de la maniere la: plus pres- 
sante à leur faire au moins esperer, que la nation greeque se 
eonformerait aux conseils que Votre Saintet& lui donne. 

En recevant cette lettre de leur mains, Nous leur avons expos& 
avec une entiere franchise les motifs, pour lesquels la d&marche 
qu’ils venaient de faire ne pouvait avoir aucune suite, et moins 
encore de r&sultat analogue aux voeux que forme Votre Saintet£. 
Les archeväques depositaires de Votre confiance Nous ayant ex- 
prime le desir d’&tre porteur d’une r&ponse &crite, Nous n’hesitons 
pes à la leur donner dans les presentes. Elles renfermeront 
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scrupuleusement les observations que nous avons urtionldes de 
vive voix dans l’entrevue du 22 Mai (8 Juin). 

Nous sentons trop profondement tous les &gards que Nous 
devons & la situation de l’Eglise et à Votre Saintet€ pour Nous 
permettre de resumer le contenu de sa lettre, et pour discuter 
les conditions, dont l’accomplissement ferait entrevoir à V. S. 
en faveur de la Grece un avenir tel que l’exigent ses longues 
calamites, un avenir surtout qui lui offrirait des garanties de 
repos et de securit6. Nous nous bornerons A appeler l’attention 
de V. 8: et du St. Synode sur .celles de ces garanties, que la 
Gröce a déjà obtenues de la justice et de la bienveillanoe chre- 
tienne de LL. MM. I. et RR. le Roi de la Grande - Bretagne, ie 
Roi de France et l’Empereur de Russie. 

Nous la prierons aussi d’arröter dans un pieux retueillemens 
ses saintes meditations sur les miracles, par lesquels le Seigneur 
dans sa misericorde a, de tout temps et notamment dans ces 
dernieres annees, sauv& ce peuple. Gerne et attaque d’un cö66 
par des armees formidables, seduit de l’autre par tous les pres- 
tiges & l’aide desquels la malveillance et la perfidie ögarent ia 
faiblesse humaine; livr& aux conseils de l’inexperience, pouss6 
souvent jusqu’au bord de l’abtme, ce peuple existe encore, et 
il n’existe que parceque Dieu lui a aceorde la gräce de trouver 
dans sa foi chretienne la force de combettre, le eoursge de 
souflrir avee pers&verance et la determination de p6rir plutöt que 
de se soumettre au joug que ces peres ont subi, mais qu’ils 
n’ont jamais accepte£. 

Le sort de la Grece est donc l’oeuvre de l providence. Les 
hommes ne doivent que respecter ses decrets. Les Grecs en 
sont ‚convaincus aujourd’hui plus encore que jamais, puisqu’ils 
touchent au terme de leurs infortunes, et que leurs voeux et 
leurs esperances vont s’accomplir. Cette conviction est unanime 
et universelle. Ni les Primats, ni le Clerge, ni les Notables, 
ni le peuple, auxquels V. S. s’adresse, n’en ont et ne peuvent 
en avoir une autre sans se dé naturer, sans cesser d’ötre hommes 
et chretiens. Trop de sang a eie verse, trop d’existenoes ont 
ete detruites durant les huit anndes de guerre et de desastres, quä 
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ont desole ce pays pour qu’il soit jamais possible d’y retablir un 
oräre de choses queleonque qui ait pour base le passe. 

1 en eüt && autrement si le martyre du St. Patriarche Gré- 
goire, de plusieurs Püres du St. Synode et des hommes les plus 
distinguss de la nation n’avait donns A. la Grèce la mesure de 
ee qu’elle se devait & elle-m&me pour se soustraire à l'exter- 
mination, dont elle a &t& menac&e depuis’ le mois de Mai de 
l’annee 1821 jusqu’au 6 Juillet de l’annde derniöre. Le deses- 
poire lui a pr&t& des armes, et elle s’est defendue. Ses en- 
nemis ont conjure sa perte, et toutes leurs combinaisons n’ont 
feit que contribuer & son salut. Son arr&t de mort allait £tre 
signe, parcequ’en se conformant aux lois impérieuses de sa si- 
tustion, elle avait contracte devant Dieu et les hommes }’enga- 
genient sacr& de vivre libre sous la sauvegarde de ses droits, 
et enfin le trait& de Londres a donne une sanction solennelle 
& cet engagement inviolable. 

Il Nous serait superflu d’entrer ici dans d’autres explica- 
tions. Le temoignage des faits, qui sont sous les yeux de tout 
le monde, Nous en dispense. Nous devons, au nom et de la 
part de la nation qui Nous a confie la direction de ses interets, 
prier V. S. de Nous accorder ses benedictions et de Nous croire 
invarisblement attaches aux principes de notre sainte religion. 
Nous nous estimerons heurenx toutes les fois, qu’il plaira & 
Dieu de mettre V. S. dans une position, oü elle puisse Nous 
faire jonir des biens qu’elle doit & tous les fils de la sainte 
Eglise, dont elle est le chef. 

Nous remettons les prösentes aux Archev&ques Metropoli- 
tsins de Nicde, de Calc&doine, de Larisse et de Janina, ainsi 
qu’au Grand Vicaire de l’Eglise Patriarchale, et Nous finissons 
‘en exprimant encore une fois les regrets, que Nous &prouvons 
de ne pouvoir rendre fractueut les efforts qu’ils ont fait pour 
exöcuter les ordres „ dont V. S. les a charges. 


Poros, le 28 Mai (9 Juin) 1828. 


Le President J. A. Capodistrias. 
Le Secretsire d’Etat S. Trieoupis. 
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; . $. 79 

Die griechiſche Kirche war demnach faftiich von ben Ya: 
triarchate zu Conftantinopel ‚getrennt; ‚aber es fehlte ihr nım ein 
geiftiges Haupt, weldes bie Firshlichen Verhaͤltniſſe leitete und 
ordnete. In Ermangelung dieſes Dauptes Tam, während bes 


Kampfes gegen die türfifche Herrſchaft, und, nachdem bie Türken 


befiegt worben waren, im Kampfe gegen die eigenen heilenifchen 
Brüder, die Kirchenzucht in gänzlichen Verfall. Viele Bisthümer 
waren verwaift, von Conſtantinopel nahm man feinen Prälaten 
mehr an. Die Mönche verließen während des Kampfes -ihre 
Klöfter und zogen, gegen ihre Drbensregel, im Lande umber. 
Zu ihnen gefellte ſich noch eine zahlloſe Menge von nach Griechen- 
land geflüchteten Bifchöfen und Mönchen jeder Art, Die Un⸗ 
wiffenheit der Geiftlichfeit war größer ald je; denn während des 
Freiheitskampfes waren Schulen und Unterrichtsanftalten in gänz- 
lichen Berfall gerathen. . Kirchliche Ordnung wieder berzuftellen 
und jedem Mißbrauche zu feuern, war bringendes Bebürfniß 
geworben. 


$. 80. 

Capodiſtrias feßte zu diefem Zwecke eine provifsrifche, aus 
drei Bifchöfen beftehenbe geiftliche Kommiffion nieder, zur Be 
forgung ber geiftlichen Angelegenheiten im Lande. Die vafanten 
Bisthümer und Metropolen wurden größtentheild befegt, jedoch 
nur mit Vifarien, wozu man aus der Türkei entflobene Prälaten 
wählte, oder ed wurden mehrere Bisthümer mit einander vers 
einige. Auch einige neue Biſchofsſitze wurden gefchaffen, unter 
- Anderem zu Navarin, Calavrita, Patradgik,  Salamis und zu 
Syra. Andere Metropolen erhielten eine neue Benennung; 3. 2. 
Tripolizza den Namen Tegeatis und Mantinea, Neupatras aber 
den Namen Naupaltos und Miffolonghi. 

Der Zufland der griechiſchen Bisthümer vor Ankunft des 
Königs und der Regentfhaft war folgender: Im Peloponnes 
warb der Metropolit von Lariffa geiftlicher Vilar zu Olene; ber. 
geweſene Metropolit von Theben Bifar zu Patras; ber Bifchof 
von Eharipupolis Bifar zu Lacedämon; der Bifchof von Bam- 
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phile Vitar zu Elos; wieder ein Anderer zu Dimizzana; ber 
Biſchof von Elaͤa Bilar zu Navarin; endlich ber Biſchof von 
Mofchonifion Vikar zu Kalavrita. Dom Patriarchen noch in 
früheren Zeiten eingefeßte Prälaten befanden fih nur noch in 
den Metropolen zu Corintb, zu Rheon und Praſtos; ferner in 
den Bisfhümern von Damala, Androufſa, Bresthena und 
Tzernata. Der Bifhof von Damala endlich warb zu gleicher 
Zeit Vikar in Nauplia. Alle übrigen Biethümer und Metro⸗ 
polen tm Pelopoımes blieben unbeſetzt. Manche Praͤlaten wurben 
fogar entfept, 3. DB. der Bilhof von Tegnatis und Mantinen. 
Auf dem griechifchen Feſtlande warb ber Bifchof von Hagen 
Vilar zu Patradgik; der Bilhof von Poubounizza Vikar zu 
Salona; und ber Biſchof von Tolanti zu gleicher Zeit Bifar der 
Metropole von Athen. Vom Patriarchen noch vor dem Yreiheitd- 
kampfe eingefegte Prälaten befanden fih nur nod in den Metre⸗ 
polen zu Theben, zu Naupaktos und zu Miſſolonghi, endlich zu 
Lepanto ; ferner in den Bisthümern zu Talanti und zu Zeitouni; 
die übrigen Metropolen und Bisthümer auf dem griechifchen Feſt⸗ 
ande blieben unbefegt. Auf den geiechifchen Infeln blieben alle 
Metropolen, Erzbisthümer und Bisthämer mit den alten noch 
vom Patriarchen beſtellten Prälaten beſetzt. An ben neu errich⸗ 
teten Bifchofefigen zu Syra und Salamis wurden jeboch bloße 
Bifare angeftellt ; in Syra der Metropolit von Chios unb der 
Bischof von Mirene; und zu Salamis der Biſchof von Periftera. 
Durch bie getroffenen Einrichtungen wurbe leider ein Unter- 
ſchied zwifchen Tanonifchen und nicht Fanonifchen Biſchöfen hervor: 
gerufen. Kanonifche nannte man bdiefenigen, welche noch vom 
Patriarchen in ihre Diözefe eingefeßt worben waren. Ihrer find 
ed zwei und zwanzig an der Zahl geweien; elf Metropoliten, 
zwei Erzbifchöfe und neun Bilhöfe Der bloßen Bilare ober 
ber fogenannten nicht fanonifchen Biſchöfe gab es aber zwölf. 
Beide befchbeten fih anf gar vielfache Weife, demn die Tano- 
nifchen dünkten fih mehr und beffer zu fein, als die nicht kano⸗ 
nischen. Um bie Verwirrung vollfkändig zu machen, kamen zu 
ben erwähnten kanoniſchen und nicht Tanonifchen Prälaten noch 
eima zwanzig andere Metropoliten und Bifchöfe ohne ſedes Amt, 
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wache ſuch theils in das befreite Griechenland geflüchtet , theils 
auf ſonſtige Weiſe ihr Amt verloren hatten. Auch fie verlangten 
Stellen und Brod. 


$. 81. 

Mitten unter den Stürmen und Kämpfen jener Zeit verlor 
fh jedoch nicht ber wiebererwachte Geift der Verbefferung. 
Kaum vom auswärtigen Feinde befreit, dachte fchon der Na⸗ 
tionalfongreß von Aſtros im Jahre 1823 wieder an die Schulen 
und am bie höhere geiftliche Bildung. Anfangs fehlte ed an 
Gelb, da gab ber reiche Barbafis aus Ipſara 600,000 turkiſche 
Prafter zur Errichtung einer Lankaſter'ſchen Schule in Argos. 
Und nachdem das britsifche Anlehen vom Jahre 1324 einigen 
Wohlſtand verbreitet hatte, fo wurden in der Moſchee in Tri⸗ 
polizza, zu Nauplia, zu Athen, zu Zinos, zu Andro und auf 
einigen anderen Inſeln des ägäiſchen Meeres Schulen, in Nau⸗ 
plia und Hydra aber Buchbrudereien errichtet. Georg Genadius 
fiellte fih am die Spige der Schule in Athen, und Kleoboulos 
mit Anihimus Gazis wurden zu Profefforen in Tines ernamn. 

Der Nationaleongreß von Argos von bem fehr richtigen 
Grundſatze ausgehend, daß bie Erziehung die Baſis für eine 
künftige Regeneration Griechenlands fei, hatte unterm 2/14. Au⸗ 
guſt 1829 in feinem elften Dekret dem Präftbenten von Griechen⸗ 
land bie nöthigen Fonds bewilligt. Sie follten zu Vollsſchulen, 
zur Bildung von Lehrern und zur Pflanzkhule von Beamten und 
Geiftlichen verwendet werben. Auf den Rath bes ruſſiſchen 
Stantsrathed Alexander Stourdza wurde auch wirklich ein geift- 
lihes Seminar in dem Klofter zu Poros unterm 6/18. März 
1830 erridtet. Nach der amtlichen Ausschreibung fleömten bie 
Schüler von alten Seiten herbei, und murden größtenteils auf 
Staatskoſten unterhalten. Aus der Stantskaffe aber wurden vier 
Lehrer beſoldet. In der Wirktichkeit waren jedoch bie geringen 
Einkünfte des Meinen Kloſters ber Yebendigen Duelle in Poros 
für diefen großen Zweck beftimmt. Davon wurden zwei Lehrer 
und zwölf bis achtzehn Schüler nothhürftig unterhalten, und 
bloß im Altgriechiichen und in einigen theologiſchen Regeln unter- 
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richtet ; bis auch Diefe wenigen Lehrer und Schüler im Anfange 
des Jahres 1832 auseinander liefen von Dunger und Elend heim: 
gefucht , umd verfheucht durch ben ſchlechten Unterricht. 


$. 82, 
In ber legten Periode des Freiheitstampfes zeigte fich eine - 
fühlbare Kälte gegen die Geiftlichfeit. Schon ging man bamit 
um, einigen weltlichen Gerichten bie Gnticheidung über alle 
Gisilfireitigleiten zuzuweiſen, ber Geiftfichleit aber nur noch bie 
Schlichtung der rein geiftlichen Angelegenheiten, wohin auch bie 
ehelichen Angelegenheiten gezählt wurden, zu überlaffen. Allein 
den meiften Bitchöfen fagten dieſe Anorbuungen nicht zu. Die 
Einen fuchten dieſelben zu umgeben, die Anderen fie fogar 
in offener Oppofition zu befämpfen. Auch wurden die Bi» 
ſchöfe in dieſem Widerflande gegen die weltliche Gewalt von 
vielen Primaten insgeheim, oder auch auf offene Weife unter- 
ſtützt. 


Neunter Abſchnitt. 
Gründung der neugriechiſchen Kirche. 


§. 83. 

Bald nach ausgebrochenem Freiheitslampfe, im Jahre 1822, 
verſammelten ſich zu Epidauros (anfangs zu Argos) auf Morea, 
unweit Nauplia, fechzig Abgeorbnete aus allen Bezirfen von 
Hellas, Geiſtliche, Rechtsgelehrte, Grundeigenthümer, Kauf 
‚leute u. |. w. und hielten unter dem Borfige bes thateneifrigen 
Aerander Maurokordatos .eine Nationaiverfammlung, die erſte 
in bem heutigen Griechenland und nach zwei und zwanzig Jahr⸗ 
Hunderten biefe erſte freie Berfammlung von Griechen, als Ras 
tion. Unter freiem Himmel ward Die erſte Sigung gehalten, 
in einem Baumgarten unter Diivenbäumen. Den Anfang ver: 
fündigte aus dem nahen Hafen von Methana ber Donner ber 
Kanonen, begleitet von dem Jubel der umftehenden Krieger und 
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Seeleute und der Einwohner von jebem Alter und Geſchlecht aus 
weiter Umgegend. Auf ben Trümmern eines vor Jahriauſenden 
dem Aeskulap gewibmeten Altar hielt ein feierliches Hochamt 
Neophytos, Erzbifchof von Zalanta, felbft Mitglied der Ver⸗ 
fammlung. Als Rebner begrüßte berfelhe das wiebererftehenbe - 
- Hellas in feinen verfammelten Stellvertretern,, erinnerte an bie 
unfterblichen Alwordern, an ben alten Ruhm des Volkes, an 
das harte Mißgeſchick umb die lange Erniebrigung des Vater⸗ 
landes, und ermahnte zur Eintracht und Ausdauer im ſchweren 
Kampfe. 

Mit dem Datum Eyidauros ben 1. (13.) Januar 1822, 
im erſten Jahre der Unabhaͤngigkeit, verkündigte die National⸗ 
verſammlung unter dem Titel „Organiſches Geſetz“ eine pro⸗ 
viſoriſche Verfaffung für ganz Griechenland’), eine republikaniſche, 
tepräfentative. Hellas vor Gott und den Menfchen als einen 
unabhängigen Staat anfünbigend, beginnt biefes Staatsgrund- 
gefeg energifh mit folgenden Worten: „Da die griehifhe Na⸗ 
tion unter ber ſchaudervollen ottomaniſchen Herrſchaft das höchſt 
prüdende und beifpiellofe Joch der Tyrannei nicht zu ertragen 
vermocht und es mit großen Aufopferungen abgefchüttelt hat, fo 
verfünbigt fie heute durch ihre Tegitimen, in einer Nationalver- 
fammlung zufammengetretenen Repräfentanten vor bem Angefüchte 
Gottes und der Menſchheit ihre politiſche Eriftenz unb Unab- 
hängigfeit, “ 

Hierauf wird bie morgenlänbifche, orthodoxe Kirche Chriſti 
für Die „bherrfchende” (die Staats⸗) Religion ‚ und jede andere 
Religion für gebuldet erklaͤrt. 


ss 84. 
In der zweiten NRationalverfammlung zu Afttos, im An- 
fange des Januars 1823, wurde mit Zuziehung der höheren 
Geiſtlichkeit vorzüglich die Mufmerkfamfeit auf die geifllichen An- 


1) Provif. Staatsv. von Griechenland. Aus dem Griechifhen überfept 
von C. 3. Iken. Bremen, 1822. Auch in Ludeng Diplom. 
- Arhiv. Th. I. ©. 296. 
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gelegenheiten gerüstet. Einen Entwurf für Einrichtung bes Kir 
chenweſens follte der Kullminiſter ber Regierung vorlegen, und 
dieſe hierauf das Kirchenweſen orbnen. Es warb auch befchloffen, 
ben werhfelfeitigen Tinterricht einzuführen, ımb ben gelehrten Eon- 
ſtantas als Inſpektor an die Spite bes Unterrichtoweſens zu 
ſtellen. So verlor ſich auch mitten unter den Stürmen und 
Kämpfen jener Zeit nicht der wiebererwachte Geift ber Alten. 
Auch der Nationalcongreß von Argos, von dem fehr wichtigen 
Gembfage ausgehend, daß die Erziehung bie Baſis für eine 
fünftige Regeneration Griechenlands fei, beauftragte unterm 2/14. 
Auguft 1829 den Präfidenten Capodiſtrias, Volksſchulen zu er⸗ 
richten und höhere Lehranſtalten, als Pflanzichulen von Beamten 
und Geiſtlichen, und wirklich kam in einem Kloſter zu Poros 
ein geiſtliches Seminarlum zu Stande’). 


$. 85. 


Der Praͤſident Capodiſtrias, vorläufig das griechiſche Kinchen- 
weſen nad) eigenem Gutbünfen behandelnd, beabſichtigte durch 
eine Synode daſſelbe deſinitiv zu ordnen. Der Tod übereilte ihn, 
ehe er zu dem Merle ſchreiten konnte. Die Regeniſchaft, die 
Emanzipation der griechiſchen Kirche in dem Koͤnigteiche als 
nationale und politifche Nothwendigfeit erfennend, unternahm es). 
Sie erflärte auf den einftimmigen Wunfch von ſechs und breißig 
in. Nauplia im Juli 1833 verfammelien Metropoliten, Erz 
biichöfen und Bifchöfen, durch eine ewig benfwürbige Berorbnung ’) 
vom 23. Juli (4. Auguſt) 1833, die Unahhängigfeit ver ortho⸗ 
bosen Kirche in dem (kaum den fünften Theil der griechiichen Nas 
tion in fich faffenden) Königreiche Griechenland von auswärtigen 
Behörden, mithin von bem vom Sultan abhängigen Patriarchen 
und feiner Synode zu Conftantinopel, doch unbefchabet der Ein⸗ 
heit des Dogmas, wie bafjelbe von allen morgenlänbifchen ortho⸗ 
doren Kirchen von jeher anerfannt worden if, Die oberfle 


. 2) Das griehifhe Boll von Maurer. 1835. 1. Bd. ©. 490. 
2) Maurer. 8.1. 6. 185.186. 292 — 306. ©. 152. 
3) Zn dem griechiſchen Regierungsbl. 1833. Nr. 23, ©. 169 — 174. 
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geiſtliche Gewalt, ſpricht die Verorbnung,, ſoll ausgeübt werben 
unter der Oberherrlichfeit des Könige durch eine permanente, 
heilige Synode, deren Mitglieder der König jährlich ernennt. 
Die griechifche Kirche heißt von nım an „die orthebore orienta⸗ 
küche apoflolifche Kirche im Königreiche Griechenland.” Geiſtig 
wirb von ihr fein anderes Haupt anerkannt, als ber Stifter bes 
chriſtlichen Glaubens, Jeſus Chriſtus. In inneren Angelegen- 
heiten tt fie unabhängig, in Kirchenſachen dagegen, wobei der 
Staat zur Verhütung von Bißbräuchen, Hemmung bes State 
wohls und Verletzung ber öffentlichen Ordnung ein befonderes 
Intereſſe bat, if fie an Mitwirktung und Genehmigung ber 
Staatsregierung gebunden. 

Die Klöfter wurden größtentheild amfgehoben, die Manns⸗ 
flöfter bis auf zwei und achtzig, die Zrauenflöfler bis auf drei, 
Das Kirchenvermögen, fehr vermehrt durch die Güter der aufge 
hobenen Kiöfter , erhielt eine neue Verwaltung ; fein Ertrag warb 
ber neu errichteten allgemeinen Kaffe für das Kirchen⸗ und Exchul- 
wefen zugewendet. Bon einem Einfprucde des Patriarchen zu 
Conftantinopel und der dortigen Synode wider Die Trennung bes 
Kirche im Kömigreiche Griechenland von ihnen, die in ben Pros 
tofollen der Londoner Conferenz unerwaͤhnt gelaſſen war, und 
wider die übrigen ber oben erwähnten Anorbnungen hat, meines 
Wiſſens, Öffentlich nichts, wenigftens nichts Offizielles verlautet. 
Durch eine Berorbnung vom 2. Dezember 1833 ward Die kirch⸗ 
liche Eintheilung des Königreichs, übereinſtimmend mit ber poll 
tifchen, beflimme, Die Anzahl ber erzbifchöflichen Sige wurde 
auf zehn definitiv ſeſtgeſetzt und verordnet, daß jeber Kreis eind 
Didzefe bilden, jede Didzefe ben Namen bes Kreifes führen 
und der Sig des Bisthums der Hauptort des Kreiſes fein folle. 

Geben wir nun zur Gefchichte der ruffifhen Kirche 
über. 
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Schuter Abſchnitt. 
Die erſten Spuren des Ehriſtenthums in Rußland. 


$. 86. 

Nachdem die Geftalt des größten Theil yon Europa durch 
die allgemeine fogenannte Völferwanderung faft gänzlich verändert 
“worden , ließen fi in den weiten, faft menfchenleeren und herren- 
Yofen Ebenen des heutigen Rußlands zahlreihe Stämme ber 
Slaven nieder, gaben fi nad) den gewählten Wohnftgen ober 
ihren Anführern eigene Namen, und herrſchten fo über ein 
weites Rand. Ehe das Licht der chriſtlichen Religion ihren Geift 
erleuchtete, hatte ſich derfelbe ganz den Finſterniſſen der Ab⸗ 
götterei hingegeben, und in ber Forfhung nach der Grundur- 
ſache der Dinge fih Bilder und Geftalten erfchaffen, die durch 
das Koloffale oder Fragenhafte fehr unwuͤrdige Sinnbilber gött- 
licher Weisheit und Machtvollkommenheit waren. Ihr Haupt- 
göge war Perun; fein Bildni and in Kiew auf einem Hügel, 
Ewig brannte vor ihm ein Opferfeuer, und nicht allein Thiere 
und Gefangene wurden ibm zum Opfer gebracht, ſondern felbft 
Bäter und Mütter weihten ihm ihre Kinder, um durch ber Un- 
ſchuldigen Blut feinem vermeintlichen Zorn zu befänftigen"). Was 
den Griechen ihr Jens und ben Römer ihe Jupiter war, das 
war den alten Glaven ihr Domergott Perun, der Schöpfer 
des Bliged und aller Phänomene des Himmels. 


5. 87. 

Die erften Spuren des Chriſtenthums in dem gegenwärtigen 
weiten ruſſiſchen Reiche verlieren fih im Dunkel ber früheften 
Zeiten. Neftor ?) in feinen Annalen erzählt, daß der Apoſtel 
Andreas von Sinope nach Eherfon im Jahre Ehriſti 33 gefommen 
und den Dnieper aufwärts geftiegen fei, bie Gegend von Kiew 
aber gefegnet, allda ein Kreuz errichtet und feinen Jüngern pro: 


1) Raramfin, ruſſiſche Geſchichte. 1. ©. 127. 
2) Laurent. Nef. ©. 4. 
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phezeiet babe, daß hier viele Kirchen aufblähen und eine große 
Stadt entflehen würde. Diefe für die Gefchichte dev Ausbreitung 
der hriflichen Lehre in dem hohen Norden Europas fo wichtige 
Nachricht würde unfere ganze Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, 
fänden wir fie begründet ober wenigſtens wahrfcpeinlih. Schon 
der vernünftige Neftor feheint fie fehr zu bezweifeln; denn das 
zeigt fein Beifag zu diefer Erzählung: „fo geht die Sage,“ 
offenbar aber trägt fie dad Gepräge einer Erdichtung an ſich. 
Zweifelsohne beruht fie auf der Angabe des Hippolytus Portu⸗ 
enfis,") Irenäus Schüler ; denn biefer ſowohl ald Origenes bei 
Eufebius erzählen, daß ber h. Apoftel Andreas in Scythien 
und’ bei ben Thraziern das Chriſtenthum geprebigt habe, Ber- 
muthlih ging man nun einen Schritt. noch weiter und ſchloß, 
daß er auch im nörblicen Rußland gewefen fein könnte; benn 
da die Griechen unter dem unbeftimmten und allgemeinen Namen 
Sryihien auch Rußland verftanden,, fo erweiterten fie nun auch 
die Legende vom h. Apoftel Andreas und ließen ihn weit nad) 
Norden hinaufgehen. 


$. 88. 

Verwerfen wir alfo mit Recht jenen umbeweisbaren apoſto⸗ 
liſchen Urſprung bes Chriſtenthums im heutigen rüſſiſchen Reiche, 
fo können wir doch nicht laͤugnen, bag in ben fühlichen Theilen 
der heute zu Rußland gehörenden Provinzen, namenilih in 
Georgien, in der Krimm und am Geftabe bes ſchwarzen Meeres 
fhon in den erften Jahrhunderten unferer Rechnung die Lehre 
des Chriſtenthums ſich auszubreiten angefangen hatte, 

Tertullian?) zählt unter den vielen Bölfern, die Chrifto 
unterihan feien, auch Sarmaten und Scythen auf, Iberien ober 
Georgien erhielt durch Miffionäre, die fi ihr Fürft von Con⸗ 
Rantin dem Großen ausbitten ließ, ſchon im Anfange des vierten 


1) Bayeri, Origines Russine. Neſtor von Schlözer. 1. 7. 
und 97. 
2) Tertullianus adv. Jud. Cap. 7. 
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Jahrhunderts das Ehrifſtenthum). Die Gothen aber, bie im 
Süden und Weſten des heutigen Rußlands ein mächtiges Neid, 
im britten Jahrhundert zu fliften angefangen hatten, bas ſich 
von der Taurifchen Halbinfel und bem fihwarzen Meere an bis 
an bie Geſtade des baltifhen Meeres hinzog, waren ſchon tm 
dritten Jahrhunderte mit dem Ghriftentfume”) durch Gefangene 
bekannt geworben, und hatten im jahre 326 durch Wunder bes 
wogen und durch den Feuereifer bes Biſchofs Ulphilas 376 be 
fehrt, endlich das Cyhriſtenihum angenommen, doch fh zum 
Arianismus befannt, da diefer unter Valens herrſchte. Gebrängt 
von ben von Often auf Europa einſtürmenden Böllern,, verließen 
fie ihre befchriebenen Wohnſitze und zogen nach Stalien, aber ein 
Theil von ihnen blieb am Cherfones und in ber Krimm zurüd, 
Der lebhafte Handelsverkehr Eonftantinopels mit den Uferbewohnern 
bes heutigen fühlichen Rußlands, und das im Pontus im vierten 
Jahrhundert verbreitete Chriſtenthum machen es nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß ſchon fehr frühe einzelne Chriſten vom Geſtade 
des ſchwarzen Meeres norbaufwärts, ſelbſt bis nach Kiew ge 
fommen fein mögen?) 
Daß in Subal in der Krimm ſchon 786 der h. Stephan 
als Erzbiſchof faß, und daß fpäterhin ein Metropolit bier feinen 
Stuhl hatte, leſen wir in ber Reifebefchreibung bes ruffiſchen 
Metropoliten Poimen. 


$. 89. 


Allmählich breitete fih das Chriſtenthum ſelbſt auch bei den 
Chazaren aus. Im Jahre 740 unſerer Zeitrechnung hatten 
dieſe, welche im ſiebenten Jahrhunderte mit großem Glanze und 
kriegeriſcher Macht in der byzantiniſchen Geſchichte auftreten, von 
ben Mündungen der Wolga bis zum aſow'ſchen und ſchwarzen 


1) Rufini, hist. eccles. 1J. 33. Soerates, V. 2. Sosomenus, Il. 7, 
Theodoret., 1. 28. 

2) Sosomenus, hist. eecles. II. 6. 

3) Procopius de bello Gothico. IV. €. 4. et 33. 
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Meere ihre Herrſchaft ausgebreitet , dem Gögenbienfle entſagt, 
und anfangs das Judenthum, uachher das Chriſtenthum ange 
nommen, 

Ein vorzügliched Verdienſt bei dieſer Belehrung hatten bie 
Bemühungen ber Brüder Conſtantin und Methodius, der eigent⸗ 
lichen Slavenapoſtel, bie der Kaifer Michael auf Anrathen bes 
Patriarchen Ignatius dahin ordnete, um die burch Juden und 
Sarazenen Irrgeführten zur wahren chriftlichen Lehre zu führen, 
und die nach vollenbetem Geſchaͤfte nah Rom zurückkehrten. 
Wie weit fih ihre Bemühungen *) erſtrecten, laͤßt ſich wohl nicht 
genau beftimmen; doch ift foniel gewiß, daß fie bei der Nation 
günftige Aufnahme fanden und viele zum Chriftenthume befehrien; 
ja zuverläßig laͤßt fich behaupten, daß die Bemühungen biefer 
Miffionäre, wie das immer flärfer werbende Handelsverhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Kiew und Conflantinopel nach und nad jenes 
merfwürbige Ereigniß vorbereiteten, welches bie ruſſiſche Nation 
vom Joche des Heidenthums Iosmachte und fie in bie Lehre des 
Heils einführte. 

8. 0. | Ä 
Ein vorzügliches, hierauf bezügliches Ereigniß darf nicht 
übergangen werben. Die Geſchichte meldet nämlih, daß am 
Ende bes neunten Jahrhunderts die Ruſſen, unter. Anführung 
ber Normannen Askold und Dir, bie herrlichen Geflabe bes rei- 
zenden Bosphorus verwüftet und ben Hafen von Conftantinopel 
mit ihren Schiffen eingefchloffen hätten. Damals faß Michael TIL 
Porphyrogeneta auf dem Kaiferfiuhle, den die Geſchichte wegen 
feiner Graufamfeiten und eines Regenten unwürbiger Leiben- 
fchäften und Bergnfigungen mit Recht den Nero feiner Zeit nennt”). 


1) Eyrillus und Methodius, die Apoftel der Slaven, hatten ihre Voll⸗ 
machten von dem h. Stuple erhalten und waren fogar nah Rom 
gegangen, um bort Rechenſchaft abzulegen von bem Erfolge ihrer 
Sendung. Sie überfeßten die Liturgie in's ſlaviſche und ließen, bie 
Meffe in der Sprache der Völker, welche fie belehrt Hatten, leſen. 

2) Gibbon. Bom Berfalfe des römifspen Reiches. XI, 48. 
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Konfantinopel ziiterte,, und Michel hatte weber Muth noch hin⸗ 
laͤngliche Fahrzeuge, bie Rufen, deren Namen hier bie. feigen 
Bewohner von Byzanz zum erftenmale ausfprachen, mit Gewalt 

anz . 
In diefer Noth, erzählen bie byzantiniſchen Schriftſteller, 
und als man keine andere Rettung als nur durch ein Wunder 
ſah, trug der Patriarch Photius das Im Palaſte Blacharnaäͤ auf 
bewahrte Gewand der Mutter Gottes, zu dem man nur in den 
Zeiten hoͤchſter Noth feine Zuflucht nahm, mit rührender Feier⸗ 
lichkeit an das Geſtade und tauchte es in das ſtille, ruhige 
Meer, anflehend Segen und Hulfe von Oben. Sogleich 
wuchs bie Fluth; ein Sturm erhob ſich; es thürmte ſich Welle 
anf Welle, und wie in fpäteren Tagen die große Armada 
vor Albivn's Küften in einem Nu zerfireut und vernichtet war, 
fo warb auch hier plögkich der Ruſſen Macht ‘gebrochen, und mit 
Trümmern und kümmerlichen Veberreften Tehrten Askold und bie 
Ruſſen befhämt nad Kiew zurüd, Vom Zorne des Himmels 
erſchreckt, ſchickten fie jedoch alsbald Gefandte nach Conſtanti⸗ 
nopel, baten um chrifiliche Priefter und um bie 5. Taufe und 
erhielten fi. So wurbe demnach unter dem Photius das Ehriften- 
thum zuerft in Rußland eingeführt. Bon dem angeblichen Wum⸗ 
ber fprechen eine Menge byzantinifcher Schriftſteller, und Neſtor 
befchreibt dies Ereigniß ebenſo wie bie Byzantiner; er nennt 
jedoch die Ruſſen gottlos, d. i. Heiden; einige Byzantiner aber 
fegen noch die Sendung ber Geſandten und bie Bitte um bie 
b. Tanfe hinzu. Wir würden bei dem Stilffchweigen Neftors 
über diefe Gefandtfchaft und Bitte leicht verfucht fein, dieſen An- 
fang des Chriſtenthums in Kiew zu bezweiflen, fänben wir nicht 
in dem. vom Patriarchen Photius 866 an bie vrientalifchen Bi⸗ 
fchöfe gerichteten Hirtenbriefe "I, fo fehr auch Affemanni? > feine 
Acchtheit bezweifelt, wo nicht einen glaubwürbigen, doc) einigen 





1) Photii epist. edit. Lond. 1681. p. 88. Baronii Annales ad A. 
863. Pagius ad A. 861. p. 554. Siehe meine morgenlänbifihe 
griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche. Mainz, 1826. ©. 450. 

2) Assemanni calend. eccles. graccae. II. 234 — 286. 
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Beleg zu biefer Nachricht, denn bier heißt ed: „Die Rufen, 
befaunt durch ihre Grauſamleit, bie Befleger der benachbarten 
Bölfer , die in ihrem Hochmuthe es wagten,, bas vömifche Rei 
zu befxiegen, haben ihren Aberglauben abgelegt, bekennen ſich 
zum Chriſtenthume und find unfere Freunde, da fie noch vor 
Kurzem unfere aͤrgſten Feinde waren. Sie haben bereitd einen 
Biſchof und einen Priefler erhalten und zeigen einen regen Eifer 
für den chriſtlichen Gottesdienft ”"), 

Mit diefem ſcheint jedoch einigermaßen im Widerfpruche zu 
fliehen, was Eonflantin Porphyrogeneta und andere griechliche 
Hiftorifer melden, daß bie Ruſſen unter dem Kaiſer Baſilius 
Macedo und dem Patriarchen Ignatius die Taufe angenommen 
hätten. Der Kaiſer, fagen fie, ber feine Möglichkeit ſah, die 
Rufen zu befiegen, bewog fie durch reiche Geſchenle zum Fries 
ben; ev fanbte einen von Ignatius geweihten Bifchof zu ihnen, 
welcher fie zum Chriſtenthume bekehrte. Das Zeugniß des Pho- 
tius verliert auch dadurch viel von feinen Gewichte, wenn man 
die Lage näher erwägt, in ber er fi dem roͤmiſchen Stuhle 
gegenüber befand, und wie er baher Alles aufbot, um wenigfiend 
durch feinen vorgeblichen Eifer die Gunſt der orientalifchen Pas 
triarchen und Bilhöfe zu gewinnen. Wollten wie auch feinem 
Gircularfhreiben einigen Glauben beimeſſen, fo tft doch ſoviel 
gewiß, daß immerhin nur von einzelnen Belchrungen darin bie 
Rede fein konnte. 


69% | 
Was Tatiſchtſchew von Askold's Taufe und dem vorherge⸗ 
gangenen vom Metropoliten Michael bewirften Wunber an einem 
Evangelienbuche, das die Flammen nicht verehrten, erzählt, 
wird von keinem glaubwürbigen Schriftfteller berichtet, und wir 
laſſen es dahin geftellt fein. Unläugbar bleibt es aber, daß ber 
von griechiſchen Miffionären ausgeſtreute Saamen des Chriften- 


1) Raramfin ruffiihe Geſchichte. 1. 27. Deutſche Weberfegung. 
Band I. S. 376, 
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thums ſchon früh in Kiew reiche Früchte terug, befonders da ber 
tapfere Reichöverweier Oleg, ber von 879— 912 für den ums 
würdigen Igor mit Weisheit und Muth den kaum gegründeten, 
aber ſchon fehr weit ausgebreiteten ruſſiſchen Staat beherrſchte, 
die Chriſten Ichonend behandelte und ber Verbreitung ihres Glau⸗ 
bens feine Hinderniffe in ben Weg legte. Wenn bei den wenigen 
Nachrichten über die allmähliche Ausbreitung und das Wachsthum 
des Ehriftenthums in Rußland es uns unmöglich wird, alle Ber- 
fuche und Bemühungen ber griechiichen Kaifer und Patriarchen , 
die Zahl der Ehriften in Kiew zu vergrößern und vielleicht ſelbſi 
das Chriſtenthum auf den Thron zu fegen, aufzuzäblen, fo lernen 
wir doch wenigſtens aus byzantinifchen Schriftſtellern, Daß un- 
gefähr in ben erſten Jahren bes zehnten Jahrhunderts Rußland 
als das fechgigfte Erzbisthum umter den vom Patriarchen von 
Conſtantinopel abhängenden Eparchien, aufgeführt wird, und 
dürfen baber wohl vermuthen, daß bie Zahl ber Chriſten in Ruß⸗ 
land nicht gering geweien fein mag, weil es ſchon ein eigenes 
Bisthum bildete. In der von Leo, dem Philoſophen, der von 
886 — 9i1 mit kindiſchem Aberglauben, afteologiicher Weishei 
und unter der Leitung der Geiftlichfeit das Reich regierte, ger 
gebenen Verordnung über den Rang, welchen die unter bem 
Patriarchen von Gonftantinopel lebenden Metropoliten haben 
ſollten, koͤmmt bie ruffifche Eparchie aber als die ſechs und fleben- 
zigſte vor. 


6. 92. 

Dagegen find aber Oleg's Zug gegen Eonflantinopel 906 , 
feine unmenfchlichen Graufamleiten an ben Geſtaden bed Bos⸗ 
phorus, und vorzüglich bie Religionsgebraͤuche, womit nach ges 
machtem Frieden beide Theile die Webereinkunft beſchworen, 
fprechende Beweiſe, daß dazumal bas Chriſtenthum wenigftens 
unter den Vornehmen der Ruſſen noch keine Verehrer hatte; 
denn Dleg und feine Krieger beſchworen bie Aufrechthaltung dieſes 
Vertrages bei ihren Waffen, bei Perun, ihrem Donnergotte, 
und bei Woloff, ihrem Gotte der Heerden. Auch der Umſtand, 
daß bie ruffiichen Geſandten, die 911 dieſen Frieden dauerhaft 
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burch einen chriſtlichen Traftat Begründen wollten, mit Erſtaunen 
die herrlichen und. reichen Kirchen in Conſtantinopel betrachteten ’); 
dürfte beweiſen, daß ihnen der Anblick chriftficher Kirchen fremd 
war, ober baß die in Rußland damals lebenden Chriften nur 
geringe Bethäufer, aber noch feine prächtigen Kirchen hatten. 


$.. 93. 

Waren die Belehrungen zum Chriſtenthume in Rußland 
immer noch nicht allgemein, fo wurben bie Nuffen doch von 
Tag zu Tag dem Lichte des chriftlichen Glaubens näher gerückt 
und mit feinem Geiſte befreundet, beſonders feitbem auch vom 
Abendlande her, vorzüglich von ber berühmten und fehr blühen« 
den Abtei Neu-Eorbie, die ihre Miffionen bis tief in den Norden 
erſtreckte, die Fackel des Chriſtenthums auch in die eifigen Wälder 
der Moskowiten getragen wurde. So gelang es ben vereinten 
Bemühungen der morgen⸗ und abendlaͤndiſchen Chriſten ben 
Saamen des Chriftenikums immer mehr auszubreiien, und bie 
Wurzeln zu dem großartigen Baume immer mehr zu befeſtigen, 
ber bald mit feinen mächtigen Zweigen ganz Rußland befchaiten 
follte, | 

Zu ben günftigften Hoffnungen. berechtigte baber ber Arie 
bensvertrag, den 945 ber vom gemeinen Soldaten bid zum 
Purpur emporgefhwungene griechifhe Kaiſer Romanus Lela- 
penns mit dem durch Geiz feine fonft weiſe Regierung ent 
ehrenden Großfürſten Igor abſchloß; denn hier finden wir gleich 
im erflen Artikel die für und merfwürbigen Worte: „und fein 
Ruſſe, getauft und ungetauft, wage es, ben Bunb- zu brechen, 
fonft möge die erftern ber allmächtige Gott zu ewiger und zeit 
licher Berbamniß verurtheilen, legteren aber Gott Perun!s Hülfe 
entfieben ”?). Die Zahl der getauften: Rufen muß alfo ſchon 
beträchtlich geweſen fein, weil ihrer namentlich ber Friedens⸗ 
ſchluß gedenft, welches in Oleg's Vertrage noch nicht ber Fall if; 
ja fie fonnte e8 auch fein, ba binnen den drei und dreißig Jahren 


1) Karamſin I. 115. der deutſchen Ueberſetzung. 
2) Laurent. Nefor. S. 21. Ruffifche hiſtoriſche Bibl. 1. 39. 
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die Kiewer ihre Züge in dem chriſtlichen Süden ſtets: fortuofegt 
hatten, daher viele von den Ruſſen Chriſten geworben, ober 
Chriften aus jenen Gegenden nad Rußland eingewanbert fein 
mögen. Daſſelbe geht auch aus dem zweiten Artikel beffelben 
Bertrages hervor, indem es bier Heißt: „Wirb der entkuufene 
Sklave nicht aufgefunden, fo beſchwoͤren es dhrifiliche und heibnifche 
Nuffen, jede nach ihrem Glauben”) Der viergehnte Artikel 
deſſelben Bertrages lautet: „Die Urkunde foll dem ruffifchen Groß- 
fürften und feinen Leuten übergeben werben, bie bie Aufrecht⸗ 
haltung berfelben beſchwören follen und zwar : die Chriften in der 
Hauptkirche des h. Elias bei vorliegendem h. Kreuze, die Nichte 
getauften aber follen dabei ihre Schilde, Ninge und entblößte 
Schwerter zur Erde legen u. f. w.“ Dies beweiſt wenigfteng , 
daß im Jahre 945 in Kiew ſchon vornehme hriffiche Ruſſen und 
mehrere chriftliche Kirchen vorhanden waren.. 


Elfter Abſchnitt. 


Ausbreitung und Waqhsthum der ruffifhen Kirche unter 
Olga und Wladimir. 


$. 94. 

Unter den beiden Negenten Oleg und Igor, bie von 879 big 
945 in einer Reihe von ſechs und ſechzig Fahren ben fugenblichen, 
doch fchon Hoch auffirebenden ruſſiſchen Staat rvegierten, und 
weife Duldung gegen bie Chriften übten, wuchs nicht allein die 
Zahl der neubefehrten Ruſſen im Einzelnen, fonbern biefe bil- 
beten auch ſchon Gemeinden mit eigenen Kirchen, flanden- unter 
einem eigenen Biſchofe und zählten vornehme “Männer zu ihrer 
Religion. Doch mit hellerem Glanze ſchien das Chriftenthum 
ſtrahlen zu wollen, als Igors Witwe, bie flaatsfluge Olga für 
ihren unmündigen Sohn Swantoslaw 945 die Zügel der Re 


1) Ph. Strahl. S. 23. 
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gierung übernakn, 955 in Gonfantinopel ſich taufen lieh und 
den Namen Helena erhielt. 

Fühlte fie ſich durch bie Worte des Hirten der chriſtlichen 
Gemeinde in Kiew von der Wahrheit der chriſtlichen Lehre ſo 
ſehr überzeugt, daß fie vom imern Lichte erleuchtet, gleichſam 
mit unwiderſtehlicher Gewalt zum Chriſtenthume hingezogen 
warb? Ober geſchah es aus Politik, daß fie, nachdem fie durch 
große Thaten ihre Regierungszeit ausgezeichnet hatte, den: Abend 
ihres Lebens durch eine größere, geiftige Umwälzung, bie ihr 
tieforingender Geift ihr als fchon nahe und ganz unausbleiblich 
angezeigt haben mag, zum Anfange einer großen Epoche machen 
wolte? Darüber ſchweigt die Geſchichte. Soviel ift gewiß, 
Olga reifte in diefer Abficht nach Conflantinoyel, und Tehrte mit 
dem Segen ded Patriarchen und eingeweiht. in die cheiftliche 
Lehre, nach Kiew zurüd, und warb demnach wie Neſtor fagt: 
„die Borläuferin des chriftlichen Landes, gleih dem Morgen⸗ 
ſtern, der der Sonne vorhergeht; gleich der Morgenroͤthe, bie 
ben Aufgang des hellen Geftirnes verfündet; fte leuchtete wie ber 
solle Mond in der Nacht, und glänzte wie die Perle aus dem 
Schlamme”?). Sp wurde fie alfo das ermwedende Vorbild 
Wladimirs, und bahnte dem wahren Glauben im ruſſiſchen 
Reiche den Weg ?). 


$. 95. 


Bei dem frommen Eifer, mit dem Olga ihrem neuen Glau- 
ben ergeben war, und bei der aͤngſtlichen Beforgniß, bie fie 
um das ewige Wohl ihres in Abgdtteret noch verfunfenen Sohnes 
gehabt haben mag, darf es und wohl nicht befremben, wenn fie, 
wie der Annalift fchreibt, ihn oft und dringend bat, fi taufen 
zu laffen und ben Frieden zu genießen, der ihre Seele feit der 
Erfenntniß des wahren Gottes erfüllte; aber ber folge und 
friegerifche Swantoslaw hörte unwillig ihre einbringlichen Bitten 
an und ſprach: „Sol ich allein den neuen Glauben annehmen, 


1) Laurent. Neſtor. ©. 38, 
2) Raramfin. I. 144. 
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Damit mein Gefolge mich verlache“) und blieb dem Glanben 


feiner Väter tren; wer fi) taufen laffen wollte, den hinderte er 


zwar nicht, doch verlachte er ihn und zeigte Beratung gegen 
das Chriſtenihum). Diefer Träftige Widerſtand von Seiten 
Gwantosiaw’s feheint auch die fehnellere Ausbreitung der cheift- 
lichen Lehre in Rußland gehindert zu haben; benn eine kriegs⸗ 
Inftige Nation richtet fi gerne in Allem nad) dem Beifpiele des 
Helden, der an ihrer Spike ſteht; die im Gebete verfunfene 
alte Olga mußte aber gewiß neben ihrem Träftigen Sohne in 
den Augen einer Triegerifchen Nation, bei einem Dergleiche beider, 
zurückſtehen, und ihre Thum und Laſſen weniger zum Nacheifer 
anfpornen, bejonders da fie bie Regierungsgeichäfte nicht mehr 
führte und ihr Einfluß auf ihren Sohn nidyt mehr entſcheidend 
wirlte. Dlga’8 Tod, wodurch den Ehriften eine kräftige Stäge 
geraubt warb, ſowie bie Eriegerifche bem Chriſtenthume entfrem« 
dete Regierung ihres Sohnes und ihrer Enkel, die ſich befein⸗ 
deten, befriegten und einander ermordeten, ſowie die Kämpfe 
mit den Griechen, woburd bie Berbindung zwiſchen Conftanti- 
nopel und Kiew fo ſehr geihwächt warb, hemmien bie ſchaellen 
Fortichritte des qritichen Glaubens. 


$. 96. 

Das Hefte Gluͤcksgeſtirn für das Chriſtenthum follte aber, 
fo war ed der allerhoͤchſte Ratbichiuß, erſt unter Wladimir am 
zuffichen Horizonte aufflammen. Zwar war auch Wladimirs 
Regierung im Anfange dem Ehriftenthume nicht hold; es ſchim⸗ 
merte noch einmal ber fa eriofchene Glanz des Heidenthums, 
aber ed war das Aufleuchten eines feinem Erloͤſchen nahen 
Lichtes. Nachdem Wladimir 980 durch Brudermord, Ber- 
fchmigtheit und feiner Waräger Tapferkeit Alleinherrfcher des 
ruſſiſchen Reichs geworben war, riß in ben erfien Sahren feiner 
Regierung ihn ein blinder Eifer für die heibniichen Götter hin. 
Perun’d Gögenbild warb nen gefchaffen und nebft mehreren an- 


1) Nefor. ©. 34. 
2) Daſelbſt. ©. 34. 
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bern nahe am Thurmhofe anf einem freien Hügel aufgeſtelll 
Dortbin, fagt der Annaliſt?), firömte das verblendete Volk, 
und bie Erde rauchte vom Blute ber vielen bier gefchlachteten 
Opfer, Wir wiffen nicht, ob religlöfer Eifer den Fürften leitete, 
oder ob er fein Gewiffen damit betäuben, ober ob er bem ver 
fhmähten Goͤtzendienſte durch Auffere Pracht feinen erloͤſchenden 
Glanz wiedergeben wollte; genug, biefer Fanatismus wirkte 
nachtheilig auf das Chriſtenthum; denn viele ber Neubekehrten 
verließen nun entweder Rußland, ober verheimlichten ihren 
Glauben, ober gingen ſelbſt zum Heidenthbume über. Am mißs 
lichſten aber mag bie Lage der Ehriften damals geweſen fein, 
als Wladimir nach der Eroberung von Galizien im Jahre 983 
freubetrunten, und von Ruhm und Steg gekrönt, durch Men⸗ 
ſchenblut Perun feinen Dank -fagen wollte, und das wahrfcheins 
lich geleitete Loos einen jungen Chriften, von Geburt einen 
Waräger, ber aus Eonflantinopel nach Kiew mit feinem Vater 
‚gelommen war, zum Opfer beflimmt hatte Stanbhaft wider 
feste fich der Vater aus Liebe zu feinem Sohne dem ſchrecklichen 
Berlangen , nannte Menfchenopfer bie Frucht eines craßen Aber 
glaubens, zeigte, wie thöricht der Irrwahn bed Heibenthums 
fei, und erhigte durch dieſe Neben das leicht bewegliche Volk. 
In fchwärmertfcher Wuth töbtete es Vater und Sohn; doch bie 
junge Kirche, die erft mit, dem Blute der Märtyrer begofien 
werden follte, um Fräftiger und frifcher aufzublühen, erhob biefe 
erfien und legten Märtyrer des Chriftentbums im heidniſchen Kiew 
unter die Zahl der Heiligen, und unter dem Namen Theodor 
und Iwan wird jährlih am 12, Juli bis zur heutigen Stunde 
ihr Andenfen gefeiert”). 


% 9. 
Wladimir's glänzende Kriegsthaten hatten feinen Ruhm weit: 
bin verbreitet, daher darf ed ung wohl nicht befremben, wenn 
die benachbarten Bölfer es wünfchen mochten, mit einem fo 


1) Neſtor. ©. 47. 
2) Daſelbſt. S. 50. 
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mächtigen Sieger durch gleiche Religion verbunden zu werben. 
Es erichienen daher Gefandte") verfchiebener Voͤller und ver- 
ſchiedener Religionen, und wäünfchten Wladimir zur Annahme 
ihres Glaubens zu überreden. 

Die erfien Gefandten waren die ber Bulgaren von bee 
Wolga. Sie bekannten fi zum mahometaniihen Glauben und 
ſprachen: „Wir glauben an einen Gott, und halten Mahomets 
Gefeb , das die Beſchneidung beftehtt und den Trunf des Weines 
verbietet; wofür ung bie herrlichen Freuden nach unferem Tode 
winten.” Wohl mochten die Schilderungen der fiebenzig ſchoͤnen 
Sungfrauen, die dem Verſtorbenen jenfeits zu Theil würden, 
bes Paradieſes der Moslimd, auf den in Sinnenluf gerne 
ſchwelgenden Wladimir den erwünfchten Eindrud machen, doch 
die Beſchneidung und das Verbot des Weines und bes Schwei⸗ 
nenfleifches fihienen ihm ein unvernünftiges Geſetz; er verwarf 
baher ihren Antrag, erlärend: „Der Wein tft des Ruffen Freude, 
darum kann er ihn nicht miffen.” Hierauf erfchtenen Abgefanbte 
von Rom, wahrſcheinlich katholiſche Böhmen (Tſchechen — eine 
ber Gemahlinen Wlabtmird war eine Tſchechinn) und ſprachen: 
„Dein Land ift wie das unfrige, doch Dein Glaube if fehe von 
dem unfrigen verfchiedben. Der unfrige iR eine Leuchte, und 
unfer Gott iſt der Schöpfer des Weltalls, des Himmels, der 
Erde und aller Geftirne, aber der Deinige iſt nur von Holz. ” 
Der Fürft antwortete: „Ziehet beim, unfere Borältern nahmen 
nicht vom Pabſte den Glauben an.” Einige Geſchichiſchreiber 
melden, daß Wladimir vorzüglich das Anfehen und bie Gewalt 
bes Pabſtes und das Gebet in der dem Bolfe unbefannten,, las 
teinifchen Sprache mißfaͤllig geweien ſei. — Hierauf traten bie 
Juden auf und prießen ihren Glauben. Als fie jedoch dem 
Fürften auf feine Frage, wo ihr Land ſei, antwortetens „in 
Jeruſalem, von wo fie aber Gottes Zorn verfagt und ihrer. 
Sünden wegen in frembe Länder zerfireut habe;“ ba ſprach 
Wladimir: „Und ihr von Gott Bermorfenen waget ed, Andere 
zu lehren? Hätte Gott euch und eueren Glauben geliebt, fo 


1) Neſtor. ©. 52. 
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würde er euch nicht in alle Welt verfioßen haben; wir wollen 
nicht, ſo wie ihr, unfer Vaterland verlieren.” Ws die Griechen 
biefe Geſandtſchaft erfahren, ſchickten fie einen Philoſophen, ber 
wahrfcheinlich- der ſlavoniſchen Sprache mächtig war und tiefe 
Kenniniffe in ber Theologie befad, an Wladimir, um ihn für 
ihre Kirche zu gewinnen. Diefer feßte den Inhalt der h. Schrift 
Wladimir auseinander, fprach von Erfchaffung der Welt, vom 
Daradiefe, dem Sünbenfalle der erfien Menſchen, ber Sünb: 
fluih, dem auserwählten Volfe, der Erlöfung, von der ewigen 
Freude im Himmel, bie die Gerechten genießen, unb von ber 
ſchreckllichen Hoͤllenqual, die bie Sünder treffen werde. Inb um 
einen deſto Iebhafteren Eindrud auf Wladimirs Herz zu machen, 
zeigte er ihm auf einem Gemälde das füngfte Gericht, worauf 
Wladimir tief feufzend und wehemüthig ergriffen ſprach: „Wohl 
dem Gerechten, und wehe dem Verruchten!“ Da erwieberte ber 
Philoſoph: „WIR Du nun auch unter ben Auserwählten ſteben, 
bie in das Himmelreich eingeben, fo laß Dich Haufen.” Bei 
biefen Worten legte Wladimir Die Hand auf fein Her; und 
ſprach: „Noch will id ein wenig warten und fämmiliche Res 
ligionen erſt näher prüfen.“ Mit Geſchenken und Ehrenbezeug⸗ 
ungen überhäuft, entließ er hierauf den Philoſophen. 


$. 98, 


Inm folgenden Jahre 987 berief nun Wladimir bie Bo⸗ 
jaren und Stabihäupter sufammen, erzählte ihnen ausführlich 
den Antrag der mahometanifchen Bulgaren, ber Juden, der rös 
mitch katholiſchen Deutichen und ber Griechen, unb bemerkte: 
wie ber Letzteren Glaube nicht ohne Bewunderung anzuhören und 
angenehm geweſen, ber Griechen Liſt aber zu fürchten und Bor: 
fiht zu gebrauchen fe. Er bat daher um ihren Rath, und 
darauf fpracen die Bojaren und Aelteſten: „Wiſſet Fürſt, Nies 
manb tabelt feinen Glauben, fonbern lobt ihn, willſt Du Die 
aber näher überzeugen, fo fende verſtaͤndige Männer in vers 
fchiedene Ränder und laß fie erfunden, weldes Bolt am wür- 
bigften bie Gottheit verehre“). Neftor berichtet, daß biefer 


1) Reſtor. ©. 73. 
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Rei vom Fürfen und vom ganzen Bolle wehlgefällig ſei auf- 

genommen worden. Wladimir wählte hierauf zehn weile unb 
verſtaͤndige Männer, und befahl ihnen zuerſt in das Land der 
Bulgaren zu gehen und deren Religion zu unterſuchen. Es ge⸗ 
ſchah; doch kehrten fie balb nach Kiew wieber zurüd und tabeiten 
die aͤrmlichen Metſcheds, den traurigen Gottesdienſt und bie 
graͤmlichen Geſichter. Hierauf befahl ihnen Wladimir zu den 
Deutfchen zu gehen ımb von ba ſich zu den Griechen zu ver- 
fügen. Bei Erfieren fanden fie den Gottesdienſt (nach ihren 
Ausbrüden) weder erhaben noch ſchoͤn. Jetzt eilten fie nad) Eon- 
flantinopel, wo Kaiſer Baſilins II. herrſchte. Wohl kennend die 
Macht, die der aͤuſſere Glanz des Gottesdienſtes auf die Sinne 
und Phantafie ausübt, ließ der Kaiſer die Geſandten in bie 
durch ihren majeſtätiſchen Bau auch bas befangenfle Auge in 
Staunen fegende Sophienlirche einführen, eben als ber Pa⸗ 
triarch im hoͤchſten Glanze bie Liturgie verrichtet. Das hohe 
und lange Gewölbe des breiten Tempels, die auf Marmor⸗ 
ſaͤulen ruhende große Kuppel mit ihren acht Halbkuppeln, ber 
bis an bie Dede emporſtrebende Ikonoſtas (Bilderwand) mit 
feinen mancherlei Dorftellungen, das myfleriöfe Oeffnen und 
Schließen der Königsthüre, das Raufchen des vor derſelben bes 
finblihen bald auf» bald zugezogenen Vorhanges, wobel bas 
Bolt ſich befrenzigend zur Erde fiel und ein „Herr, erbarme 
Dip!“ flüſterte, der Glanz ber Lichter und ber reichen Kleider 
der Minifiranten, die Wollen von Weihrauch, bie unaufhoͤrlich 
bald dba bald dort emporfliegen, ber harmoniſche Gefang ver 
borgener,, dem Auge unflchibarer Chöre, die aufmerffame Stile 
und Andacht des gebrängt verfammelten Volles, und fo vieles 
Andere, was bie Aufmerkſamkeit bes finnigen Beobachters feffeln 
konnte und mußte, ergriffen ihr Gemüth und fegten es in Er⸗ 
flaunen; fie ſprachen daher: „Entlaßt uns in unfer Vaterland, 
damit wir dieſes unferem Kürften verfünden; denn biefen Tem⸗ 
pel bewohnt der Allerhoͤchſte, und euere Religion iſt die wahre,“ 
Nah Kiew zurüdgefehrt,, fprachen fie mit Entzüden vom griechi⸗ 
fihen Gottesdienfte und fehloffen ihre Rebe mit ben Worten: 
„Ein jeder Menſch, wenn er etwas Süßes foflet, hat hernach 
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MWiderwillen gegen das Bittere; fo verlangt auch uns, nachdem 
wir der Griechen Glauben Fennen gelernt, nad) feinem anderen 
und wir bitten, nach Eonftantinopel reifen zu bürfen, um ung ba 
taufen zu laffen” "3. Die verfammelten Bofaren und Aelteften 
hörten biefes alles mit Aufmerffamfeit an, und als Wilabimir 
auch fie um ihre Meinung befragte, da ſprachen fie:- „Deine 
Großmutter Olga hätte gewiß nicht ben griechifchen Glauben 
angenommen, wäre derſelbe nicht beſſer als alle übrigen. ” 
Worauf Wladimir antwortete: „So wollen wir und taufen 
laffen, Doch wo?” „Wo es Dir beliebt,“ antworteten bie ver- 
fammelten Großen; und fomit warb befchlofien, das Chriften- 
thum in Rußland auf Den Thron zu ſetzen. So war auch Dlga’s 
Beifpiel nicht ohne große, nachhaltige Wirkung geblieben, 


$ 99. 

An der Wahrheit diefer ruſſiſchen Gefanbtichaften in's Land 
der Katholiken und nach Conſtantinopel, um den chriſtlichen 
Glauben näher kennen zu lernen, bürfen wir nicht zweifeln, 
da Neſtor fo ausführlich davon fpricht und fein Zeugniß fo 
vielen Glauben verdient. Aber eine andere Frage iſt es, bie 
ſich nicht leicht beantworten Yäßt, wo die ruffiichen Gefandten 
fih in Deutfchland umgefehen haben? „Denn wären. fie wirflich 
in Rom gewefen, fagt der Proteflant Philipp Strahl, fo 
würben fie gewiß nicht Dem Gottesbienfte Mangel an Erhabehheit 
und Schönheit haben vormwerfen können; benn die Pracht der 
Feier in Rom gab gewiß ber in Gonftantinopel nichts nad, 
Aber vielleicht kamen fie nur bis nach Polen und Mähren, wo 
zömifch katholiſcher Gottesdienſt ſchon Statt fand, aber doch 
keine Kirchenpracht ſichibar war”). 

Hoͤchſt merfwürdig bleibt aber immer Wladimirs Abſendung 
dieſer Gefandtichaften, denn wir finden in ber Gefcdhichte fein 
ähnliches Beifpiel, das biefem zur Seite geſetzt werben Tönnte, 
Ob übrigens Wladimir, wie ber berühmte arabifche Gefchicht- 
fihreiber des breizehnten Jahrhunderts EI Makim?) bemerti 

1) Laur. Reſtor. ©. 74. 


2) Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. Halle, i830. ©. 63. 
3) Historia Saracenica. p. 181. 
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durch Ehrgeiz unb ben Wunſch, burch bie Bande ber Bertwanbts 
fchaft mit dem byzantiniſchen Kaiſer fich vereint zu fehen, zur 
Annahme. des Chriftentbums bewogen worben, ober ob noch 
andere politifche Rüdfichten mit im Spiele waren, bie ihn bem 
Chriſtenihume zuführten, wollen wir bahin geflellt fein laſſen, 
da die Gefchichte hierüber verſtummt. 


$. 100. 
Obgleich Wladimir in Uebereinfiimmumg mit feinen Bofaren 
und Aelteſten den Entihluß gefaßt hatte, Chrift zu werben, 
zauberte er doch mit Ausführung dieſes Entfchlußes ein ganzes 
Jahr, wahrſcheinlich bei fich überlegend, auf welche würbige 
Weife, und mit welcher entfprechenden äufferen Pracht und Feier 
er und fein Boll in bie Lehren bes Chriſtenthums eingeweiht 
werden koͤnnten. Der griechifche Kaiſer und Patriarch mußten 
ihm wohl als die würbigften Männer hierzu erſcheinen; allein, 
fih vor den Griechen zu beugen, bie fonft vor dem ruffifchen 
Namen gezittert hatten, .vor ihnen bemüthig das DBelenntniß 
feiner heidniſchen Irrthümer und der Verblendung feines Geiſtes 
abzulegen, und frieblich fie um die Taufe zu bitten, fchien feinen 
Stolz zu beleidigen, feinen Ruhm zu vermindern und ihn in 
den Augen bes Volles zu erniebrigen, Gewohnt, feine Wünfche 
mit Gewalt bucchzufegen, beſchloß er daher, das Chriſtenthum 
gleichſam zu erobern ). 


$. 101. 

Wladimir bat deßhalb bei dem Kaiſer Baftlius um bie 
Hand feiner unverheiraibeien Schwefler, um bie junge Prin- 
zeſſin Anna; wo nit, fo werde er vor Conſtantinopel ald 
Feind erfcheinen und ſolches zerſtören. Der Kaiſer, ber damals 
in einer traurigen Lage ſich befand, gab ihm zur Antwort: „Es 
geziemt ſich nicht einer Ehriftin, das Weib eines Ungetauften 
zu werben; will Du Di aber zum Chriftenthume befennen, 
fo foll Dir die Hand der Prinzeffin werden, Du wuf dann 


1) Straps Geſchichte der ruffiihen Kirche. ©. 66. 
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das Himmelreich erlangen und mit und buch Blut und Glauben 
vereint feinz wirft Du dies nicht wollen, fo kannſt Du auch 
bie Prinzeffin nicht erhalten.” Wladimir erwieberte: „Er ſei 
bereit zur Taufe; benn er habe das Chriftentbum nad den 
von feinen Gefandten ihm barüber gemachten Berichten liebge⸗ 
wonnen, als Pfand bes Zutrauens und ber Kreunbichaft vers 
lange er jedoch von den griechiſchen Kaiſern, daß fie ihm ihre 
Schweſter erft zufchiden follten.” Die Prinzeffin Anna, obgleich 
erſchrocken und anfangs ſich weigernd, willigte. in Dies Begehren; 
Staatsklugheit erheifchte dies Opfer, und der Eifer in ber Hei⸗ 
denbekehrung diente ihr zur Rechtfertigung oder zum Vorwande). 
Bon einigen angefehenen weltlichen und geiftlichen Perfonen be- 
gleitet, fegelte fie traurig nach Cherſon; Hier angekommen, em⸗ 
pfing fie das Bolt mit Verehrung und Freude und begleitete fe 
im Triumphe bis zu ihrer Wohnung. Nefor erzählt nun, zu 
berfelben Zeit habe Wladimir fehr an ben Augen gelitten, unb 
fet ganz blind und Höchft niebergeichlagen gewefen, baber bie 
Prinzeffin Anna ihm habe fagen laffen: „Wenn er genefen wolle, 
fo muſſe er fich ſchnell taufen laſſen, wo nicht, fo werde er Zeit 
lebens blind Bleiben; ” worauf Wladimir erwiebert habe: „iR 
dem wirklich fo, fo ift ber Gott der Chriſten wahrhaft groß,“ 
Er ließ fih alfo taufen, und ber Bifchof von Cherfon mit ben 
Prieſtern, die mit der Prinzeffin Anna gefommen waren, vers 
richtete die Ceremonie. Wlabimir erhielt. den Namen Baſilius, 
und weil alsbald feine Blindheit verfchwunben war, rief er aus: 
„Jetzt fehe ich den wahren Goit!“ Die Wladimir begleitenden 
Bojaren fahen mit Erſtaunen dieſes Wunder, und viele ließen fich 
taufen. Dies geſchah in der Muttergottesticche, bie mitten auf bem 
Markte der Stadt zwifchen den beiden Paläften ſtand, in welchen 
Wladimir und die Prinzeffin wohnte. Bald darauf fanb auch 
bie Bermählung Statt, welde ber Biſchof von Cherſon einfegnete, 
Wladimir baute hierauf noch eine Kirche in Cherfon, gab bie 
Stadt, bie er erobert hatte, den griechiichen Kaiſern als Beweis 
feiner Dankbarkeit für ihrer Schwehter Hanb zurück, veißte mit 


1) Neſtor. ©. 76. 
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feiner Gemahlin Anna nah Kiew ab, und nahm mit fih Priefter 
und jenen Anaftafius, ber ihm zur Einnahme von Eherfon fo 
gute Dienfte geleiftet hatte, Kirchengefäße, die Reliquien des h. 
Clemens und Heiligenbilder, mit denen er eingefeguet worden. 


$. 10. 


Die Geſchichte lehrt in vielen Beifpielen, daß, wenn ber 
Berfolgte die Oberhand gewinnt, er oft ſchnell zum Verfolger 
wird ; befonders Fräftig aber wirken die Reactionen in Religiond- 
wechſeln von Oben herab. Sp geſchah es alfo auch, daß Wla⸗ 
dimir, nachdem er Ehrift geworden und in Kiew angefommen 
war, bem SHeibenthume offenen Krieg erklärte. Auf feinen 
Befehl wurden die Gögenbilder umgeworfen, zerhadt und vers 
brannt; Perun aber wurde an den Schweif eines Pferdes ge- 
bunden, von zwölf Männern mit Keulen geichlagen und von 
feiner Höhe herab in ben Fluß geftürzt ). Das im Heidenthume 
noch verfunfene Bolt mochte wohl in Klagen und Trauertönen 
feinen Schmerz über den Sturz feiner vermeintlichen Götter aus⸗ 
drüden, aber Widerfland gegen den Willen feines Fürſten zu 
zeigen, wagte es um feinen Preis, daher zollte ed mit Thraͤnen 
den legten Tribut feinem nun abfterbenden Aberglauben?). 


$. 103. 

Nachdem die Gögenbilder geftürzt waren, ließ Wladimir 
Folgendes durch Herolde verkünden: „Es erſcheine morgen am 
Tage am Ufer des Dniepers Jedermann, arm und reich, Herr 
und Knecht, das ganze Volk, und laſſe ſich taufen, wenn ex. von 
mir nicht als Feind angefehen fein will”). As Kiew's Be⸗ 
wohner dies vernahmen, ſprachen fies „Wohl muß der neue 
Glaube weife und heilig fein, fonft würden Kürft und Bofaren 
ihn nicht angenommen und Perun’s Dienſte vorgezogen haben, “ 


1) Neſtor. ©. 81. 
2) Saramfin. IL. ©. 176. 
3) Reſtor. ©. 82. 
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Beraubt ihrer alten Götter, gedrängt von ihrem Yürften 
und ergriffen vom Reize ber Neuheit firömten fie in bichten 
Haufen an das Ufer und erwarteten ihren Gebietr. Da erſchien 
er, umgeben von ben Popen, die theils mit der Prinzeffin Ama 
aus Eonftantinopel gefommen, theils ihm von Cherfon aus nach⸗ 
gefolgt waren, und auf ein gegebenes Zeichen ging eine unzählige 
Volksmenge in den Fluß und wurbe getauft. . Neftor befchreibt 
es höchft rührend und mahlerifch fchön mit folgenden Worten: 
„Die Großen flanden bi8 an den Hals, andere bis an bie Bruft, 
die Knaben nahe am Ufer im Waſſer; Väter und ‘Mütter hielten 
ihre Kinder auf den Armen; bie Priefler flanden auf Floößen 
und laſen bie Zaufgebete ab; Wladimir aber lag am Ufer auf 
ben Knieen, betete und dankte Gott, indem er ſprach: ‚Großer 
Gott, Schöpfer Himmeld und der Erbe, ſieh auf dein Volk, 
fegne beine neuen Kinder, verleih ihnen, baß fie dich erfennen, 
dich, ben wahren Gott, wie ihn die Chriften anbeten, befeflige 
in ihnen ben wahren Glauben, und ftehe mir bei gegen die Ver⸗ 
fuchungen des Böſen, fowie ich auf dich vertraue, um mit beiner 
Hülfe feine Ränfe zu nichte zu machen ”*). 

Biel Bolt wurde an biefem Tage getauft und Freude herrſchte 
überall; daher ſagt auch der Annaliſt: „ Diefen großen Tag 
feierten der Himmel und die Erde”). Es fcheint, daß der Strahl 
ber göttlichen Gnade Wladimir zur vollfommenen Ueberzeugung 
von der Wahrheit des Chriftenthums geführt hat. Ä 


$. 104, 


Auf den Trümmern des Heidenthums, da mo ſenſt die 
Bögen geſtanden und ihre Opferaltaͤre geraucht hatten, ſagt 
Neſtor, befahl Wladimir nun dem wahren Gotte Kirchen zu 
zimmern; und auf dem Hügel, auf dem ſonſt Perun's Göͤtzen⸗ 
bild ſtand, wurde dem h. Baſilius eine Kirche erbaut. Hierauf 
verkündeten die frommen und eifrigen Diener des Evangeliums 
Chriſti Lehre an vielen Orten des ruſſiſchen Reiches, Wladimir 


1) Reſtor. S. 82. 
2) Daſelbſt. 
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reifte mit einigen Prieftern hermm und Diele ließen ſich Imufen. 
Ueberall wurden nun Städte gegründet, chriſtliche Kirchen er⸗ 
baut und Geiſtliche weit und breit ausgeſchickt, um bie Be⸗ 
wohner der Stäbte und Dörfer zu belehren und zu saufen. 
Auch wurden für Die Kinder jeden Geſchlechts und Standes Bolle⸗ 
ſchulen errichtet. Und fo gingen auch in Rußland Ehrifientfuni, . 
Civiliſation, Vollsbildung, Aderbau und Induſtrie Hand ih 
Hand. 


$. 105 

Wladimir theilte Das Reich unter feine zwoͤlf Söhne, machte 
fie zu Statthaltern während feines Lebens in den ihnen über- 
wiefenen Landergebieten, unb gründete. viele neue Städte Wir 
find geneigt, obgleich neuere Nachrichten hierüber fehlen, in 
biefer Laͤndervertheilung die vorzügliche Urfache der ſchuellen und 
allgemeinen Verbreitung der chriftlichen Religion im damaligen 
rufftfchen Reiche zu finden; denn da die zwölf Kürften fchon in 
Kiew früher als das Wolf getauft worben, fo mochten fie wohl 
nach dem wohlmeinenden Befehle ihres Vaters nid lange fäumen, . 
in den ihnen zu Theil gewordenen Rändergebieten und Städten 
den neuen chriſtlichen Gottesdienſt einzuführen. And auf biefe 
Weife mußte bald der Heibnifche Gögendienft aus dem ruffifihen 
Reiche verſchwinden, und die chrifliche Religton konnte nun Ihe 
fiegendes Panier über das ganze weite Land wallen laffen. 


Zwölfter Abichnitt. 
Die ruffifhe Kirche unter ben Metropoliten 


$. 106. 

Da griechifhe Miffionäre im neunten Jahrhundert das 
Chriſtenthum in das ruſſiſche Reich brachten, und ba bie öffent- 
liche Anerkennung der griechifchen Kirche durch eine byzantinifche 
Prinzeffin, die Gemahlin Windimird des Großen, bewirkt wurde, 
fo war es natürlich, daß bie ruſſiſche Kirche in ein beſonders 

| Ä 10* 
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nahes Berhättniß der Abhängigkeit zu dem Patriarchen von Con⸗ 
flantinopel trat. Weil aber die Hauptfläbte Rußlands, Kiew, 
Nowgorod und Plestoff fo weit von Conſtantinopel entfernt 
waren, eridien es am zwedmäßigften einen Bicepatriarchen 
zu ernennen, ber im Lande wohnend. unter bem Titel eines 
Meiropoliten aller Reuffen bie Angelegenheiten ber Kirche leiten 
follte, 


$. 107. 

Der Großfürft Jaroslaw fuchte zwar im Anfange die ruffi- 
ſche Kirche von der griechiſch⸗ conſtantinopolitaniſchen unabhängig 
zu machen, deßhalb berief er im Jahre 1051 die Biſchöfe feines 
Reiches zu Kiew zufammen und befahl ihnen, einen gebornen 
Nuffen, Namens Hilarion, einen Weltgeiftlichen, ber ſich durch 
Srömmigfelt ausgezeichnet hatte, zum Metropoliten von Kiew 
und ganz Rußland zu wählen. Er hatte aber zuvor mit dem 
Patriarchen von Conftantinnpel Feine Rüdfprache genommen, und 
dies nicht, wie die Nikon'ſche Chronik und ſelbſt Platon im feiner 
ruſſiſchen Kirchengefchichte behaupten, weil Rußland damals mit 
Griechenland Krieg führte und aller gegenfeitige Verkehr unter» 
brochen war , benn fchon feit drei Jahren war der Friede zwifchen 
beiden Staaten abgeſchloſſen, fondern weil ber ſelbſtſtaͤndige und 
weiſe Jaroslam, wie Philipp Strahl’) bemerkt, feine Kirche 
von ber fremden Bormundfchaft befreien wollte, die ihm nicht 
angenehm fein mußte”). Aber Jaroslaw's Söhne räumten dem 
Patriarchen von Conflantinnpel das Recht ein, die Metropoliten 
von Kiew zu wählen und einzufegen, wodurch bie ruffifche Kirche 
in große Abhängigfett von dem griechifchen Kaifer und Patriarchen. 
fam’). Don biefer Zeit an blieb auch bie ruffifche Kirche bis 


1) Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. Halle, 1827. I. B.. S. 
34. 


2) Nachrichten hierüber finden fih in Neſtors Amalen nach der 
Königsberger Handſchrift. S. 108.5 in Nikon's Chronik. J. ©. 
139. und bei Karamſin IL ©. 38. ber ruſſtſchen Ausgabe. 

3) Strapls Beiträge. ©. 119. 
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zum Kalle des öſtlichen Kaiſerthums vom Stuhle zu Eonflanti- 
nopel abhängig, und war in der Liſte der Bisthümer das ſieben⸗ 
zigſte. Die Patriarchen hatten aber nicht nur das Recht, bie 
Wahl und canonifche Einfegung des ruſſiſchen Metropoliten vor⸗ 
zunehmen, ſondern fle durften auch, was öfters gefchah, einen 
Mann ihrer Nation fenden und ihn zur Metropolitenwirde ers 
heben, So beftiegen im eilften Jahrhundert lauter Griechen den 
Metropolitenſtuhl von Kiew und ganz Rußland. — 


8. 108. 


Der Tod des ruſſiſchen Metropoliten Michael veranlaßte 
swar ben Großfürften Iſaͤslaw Mſtislawitſch im Jahre 1146 
die Bifchöfe feines Reiches zu berufen und von ihnen zu verlangen, 
daß fie ohne weitere Anfrage in Conftantinopel ' den frommen 
und gelehrten Möndy Klemens zum ruffifchen Metropoliten wählen 
follten. Aber Niphont, Bifchof von Nowgorod, wiberfente ſich 
biefem lebhaft und verlangte erft Rüdfprache mit dem Patrlarihen 
von Eonftantinopel, aber er warb in’s- Hölekloſter gefperrt. 


Diefe durch den Widerfpruch des Bifchofs von Nowgorob und 


deſſen Anhang befirittene Wahl veranlaßte in ber ruſſiſchen Kirche 
mehrere Jahre hindurch große Spaltung und verbreitete Trauer 
im Lande”). 

Durch die Machinationen bes Fürften Georg Dolgorufi und 
bes Biſchofs Niphont warb Conftantin I, ein Griehe, zum 
ruffifhen Metropokiten vom Patrfarchen zu Gonftantinopel ges 
weiht und noch bei Klemens Lebzeiten in Kiew eingeführt, letz⸗ 
terer aber vom Patriarchen abgefest. Mit den ihm anhängenden 
Bischöfen verfluchte er das Andenken an den vorigen Großfürften, 
wegen Beeinträchtigung der Hierarchie, und in ihrer erften Ver⸗ 
fammlung vernichteten fie alle Anorbnungen bes Metropofiten 
Klemens. Aber der Kampf um ben Metropolitenftuhl bauerte 
zum Aergerniß der Gläubigen fort, bis ber Tod Gonflantin’s 
bemfelben ein Ende machte. Darauf vereinigten ſich die ruſſiſchen 
Fürften, ſich vom Patriarchen zu Eonfiantinopel einen neuen Mes 


1) Daſelbſt. ©. 35. 
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mwonsliten für Nußland auszubitten. - Der Patriarch ſchickte ihnen 
de den Zheoder sis Megropoliten 


. 8. 100. 


Diefe freie Wahl des Vatriarchen mar, aber ben ruſſiſchen 
| Grofffeflen öfters zuwider. Als daher Johann II.-ald Metro⸗ 
polit mon Conſtaninqpel · ¶hue geoßfüritlie Zuftimmung in Kiew 
anfım ?), fo nahm ihn zwar der Großfuͤrſt Roſtislaw an, doch 
nur unter der Bedingung, daß der griechiſche Kaiſer und Patriarch 
fernerhin keinen Metropoliten für Rußland ohne Zuſtimmung von 
deſſen Beherxſchern wählen ſollten. Ueberhaupt aber. warb das 
Recht des. Patriarchen, einen Metropoliten für Rußland zu wählen 
und einzufegan-, immerhin anerkannt, wenn auch bie und ba 
Miderfprühe: Dagegen erhoben wurden, So erkannte der Groß⸗ 
fürft ‚den onm. geisdhiichen Patriqrchen Nilus zum ruſſiſchen Metro⸗ 
yoltten gewweihten Pimen ‚nicht: an, und, ließ ihm feierlich bie 
Metxopoliteninſignien abnehmen’), Aber der von ihm gewählte 
Cyprian mußte doch nuch Ableben bes Pimen, felbft nach Conſtan⸗ 
tinppel reiſen, wm ‚bie canoniſche Einfegung zu empfangen *). 
Auch geſchah es zumellen in diefem Jahrhundert, daß bie. Pa« 
wriarchen von. Conſtantinopel noch bei- kehaeiten der ſungirenden 
Wewropolunen ſhon neue einſebten. 


8. 110. 


Der 1453 erfolgte Fall Conſtantinopels änderte das ſeither 
befnnpene- Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß ber ruffifchen Kirche von dem 
Stuhle zu Sonftantinopel; denn bie mißlichen Berhältniffe, welche 
jest eintraten, geſtatteten ed nun nicht mehr, daß bie ruſſiſchen 
Metropoliten von Gonfantinnpel aus. gefenbet wurden. Jedoch 
dauerte ber Berband fort, nur mußte er in dem Maaße Lofer 
werhen, als bie. Kirſche zu Gonftantinopel in immer fchmählichene 





1) 3m 3, 1460. 

2) 4164. 

3) 1381. Daſelbſt S. 167. 
4) 1390. 
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Abhaͤngigkeit von ber Prorte hinabſank. In demſelben Berhält« 
niffe aber hob fi das Anfehen und der Einfluß des Großfürften 
auf bie ruffifche Kirche; denn nicht allein, daß er fi bei der 
Wahl des Metsopoliten ſehr thätig bewieß, er nahm auch öfters 
bie Belehnung vor und übergab dem Metropoliten den Stab in 
bie rechte Hand, wie dies namentlich bei Athanaſtus im Jahre 
1564 geihah ). 


$. 111. 

Das Prinzip der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, das 
in der von Chriſtus geftifteten Kirche von ihrer Entfiehung an 
herrſchte, und alle Glieder derfelben zu einem einzigen Ganzen 
umſchloß, war auch auf bie ruffiihe Kirche, wo nicht vollſtaͤndig, 
boch theilweife übergegangen, und hatte fchon in frühefter Zeit 
bas Bebürfniß yon Synoden erzeugt, durch welhe vorzüglich der 
Geiſt der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft erhalten und fort- 
gepflanzt werben follte, Die ruffifche Kirche ‚Hatte daher auch ihre 
Synoden, auf denen die Biſchoͤfe zufammentraten,, über Streitig« 
fetten in Kirchenfachen entſchieden, ausbrechende Ketzereien unter 
drüdten, neue Beiertage einfeßten, Metropoliten erwählten und 
Ruhe und Ordnung im Reiche herzuftellen ſuchten?). Sch er 
wähne bier nur bes fehr wichtigen Concils unter dem Metropo⸗ 
liten Cyrill im Jahre 1274, wozu bie vielen eingeriffenen Un⸗ 
ordnungen in der Kirche und in Firchlichen Angelegenheiten bie 
nähere Deranlaffung gaben. Auf den Auf des Metropoliten ver: 
fammelten fi die rufſiſchen Bilchöfe in Wladimir, berathſchlagten 
ſich; und dann verkündete er jene berühmte Verordnung, ‚bie 
ein fprechender Zeuge der Verirrungen der Geiſtlichleit, der Ver⸗ 
borbenheit der Sitten unb der nad dem Geile damaliger Zeit 
Dagegen angewandten Mittel ifl. Hier fagt der Metropolit unter 
andern: „Bis jest waren bie Kirchenverorbnungen durch bie. 
Wollen griechifcher Weisheit verdunkelt; jezt wollen wir fie. Klar 
machen, auf baß bie Unwiffenheit nicht mehr zur Entſchuldigung 


1 PH. Strahl. ©. 214. 
2) I perweiſe auf die hiſtoriſche Unterſuchung der Concilien in ber 
ruſſiſchen Kirche von Bifchof Eugenius von Kaluga. 4. 1808. 
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diene.” Weil die Moralität der Raten größtentheils von ber 
Sittlichkeit des Klerus abhängt, fo warb bier feſtgeſetzt, daß nur 
fene zu Geiſtlichen geweiht werben follen, beren Sitten rein und 
unverborben, und deren Neben und Treiben von ihrer Kindheit 
an befannt fein. Daher follen ihre Nachbaren und Befannten 
über ihre NRechtfchaffenheit, Nüchternheit und gute Eigenfchaften 
als Zeugen abgehört werben. Gänzlih ausgeſchloſſen vom 
geiſtlichen Stande follten fein alle unbefannten Fremde, Leib⸗ 
eigene, Bürger, bie ihre Abgaben nicht entrichten, unbarm- 
berzig graufame Herren, alle, die fluchen und ſchwören, falfches 
Zeugniß geben; ferner alle des Lefens und Schreibens Unkundige, 
geſetzwidrig Verbeirathete, und Jeder ımter 29 Jahren. Den 
Biſchoͤfen wird fireng verboten, für die ertheilte Prieftermeihe 
Geld zu nehmen (ausgenommen 7 Griven). Alle Arten‘ von 
Geſchenken, die jogenannten Bifchofögefchenfe, werden aufgehoben. 
Die Trinkgelage, Muſik und dergleichen Beluftigungen an Sonn- 
und Feiertagen werben hier fireng unterfagt. Als Strafe dieſer 
Uebertretungen,, heißt es, foll Derfenige, der den Einflüflerungen 
bes Teufels Gehör gibs, von ber Kirche Gottes ausgefchloffen 
fein, feine Gabe als Opfer darbringen u. f. w.*). 


$. 112. 


Die ruffifche Kirche bildete unter ihrem Metropoliten, dem 
Staate gegenüber , eine eigene felbfifländige Macht, die ſich frei 
und ungehindert in ihrem geiftlichen Gebiete bewegte. Die Bi- 
ſchoͤfſe waren in der Verwaltung ihrer Didzefen durchaus frei und 
unabhängig. Die Bifchöfe, die Ländereien befaßen, genoßen das 
Recht der Gerichtöpflege, unabhängig von aller weltlichen Gewalt. 
Ihr höchſtes Oberhaupt war ber Metropolit. Diefer ermächtigte 
fie über Priefler und Moͤnche zu richten, SKirchenvergehungen zu 
unterfuchen und zu beftrafen. Zur Richtſchnur bei Kirchenanges 
legenheiten und in Gewiffensfällen diente eine 1leberjegung bes 
eanonifchen Rechts ber Griechen (Nomocanon)?), Fürft und Bolt 

1) Karamfin, ruffiihe Ausgabe feiner Geſchichte. Th. IV. Un 

merf. 154. 

2) Der gricchifche Nomocanon, d. i. Codex juris Canonici der grie 
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wählten bie-Bifchöfe, der Metropolit weihte fie. In weltlichen 
Angelegenheiten war ber Biſchof nom Richterſtuhle des Fürften 
abhängig. Zum Unterhalt der Geiſtlichkeit Hatte ſchon Wladimir 
den Zehnten angemwiefen. Die Bifchöfe erhielten den Zehnten 
son allen Arten von Getraide, Bich, Fiſch, Wild, vom 
Handel und den Einkünften der Gerichtshöfe u. f. w. Die Bi- 
fchöfe, vorzüglich die Metropoliten, erhielten einen aufferorbent- 
lichen Einfluß, namentlich erhielt fchon der zweite Metropolit 
Leontius eine Reihe von Conceffionen, durch welche die Macht 
ber Ezaren gewaltig beſchraͤnkt, und ber Kaiſer wie alle Laim 
von der Einmiſchung in die geiftlichen Angelegenheiten ber Kirche 
vollſtaͤndig ausgeſchloſſen wurden. 


$ 113. 

Die bifchöfliche Gerichtsbarkeit befam dadurch eine auſſer⸗ 
ordentliche Ausbehmungs fie umfaßte nicht nur alles was bie 
Ehe beiraf, Ehecontrafte, infegnung, Scheidung, Beilegung 
von Streitigfeiten unter den Gatten, Unterfuchungen der Ehe 
hinberniffe, namentlih ber Verwandiſchaftsgrade, Ehebruch, 
fondern auch jede Uebertretung ber Kirchengefege, Bruch der 
Faſten, Keperei, Kirchenraub und bie, verfchiedenen Arten von 
Zauberei. Ihr wurden nicht nur die verſchiedenen Abftufungen 
bes Klerus nebſt befien Frauen und Kindern, fondern auch Heb- 
ammen, Witwen, Fremde, Arme, die Kloͤſter, die Möfterlichen 
Böden, Hospitäler, Aerzte und Wächter unterworfen; ja bie 
Biſchoͤfe erhielten die Aufficht über Maaß und Gewicht im ganzen 
Reiche. Wladimirs Sohn erhöhte die Vorrechte des Klerus, 
indem er ihn von allen Auflagen, Zöllen und Zinfen befreite, 
Und biefe Vorrechte behielten fie fogar unter ber Tartarenherr- 
ſchaft, unter der das ruſſiſche Reich fo Lange ſeufzte. 


hifchen Kirche ſoll von dem conflantinopolitanifchen Patriarchen 
Photius nach den Vorſchriften der 5. Apoſtel, der ölkumeniſchen 
Concilien, der h. Bäter und der römtfchen bürgerlichen Geſetze ver⸗ 
faßt und gegen das Jahr 833, folglich vor der Herausgabe der 
Bafilika, bekannt gemacht worben fein. Der Kaifer Conſtantin 
Porppprogeneta verbefferte ipn und gab ihn von neuem heraus. 
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8. 114. 
An das: Anfehen und bie Vorrechte bes ruffichen Klerus 
Enüpfte ſich auch poliifcher Einfluß; denn wir erbliden in bem 
ruſſiſchen Metropoliten nicht nur das Haupt ber ruffiichen Kirche, 
fondern auch den erften.und angefehenften Rath des Großfürften, 
ber in allen wichtigen Angelegenheiten bes Reichs feine Stimme 
exheben durfte, und ohne ben weber Krieg noch Frieden ge- 
fihtoffen ward. Sie waren bie Schiebsrichter über bie ruſſiſchen 
Theilfürſten und Heßen fie in Gewahrfam fegen. Ohne ihren 
Segen unternahmen die Großfürften Nichts. Sie belegten mit 
dem Interbifte ganze Länder. So großes Anfehen verſchafften 
ihnen ihr heiliges Leben und ihre große Gelehrfamfeit *). Das 
Anfehen des Metropoliten gewann aber befonders in ber Mitte 
bes feihzehnten Jahrhunderts bei ber Feier der Krönung bed 
Großfürken Iwan Waflikfowitfh; deun bier gefhah es. zum 
erfienmale, daß der Metropolit dem zu krönenden Großfürflen 
bie Krone auffeste und die anderen Reicheinfignien anlegte”). 
Kein Wunder alfo, daß eine verfuchte Abfegung des Metropoliten 
mit den größten Schwierigfeiten verbunden, ja bie beträbendften 
Solgen und Spaltungen mit ſich führte. 
Anmert.. Wir werden anf die Verdienſte und ‘großen Leitungen ber 
rufſiſchen Metropsliten zum Beſten der Kirche und zur Wohlfahrt 
des Reiches weiter unten zurüdtommen. - 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Die ruffifhe Kirche unter den Patriardhen. 


$. 115. 


Der Ezar Iwanowitſch wollte im fechzehnten Jahrhundert 
bie ruffiiche Kirche noch mehr erhöhen und befchloß bei ſich, bie 
ruſſiſche Kirche mit ber Patriarchenwürde zu belleiden. Er be 
satbichlagte Daher mit dem ruſſiſchen Metropoliten Hiob, mit ben 


1) Strahls Beiträge. ©: 175. 
2) Daſelbſt. ©. 208. i 
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vormehaßen GOsiftlihen und Stacteminiſtern, mb ſchicklte Ges 
fandte-nach Conßantinopel, um bie Genehmigung zu biefer neuen 
geiſtlichen Würbe zu erhalten. "Der Patriarch Jeremias II. willigte. 
ein, reiſte ſelbſt im Sabre 1588 nach. Rußland und ſetzte dort 
quf einem Concil einen Patriarchen für Rußland ein?). Der 
Patriarch verordnete auch durch ein Patent, welches mit dem 
Siegel des Großfürften gefiegeli und von ben vornehmſten zuffi- 
fen und allen bamald gegenwärtigen griechifchen Geiſtlichen 
unterzeichnet war, daß der Patrlach von Moskwa und feine 
Nachfolger alle Vorrechte der anderen Patriarchen genießen und 
ifren Rang zunaͤchſt nad) ben Patriarchen von Sjerufalem haben 
foßten?). Auch exfommten die Patriarchen son Alexandrien und 
Zerufalem nebſt fünfundfechgig Meteopoliten und vier griechifchen 
Erzbifchöfen in einem Concil das ruſſiſche Patriarchat an’). 


$. 116. 


. Die Meteopoliten vergangener Jahrhunderte befaßen größere 
weltliche Rechte als die Patriarchen; bagegen hatten dieſe eine 
meit größere geiftliche Macht über die ihnen untergebenen Metro⸗ 
yoliten, Erzbiſchoͤfe und Bifhöfe*). Jedoch war ihr Anfehen 
und ihre Einfluß in politifchen Angelegenheiten noch fehr groB. 
Nash den Berichten. der ruſſiſchen Geſchichtſchreiber fanden fie bei 
Türk und. Mol in größter Hochachtung; fie nahmen bie erſte 
Stelle neben ‚dem Czaren ein und. wurden in allen wichtigen po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten um Rath gefragt. Dies geichah Teines- 
wege vermöge eines heffimmien Geſetzes ober Vertrages, ſondern 
kraft eines alten Derfommens ,: geheiligt durch die Ehrfurcht und 
Liebe, weiche man gegen ihre Perfonen und ihre Würde hegte. 
Und in der That laͤßt ſich nicht läugnen, daß Rußland großen 
Bortheil von feinen Patrlarchen zog; ihre Verdienſte und Leiden 


1) Strapls Beiträge zur xufflichen Kirchengeſchichte. S. 220. 

2) 30h. Glen King. 

3) Im 3. 1589. Daſelbſt ©. 221. 

4) In einem Eoncil, dem auch der Patriarch zu Conſtantinopel bei⸗ 
wohnte, warb im Jahre 1588 feſtgeſetzt, daß Rußland vier Metro⸗ 
politen, ſechs Erzbiſchöfe und act Biſchöfe haben ſollte. 
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um das Vaterland zeigen biefes deutlich genug. Schon bie erſten 
Patriarchen Hiob *) und Hermogenes ) find Beiſpiele davon zur 
Zeit der falfchen Dimitriis. Grisfa Otrepiew, ber Thron 
räuber , fperrte ben Patriarchen Hiob im Sarezflofter ein und . 
fegte Ignatius, Bifhof von Rayſan, einen unirten Griechen, 
auf den ruffiihen Patriarchenftuhl. Er ließ auch viele Möndhe 
ermorden, ja zulegt felbft ben Patriarchen Hiob’). Sein Nach⸗ 
folger, der Patriarch Hermogened, fand Fein beſſeres Schichſal. 
Er rettete mehrmals in dem Kriege mit den Polen dem Czaren 
Bafıl Iwanowitſch Schuskoi das Leben; deſto mehr war aber 
er und bie ruffiiche Geiftlichkeit, welde die Treue gegen ben 
Thron bewahrten, ven DVerfolgungen ber Polen ausgefegt. Der 
Patriarch farb eingefperri von ihnen im Tſchudowkloſter vor 
Hunger. 


$. 117. 


Ein fehr mefentlicher Dienft wurde bei ber Verbannung 
und Gefangenfchaft des Haufes Romanow der jeßt regierenden 
Familie geleiftet, befonders durch Philaret Nilitiwitſch, der zu⸗ 
erft als Metropolit zu Roſtow den Fürften Poſcharsky und ben 
Nowgoroder Bürger Pofcharsfy in ihrer großen Unternehmung 
unterſtützte, Rußland von dem Polenfeinde zu befreien und das 
Haus Romanow auf ben ruffifchen Großfürſtenthron zu erheben ). 
Dergebens beingerten die Polen die Troizer Lawra, es kam ein 
Triebe zu Stande, worin unter andern bie Befreiung bed ge⸗ 
fangenen Metropoliten Philaret augbebungen ward, Kaum war 
aber Philaret aus der polnifchen Gefangenfchaft zurüdgefehrt, 
als er durch den in Moskwa anwelenden Patriarchen von es 
ruſalem, Theophil, die Weihe erhielt, und ben feit Dermogened . 
Tode fechs Jahre Yang unbeſetzt gebliebenen Patriarchenftuhl be- 
flieg‘). Als Patriarch flillte er mit großem Eifer bie damals 


1) 1588 — 1604. 

2) 1606 — 1612. . 

3) Strahls Beiträge. ©. 222. 
4) Daſelbſt. ©. 225. 

5) 1619. 
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noch herrſchenden Unruhen und trug fehr vieles dazu bei, daß 
Alles wieder in die alte Ordnung zurädfehrte, 


6 118 

Der ruffifche Patriarch Joſeph), früher. Archimandrit im 
Simonflofter, erwarb fi) große Verdienfte um bie Verbefferung 
ber Kirchenbücher; nicht minder fein Nachfolger Nikon, unter 
welchem im Jahre 1654 die Kirchenverfammlung zu Moskwa 
über die Verbeſſerung der Kirchenbücder, bie von allen Klöflern 
des Drients und allen Städten bes ruffiichen Reiches eingefchickt 
wurden, zu Stande fam?). Derfelbe errichtete auch griechiiche 
und lateinische Schulen in Rußland, und ließ aus verfchiedenen 
Privathaͤuſern Heiligenbilder wegnehmen, die abgöttiich verehrt 
wurden. Früher hatte derfelbe als Meiropolit von Nowgorob 
in dem Aufruhre ber Nowgoroder alle Tugenden eines geifllichen 
Hirten und Patrioten gezeigt. Als aber der Czar Aleris Mi- 
chaelowitſch ein Gefegbuch herausgab’), wornach in allen bür- 
gerlichen und geifllichen Sachen entichieben werben follte, fand 
er an bem Patriarchen einen harinädigen Gegner, welcher durch 
diefes Geſetzbuch das Intereſſen der Kirche und bes Klerus ge 
fährbet glaubte, Der Patriardy Nikon mußte deßhalb viele Ver⸗ 
folgumgen erleiden; fo befahl der Czar ), nachdem der Patriarch 
das Bogojawleiniſche Kiofter unter feine unmittelbare Leitung 
geftellt Hatte, im folgenden Jahre‘), daß erwähntes Klofter, 
der Verordnung bes Patriarchen zuwider, ber Verwaltung Ca⸗ 
liſt's, Biſchofs von Polozk und Witepsk, anvertraut werbe, 
Der vielen Bemtionen müde, verließ Nikon den Patriarchenftußl 
und zog fi in das von ihm gefliftete Neu = Jerufalemklofler zurück. 
Da berief der Czar die Bifchöfe feines Reiches zufammen,, daß 
fie über des Patriarchen eigenmächtige Entfernung von Moskwa 


1) 1642. 
2) Daſelbſt. ©. 288. 
3) 1619, 
4) 1687. | 
5) Am 21. Febr. 1658: 
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richten folkten; einige bavon , beionderd Ignatius, Archimandrit 
yon Polozk, erklärten aber, daß bie Bilchöfe den Streit des 
Patriarchen, ihres Hirten, gu entfcheiden nicht das Recht Hätten, 
Deßhalb verfammelte der Czar die Patriarchen von Jeruſalem 
und Antiochien nach Moskwa zu einem neuen Concil, und dieſe 
erflärten Nikon feiner Würde verluflig*), obgleich fie auf dem 
fpäteren Eoncil zu Moskwa im Jahre -1667 Nikons Berbeffer- 
ungen, in Nüdficht der Kirchenbücher, für gut und untabelhaft 
erflärt hatten. 


$. 119. 

Auch Joachim, der im Jahre 1674 den Patriarchenftuhl 
beftieg, war feinem Baterlande näglih, indem es fehr viel zum 
Sturze bes fo verberblichen Vorzugsrechts rüdfichtlih der Ge⸗ 
burt, des Alters der Familie und bed Ranges u. f. w. (Meſt⸗ 
nitſcheftwo) beitrug, und ſich mit aller ihm zu Gebote ſtehenden 
Macht, obgleich vergeblich, der Krönung der beiden Brüder und 
Gropfürften Johann imd Peter widerſetzte. Sein Nachfolger und 
letzter vuffifcher Patriarch, Adrian, ging im Jahre 1699 in 
Prozeffion und mit großer Feierlichkeit in den Palaſt des Czaren, 
trug eigenhändig das wunberthätige Bilb ber Mutter Gottes von 
Wladimir, und fuchte Peter d. Gr. von feinem firengen Tobes- 
urtheile über fo viele Hunderte abzubringen, aber vergebend. 
Einige Jahre fpäter, im Jahre 1702, flarb Adrian und mit 
ihm nahm das ruffiiche Patriarchat ein’ Ende. 


$. 120. 

Obgleich der Patriarch von Moskwa in geiftlichen und welt- 
lichen Angelegenheiten großes Anfehen genoß und eine fehr er- 
habene Würbe beffeibete, fo war doch feine Wahl vorzüglich an 
bie Zuflimmung des Patriarchen zu Conftantinopel gebunden, 
von bem er auch in vielen andern Stüden abhängig war, Durch⸗ 
aus unrichtig ift es baber, was Joh. Glen King?) bemerkt, 

1) 1668. 


2) Gebräuche der griechtfchen Kirche in Rußland. Riga, 1718. ©. 
404. Geſch. der ruffiihen Kirche. 
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daß die fogenannien Beilätigungsgefuche ber geſchebenen Wahl 
nichts anders geweien, als bie in exfter Kirche üblichen Notiſi⸗ 
Fationgfchreiben, worin ber Gewählte feine Wahl anzeigte und 
zugleich fein Glaubensbekenntniß, als Zeichen der Rechtgläubig⸗ 
feit überfanbte. Diefe Unrichtigkeit wiberlegt ſchon bie Urfunbe, 
welche der Patriarch Dionyfius II. von Conftantinopel, die Pas 
triarchen von Alerandrien, Jeruſalem und Antiohien dem ruffi- 
fchen Gefandten in den Jahren 1657 — 1660 übergaben, worin 
fie in Berädfichtigung der fehr erfehwerenden Verhäliniffe, ihre 
Einwilligung dazu gaben, daß Rußland Fünftighin feine Pa⸗ 
triarchen von ber ruffifchen Geiftlichfeit allein wählen laſſen fönnte, 
und der Beiftimmung ber Patriarchen bes Orients nicht bepürfe‘). 


$. 121. 


Dem ungeachtet hörte der Verband der vuffifchen Kirche mit 
dem Patriarchen zu "Conftantinopel und den Patriarchen bee 
Orients nicht auf. So waren wegen ber Metropole von Kiew 
Streitigkeiten entſtanden; um biefe nun auf gefegmäßigem Wege 
beizulegen, gingen zwei Gefanbten im Namen der beiden jungen 
ruffiichen Czaren an den Patriarchen zu Conſtantinopel ab, und 
baten, daß bie Kiew’fchen Metropole unter ben ruffifchen Pa⸗ 
teiarchen zu ſtehen kommen mödhte. Der Patriarch von Eonftan- 
tinopel Dionys bewilligte dies durch eine förmliche Urkunde vom 
Fahre 1687 , Traft welcher die Kiew’fchen Metropoliten von biefer 
Zeit an von dem Haupte der ruffifchen Kirche veffortirten. Sie 
führten aber den Titel: Erzbiſchof, Metropolit von Kiew, Gal- 
lizien und Klein-Rußland, und hatten gleich nach dem Patris 
archen den erflen Rang vor den übrigen Metropoliten ’). Auf 
dem Concil zu Mosfwa, woran auch die Patriarchen von Alerans 
drien und Antiochien Theil nahmen, wurben mehrere Disciplinars 
verordnungen zur Berbefferung des rufftfchen Kirchenweſens ers 
lafien. In demfelben Fahre erlaubten auch die Patriarchen Payſic 
yon Alerandrien und Makarius von Antiochien in einer offenen 


1) Beiträge zur ruff. Sefchichte von Ph. Strahl. ©. 230. 
2) Daſelbſt. ©. 236. 
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wenetiten: für Rußlaud aus zubitten, Der Patriarch ſchickte ihnen 
daher den “header. re 2), 


5. 100. 


Dieſe freie Wall ı 2 Patriarchen war, aber ben zuflifchen 
Grroßfuͤrſten öfters zuwider. , Als daher Johann IH. als Metro⸗ 
polit won Conſtantinopel · ¶ hue großfurſtliche Zuftimmung in Kiew 
anfam ?), fo nahm ihn zwar der Großfurſt Roſtislaw an, doch 
nur unter der Bedingung, daß der griechiſche Kaiſer und Patriarch 
fernerhin feinen Metropoliten für Rußland ohne Zuſtimmung von 
befien Behergichern wählen ſollten. Ueberhaupt aber. warb das 
Recht des. Patriarchen, einen Metropoliten für Rußland zu wählen 
und einzufegan., immerhin anerfaunt, wenn auch bie und ba 
Widerſprüche; Dagegen erhoben wurden. So erfannie der Groß⸗ 
fürft ‚ben,opm. griechiſchen Vatriqrchen Nilus zum zuffiichen Metro⸗ 
yoliten geweihten Pimen nicht: an, und ließ ‚ihm feierlih bie 
Metropoliteninſignien abnehmen’). Aber der von ihm gewählte 
Cyprian mußte doch nach Ableben bes Pimen ſelbſt nad) Conſtan⸗ 
tinopel reiſen, um ‚bie enmonifche Einfegung zu empfangen *), 
Auch geſchah· e zumellen- in dieſem Jahrhundert, Daß bie. Pa« 
triarden. von, Konflantinopef noch bei kchzeiten der Amgisenben 
Metropoliten ſhonm neue ‚einfeten 


s. 110. 


. Der, 1453 erfolgte Fall Eonftantinopels änderte das feither 
befnndene Abhängigkeitsverhältuig ber ruffiichen Kirche von dem 
Stable zu Conſtantinopel; benn die mißlichen Verhältniſſe, welche 
jegt eintraten, geſtatteten «8 nun nicht mehr, daß bie ruſſiſchen 
Metropoliten von Conſtantinopel aus. gefenbet wurben. Jedoch 
bauerte der Verband fort, nur mußte er in bem Maaße Iofer 
werben, als bie. Kirche zu. Gonfantinopel in immer ſchmaͤhlichere 





1) 3m 3 1160. 
2) 1164. 
3) 1381. Daſelbſt S. 167. 
4) 1390. 
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Abhängigkeit von ber Pforte hinabſank. Im demſelben Verhaͤlt⸗ 
niffe aber hob ſich das Anfehen und der Einfluß des Großfürften 
auf die ruſſiſche Kirche; denn nicht allein, daß er ſich bei der 
Wahl des Metropoliten fehr thätig bewieß, er nahm auch öfters 
bie Belehnung vor und übergab dem Detropoliten den Stab in 
die rechte Hand, wie Dies namentlich bei Athanaſius im Jahre 
1564 geſchah ). 


$. 111. 

Das Prinzip der kirchlichen Einheit und Gemeinfchaft, das 
in der von Chriſtus geflifteten Kirche von ihrer Entflehung an 
herrſchte, und alle Glieder berfelben zu einem einzigen Ganzen 
umſchloß, war auch auf bie ruſſiſche Kirche, wo nicht vollftänbig, 
doch theilweife übergegangen, und hatte ſchon in frühefler Zeit 
das Bedürfniß von Synoden erzeugt, durch weldhe vorzüglich der 
Geiſt der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft erhalten und fort 
gepflanzt werden follte. Die ruflifche Kirche Hatte daher auch ihre 
Synoden, auf denen die Biſchoͤfe zuſammentraten, über Streitigs 
feiten in Kirchenfachen entfchieben , ausbrechende Ketzereien unters 
drückten, neue Seiertage einſetzten, Metropoliten erwählten. und 
Ruhe und Ordnung im Reiche herzuftellen fuchten?). Sch er- 
wähne bier nur bes fehr wichtigen Concils unter dem Metropo« 
liten Cyrill im Jahre 1274, wozu Die vielen eingeriffenen Un- 
prbnungen in der Kirche und in kirchlichen Angelegenheiten bie 
nähere Beranlaffung gaben. Auf den Auf des Metropoliten ver: 
fammelten fich die zuffifchen Bifchäfe in Wladimir, berathſchlagten 
fh; und dann verfünbete er jene berühmte Verordnung, bie 
ein fprechender Zeuge ber Verirrungen ber Geiſtlichkeit, der Ver 
borbenheit der Sitten und der nad dem Geile bamaliger Zeit 
bagegen angewandten Mittel if. Hier fagt der Metropolit unter 
andern: „Bis jest waren bie Kirchenverorbnungen duch die. 
Wolfen griechifcher Weisheit verbunfeltz jezt wollen wir fie. Har 
machen, auf daß die Unwiſſenheit nicht mehr zur Entihulbigung 


1) PH. Strahl. ©. 214. 
2) Ich perweiſe auf die Hiforifche Unterſuchung der Eoncilien in ber 
ruſſiſchen Kirche von Bifchof Eugenius von Kaluga. A. 1808. 
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dime.” Weil die Moralität der Laien größtentheils von ber 
Sittlichkeit des Klerus abhängt, fo warb bier feftgefet, daß nur 
fene zu Geifllichen geweiht werden follen, deren Süten rein und 
unverborben , und deren Leben und Treiben von ihrer Kindheit 
an befannt fein. Daher follen ihre Nachbaren und Bekannten 
über ihre Rechtſchaffenheit, Nüchternheit und gute Eigenfchaften 
als Zeugen abgehört werden. Gaͤnzlich ausgeſchloſſen vom 
geiftfichen Stande follten fein alle unbefannten Fremde, Leib: 
eigene, Bürger, bie ihre Abgaben nicht entrichten, unbarm⸗ 
berzig graufame Herren, alle, die fluchen und ſchwören, falfches 
Zeugniß geben; ferner alle des Leſens und Schreibens Unkundige, 
geſetzwidrig Verheirathete, und Jeder unter 29 Jahren. Den 
Biſchoͤfen wird fireng verboten, für die ertheilte Priefterweihe 
Geld zu nehmen (ausgenommen 7 Griven). Alle Arten’ von 
Geſchenken, die fogenannten Bifchofsgefchenfe, werden aufgehoben. 
Die Trinkgelage, Muſik und dergleichen Beluftigungen an Sonn 
und Feiertagen werben bier fireng unterfagt. Als Strafe dieſer 
Uebertretungen, heißt es, fol Derjenige, der ben Einflüflerungen 
des Teufeld Gehör gibt, von der Kirche Gottes ausgefchloffen 
fein, teine Gabe als Opfer darbringen u. |. w. !). Ä 


$. 112. 


Die ruffifhe Kirche bildete unter ihrem Metropoliten, dem 
Staate gegenüber , eine eigene felbfiftändige Macht, die fich frei 
und ungehindert in ihrem geiftlichen Gebiete bewegte. Die Bi⸗ 
fchöfe waren in ber Verwaltung ihrer Diözefen durchaus frei und 
unabhängig. Die Biſchoͤfe, die Ländereien befaßen, genoßen das 
Recht der Gerichtspflege, unabhängig von aller weltlichen Gewalt. 
Ihr höchſtes Oberhaupt war ber Metropolit. Diefer ermächtigte 
fie über Priefter und Mönche zu richten, Kirchenvergehungen zu 
unterfuchen und zu beftrafen. Zur Richtfehnur bei Kirchenanges 
legenheiten und in Gewiſſensfaͤllen diente eine Ueberſetzung bes 
canoniſchen Rechts ber Griechen (Nomocanon)?). Fürft und Bott 

1) Karamfin, ruffiche Ausgabe feiner Geſchichte. Th. IV. An 

mer?. 154. 

2) Der griechiſche Nomoranon, db. i. Codex juris Canonici ber grie= 





153 


wählten bie-Bifchöfe, der Metropolit weihte fie. In weltlichen 
Angelegenheiten war der Bifchof vom Richterfluhle des Fürften 
abhängig. Zum Unterhalt der Geiſtlichkeit Hatte ſchon Wladimir 
den Zehnten angewieſen. Die Bilchöfe erhielten den Zehnten 
son allen Arten von Getraide, Vieh, Fiſch, Wild, vom 
Handel und ben Einkünften dee Gerichtöhöfe u. f. w. Die Dis 
fchöfe, vorzüglid die Metropoliten, erhielten einen aufferorbent- 
lichen Einfluß, namentlich erhielt jchon der zweite Metropolit 
Leontius eine Reihe von Konceffionen, durch welche die Macht 
der Ezaren getvaltig befchränft, und ber Kaifer wie alle Laien ' 
von ber Einmiſchung in die geiftlichen Angelegenheiten. der Kirche 
vollſtaͤndig ausgeſchloſſen wurden. 


8. 113. 

Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit bekam dadurch eine auſſer⸗ 
ordentliche Ausbehnungs fie umfaßte nicht nur alles was bie 
Ehe beiraf, Ehecontrakte, Einfegnung, Scheidung, Beilegung 
von Streitigfeiten unter den Gatten, Unterfuchungen ber Ehe⸗ 
hinderniſſe, namentlich der Verwandiſchaftsgrade, Ehebruch, 
ſondern auch jede Uebertretung der Kirchengeſetze, Bruch der 
Faſten, Ketzerei, Kirchenraub und bie, verſchiedenen Arten von 
Zauberei. Ihr wurden nicht nur die verſchiedenen Abſtufungen 
des Klerus nebſt deſſen Frauen und Kindern, ſondern auch Heb⸗ 
ammen, Wittwen, Fremde, Arme, die Klöſter, die kloͤſterlichen 
Boͤden, Hospitaäͤler, Aerzte und Wächter unterworfen; ja bie 
Biſchoͤfe erhielten bie Aufficht über Maaß und Gewicht im ganzen 
Reiche. Wladimird Sohn erhöhte die Vorrechte des Klerus, 
indem er ihn von allen Auflagen, Zöllen und Zinfen befreite. 
Und dieſe Vorrechte behielten fie fogar unter ber Tartarenherr⸗ 
ſchaft, unter ber das ruſſiſche Reich fo lange feufzte. 


chiſchen Kirche ſoll von dem conftantinopolitanifchen Patriarchen 
Photius nah den Vorſchriften der h. Apoſtel, der ökumeniſchen 
Concilien, der h. Väter und der roͤmiſchen bürgerlichen Geſetze ver⸗ 
faßt und gegen das Jahr 833, folglich vor der Herausgabe der 
Bafilika, bekannt gemacht worden ſein. Der Kaiſer Conſtantin 
Porphprogeneta verbeſſerte ihn und gab ihn von neuem heraus. 
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$. 114. 

Mm Das Anfeben und die Vorrechte des ruffiſchen Klerus 
müpfte‘ ſich auch politifcher Einfluß; denn wir erbliden in dem 
ruffifchen Metropoliten nicht nur das Haupt ber ruſſiſchen Kirche, 
fondern auch den erften.und angefehenften Rath bes Großfürſten, 
ber in allen wichtigen Angelegenheiten des Reichs feine Stimme 
exheben burfte, und ohne ben weber Krieg noch Frieden ges 
fihloffen ward. Sie waren bie Schiebsrichter über bie rufftichen 
Theilſürſten und ließen fie in Gewahrſam fegen. Ohne ihren 
Segen unternahmen die Großfürften Nichts. Sie belegten mit 
dem Interbifte ganze Länder. So großes Aufehen verichafften 
ihnen ihr heiliges Leben und ihre große Gelehrfamfeit ). Das 
Anfehen des Metropoliten gewann aber befonders in ber Mitte 
bes feihzehnten Jahrhunderts bei ber Feier ber Krönung bes 
Großfürken Iwan Waſſilſowitſch; dern hier geſchah es. zum 
erfienmale, daß der Metropolit dem zu Fröneuden Großfürften 
bie Krone auffegte und die anderen Reichsinſignien anlegte?). 
Kein Wunder alſo, daß eine verfuchte Abſetzung des Metropoliten 
mit ‚den größten Schwierigkeiten verbunden , ja bie betrübenbften 
Folgen unb Spaltungen mit ſich führte. 

Anmert.. Wir werden anf die Verdienſte und "großen Leiftungen ber 
ruſſtſchen Metropoliten zum Beften der Kirche und au Wohlfahrt 
des Reiches weiter unten zurückkommen. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Die ruſſiſche Kirche unter den Patriarchen. 


5. 115. 

Der Czar Iwanowitſch wollte im fechzehnten Jahrhundert 
bie ruſſiſche Kirche noch mehr erhöhen und beſchloß bei füh, bie 
zuffifche Kirche mit ber Patriarchenwürde zu befleiden, Er be 
satbichlagte Daher mit dem rufitfchen Metropoliten Hiob, mit ben 


1) Strahls Beiträge. ©: 175. 
2) Daſelbſt. ©. 208. 
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somehaßen Oeiſtlichen und Etacueminiſtern, uud ſchickte Ge⸗ 
fandte-nach Eonflontinopel,, um die Genehmigung zu dieſer neuen 
geißlichen Würde zu erhalten. "Der Patriarch Jeremias II. willigte. 
ein, reifte feibft im Jahre 1588 nach. Rußland und fette dort 
auf einem Goneil einen Patriarchen für Rußland ein’)... Der 
Patriarch .verorbnete auch durch ein Patent, welches mit Dem 
Siegel des Großfürften gefiegelt und von ben vornehmſten ruſſi⸗ 
fen und allen damals gegenwärtigen grischifchen Geiſtlichen 
unterzeichnet war, daB der Patriarch von Moslwa und feine 
Nachfolger alle Vorrechte der anderen Patelarchen genießen und 
ihren Rang zunaͤchſt nach dem Patriarchen von Serufalem haben 
foßten?). Auch erfannten die Patriarchen von Alexaubrien und 
Jeruſalem nebft fünfunbfechgig Meteopoliten und vier griechiſchen 
Erzbifchöfen in einem Coneil das ruffiiche Patriarchat an ). 


$, 1 16. 
. Die Metropoliten vergangener Jahrhunderte befaßen größere 
weltliche Rechte. als bie Patriarchen; dagegen hatten biefe eine 
meit größere geiftliche Macht über die ihnen untergebenen Metro⸗ 
yoliten, Erzbifchöfe und Biſchoͤfe ). Jedoch war ihr Anfehen 
unb ihre Einfluß in politifchen Angelegenheiten noch fehr groß. 
Nach den Berichten der ruſſiſchen Geſchichtſchreiber fanden fie bei 
Für vad. Bol in größter Hochachtung; fie nahmen bie erſte 
Stelle neben dem Ezaren ein und wurden in allen wichtigen po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten um Rath gefragt. Dies geſchah keines⸗ 
wegs ‚vermöge eines heflimmien Geſetzes ober Verrrages, ſondern 
kraft eines alten Herkommens, geheiligt durch die Ehrfurcht und 
Liebe, welche man gegen ihre Perſonen und ihre Würde hegte. 
Und in der That laͤßt ſich nicht läugnen, daß Rußland großen 
Boriheil von feinen Patriarchen zog; ihre Verbienfte und Leiben 


1) Strapls Beiträge zur rufflichen Kirchengeſchichte. S. 220. 

2) 30h. Glen Sing. 

3) 3m 3. 1589. Dafelbfi S. 221. 

4) In einem Concil, dem auch der Patriarch zu Eonflantinopel bei⸗ 
wohnte, ward im Sabre 1588 feftgefett, daß Rußland vier Metro: 
politen, ſechs Erzbifchöfe und act Biſchöfe haben follte. 
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um das Vaterland zeigen biefes deutlich genug. Schon bie erften 
Patriarchen Hiob *) und Hermogenes ?) find Beiſpiele davon zur 
Zeit der falfhen Dimitriis. Griska Otrepiew, der Thron 
räuber , ſperrte ben Patriarchen Hiob im Sarezflofler ein und . 
feste Ignatius, Biſchof von Rayfın, einen unirten Griechen, 
auf den ruffifhen Patriarchenſtuhl. Er ließ auch viele Möndhe 
ermorden, fa zuletzt felbft den Patriarchen Hiob’), Sein Nach⸗ 
folger, der Patriarch Hermogenes, fand Fein beſſeres Schichſal. 
Er rettete mehrmals in dem Kriege mit ben Polen dem Czaren 
Bafıl Iwanowitſch Schusfot das Leben; defto mehr war aber 
er und bie ruffiiche Geiftlichleit, welche die Treue gegen den 
Thron bewahrten, den DBerfolgungen ber Polen ausgefegt. Der 
Patriarch flarb eingefperri von ihmen im Tſchudowkloſter vor 
Hunger. 


$. 117. 


Ein ſehr weientliher Dienft wurde bei der Berbannung 
und Gefangenfchaft des Haufes Romanow ber jeßt regierenden 
Familie geleiftet, befonders durch Philaret Nikitiwitſch, der zu- 
erft als Metropolit zu Roſtow ben Fürften Pofcharsfy und den 
Nowgoroder Bürger Poſcharsky in ihrer großen Unternehmung 
unterſtütte, Rußland von dem Polenfeinde zu befreien und das 
Haus Romanow auf den ruſſiſchen Großfürſtenthron zu erheben *). 
Vergebens belagerten bie Polen die Troizer Lawra, es kam ein 
Friede zu Stande, worin unter anbern bie Befreiung des ge⸗ 
fangenen Metropoliten Philaret ausbebungen ward. Kaum war 
aber Philaret aus ‚der polnifchen Gefangenfchaft zurückgekehrt, 
als er durch den in Moskwa anmefenden Patriarchen von es 
ruſalem, Theophil, die Weihe erhielt, und ben feit Hermogenes . 
Tode ſechs Jahre lang unbeſetzt gebliebenen Patriarchenftuhl be⸗ 
flieg‘). As Patriarch flillte er mit großem Eifer die damals 


1) 1588 — 1604. 

2) 1606 — 1612... 

3) Straple Beiträge. ©. 222. 
4) Daſelbſt. ©. 225. 

5) 1619. 
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noch herrſchenden Unruhen unb trug fehr vieles dazu bei, daß 
Alles wieder in bie alte Ordnung zurüdfehrte, 


6 118 

Der ruffiiche Patriarch Joſeph), früher. Archimandrit im 
Simonflofter, erwarb fih große Verdienfte um die Verbefferung 
ber Kirchenbücders nicht minder fein Nachfolger Nikon, unter 
welchem im Sabre 1654 die Kirchenverfammlung zu Moskwa 
über bie Verbefierung ber Kirchenbücher, die von allen Klöflern 
des Orients und allen Städten bes ruffifhen Reiches eingefchickt 
wurden, zu Stande fam?). Derſelbe errichtete auch griechifche 
und Iateinifche Schulen in Rußland, und ließ aus verfchiebenen 
Privathaͤuſern Heiligenbilder wegnehmen, die abgöttifch verehrt 
wurden. Zrüher hatte derfelbe als Metropolit von Nowgorob 
in dem Aufruhre ber Nowgoroder alle Tugenden eines geifllichen 
Hirten und Patrioten gezeigt. Als aber der Czar Alexis Mi- 
chaelowitſch ein Geſetzbuch herausgab), wornach in allen bürs 
gerlichen und geiftlichen Sachen entfchieben werben follte, fanb 
er an dem Patriarchen einen hartnädigen Gegner, welcher durch 
biefes Geſetzbuch das Intereſſen der Kirche und bes Klerus ge 
fährbet glaubte. Der Patriarch Nikon mußte deßhalb viele Ver⸗ 
folgumgen erleiden ; fo befahl der Czar ), nachdem der Patriarch 
das Bogofawleinifche Klofter unter feine unmittelbare Leitung 
geftellt hatte, im folgenden Jahre‘), daß erwähntes Kofler, 
ber Verordnung des Patriarchen zuwider, der Verwaltung Ca⸗ 
ins, Biſchofs von Polozk und Witepsk, anvertraut werde, 
Der vielen Bemtionen müde, verließ Nilon den Patriarchenſtuhl 
und zog fi) in das von ihm geftiftete Neu⸗Jeruſalemkloſter zurück. 
Da berief der Czar die Bifchöfe feines Reiches zufammen, daß 
fie über des Patriarchen eigenmächtige Entfernung von Modtwa 


1) 1642. 

2) Dafelöfl. ©. 2288. 

3) 1649, 

4) 1687. 
5) Am 21. Febr. 1658: 
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richten ſollten; einige davon, beſonders Ignatius, Archimandrit 
yon Polozk, erklärten aber, daß die Biſchöfe den Streit bes 
Patriarchen, ihres Hirten, gu entfcheiden nicht das Recht hätten. 
Deßhalb verfammelte der Ezar bie Patriarchen von Serufalem 
und Antiochien nad Moskwa zu einem neuen Concil, und biefe 
erflärten Nikon feiner Würbe verluftig"), obgleih fie auf bem 
fpäteren Concil zu Moskwa im Jahre -1667 Nikons Berbeffer- 
ungen, in Rüdfiht der Kirchenbuͤcher, für gut und untabelhaft 
erklärt hatten, 


$. 119. 

Auch Joachim, der im Jahre 1674 den Patriarchenftubl 
beftieg, war feinem Baterlande näglich, indem es fehr viel zum 
Sturze bes fo verderblichen Vorzugsrechts rüdfichtlich der Ge⸗ 
burt, des Alters der Familie und des Ranges u. f. w. (Meſt⸗ 
nitſcheftwo) beitrug, und ſich mit aller ihm zu Gebote flehenden 
Macht, obgleich vergeblich , der Krönung ber beiden Brüder und 
Grspfürften Johann imd Peter widerfegte. Sein Nachfolger und 
letter ruſſiſcher Patriarch, Adrian, ging im Sabre 1699 in 
Prozeffion und mit großer Feierlichkeit in den Palaft des Garen, 
trug eigenhändig das wunberthätige Bild ber Mutter Gottes von 
Wladimir, und fuchte Peter d. Gr. von feinem firengen Tobee- 
urtheile über fo viele Hunderte abzubringen, aber vergebend, 
Einige Jahre fpäter, im Jahre 1702, flarb Adrian unb mit 
ihm nahm das ruffifche Patrlarchat ein Ende. 


$. 120. 

Obgleich ber Patriarch von Moskwa in geiftlichen und welt- 
lichen Angelegenheiten großes Anfehen genoß und eine fehr er- 
habene Würde beffeibete, fo war doch feine Wahl vorzüglich an 
bie Zuſtimmung des Patriarchen zu Conftantinopel gebunden, 
von dem er auch in vielen andern Stüden abhängig war. Durch⸗ 
aus unrichtig if ed daher, was Joh. Glen King?) bemerkt, 

1) 1668. 
2) Gebräude ver griechifchen airche in Rußland. Riga, 1773. ©. 

404. Geſch. der ruſſiſchen Kirche. | 
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daß bie fogenannten Beſtaͤtigungsgefuche ber geſchebenen Wahl 
nichts anders geweſen, als die in erſter Kirche üblichen Rotifi⸗ 
Tationdfchreiben, worin der Gewählte feine Wahl anzeigte und 
zugleich fein Glaubensbekenntniß, als Zeichen ber Nechtgläubig- 
feit überfandte. Diefe Unrichtigfeit widerlegt ſchon bie Urfunbe, 
welche der Patriarch Dionyftus II. von Conftantinopel, bie Pas 
triacchen von Alerandrien, Jeruſalem und Antiochien dem ruſſi⸗ 
fchen Gefanbten in ben Jahren 1657 — 1660 übergaben, worin 
fie in Berüdfihtigung ber fehr erfchwerenden Verhaͤltniſſe, ihre 
Einwilligung dazu gaben, daß Rußland Fünftighin feine Pa- 
triarchen von ber ruffifchen Geiftlichkeit allein wählen laſſen Eönnte, 
und der Beiflimmung ber Patriarchen bes Orients nicht beduͤrfe ). 


$. 121. 


Dem ungeachtet hörte ber Verband ber ruffifhen Kirche mit 
dem Patriarchen zu :Conflantinopel und den Patriarchen bes 
Orients nicht auf. So waren wegen ber Metropole von Kiew 
Streitigfeiten entftanden; um biefe nun auf gefegmäßigem Wege 
beizulegen, gingen zwei Gefanbten im Namen ber beiden jungen 
ruffifchen Czaren an ben Patriarchen zu Conftantinopel ab, und 
baten, daß die Kiew’ichen Metropole unter den ruffiichen Pa⸗ 
triarchen zu fliehen fommen möchte. Der Patriarch von Conſtan⸗ 
tinopel Dionys bewilligte dies burch eine förmliche Urkunde vom 
Sabre 1687, kraft welcher die Kiew’fchen Dietropoliten von biefer 
Zeit an von bem Haupte ber ruffifihen Kirche reffortirten. Sie 
führten aber den Titel: Erzbiſchof, Metropolit von Kiew, Gal- 
lizien und Klein-Rußland, und hatten gleich nad dem Patri« 
archen den erflen Rang vor den übrigen Meiropoliten ?). Auf 
dem Concil zu Moskwa, woran auch bie Patriarchen von Aleran- 
drien und Antiochien Theil nahmen, wurben mehrere Disciplinars 
verorbnungen zur Berbefferung bes ruſſiſchen Kirchenmwefens er⸗ 
laffen. In demfelben Jahre erlaubten auch bie Patriarchen Payſic 
yon Alerandrien und Mafarius von Antiochien in einer offenen 


1) Beiträge zur ruff. Gefihlchte von Ph. Strahl. ©. 230. 
2) Daſelbſt. ©. 236. 
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Urkunde, daß die Wiſſenſchaften in Rußland in griechiicher,, ſla⸗ 
vonifcher und ruffiiher Sprache gelehrt werben bürften °). 

Ei Patriarchen Hatten fo fueceffio in ber ruffifchen Kirche 
regiert, und bie Macht derfelben war auf das Höchfte geſtiegen, 
als Peter der Große bie Zügel der Regierung ergriff und bas 
Patriarchat aufhob. 


1) Daſelbſt. ©. 231. 


Zweites Buch. 


Die Organifation der griechifch sruffifchen Kirche mit einer 
permanenten Synode, in Beziehung auf die dDogmatifche 
uud Tirchliche Einheit uud Gemeiufchaft, die Würde uud 
Selbftftäudigkeit beider Kirchen. 


11 





©rfter Anfanitt. 


Die gegenwärtige Einrichtung der raffifhen Ringen mit 
einer permanenten Synode " 


8. 1 


Mer Högenunit der ruſſiſchen Kirche und das weithin über 
geiſtliche und wellliche Angelegenheiten des Reichs fich verbreitende 
große Anſehen des Patriarchen von Moskwa war, ſoviel Wohl⸗ 
thaͤtiges anch dieſe Erſcheinung haben mochte, doch manchen Ges 
weliherrſchern anſtoͤßig, verzägfich aber Peter beim Großen, dem 
eine ſolche Macht, feiner Herrſcherwillkür gegenüber, gefährtich 
sder wenigſteno hinderlich ſchien. Mit dem Tode des Patriarchen 
Hacdrian erwachte daher alsbald in Peter d. Gr. der Gedanke, 
das Pateidnv hat gaͤnzlich abzuſchaffen und eine ſolche Form des 
Kirchenregiments einzuführen, deſſen Einfluß er weniger zu be⸗ 
fürchten hatie; was aber bie ‚größte Klugheit und Gewandtheit 
erforderte, tm: Dies zu bewerkſtelligen. Diele wiberfesten fich 
Mefer Neuerung , die Gelftihfeit nahm lebhaften Antheil, und 
Die Raskoinik's ) insbeſondere klagten laut über eine Beränbe- 
ring, welde ihrem Vorgeben nach ben alten Sagungen ımb 
Traditisnen der Kirche zuwider wäre: Indeß ſetzte doch Peter 
fein Werk durch, wobei er auf folgende Weiſe verfuhr, 


9. 2% 
Nach dem Tode des Patriarchen verſchob er die Wahl Eines 
anderen, wegen BER Unruhen, wie er vergab, bie durch ben 
Krieg veranlaßt worben; dann übergab er bie Bernekmg | ber 


1) Io. Glen King ©. 207. Gebräuche und Eeremonien der ruſſi⸗ 
fhen Kirche. Aus dem Engliſchen überfegt. Riga 1772, 
11 * 
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Angelegenheiten des Patriarchats dem Stephan Jaworsky), 
Metropoliten von Räfan, einem Manne von Gelehrfamfeit und 
einem Ausländer, den er aus Mangel an Samilienverbindungen 
für weniger geichidt bielt, feinem Plane entgegen zu arbeiten 
und das in ihn gefeßte Vertrauen zu mißbrauchen. Diefer Prälat 
verwaltete das. Patriarchat unter dem Titel: Exarch oder Vice⸗ 
regent des patriarchalifhen Stuhls; allein die Regierung bes 
Erarchats war von der, welche bie Paaren übten, himmel» 
weit verfchieben, 

$. 3. 

Bor das Tribunal des Erarhen wurden nur bie Iaufenben 
und minder wichtigen Angelegenheiten gebracht; die wichtigeren 
aber wurben entweder bem Monarchen oder einer Verfanmmlung 
von Biſchöfen zur Entſcheidung vorgelegt. Diele Bilchöfe hielten 
fih entweder zu Moskwa auf, oder fie wurben zu biefem Zwecke 
zufammenberufen. Diefe Verfammlung , bei der der Exarch Das 
Praͤſidium führte, hieß das h. Coucilium (Oswaischennoy Sobor). 
Die Kirchenbücher wurden unter ihrer Aufficht gebrudt, wie man fie 
unter bem Patriarchen. gebrudt hatte. In bürgerlichen Angelegenheis 
ten, welche bie Geiſtlichleit betrafen, mußte dieſes Concilium zuerſt 
mit den Bojaren, welche bie Reichsangelegenheiten verwalteten, 
und hernach mit dem Senate Berathichlagungen pflegen, wo 
Alles durch die Mehrheit der Stimmen entfchieben wurde. Die 
Güter und Einfünfte des Patriarchen und die Buchdruckereien 
wurden von ber Kanzlei ber Ktöfter verwaltet), Die wichtige 
fen Gegenftände behielt fi aber immer der Kaifer zur Entfchei- 
bung vor, und nicht mit Unrecht fagten Einige, er habe ſich 
ſelbſt zum Patriarchen, d. i. zum zweiten Dalai Lama ernannt ?). 


5 4 


Diefe Form, die geiftlihen Geſchafte zu führen, bie man 
gewöhnlich das Exarchat nennt, das aber nur ein Schatten. ber 


1) Im 3. 1702. 

2) 3. Glen King ©. 408. 

3) Das offene Geſtändniß eines norddeutſchen Proteflanten. Siehe den 
kurzen Abriß der rvuffiihen Kirche. Erfurt 1788. ©. 21. 
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Patriatihalregierung war, dauerte etwas über zwanzig Jahre. 
Während dieſer Schattenregierung erließ Peter die willfinlichften 
Berorbmungen und zeigte ſich ale wahrer Dietator in geifklichen 
Angelegenheiten. So batte er fhon im Jahre 1699 den Ge 
branch aufgehoben, daß fih Ezar und Patriarch am Neufahrd- 
tage Öffentlich Türen und umarmen‘). Gewiß eine fchöne und 
erhebende , die Harmonie und Gleichheit der geiftlichen und welt» 
lichen Macht verfinnbildende Sitte! Diefe war aber einem Herr⸗ 
fer, wie Peter I., zuwider. 

Auf alle Befigungen der Köhler und Erzbiſchöfe legte Peter 
eine neue Abgabe, Geiſtlichen und weltlichen Perfonen wurde 
. die Aufſicht über der Köſter Einfommen übertragen”). Im 
Sabre 1700 verbot er, feinen Unftubirten unter fünfzig Jahren 
als Monch einzufleiden, wies jedem Kiofter einen gewiſſen Etat 
an, und unterfagte ben Klöftern Land und Güter zu verlaufen 
oder zu vermaden. Zugleich befahl er, daß bei den bifchöflichen 
Sitzen unentgelblich Schulen errichtet werben follen ”). 


$ 5. 

Peier der Große fand eine glänzende Hierarchie in der ruſſi⸗ 
Sehen Kirche vor; einen Patriarchen, zwölf Metropoliten, fieben 
Erzbifchöfe und mehrere Biſchoͤfe, deren lestere er wegen großen 
Umfanges der Diözefen noch vermehrte. Aber die verfchtebenen 
Titel und Würden, welche die Biſchöfe führten, ımb bie fie 
größtentheils mit Zuſtimmung des Patrlarchen von’ Eonftantinopel 
und in Eoncilien erhalten hatten, waren ihm zuwider; ben ber 
Glatz der Kirche -blendete fein Herrſcherange. Ex entſchloß ſich 
daher, die Bifchöfe einander gleich zu maden, und ihre ver 
ſchiedenen Titel zu vernichten. Sobalb baher ein Erzbifhof oder 
Metropolit ſtarb, fo befahl er dem Exarchen und fpäter ber 
Synode, einen einfachen Bilchof an die Stelle des Berftorbenen 
zu fegen; und fo erlofchen nach und nach bie verfchiebenen Titel 


1) Beiträge zur ruſſ. Lirchengeſch. v. Ph. Strafl. | L En. Halle 1827. 
&. 237. 

2) Beitr. zur rufl. Kirchengeſch. ©. 238. - 

3) Dafelbi ©. 238. 
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Alter einer Kirche gebot. Jedoch behielt der Czar ſich vor, 
Maͤnner, bie ſich durch Verdienſte ausgezeichnet, mit ben erloſche⸗ 
nen Titeln wieder zu ſchmülen; ſo wurde Theophanes, ber 
Bipief von Jectem ¶ auf Taiferlißen Befeft im Jahre 1720 
zum Erzbiſchof ernannt"). 


.. 8 6. 

Bor der Zeit Peters des Großen hauen bie iftöfe bis oh 
die Stiftung des Exarchats eine andgebehnte geiſtliche Gewalt. 
Kin jeder Biſchof regierte feine Dibzeſe mit eben dem Anſehen, 
welches der Patriarch durch das ganze Reich uübte. Der Eid, 
den er ablegte, wenn er geweiht wurde, verband ihn zur vollen 
Ausũubung feiner. oberhirilichen Inrisdiktion. Peter, der nım 
einmal überall veformiren wollte, fand aber für amedgemäß-, dem 
Eide noch einen Zuſatzartikel beizugeben, und ſchickte dieſes Sup 
plement zu ber bisherigen Eidesformel?) dem Exarchen mit ber 
ausbrüdlichen Weifung zu, daß es von allen fünftigen Biichöfen 
unterzeichnet werben folle).: Die Biſchöfe verſprachen darin, 
niemal eine Perſon ober Familie aus: Haß zu erfoummmijicen; 
ſich klug, ordentlich und freumblich nad) dem Rathe des Apoſtels 
gu betragen; die Moͤnche, Die unter ihrer Gerichtobarfeit ſtehen, 
nad) den Defseten ber Kirche und nad) ben Regeln ihrer Dis⸗ 
eiplin zu regieren; nicht zu geflatten, daß überflüffige ‚Kirchen 
um des Gewinnes wegen gebaut werben; nicht bes Gewinnes 
wegen Sriefler und Dialonen zu weihen; wenigſtens alle zwei 
Jahre die Diözefe nach Urt der Apoftel zu befuchen, und mid, 
“ nicht in well Angelegenpein m milden *). 


1) 905. @len King Bebränge ı ber ruſſ. Bist, Gap. von ven Bi⸗ 
fhöfen ©. 415—16. 

2) 3m J. 1716. 

3) Ph. Strahl &, 379. 

4) Ausführlich zu leſen in dem II. Theile ber geifticgen Regulation 
(de omeiis Episcoporum), au in Ringe Gebraͤuche ber ruſſ. Kirche 
©. 417—419. 
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% 7 

Richt minder war Peter d. Gr. bemäht, in Rüdficht ber 
Mönche und. Kiöfler Berorbuungen ergeben zu laſſen. Merkwür⸗ 
big aber bleibt es immer, daß wir vor dem Jahre 1700 feine 
reformatoriſche Edifte von ihm findenz bagegen find vom jahre . 
1701 bis zur Errichtung ber Synode eine unzählige. Dienge er⸗ 
ſchienen. Ein Engländer macht deßhalb die Bemerkung, baß 
wohl fein zaries Alter, feine Reifen und feine Scheu vor bem 
Patriarchen davon Urfache geweſen fein mögten *). 

Der Kaifer befahl in feinem erfien Edikt vom 31. Jannar 
1701, daß alle Mönde und Nonnen follten gezählt und aufs 
gefchrieben werben, unb verbot zugleih, aus dem Kloſter zu 
gehen oder in andere aufgenommen zu werben, ohne von bem 
Dberen darüber ein -Beglaubigungsichreiben vorzulegen. Später 
wurbe ihnen ganz unterfagt, and irgend einem Grunde aus bem 
Klofter zu gehen. Die Laienbrüber, bie man feither in ben 
Klöfern unterhalten unb zu verſchiedenen Dienflen gebraucht hatte, 
follten ohne Ausnahme entfernt und feine wieber angenommen 
werden. Ein anderes Edikt vom 18. November 1703 beflätigt 
biefe Regulation mit dem weiteren Verbot, daß bie Oberen ber 
Klöfter Keinem, der nicht zu ihren Kloͤſtern gehörte, fogar nicht 
einmal ihren Verwandten, einen Aufenthalt geftatten follten; und 
den Mönchen wurde unterfagt , in ihren Zellen Papier und Dinte 
zu haben, nnd nirgends anders als im Nefectorium, ohne aus 
druͤckliche Erlaubniß des Obern, zu fihreiben, weil die Mönche 
während des Aufruhrs und ber Widerfeglichkeit gegen die neue 
Verordnung Peters bie Freiheit?),. in ihren Bellen zu fchreiben, 
gar fehr mißbraucht hätten’). In einem britten Ebilte vom 24. 
Dezember deſſelben Jahres wurde ben Biſchoͤfen und andern Per- 
fonen verboten, Klöfter zu bauen. Die Nonnenklöfter wurden 


ähnlichen Vorſchriften unterworfen *). 


1) Daſelbſt ©. 421. 

2) Dafelbfi S. 422, 

3) Wohl durften die armen Mönche noch frob fein, daß der Kaifer 
ihnen das Effen und Trinken, Leſen, Beten und Arbeiten geftattete! 

4) Daſelbſt S. 425—26. und 27. 
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$. 8. 

Auch die Reformatton der Weltgeiftlichkeit Ing in feinem Plane. 
Zu dieſem Behufe befahl er in den Jahren 1705, 1708 u. 1710, 
daß alle Priefter, Diafonen und andere Kleriker follten aufge 
zeichnet werben, und nöthigte fie, ihre Söhne in bie von ihm 
angelegten Schulen zu fhiden, und verbot zu gleicher Zeit, daß 
feiner von ihnen, weber in geiftlihen noch bürgerlichen Aemtern, 
außer im Kriegsdienſte, follte beförbert werben, wofern fie nicht 
daſelbſt wären erzogen worden, Im Jahre 1711 wurde befoh⸗ 
fen, daß Niemand follte zum Priefter oder Diafon geweiht wer- 
ben, wofern er nicht bie gehörige Befähigung und das erforder 
liche Alter hätte; und ben Biſchöfen wurbe bei Strafe ber 
Abfegung von ihrer bifchöflichen Würde verboten, ihre Kirchen 
zu verlaffen. Sehr merkwürdig find die ſechs und zwanzig Zuſatz⸗ 
artifel zur geiftfichen Regulation, von bem Czaren felbft verfaßt, 
worin er als Oberbifchof den Bifchöfen und Geifllichen wahre 
Paftoralinftruftionen ertheilt, die Eigenfchaften zur Weihe vors 
fchreibt, die Art und Weiſe angibt, wie die heil. Saframente, 
befonders das Bußfaframent, zu verwalten fei, ihnen zur Pflicht 
macht, die Bußfertigen mit aller nur möglichen Sanftmuth zu 
tröften und ihnen mit Milde zu begegnen, das in ber Beicht 
Anvertraute zu bewahren, und nad Befund die Bußzeit abzu⸗ 
fürzen u. f. w.’) 


| $ 9. | 

Auf Anordnung Peters des Großen erhielt bie ruffifche Kirche 
folgende Einrihtung: In einer biſchoͤflichen Kirche: befteht ein 
Protopope, zwei Schagmeifter, fünf Popen, ein Protodiakonus, 
vier Diafonen, zwei Lektores und zwei Safriflane, außer brei 
und dreißig Choriften, um in ber Kirche zu fingen. In andern 
Mutterfirchen befleht ein Protopope, zwei Popen, zwei Diafo- 
nen, zwei Sänger, zwei Safriftine In großen Pfarrficchen 
zwei open, zwei Diafonen, zwei Ehoriften und zwei Safris 
fane. In Pfarreien, die aus zweihundert bis dreihundert Häus 





1) Daf. ©. 429-434. 
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fern Selen, follen drei Prieſter, drei Diakonen und Drei 
Safriftane den Gottesbienft verfehen. Im Falle mm, daß an 
einer Kirche mehr Kleriker find, als erforderlich if, fo follen fie 
an andere. Kirchen verfegt werden ?). 


$. 10. 


In diefem reformatoriſchen Geiſte eilte ber ruſſiſche Allein 
herrſcher feinem hoben Ziele, die Patriarchalwürde abzuſchaffen, 
immer näher. Schon war bie Nation und bie Beiftlichleit an 
eine unbebingte Hingabe in feinen allgewaltigen Willen gewöhnt, 
obgleich man noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, und immer 
noch mit dem Gedanken umging, bald einen neuen Patriarchen 
auf dem erhabenen Gtuhle zu erblicken. Ja es fehlte auch nicht 
an geheimen. Machinationen zu Gunſten des Patriarchats, weß⸗ 
halb ſelbſt der Erarch in Verdacht gerieth; aber alle Bemühungen 
.feheiterten an dem eifernen Willen des Czaren. Endlich, als 
Alles zu feinem Plane reif ſchien, erflärte er in feierlicher Ver⸗ 
fammlung der hohen Prälaten, daß er glaube, ein Patriarch 
wäre weber zur Regierung der Kirche nöthig, noch auch bem 
Staate nuͤtzlich; daher fei er entichloffen, eine andere Form des 
Kirchenregiments "einzuführen, welche die Mitte hielte zwiſchen 
ber Regierung einer Perfon und allgemeiner Concilien ; benn 
: beide Regierungsweifen feien wegen bes großen Umfangs bes 
Reichs vielen Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen; die vielen Koſten, die Langſamkeit des gerichtlichen Verfah⸗ 
vens feien auf ber einen Seite fo nachtheilig, als der Despotid« 
mus?) auf ber andern Seite gefährlih. Es follte deßhalb für 
bie Zufunft ein Feines, ausgeſuchtes und beflänbiges Concilium 
(Synode) errridhtet werben, welchem die Beforgung ber geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten anvertraut werben ſollte. 


$. 11. 
Diefe Rede des Kaifers befrembete Viele, und Einige wag⸗ 
ten es, Gegenporflelfungen zu machen und zu bemerken, daß bas 


1) Daf. ©. 432—433. 
2) Die gewöhnliche Sprache des Zalobinismus und Carbonatlemu⸗ 
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Vatriarchat von Kiew und ganz Rußland vorzüglich mit Bewil⸗ 
ligung der orientaliſchen Patriarchen errichtet worden, denen es 
auch nur allein zuſtehen könnte, dieſe Würbe in ber ruſſiſchen 
Kirche wieder abzufchaffen. Allein dieſe Gründe hatten bei Peter 
dem Großen wenig Gewicht; benn er fannte nur einen Haupt⸗ 
grund, ber jeben Knoten loͤſete, und das war fein Wille und 
fein Schwert; ja er fol fogar in einem Anfalle von Heftigkeit 
einigen Mitgliedern, die auf Wieberbefegung des Patriarchats 
drangen, fi) dabei auf die Bruft ſchlagend , erklaͤrt haben: 
„Hier iſt euer Patriarch!“2) 


5. 12. 

Judeß fehlte es ihm auch nicht an thaͤtigen Mitarbeitern unter 
ber Geiftlichfeit‘ ſelbſt, die bereit waren, das Wohl und bag 
Heil ihrer Kirche, ihre Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit den ehr⸗ 
und berrfchfüchtigen Beflrebungen bes Alleinherrfchers: aufzuopfern. 
Unter dieſen flanb Theophanes, Erzbiſchof von Pleskow und 
foäter von, Nowgorod, oben an; ein Mann von vieler Gelehr⸗ 
famfet und Bildung, ber mit dem Reichthume vieler Erfah 
rungen ‘ben feinen Takt eines Hofmanns verband, und deßhalb 
ein geichicted Werkzeug in ben Händen bes Monarchen fihien, 
feinen Plan in Ausführung zu bringen, Diefer erhielt den Aufs 
frag, eine ruſſiſche Kircpenverfaflung zu entwerfen, dem er auch 
mit vollfommener Zufriebenheit des Kaiſers entſprach. Der 
Kaifer las den Entwurf ſelbſt Sfters durch, und verbeſſerte ihn 
an vielen Stellen mit eigner Hand?). 

Peter der Große legte das durch ſeine Hand verbeſſerte 
Reglement (die geiſtliche Regulation genannt) den hohen Praͤ⸗ 
laten und den weltlichen Großen zur Unterzeichnung vor, und 
verſammelte dann das letzte ruſſiſche Concil im Jahre 1720, auf 
dem die ruſſiſchen Biſchoͤfe, Archimandriten und Hegumenen ber 
vornehmſten Kloͤſter zu Moskwa erſchienen, und auf dem bie 


1) Levesque p. 80 — 91. — von Maurer, das griech. Bolt 1. B. 
S. 147. 
2) Joh. Glen King S. 410. 
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geiftliche Regulation befätigt wurde. Beſchloſſen ward auch, daß 
die h. Synode als hoͤchſte geiſtliche Behoͤrde und foridauerndes 
Concil angeſehen werden ſollte, die alle geiſtliche Angelegenheiten 
zu entſcheiden hätte‘). — Nach King?) wurde bie Regulation 
son fünf und neunzig fowohl weltlichen als geiflichen Perſonen 
unterzeichnet. 


$. 13. 


In dieſem geißlichen Reglement werben nachfolgende Morive 
angeführt, welche zur Errichtung einer Synode den Monarchen 
bewogen haben ſollen, als: 

1) ſei ein Concilium ber Geiſtlichkeit geſchickter, zu urtheilen 
und zu unterſcheiden, als ein einzelner Mann; 

2) die Schlüſſe eines ſolchen Conciliums ſeien von größerem 
Gewichte und Anſehen, und müßten daher mit mehr Bereilwil⸗ 
ligkeit vollzogen werben ‚ als die Berorbnungen eines einzelnen 
Mannes ;- 

.3) da bad Goncittum von dem Monarchen gefeßt fet und 
unter feiner Aufſicht verfahre, fei Leine Parteilichkeit ober irgend 
ein Betrug zu fürchten, indem ber Monardy nicht. das Privat- 
intereffe, fonbern das Öffentliche Beſte zur Abficht habe; . 

4) die Angelegenheiten könnten auf biefe Weiſe in guter Ord⸗ 
nung und. ohne Berhinderung verrichtet werben, inbem weder 
Krankpeit noch Tod das Verfahren unterbreche; 

5) da eine ſolche Verſammlung aus Perſonen beſtehe, die 
aus verſchiedenen Orden erwählet ſind, fo iſt weniger Befahr, 
daß fie koͤnnen beftochen ober im ihren Urtheilen durch Leiden⸗ 
fchaften regiert werben. "Denn wie if es möglich, daß fo Viele 
übereinftimmen follten, ven Schuldigen loszuſprechen ober ben 
Unfchuldigen zu verbammen, indem ſich einer bem andern wider⸗ 
ſeten würde? 

6) Viele Perſonen, die auf dieſe Weiſe zuſammenwirken, 
haben nichts von der Rache der Großen und Maͤchtigen zu be⸗ 


1) Beitr. zur rufſ. Kirchengeſch. v. Ph. Strahl ©. 241. 
2) Ring ©. 410. 
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fürchten, ba hingegen bei einem einzelnen Manne diefe Betrach⸗ 
tung wohl Einfluß üben kann; 

D Aufruhr und Empörung werben dadurch verhindert ; denn 
das gemeine Volk, welches ben Unterſchied zwifchen der weltlichen 
und geiftlichen Macht nicht verfieht, iſt Teicht im Stande, durch 
die Bewunderung ber hohen Ehre und Würde eines vornehmen 
Prälaten geblendet zu werben und zu glauben, daß ein ſolches 
Oberhaupt ein anderer Monarch von gleicher Würde mit dem 
wahren Monarchen, ja wohl von größerer Würde fe, und daß 
bie Geiſtlichkeit eine verſchiedene unabhängige Herrichaft übe"). 
Geſchieht es nun, daß ein ehrgeisiger Bifchof, mit biefer Würde 
befleidet, ſolche Vorurtheile umterftügt, und die Empörung wider 
feinen Fürſten einen Eifer für ben -Dienft Gottes nennt, was 
für ein Schaben. kann barans entftehen ? 

7) in einem Conecilium ift der Präftvent ſelbſt, wenn er Boͤſes 
thut oder fi irrt, dem Urtheile feiner Brüder unterworfen ; 
. allein ein Patriarch würbe fich nicht dem Urtheile der Bifchöfe, 
als feiner Untergebenen, unterwerfen; und wenn auch eine Macht 
wäre, bie ihn zwingen könnte, fich zu unterwerfen, fo würde 
das Volk fich noch immer nicht beruhigen, ober mit ihrem Ur⸗ 
theile zufrieden fein; daher wenn ein Patriarch Verbrechen bes 
gangen hättes. fo wäre ed nöthig, ein allgemeines Eoncilium au 
verfammeln, um ihn zu verhoͤren, welches mit großen Unruhen 
und Koſten des Reichs begleitet ware, und vorzüglich jett, da 
die orientalifchen Patriarchen unter dem tuͤrkiſchen Joche Ieben, 
und uns die Türfen mehr als jemals beneiden, tft es unmöglich, 
ein folches Eoncilium zu verſammeln; 

9) eine folde Synodalregierung wirb mit ber Zeit eine 
Planzichule geſchickter Geiſtlichen. Die Beiſitzer machen ſich zu 
höheren Stellen geſchickt; fie lernen bie Einrichtung der Kirche 
fennen, und machen ſich durch bie tägliche Erfahrung richtige 
Begriffe, wie die Haushallung Gottes zu regieren iR”). 





1) Hier Tiegt der Stein des Anftoßes ! 
2) Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, daß biefe Gründe fehr ge- 
fucht und größtentheils gehaltlos find. Der Patriarch war nie für 
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8. 14. 

Am 25. Februar 1721 wurbe die Synode feierlich mit einer 
Rede des Bicepräfidenten, des Erzbifchofes Theophanes eröffnet; 
und fie hielt nach vorher abgehaltenem Gottesdienſte in ber heil. 
Dreifaltigfeitstiche ihre erſte Sigung Die Synode beſtand 
‘aus zwölf Mitgliedern, nämlih ans einem Praͤſidenten, zwei 
Bicepräfidenten, vier Röthen und vier Betfigern; ber zwölfte 
batte Die Beforgung ber Kirchenangelegenheiten in Moskwa, 
und die Leitung der Synodallanzlei, welde von ber Synode 
abhing. Die Mitgliever wurden aus ben. Bilchöfen, Archi⸗ 
mandriten, Hegumenen und Protopopen der berühmteflen Kiö⸗ 
fer und Kirchen genommen. Im folgenden Jahre wurde ihre 
Anzahl auf vierzehn vermehrt. Unter allen biefen Mitglie⸗ 
bern, fagt ein ruſſiſcher Geſchichtſchreiber, war nicht einer, der 
diefe Stelle nicht verbiens hätte; vielmehr beſaß feber eine vor⸗ 
güglihe Befähigung und Geſchicklichkeit zu dieſen Amte. Der 
eine verſtand verfihiedene Sprachen; ein anderer war gereiſt 
und kannte das Kirchenregiment anderer Ränder; ein dritter war 
durch Fleiß zu einer großen Einficht in Regierungsgefchäften ges 
langt; ein vierter war mit bee Politik der griechifchen Patriar⸗ 
hen befannt, und ein fünfter befaß viele von biefen Eigenfchaften 
in hohem Grabe, Einige waren ſcharfſinnig, gelehrt und bereit⸗ 
willig; andere flanden in großem Anfehen beim Bolfe; einige 
waren beſcheiden, Hug und behutſam, und andere kühn und 
unternehmend. Allein bad Hauptiriebrad, welches die ganze 
kirchliche Maſchine in Bewegung und Chätiglelt febte, wär bie 
Macht und der Einfluß Peters, fo daß nicht leicht eine Hem⸗ 
mung oder ein totale Stillſtand zu befürchten war. 


ſich allein, fondern er war immer von einein Rath umgeben, der 
ihn mit Rath und That, mit Weisheit und Umſicht unterſtuͤtzte. 
Diefe Grundfäge , die offenbar aus ber proteftantifchen Richtung des 
Zeitalters hervorgegangen, fehrten in der Joſephiniſchen Gefehgebung 
wieder, und haben Das ganze neuere Staats⸗ und Kirchenweſen 
verwirrt und in Unordnung gebracht. Es if nur za wundern, daß 
Leute, die fonft am lauteſten gegen ruffifchen Despotismus fehreien, 
in ihren kirchenrechtlichen Grunbfäpen gar gern Peters Knute hand⸗ 
haben möchten. 
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s. 15. 


In dem Edikte, durch welches Peter dieſes Inſtitut ins Reben 
rief, wird es ‚bie allgemeine geiſtliche Regierung genannt und 
in dem Eide, ben die Mitglieder ablegen, wird ausdrücklich bes 
ſtimmt, daß fein anderer als ber Monarch für das Oberhaupt 
angefehen werben bürfe. m aber biefes geiſtliche Collegium 
auch in der öffentlichen Meinung zu heben, erhielt e8 ben Titel: 
„ Delltge geſetzgebende Synode.” . Zugleich erfchien auch ein kai⸗ 
ferlicher Befehl, -Fraft welchem der h. Synode in geiftlichen Ans 
geltpenheiten eben bie Macht erteilt wird, welche ber Senat in 
weltlichen hat”). In gerklfchten Angelegenheiten follte aber bie 
b. Synode mit dem Senate gemeinfchaftliche Berathung pflegen‘, 
und iyren Beſchluß dem Monarchen zur Genehmigimg vorlegen, 

In dem zweiten Thelle der Regulation werben bie Gegen) 
fiktive verzeichnet, die vor das Forum ber Synode gehören, und 


weiche theils die Lirche überhaupt, theils bie verfdhiebenen Orden 


angehen: ‚In erſterer Beziehung ſollte Die Synode vorzüglich darauf 
achten, dab Ordnung und Auferbanung beim oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt herrſche und das Volk grimblich in feiner "Neligion unter 
richtet werbe. . Auch wide ber. Synode das Recht ertheilt, im 
&inverftänbniffe mit. dem Kaiſer neue Gefege zu geben. Di 
Gegenſtaͤnde, die Früher. vor das geiſtliche Gericht gehörten ) 
waren fehr bevastenb., num aber wurden durch Peter den Großell 
vide den weltlichen Berichten zugewieſen?). In Binficht der 
Vollziehung der Beihläffe follte daſſelbe Verfahren, wie bei dem 
Gerate Statt haben. : Im Falle fi eine Perfon dem Anfehen 
ber Synode widerfegte, ‚wäre fie berechtigt, an den Senat oder 
andere weltliche Gerichte fich zu menden, um fraft weltlichen 
Arnd. ihren Beſchlüſſen Nachdruck zu verfchaffen und die Reni⸗ 
tenten zur Steafe zu ziehen.  Erhielte fie auch ba feine Genug⸗ 
thuung, ſo durfte fle unmittelbar ihre Ringe vor den Monarchen 
bringen. So tief war bie ruüſſiſche Kirche gefunten! 





1) Den 1% Ro. 1721. 
2) 309. Glen Ring S. 413 — 414. 
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$. 16. 

Peter der Große befahl am 16. Februar 1722 durch einen 
Mas, daß alle Biothumer und Ktöfter bie bei ihnen vorhande⸗ 
nen, auf: Pergament ober Papier geſchriebenen Chroniken und 
Chronographen an die Synode nach. Mookwa  enfchiden folkten, 
und verbot, Heine vorzuenthalten; verſprach aber, nach genom⸗ 
mener Abfchrift bie Manuſtripte wieber ‚zurödzufcheden. Zugleich 
erhielt Die Synode ben’ Befehl, eigene Leute abzufenten, vie 
dieſe Handſchriften durchſehen und ſammein follten?). Ein Ulas 
vom 7. Juli 1722 ſetzte die Synodalgeſchaͤfte weiter auſcinauder; 
ein anderer vom 31. Jult de 3.: ordnete dns Kirqengelaute für 
dus ganze Jahe?). - 

ESehr merkwuͤrdig iſt Peters Ulas vom a. Yananr. Ira 
an bie Synode über bie Reform ber Kloſter mb über bie Er⸗ 
richtung von zwei Seminarien, worin er: feinen ganzen reforma⸗ 
toriſchen Geiſt ausſprach. Nacken er als Oberhaupt bie heil. 
Synode auf ben Urſprung und ben Geiſt des Kloſterlebens mit 
prunkender thevlogiſcher Gelehrſamleit zurüßßgefüßtt, und zugleich 
auf die fpäter entſtandenen Mißbraͤuche amertſam gerad: heue, 
Rider er auf folgende Weiſe fort: 

„Da 86 nun ganz ummöglich ik, wegen afeser sanhen © 
gend unfere Mönche zu ihrer urfprünglichen Stiftung. zurüchzu⸗ 
vnfen, fo müffen wie nuf andere Mittel denken, bie Wott anges 
nehm und ben Menſchen näglich find; "und. wir. haben um’: fo 
viel · mehr Urfache, biefes zu thun, Da bas Bißen, das bie Mönde 
jegt :führen, nur ein fulſcher Vorwand iſt. Die: Morche find 
bad. Aergerniß und der Epoit anberer Neligionen und der Bobs 
wurf unſerer eigenen geworden. Ja, fie find dem Staute gee 
faͤhrlich, indem fie meiſtentheils unnuͤtze Müßiggänger gewordel 
ſind, Die nur aus Kebe zum Mußiggang in: bie: Ebſter gehen, 
and daſelbſt, mie bekannt, aberglaͤnbiſchr Wennungen erſtuden 
und ſogar Unruhen im Shante: errogen. Der -geöfte Theil and 
Ted wende fin. hendiere, dio weit enter, ber Me 





1) Strah!s Bette. zur ruff. Riten. ©. 2a. am 
2) Daf. ©. 380. „ıa 
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und den Bortheilen bes Lebens zu entfagen, unb wit Borfag ben 
Mönthöftand erwählen, um fich dieſelben zu verſchaffen und biefenigen 
Muchten zu meiden, welche ihnen ihre Traͤgheit beſchwerlich macht. 
In ihren eigenen Dörfern hatten fie drei Berbinblichleiten: für ben 
Unterhalt ihrer Familien zu forgen, dem Stante zu dienen und ihre 
Landereien zu bebauen; da fie aber Mönche geworben find, fo legen 
ſie ſich auf kein Gefchäft, indem ihr Unterhalt für fie angeſchafft 
wird; wen fie zufaͤlliger Weiſe im Moͤnchsſtande arbeiten, fo 
geſchieht es blos für ſich felbft, und von ben brei Verbindlich⸗ 
teiten, bie ihnen ald Arbeiter obliegen, exfüllen fie ald Mönche 
fauın eine einzige. Gehen wir, daß fie ih auf die Erflärung 
ber h. Schrift oder Unterweifung des Volks legen; allein fie 
.. werben euch antworten: Wir beten. Beten nicht alle Menſchen? 
Was für Vortheile ziehen die Wiffenfchaften von den Klöfern? 
Mau kann nur mit dem alten Sprüũchworte antworten: ganz unb 
gar leinen, weber für Gott noch für die Menfchen ”*). 

Wenn wir nun erwägen, daß in Rußland die vornehmften 
Geiſtlichen und Praͤlaten aus dem Moͤnchsſtande gewählt werben, 
und daß felbft die Synode aus folchen beitand, fo war dies 
eine derbe Leltion für bie h. Synobe, die einen würdigen Prolog 
zu ihren amtlichen Verrichtungen bildete. Endlich ſchließt der 
Monarch: 

„Indeß gibt es Doch eine Arbeit, weiche diefe unnügen und 
mößigen Mönche verrichten koͤnnen, bie auch Gott angenehm und 
in den Augen der Menfchen geehrt if: nämlich den wahrhaftig 
dürftigen Kindern. und .alten Leuten zu dienen; und bies. find die 
Beweggründe, bie uns angetrieben haben, ber 5. Synode zu 
Befehlen, daß fie für die Beobachtung und Vollziehung folgender 
VPunkte Sorge tragen oL“ . 

„Sie follen in ihren Klöfteen unvermögende Sofbaten ober 
folge, die ihrer Dienfte entlaffen find und nicht mehr arbeiten 
Einen, und andere wahrhaft bebürftige Perfonen aufnehmen, 
wand follen Oospiiäler für fie errichten, wie in ber. Regulation 
bereits verorbnet if, Es follen Mönche zu ihrer Wartung bes 


1) 305. Glen Kiug ©. 442. 
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ſtellt und Sorge getragen werben, daß biefenigen, bie weniger 
frank find als andere, auch weniger Wartung haben, welches 
man nad den Vorfchriften der ‚Hospitäler feftfegen fol. Die 
Mönde follen nit weniger als dreißig Jahre alt fein. Die 
Ländereien, welche ben Klöflern gehören, follen den Mönchen 
audgetheilt werben, die nicht bei der Wartung von Kranken ge 
braucht werden, daß fie dieſelben bauen und ſich ihren eigenen 
Unterhalt verfchaffen. Wenn aber leere Stellen unter den Mön- 
hen find, welche die Kranken warten, fo follen fie durch die 
jenigen befegt werden, die das Land bauen, aber feine anbern 
an die Stelle der leßteren genommen werben; wenn aber bei 
ben letzteren keine binlänglihe Anzahl vorhanden iſt, um bie 
erfieren zu erfeßen, fo fann man neue wählen und ihnen bie 
Tonfur geben. Eben diefes kann auch bei den Nonnen beobachtet 
werden, die nicht mit der Wartung ber Kranken befchäftigt find; 
und anftatt des Aderbaues können fie fich ihren Unterhalt durch 
ihrer Hände Arbeit mit Spinnen für bie Manufakturen verichafs 
fen. Sie dürfen nicht aus ihren Kiöflern gehen, und müflen 
ben Gottesbienft in der Gallerie anhören, und bamit bie Leute, 
Die. in bie Kirche kommen, fie nicht fehen Können, fo mäflen bie 
Gallerien ſehr enge Gitter haben. “ 
5. 17. 

Hatte ber Kaifer die Anlegung von neuen Kloͤſtern fehon ver 
boten *), fo begnügte er ſich damit noch nicht, fondern er befahl 
auch, daß die Klöfter, die nicht binlänglich beſetzt feien C jedes 
Kloſter follte wenigſtens dreißig Mönche haben), eingehen, bie 
Mönde andern Klöftern zugetheilt und bie Güter der aufgehobes 
nen Klöfter eingezogen werben follten. — Im Jahr 1730 erließ 
ber Czar einen Ukas an bie h. Synode, worin er ihnen bie 
Aufsechthaltung des Gottesbienftes und der Religion anempfiehlt, 
und im jahre 1733 befahl er, zur Belehrung der Raslkolnil's 
nur erfahrene und weife Männer auszuwählen. 

Wie unbedeutend war bemnad die Macht und die Gewalt 
ber heiligen Synobe! Sie war unfered Erachtens nichts anderes, 





1) Im 3. 1703. 
12 
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als das willige Werkzeug, die hohen Befehle des Czaren in 
Bollzug ‚zu fegen. Diefe Eonftiuirung der Synode mit allen 
reformatoriſchen Plänen lag der griechifchen Regeniſchaft bei ber 
Drganifation dee griechifchen Kirche vor, und biefe war eifrigfl 
bemüht, das Muſter bis zu den kleinſten Zügen nachzubilden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Gegenwärtiger Zuftand der griechiſchen Kirche. — Einrid- 
tung einer permanenten Synode. 


$. 18. 

Unter demſelben Drucke, wie das griechiiche Bolt, befand ſich 
auch die griechifche Kirche. Daher geftaliete ſich ber Freiheits⸗ 
kampf zu: einem wahren Religionsfriege, zu einem Kampfe nicht 
bios um politiſche, fondern zu gleicher Zeit auch um religiöfe 
Freiheit. War man / mun feit einer Reihe von Jahren bemüht 
geweſen, bie nationale Unabhängigkeit und bie politifche Freiheit 
bes griechiſchen Bolkes fiher zu fellen; fo mußte man aud 
daran benfen, die Birchlichen Berbältniffe zu ordnen, und für 
die Zufunft die religiöfe Freiheit zu begründen und zu befefligen. 

Schon in der erfien Nationaverfammlung zu Epidaurog ’) 
ward bie morgenländifche orthodore Kirche Chriſti für die „herr 
fehende” (die Staats⸗) Religion und jede andere für gebufbet 
erflärt. In der zweiten Nationalverfammlung zu Aftros?) ward 
in Abficht auf die geifllichen Angelegenheiten, mit Zuziehung ber 
höheren Geiftlichfeit, Abſchaffung mancher fehimpflichen Strafen 
und mander abergläubifchen Gebräuche angeordnet. Einen Ent» 
wurf für Einrichtung bes Kirchenweſens follte der Kultminifter 
der Regierung vorlegen, und dieſe hierauf das Kirchenmefen 
ordnen; aber es fam damals noch nichts zu Stande. Der Prä- 
fivent Johann Capodiſtrias, vorläufig das griechifche Kirchen⸗ 
weſen und bie Geiſtlichkeit nad) eigenem Gutbänfen behandelnd, 


1) 1822. 
2) 1823. 
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beabfichtigte durch eine Synode daffelbe definitiv zu ordnen *), 
aber der Tod übereilte ihn, ehe. er zu dem Werfe gefchritten war, 


$. 19. 

Die Regentfchaft, die Organifation der griechifchen Kirche in 
dem Königreiche als nationale und politiſche Nothwendigkeit er⸗ 
fennend, unternahm ed. Darum warb fchon in den erften Mona⸗ 
ten ihres Wirkens eine größtentheils Aus Geiftlichen beftehende 
Commiffion niedergefebt, um den wahren Zuftand ber griechifchen 
Kirche zu unterſuchen; die Mittel zur Verbeſſerung der Lage der 
Kirche, insbeſondere der hohen und niederen Geiſtlichkeit, fo wie 
wegen etwaiger Bildung einer permanenten Synode für geiflliche 
Angelegenheiten in Vorſchlag zu bringen, und über das Reſultat 
ihrer Berathungen einen umfaffenden Bericht vorzulegen, Die 
Tendenz der Regentfchaft erfuhr man gleich im Anfange aus ziem⸗ 
lich zuvertäßiger Quelle; denn alle öffentlichen Blätter verfünbeten 
laut, man gehe damit um, eine permanente Spnobe zu errichten, 
der, unabhängig von dem Patriarchen zu Conſtantinopel, bie 
Führung der geiftlichen Angelegenheiten anvertraut werben follte. Auch 
fol der eingelaufene Bericht dahin gegangen fein, daß nur durch 
völlige Unabhängigkeit der Kirche von dem, in türfifcher Abhaͤn⸗ 
gigfeit ſtehenden, Patriarchen in Conflantinopel der Weg zum 
Befferen gebahnt werden Fünne. 


. $. 20. 


Bevor aber die Regentfchaft mit ihrem Plane, eine perma⸗ 
nente Synode zur Leitung der Tirchlihen Verhaͤltniſſe in's Leben 
zu rufen, offen und entſchieden hervortrat, verfuchte fie erſt den 
biplomatifchen Weg, und ließ von dem damaligen Kultminiſter 
Tricoupis, mund dem damaligen Minifterialratfe im 
Minifteriun des Kirchen und Schulweſens, Conſtantin 
Schinas, an fänmtlihe in Griechenland angeftellte Biſchöfe, 
Erzbifchöfe und Metropoliten, und außer ihnen noch an bie meiſten 


1) Klüber s pragmat. Geſch. ber nationalen und politifchen Wieder⸗ 


geburt Griechenlando. Frankfurt a. M. 1835. ©. 544. 
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in Griechenland anweſenden Bifchöfe in aller Stille, jedoch bloß 
privatim fchreiben , und fie für ihre Meinung bearbeiten. — Ein- 
ſtimmig follen alle in ihren fchriftlichen Antworten für bie Eins 
fegung einer heiligen, von dem Könige zu ernennenden Synode *) 
gewefen fein. Hierauf wurden fämmtliche in Griechenland ange 
Reiten, ober auch nur anweſenden Metropoliten, Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe auf den 15. (27.3 Juli 1833 nad) Nauplia einbe⸗ 
rufen, und ihnen bie künftige Organtfation ber griedhifchen Kirche 
zur befinitiven Berathung vorgelegt. Den Erfchienenen wurbe der 
Zwerk ihrer Einberufung und Einladung zuerft durch den Vorſtand 
ber Eommiffion und dann auch noch durch die beiden Minis 
fterialräthe eröffnet, und benfelben weitläufig auseinander geſetzt, 
daß die Staatsregierung beabfüchtige, den Zuſtand der griechifchen 
Kirche auf jede Weile zu verbeffern und für alle Zeiten zu ſichern; 
dag die Staatsregierung namentlich darnach firebe, der griechiichen 
Kirche wieder jene durchaus nothwendige würdige äuffere Steflung 
zu geben , welche fie in ben Zeiten vor der Eroberung des Landes 
gehabt babe, umb im Intereſſe der griechtfchen Religion felbft 
wieber einnehmen müßte, und daß die Hauptmittel zur Erreichung 
jenes großen Zieles, gewiffermanßen bie Grundlage von allem 
Uebrigen, folgende beide feien: 

1. Die feierliche und unabaͤnderliche Erklärung der faftifch 
ſchon beftehenden Unabhängigkeit der griechifchen Kirche von jeder 
fremden Gewalt, binfichtlich ihrer äußeren Stellung Cunbefchabet 
ber Einheit des Dogma, wie folhes von allen Kirchen des mor⸗ 
genländifchen Ritus von jeher anerfannt worden iſt). 

2. Die Riederfegung einer vom Könige zu ernennenben 
permanenten heiligen Synobe, höchfter geiflliher Gewalt, nad 
dem Beifpiele der ruffifchen Kirche. 

Der Gefegesentwurf ward in nachſtehenden zwei Artikeln 
der Synode zur Berathung und Annahme vorgelegt. 

I. Art, Die orientalifche, orthodoxe und apoftolifche Kirche 
Griechenlands, welche geiftig Fein anderes Oberhaupt amerfennt, 


1) Das griech. Bolt in Öffentl, kirchl. und privatrechtl. Beziehung von . 
G. L. v. Maurer, Heidelberg 1835. IT. Ad. 6, 293. ©, 155. 
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als das Oberhaupt des chriftlichen Glaubens, unfern Herrn Jeſus 
Ehriftus, hängt von Feiner andern Autorität ab, indem fie bie 
dogmatifche Einheit,. wie fie von jeher von allen orientalifchen 
orthodoxen Kirchen anerkannt worben iſt, unberührt erhält, Was 
die Verwaltung der Kirche anbelangt, welche ber Krone zuſteht, 
und in Nichts den heiligen Canones entgegen ift, fo erfennt fie 
ben König von Griedhenland als ihr Oberhaupt an. 

I. Art. Es wird eine permanente, bloß aus Erzbiſchoͤfen 
und Bifchöfen beflehbenbe, von dem Könige Eonflituirte, und als 
bie oberfte Autorität der Kirche betrachtete Synode, nach Art der 
suffifchen Kirche, errichtet werben. 


gs 2. 


Die Beratfung begann am 15. (27. Full des Morgens um 
neun Uhr, und bauerte ununterbrochen fort bis Abends fünf Uhr. 
Bon den Bemerkungen, bie dabei gemacht, von den Reben, bie 
gehalten worben , ift oͤffentlich nichts befannt geworben, Lieber 
den Gang biejer kirchlichen Commiſſion, fehreibt aber ein Grieche *), 
find wir noch im Dunkeln; und es fcheint, daß biefelbe auf Schwies 
rigfeiten ſehr ernſter Natur geſtoßen if, Die Lebensfrage tft: 

Sollen wir, da Griechenland zur Didzefe des Patriarchen 
son Konflantinopek gehört, und von bemfelben trennen, und kön 
nen wir biefes, ohne ein Schiöma herbei zu führen? Und kam 
eine ſchismatiſch geworbene Kirche, mit einem lateiniſchen Thron’ 
an der Spige, in Griechenland eine Zukunft haben? Nach einer 
Diskuffion, welche zwei Sitzungen einnahm, wurden bie vorges 
legten Artikel von der Synode einflimmig angenommen, nachdem 
ber zweite Artikel eine Abänderung erfahren hatte, Die griechifche 
Geiſtlichkeit wollte bei dieſer Gelegenheit nicht die geringfte Unters 
wärfigfeit unter Rußland zeigen, und bie Synode erhob füch daher 
Fräftigft gegen die im zweiten Artikel enthaltene Außerung „nad 
Art der ruffifchen Kirche.” Sie beeilte fi, dieſe Auffaffung zu 
verändern, und flatt fener Worte noch folgende zu ſetzen: „Nur 


1) Rauplia, den 20. Juli 1833. 
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fie (die heil. Synode) wird die Firchlichen Angelegenheiten ben 
heiligen Canones gemäß leiten. ” 

Man verfichert, beißt es in einem öffentlichen Schreiben ), 
die Synode wäre von einem. folhen Widerwillen gegen Rußland 
befeelt gewefen, daß mehrere Bifchöfe, welche die ruffiihe Muͤtze 
trugen, fie ablegten, um ſich der Verſammlung in griechifcher 
Mütze zu zeigen. Diefe geringe Abänderung warb von ber Re— 
gierung angenommen. - Mehrere Prälaten, welche verhindert 
waren, an dem zur Berfammlung beflimmten Tage zu erfcheinen, 
teaten fpäter noch fchriftlich oder mündlich dem gefaßten Befchluffe 
ber Synode einſtimmig bei ?). 


$.. 22. 

Nun erſt, fagt Staatsrath v. Maurer, nachdem bie zur 
Unterfuchung des Zuſtandes der griechifchen Kirche niebergefeßte 
Commiffion, das Gefammtminifterium und fämmtlidhe in Griechen⸗ 
land anmwefenden Präfaten fh in demfelben Sinn ausgeſprochen 
hatten, glaubte auch die Regentichaft Handeln zu follen, — hans 
bein zu müſſen?). Sie glaubte aber zu diefem Schritte um fo 
mehr berechtigt zu fein, ald der König, und alfo auch Die Regent 
fchaft in diefer, wie in ſeder anderen Beziehung, in bie’ Rechte 
des Sultans eingetreten, alfo auch berechtigt war, ber griechiihen 
Kirche eine freie, würbige und unabhängige Stellung zu geben, 
flatt gegen, dieſelbe nach hergebrachter türkiſcher Weife Willlühr 
zu üben. Dies zu thun, erheifchte übrigens nicht allein bie vells 
giöfe, ſondern auch noch bie politifche Freiheit des griechifchen 
Staates *). 

Nach dem einflimmigen Wunſche der ſechs und dreißig von 
ihr in Nauplia verfammelten Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und 
Biihöfe, erflärte fie, durch eine ewig denfwürbige Berorbnung 
vom 23. Juli (4. Auguft) 1833, die Unabhängigfeit der ortho⸗ 


1) Syra, den 27. Auguft 1833. 

2) Regierungsblatt von 1833. Nro. 23. u. 35. p. 176. 177. u. 268. 
3) Als wenn die Regentichaft feither fich paſſiv verhalten hätte! 

4) v. Maurer, U. hl. 6. 295. ©. 161. . 
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boren Kirche in bem Königreich Griechenland von andwärtigen 
Behörben , mithin von dem vom Sultan abhängigen Patriarchen 
und feiner Synode zu Conſtantinopel, doch unbeichabet der Ein« 
heit des Dogma’s, wie baffelbe von allen morgenlänbiichen ortho⸗ 
boren Kirchen von jeher anerkannt worben iſt. Diefer Erflärung 
wurden noch fünf und zwanzig Artikel ald weitere Zuſätze beiges 
fügt, die den Geift Diefer modernen Stantsanftalt näher bezeich- 
nen. 

Die oberfte geiftlihe Gewalt wird, unter ber Oberherrlichkeit 
bes Königs, durch eine permanente Synode ausgeübt; und über 
berfelben foll nur eine allgemeine SKirchenverfammlung ftehen. 
„Die griechiſche Kirche heißt von mun an bie orthobore vrien⸗ 
talifche apoftolifhe Kirche im Königreiche Griechenland. Geiſtig 
wird von ihr Fein andered Haupt anerfannt, als der Stifter des 
chriſtlichen Glaubens, Jeſus Chriſtus. In allen inneven Anges 
legenbeiten der Kirche, bas heißt, in Glaubensfachen, iſt bie 
Synode völlig unabhängig. Und dahin gehören bie Form und 

Beer des Gottesdienſtes, Die geiftliche Amtsfuͤhrung, ber religis 
Göoſe Unterricht, bie Kirchendisciplin, bie Präfung und Orbination 
ber Kirchendiener, die Einweihung der zum Gottesdienſte gehös 
renden Geraͤthſchaften und Gebäude; emblich die Ausübung ber 
Gerichtsbarkeit in vein geiftlichen Sachen, nämlich in Sachen des 
Gewiffens oder der Erfüllung der Religions» und Kirchenpflich⸗ 
ten, nad) ihren Dogmen, bogmatifchen Büchern und ihrer darauf 
gegründeten Berfaflung, worin fie nach ben heiligen Canones ober 
Kicchenvorfhriften zu verfahren hat’). Hingegen in Kirchen⸗ 
fahen, welche zwar bie Kirche, allein nicht das Dogma ſelbſt 
betreffen, welche vielmehr, ohne zu ben vein weltlichen Dingen 
zu gehören, irgend eine Beziehung auf den Stant und bas welt 
liche Wohl der Einwohner haben, ift fie gebunden an Mitwirkung 
und Genehmigung der Staatsregierung ?) (Placetum regium), 
3 3. in Abſicht auf Feſttage, Einrichtung von Klöftern, Befegung 
ber Kirchenaͤmter, geifllihe Bildungsanftalten, Ehegefege u. dgl. 


1) At. 9. 12. u. 17. 
2) Art. 1315. 
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Die Synobe hat bie. Oberaufficht über bie Bifchöfe des Reiches, 
unb das Recht diefelben zu wählen. Sie foll die gewählten 
jedoch dem König zur Inveſtitur, eigentlich zur wirklichen Ernen- 
nung oder zur Beftätigung der Wahl präfentiren ). Der König, 
binfictlich der Leitung und Verwaltung der Kirche als Oberhaupt 
derfelben anerfanıit , foll die Kirche und jedes Mitglied derfelben 
fhüsen 2), noͤthigenfalls eine allgemeine Kicchenverfammlung 
berufen) ; jedes Jahr die Mitgliever der heil. Synode ernen- 
nen *), die hoheitliche Oberauffigt in allen inneren Angelegen- 
heiten ber Kirche ausüben und daher den besfallfigen Synodal⸗ 
beſchluͤſſen das Föntgliche Placet ertheilen“); ohne ſich jedoch je 
in das Dogma einmiſchen zu dürfen 9. Bei kirchlichen Ange 
fegenheiten gemifchter Natur foll der König mitwirken, von allen 
durch die Synode in diefer Beziehung getroffenen Anordnungen 
Einfiht nehmen, oder auch durch Fönigliche Berorbnungen babet 
alles dasfenige verhindern, was dem oͤffentlichen Wohle nachthei⸗ 
Hg fein könnte’). In rein weltlichen Dingen aber fol ber Koͤ⸗ 
nig ganz allein handeln *). Er fol ferner den von der Synobe 
präfentirten Bifchöfen die Investitur — die befinitive Beſtaͤti⸗ 
gung — eriheilen, gemeinschaftlich) mit der Synode bie Anzahl 
und Ausbehnung der Bisthümer beflimmen, und dieſe auf anſtaͤn⸗ 
bige Weife dotiren ). Endlich foll er verhindern, daß bie geifl- 
lichen Behörden Feine geheime Correfpondenz mit dem Auslande 
unterhalten. Die Synode foll jedes Jahr erneuert werben, 
bamit die Ehre der Theilnahme nad) und nach jedem Bifchofe, 
ber ſich anszeichne, werben könne, Da aber eine totale Erneu⸗ 


1) Art. 16. 

2) Art. 20 u. 21. 

3) Art. 22, 

4) Art. 3 u. 4. 

5) Art. 2. 9. 10 u. 17. 
6) Art. 9 u. 22, 

7) Art. 13-15. 

8) Art. 18. 

9) Art. 16. 

10) Art. 19. 
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erung eines Collegiums dem Geſchaͤftsgange Nachtheile zu bringen 
pflegt, fo ward bas Recht, bie alten Mitglieder wieber zu ernen« 
nen, vorbehalten). Die Synobe foll aus fünf Mitglievern, 
und zwar in ber Regel aus Metropoliten, Erzbiichöfen und Bi⸗ 
fchöfen beſtehen. Da indeß Griechenland nur aus zehn Bisthümern 
befteben ſoll, fo bat fich bie Staatsregierung für jenen deſinitiven 
Zuſtand das Recht vorbehalten, von ben erwähnten fünf Mitglies 
bern zwei aus ben Presbytern / oder Hieromonachen wählen, und 
als Beifiger ernennen zu dürfen). Sonft hätte, bei ber Anwe⸗ 
fenheit von fünf Prälaten bei der Synode, fortwährend bie 
Hälfte der Diözefen ohne Vorfleher bleiben müſſen. Die Mits 
glieder der Synode, wiewohl vom König ernannt, follten jedoch 
keineswegs Tönigliche Beamte fein. Sie follten vielmehr ſchwoͤren: 
„teeue Bewahrung der Rechte und Freiheiten ber orthoboren, 
„ morgenlänbifchen apoftolifchen Kirche im Königreiche Griechen» 
„and, Aufrechthaltung ihrer Unabhängigfeit von jeder answärs 
„ tigen Gewalt, gewifienhafte Beförderung bes Wohles derſelben 
„u. ſ. w.)“ 

„Nur der der Synode beigegebene Staatsprokurator und 
Sekretär ſollten wirkliche koͤnigliche Beamte fein, und daher ben 
gewöhnlichen Beamteneid Yeiften ). Der Staatsprofurator follte, 
ohne ein Stimmrecht zu haben, zum Zwed der Oberaufficht den 
Staat bei der Synobe repräfentiren. Der Sekretär aber ber 
Synodalkanzlei vorftehen und an den Berathungen Antheil neh⸗ 
men; ohne jedoch eine enticheidende Stimme zu haben‘). In 
weltlihen Dingen iſt jeber Geiftliche ven Civil⸗ und Strafgerichten 
unterworfen. Gegen Uebergriffe ber geiſtlichen Gewalt ſteht jebem 
ber Rekurs offen. WS weltliche, und nad weltlichen Geſetzen 
zu beflimmenbe Gegenflände,, werden Teftamente ver Geiſtlichen, 
Beſtimmungen über alles Kirchengut und beffen Nutzung, Erkennt 





1) Art. 4. 

2) Art. 3 u 4. 

3) Art, 8. 
A) Art. 6 u 8. 

5) Art. 7. 
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niffe über Polizeivergehen ber Beifllichen, Geburts » und Sterbe⸗ 
üften, Erbauung und Unterhalt ber Kirchen bezeichnet. Auch 
ordnet der Staat durch die Synode Gebete, Feierlichleiten und 
Kirchenverſammlungen an *).” 

Die permanente Synode warb, in Beziehung auf Gegen- 
ftände der Kirchenhoheit, dem Minifterium des Eultus und öffent» 
lichen Unterrichts als Staatsbehörbe untergeordnet. In minder 
wichtigen Fällen follte ver Staatsprofurator handeln, in wich 
tigeren das Staatsminifterium des Kirchen= und Schulwefeng, 
und nur bie allerwichtigfien Zälle wurden dem König felbft vor⸗ 
behalten ?). 


5. 23. 

Hierauf erfolgte die Eintheilung der Dioͤzeſen des Reiches ’). 
Ihre Anzahl wurbe befinitio auf zehn feſtgeſetzt und verorbnet, 
baß jeder Kreis eine. Diözefe bilden, jede Diözefe den Namen bes 
Kreifes führen, und der Sie des Bisſsthums der Hauptort bes 
Kreifes fein ſolle. Da fich indeffen nach und nad) drei und fünf- 
zig griechiiche Bifchöfe eingeftellt hatten, welche Anſtellung fuchten, 
fo wurden für Diejenigen, weldje noch Kraft genug hatten, einem 
Bisthume vorzuſtehen, vierzig proviforifche Bisthümer gefchaffen, 
für die übrigen aber auf andere Weiſe geforgt. Die Ramen 
diefer proviforifchen Bisthümer find: 

1. Im Kreiſe Korinthia und Argolis: 

a) Das Bisthum Korinthia, beſtehend aus den Bezirken 

von Korinth und Argos. Sitz des Prälaten ift Korinth. 

b) Das Bisthum Argolis, beftehend aus den Bezirken von 

Nauplia, Hermionig (mit Ausnahme der Inſel Spezzia) 
und Troezenia. Sitz Nauplia, 

e) Das Bisthum Hydra und Spezzia, beftehend aus dem 

Bezirfe Hydra und der Inſel Spezzia. Sie Hydra. 


1) Rauplia vom 29. October 1833, 

2) Berorbnung vom 15. Auguft 1833. im Regierungsbl, Ro. 26. ©. 
197. 

3) Berorbnung vom 20. November 1833, im Regierungsbl. Are. 38. 
p- 285—287. 
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2. Im Kreiſe Achaja und Elis: 

4) Das Bisthum Achaja, beftehend aus dem Bezirke Patras. 
Sig Patras. 

b) Das Bisthum Elis, beſtehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens. Sitz Pyrgos. 

c) Das Bisthum Aegialeja, beſtehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sitz Aegion. 

d) Das Bisthum Kynätha, beſtehend aus dem Bezirke glei⸗ 

hen Namens. Gig Kynaͤtha. 

3. Im Kreiſe Meſſenien: 

a) Das Bisthum Triphylia, beſtehend aus den Bezirken 

Triphylia und Olympia. Sig Kypariſſia. 

b) Das Bisthum Meſſene, beſtehend aus den Bezirken 
Meſſene und Kalamd. Sitz Nifſi (Stenykleros). 

c) Das Bisthum Meihone, beſtehend aus dem Bezirke glei⸗ 
den Namens. Sig Meihone. 

4. Im Kreiſe Arkadien: 

a) Das Bistum Mantinea und Megalopolis, beftehend aus 
ben gleichnamigen Bezirken. Sig Mantinea. 

b) Das Bisthum Kynuria, beftehend aus dem Bezirke glei 
hen Namens. Sig Praflä. 

c) Das Bisthum Erymanthia, befiehenb ang den im Bezirke 
Gortyna gelegenen ehemaligen Bisthümern Dimizzana 
und Afova. Sig Pſophis. | 

d) Das Bisthum Gortyna, beftehend aus dem übrigen Theile 
bed Bezirkes Gortyna. Sig Gortyna. 

5. Im Kreife Lakonien: | 

a) Das Bisthum Lakedämon, beflehend aus dem gleichnami« 
gen Bezirke, mit Ausnahme der bisherigen Bisthimer 
von Breſthena und Helos. Sie Sparta. 

b) Das Bisthum Selafia, beflehend aus den im Bezirke 
Lafedämon gelegenen früheren Bisthümern Breſthena 
und Helos. Sig Chryſapha. 

c) Das Bisthum Epidauros Limera, beftehend aus bem 
Bezirfe gleichen Namens, Sig Epidauros Timera. 
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d) Das Bisthum Gythion, beftehend aus dem. Bezirfe glei- 
chen Ramens, mit Ausnahme des ehemaligen Bisthume 
Lagia. Sitz Gythion. 

e) Das Bisthum Aſine, beſtehend aus dem im Bezirke 
Gythion gelegenen früheren Bisthum Lagia, mit Ein⸗ 
ſchluß der Ortſchaft Kolokythia. Sitz Aſine (Koloky⸗ 
thia). | 

f) Das Bisthum Detylon, beſtehend aus dem im Bezirke 
gleichen Namens gelegenen Bisthum Maina. Sig 
Detylon. | 

g) Das Bisthum Zygos, beftehend aus den im Bezirke Oety⸗ 
Ion gelegenen ehemaligen Bisthümern Plaga und Melea. 
Sitz Platza. 

h) Das Bisthum Kardamyle, beſtehend aus den im errte 
Detylon gelegenen ehemaligen Bisthümern Andruviſta 
und Zarnata, Sig Kardamyle (Skardamoula). 

6. Im Kreiſe Alarnanien und Aetolien: 

a) Das Bisthum Alarnanien, beſtehend aus ben Bezirken 
Akarnanien, Miſſolunghi, Naupaktia und Agrinion. 
Sie Miſſolunghi. 

b Das Bisthum Kallivrome, beftehenb aus dem gleichna— 

migen Bezirke. Sitz Kallidrome. 
7. Im Kreiſe Phokis und Lokris: 

a) Das Bisthum Phokis, beſtehend aus den Bezirken Par⸗ 

naſſos und Doris. Sig Amphiſſa. | 

b) Das Bisthum Phthiotis, beftehenb aus dem gleichnamigen 
Bezirke, Sig Lamia. 

e) Das Bisthum Lofris, befiehend aus dem Bezirke gleichen 
Namend Sig Atalante. 

8 Im Kreiſe Attifa und Böntien: 

a) Das Bisthum NAitifa, beftehend aus den Bezirken Attika 
und Megaris, mit Ausnahme von Salamis, Sit 
Athen. 

b) Das Bisthum Boͤotien, beſtehend aus ben Bisthümern 
Theben und Lebadia. Sig Theben. 
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'e) Das Bisthum Aegina, beftehend aus dem gleichnamige 

Bezirk und der Juſel Salamis. Si Aegina. 
9. Im Kreiſe Euboͤa: 

a) Das Bisthum Eubba, Sehen ans bem Bezirke Chalkis. 
Sitz Chalkis. 

b) Das Bisthum Karystia, beſtehend aus dem Bezirke glei⸗ 
chen Namens. Sitz Karystos. 

c) Das Bisthum Skopelos, beſtehend aus dem im Bezirke 
ber nörblichen Sporaben gelegenen ehemaligen Bisthume 
gleichen Namens. Sig Skopelos. 

d) Das Bisthum Styros, beftehend aus dem ehemaligen 
Bisthum gleihen Namens. Sig Skyros. 

10. Im Kreiſe der Kyklaben: 

a) Das Biethum ber Kyflaben, beftehenb aus den Bezirken 
Syros und Tinos. Sitz Hermopolis. 

b) Das Bisthum Andros, beſtehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sitz Andros. 

ce) Das Bisthum Kythnos, beflehenb aus dem Bezirke glei⸗ 
chen Namens. Sitz Kythnos. 

d) Das Bisthum Milos, beſtehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens. Sig Siphnos. 

e) Das Bisthum Thera, beſtehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sitz Thera. 

N) Das Bisthum Naxos, beſtehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens. Sitz Naxvs. 

Im Falle ver Erledigung eines dieſer proviſoriſchen Bisthũ⸗ 
mer ſollte baffelbe jedoch nicht wieder beſetzt, ſondern mit dem 
befinitiven Bisthum des Kreiſes, deſſen Biſchof in der Kreide 
haupiſtadt feinen Sig hat, vereinigt werden. Ein Fall, ber bie 
jest fchon zweimal eingetreten ift, am 14. Mai 1834 bei Erle 
bigung bes Bisthums Elis, umb am 24. Juli 1834 bei Gele» 
genheit der Erlebigung bes Bisthums Gortyne ”). 





1) Regierungsbl. Nro. 23. und 30. p. 198. und 2306. 
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$. 24. 

Zur Unterflägung unb Beratung ber Bifhöfe i in ihrem hohen 
Berufe wurden noch zwei geiftliche Würben eingejegt, nämlich 
Protoſynkellen und. Archidiakone. Ihrer follten zehn, für jeden 
Kreis oder für jedes befinitive Bisthum einer fein, und biefelben 
in ber Regel an dem Hauptorte des Kreisbisthums ihren Amtsſitz 
haben. Da fie jedoch auch ben übrigen propiforifchen Bifchöfen 
noöthigenfalls Beiſtand zu leiſten hatten, fo Tonnte ihnen auch ein 
proviſoriſches Bisthum als Amtsfig angewieſen werden ). Der 
Protoſynkellos ſollte der geiſtliche Rath des Biſchofs, und in deſſen 
Verhinderung ſein Vikar ſein, noͤthigenfalls auch die Funktionen 
bes Archidiakonen verrichten?). Der Archidiakon dagegen hatte 
als erſter Sefretär des Biſchofs die biſchöfliche Kanzlei zu leiten 
und das Archiv zu bewahren). Beibe follten bei großen Feften 
und bejonberen Feierlichkeiten auch an den gottesbienfllichen Ver⸗ 
richtungen Theil nehmen, und auf bie Präfentation der Synode, 
wie bie Bifchöfe ſelbſt, vom König ernannt ober inveflirt wers 
den ). Desgleishen follten auch fie einen doppelten Eid leiſten; 
ben Eid der Treue in bie Hände des Staatsſekretärs des Kirchen- 
und Schulweſens, oder eines von biefem: dazu belegirten Nomar⸗ 
hen, ben ber Kirche zu leiftenden Eid follten fie aber in bie 
Hände ber heil, Synode, oder eines von diefer zu bem Ende . 
belegirten Kreisbiſchofes leiſten °). | 


9. 2 
Zum Präfidenten dee Synode warb für das erfie Jahr ber 
Metropolit zu Korinth, Kyrillos, ernannt; zum Staateprofurator, 
welder die Regierung in den Sigungen zu vertreten hat, dee 
Minifterialratd Conſtantin Schinas, zu Mitgliedern bie 
Metropoliten Poifios von Theben und Jalkaria von Santorin, 


1) Art. 1. u. 2 

2) At. 3. 

3) Art. 3. u 4. 

4) Art, 1 

5) König, Berorbnung vom 8. (20) Sanuar 1834, Art. 2. im 
Regterungsbl. Nro. 5. ©. 48, 
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der Exmetropolit (von Es) Kyrillos, und ber Biſchof Joſeph 
von Andruſſa; zum Sekretär der Prieſter Theolles Pharmakides. 
Die erſte Synode warb ſehr feierlich (es war ein National⸗ 
kirchenfeſt) eröffnet zu Nauplia am 27. Juli (8. Auguſt) 1833, 
Die Theilnahme an bemfelben foll fehr groß geweſen fein. 


g. 26. 


Kloͤſter beſtanden zuſammen 518, welche mit 4111 Mönchen 
und (in ungefähr 40 meiſt armen Kiöftern) wit 287 Nonnen 
bevölfert waren. Da viele Mönche nicht in Klöſtern lebten , fo 
fhäste man, aber offenbar übertrieben’), die Gefammtzahl ber 
Mönde auf 8000. Sehr bedeutend war das Grundeigenthum 
ber Mannsflöfter; man ſchaͤtzte daſſelbe auf ben vierten Theil 
des gefammten Bodeneigenthums im Königreiche. Das fährliche 
Einkommen aller Klöfter warb angegeben auf mehr als dritthalb 
Millionen Drachmen. Schon der Nationalcongreß von Argos 
batte im Fahre 1829 den damaligen Praͤſidenten autorifirt, zu 
Gunften der Kirchen und Schulen über biefe reichen Revenüen 
zu verfügen, und zu biefem Zwede eine geiftliche Kaſſe zu er⸗ 
richten. Die Regentfchaft fäumte „nicht biefen Beſchluß zu voll 
sieben. Deßhalb wurde von der Regenifhaft im Jahre 1833 
verordnet, daß die Kloftergüter, in denen ſich entweder gar Feine 
Mönde oder nicht mehr als fünfe vorfänden, verpachtet, und 
der Pachtſchilling in die für das Kirchen⸗ und Schulmelen er 
richtete Kaffe eingeworfen werben ſolle. Die Moͤnche der auf 
diefe Weife in Pacht zu gebennen Klöſter follten füh in ein 
anderes Klofter begeben, und in biefer-Beziehung freie Wahl 
haben, Bet diefer Verpachtung follten die in einem Kloſter vor⸗ 
findlichen Moͤnche, melde ben Pacht zu übernehmen erflärten, 
den Borzug vor jedem anderen Anfleigerer haben, und in dieſem 
Falle fogar dann ihren Wohnfig im Kloſter behalten dürfen, 
wenn fih auch feine fünf Mönde darin vorfinden follten. Die 


“ 


1)» Maurer I. Bo. S. 1890. Klüber, prag. Geld. von Grie⸗ 
chenlands Wiedergeburt. S. 546. 
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übrigen beibehaltenen Kloͤſter follten aber zehn Prozent von ihren 
jährlichen Einkünften in bie fo eben erwähnte Kaſſe einzufchiehen 
verbunden fein. Auf die angegebene Weife wurden benn bie 
‚Feüheren 400 Mannskloͤſter auf etwa 82 rebuzirt. Daß dadurch 
für das Kirchen und Unterrichtsweien ein Fond geichaffen wurde, 
ber bei guter Verwaltung umb bei verbefierter Cultur nach und 
nach eine bedeutende Höhe erreichen bürfte, iſt von fich ſelbſt 
Mar. Der Betrag der Berpachtungen bed erften Jahres fchon 
hat fih nach zuverläßigen Serehaungen auf beinahe 400,000 
Drachmen belaufen 


5. 7. 

Die Frauenkloͤſter waren arm und in einem ſehr gerrütteten 
Zuftande. Für fie mußte daher auch geforgt werben. Dies ges 
ſchah auf den Antrag der h. Synode duch eine Drgantfation 
ſaͤmmtlicher Nonnenflöfer‘). Es wäre aber gewiß zweckmaͤßiger 
geweſen, wenn nicht allein der Antrag, fondern auch bie Orga- 
nifatton der Klöfler von der 5. Synobe ausgegangen wäre, 
Nach diefer Organiſation follen fünftig nur noch drei Frauen⸗ 
klöſter beſtehen, in jedem ber brei Dauptbeflanbtheile Griechen- 
lands eines, Die beizubehaltenden Kloͤſter follte Die Synode bes 
zeichnen ?). 

Die Nonnen, welche das vierzigſte Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt haͤtten, ſollten aus Auftrag der Synode aufgefordert 
werden, wieder in bie Welt zurückzukehren, und auch ben älteren 
Nonnen wurde es geflatte ). An die Spitze eines feben 
Klofterd warb ein von ber Synode zu ernennender und aus ber 
Klofterkaffe zu befoldender Dekonomos geſtellt *). Derfelbe follte 
bie unmittelbare Auffiht über das Kloſter führen, die Leitung 
fämmtlicher Angelegenheiten deſſelben beforgen, und indbefonbere 
auch, im Einverfländniffe mit dem Diözefanbifchofe, den Beicht⸗ 


1) v. Maurer. B. 11. €. 304. ©. 183, 
2) Art. 1 und 2. | 

3) Art. 4 und 5. 

4) Art. 10 und 15. 
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vater des Kloſters bezeichnen"). . Hinfichtlich der geiſtlichen An- 
gelegenheiten follte biefer Defonomos, wie das Kloſter überhaupt, 
unter dem Diögefanbifchofe und unter der h. Synobe ſtehen; in 
Beziehung auf die weltlichen Angelegenheiten des Kiofters aber 
umter dem Nomarchen und unter dem Staatsminifterium bes Kir⸗ 
chen⸗ und Schulmefens?). Für bie Stelle der Aebtiffin follten bie 
Nonnen eines Klofterd, nach Mehrheit der Stimmen, aus ihrer 
Mitte drei Kandidatinnen wählen, aus welchen die Synode bie 
Aebtiſſin ſelbſt zu erwählen hätte”). Die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten ber Aebtiffin, fowie bie Disciplin und Orbnung im 
Klofter überhaupt, bie Requifite zur Aufnahme der Nonnen 
vu. dgl, m. follten von ber h. Synode, den alten Flöfterlichen 
Vorſchriften gemäß, erfi noch beſtimmt unb georbnet werben *). 
Die Hauptbeflimmung der Nonnen follte aber Eünftighin bie Pflege 
der Armen, Kranten, Blöd- und Wahnfinnigen und die Er- 
siehung armer und verwaifter Maͤdchen fein’). 

Dur dieſe fehr wohlihätige Verorbnung, fagt Staates 
rath v. Maurer, ber mit innigem Vergnügen bei allen feinen 


Anorbnungen verweilt, wurben mehrere fehr verdiente alte Geiſt⸗ 


lichen, wie 3. B. der Archimandrit Arfenios, als Klofterötonomen 
yerforgt.. Die meiften, zumal füngeren, Nonnen kehrten in bie 
. Belt zurück (wahrfeinli weil ihnen bie neue Beftimmung ber 
Klöfter nicht zufagte), und leben nım, insbefondere auf den 


Inſeln, als fehr nügliche Bürgerinnen. Die übrigen bürftigen . 


alten Nonnen fanden aber in ven beibehaltenen Kloͤſtern eine 
erſehnte und wohlverbiente Verſorgung re 

| 5. W. 

Eine der erſten und vorzügliäften egierungsangelegenheiten 
ber Regentfchaft hätte unfers Eradyiens fein’ follen, für die Her- 


1) Urt, 12. 13 und 16. 
2) Art. 7. 11 und 14. 
3) Art. 16. 
4) Art. 6 und 17. 
5) Art. 6. Wie fleißig Hatte man Peters des Großen Beroronungen 
in Betreff der Reformation der Klöfter ſtudirt! 
6) v. Maurer. ©. 186, ‚ 
43 
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anbilbung eines Träftigen und einſichtsvollen Klerus zu ſorgen; 
und nichts ſchien in der Art fo wichtig und nothwendig, als 
eigene Bildungsanſtalten ins Leben zu rufen, welche die Geiſt⸗ 
lichkeit zu ihrem hoben Berufe gehörig vorbereiteten. Was aber 
in biefer Hinficht geſchah, beſchraͤnkte fich blos darauf, daß für 
dreißig der ausgezeichnetften, von der h. Synode ausgewählten 
Hieromonaden und Hierobiafonen eine Art von Freitiichen an 
bem Gymnaſium in Aegina geftiftet wurde, um daſelbſt ihre 
Studien vollenden zu koͤnnen). in feber von ihnen erhielt 
von ber für das Kirchen⸗ uud Schulweſen geſtifteten Kaſſe 
60 bis 70 Drachmen monatlich. 

Die burchgreifendfte Maaßregel zur Bildung des Klerus, 
nämlich die Errichtung einer theologifchen Fakultät unb eines geiſt⸗ 
lichen Seminars, welde ſchon in der Nationalverfammlung zu 
Argos ald nothwendig ausgefprochen wurbe, blieb auch bei ber 
Regentfchaft bloßes Profeft, und es Fam nicht jur Ausführung. 


Dritter Abſchnitt. 


Die DOrganifation mit einer „permanenten Synobe* 
gibt der griechiſchen und ruffifhen Kirche ihre urfprüng- 
liche Freiheit und Unabhängigkeit niht zurück. 


8. 22. 

Als in Griecheniand der Ruf zur Freiheit erſcholl, war die 
griechiſche Geiſtlichkeit nicht zurückgeblieben. Mit höchſter Be 
geiſterung hatte fie ſogar den Impuls zum Kampfe gegeben, 
denn es galt ja nicht bloße politifche Freiheit! Im Jahre 1817 
wußte ein einfacher Prieſter, Papa Georgi, binnen zwei Mo—⸗ 
naten in Gonftantinopel felbft 15000 Hetärifien zufammen zu 
bringen. Der Erzbiſchof Germanos iſt der Erfte geweſen, ber 
im ewig benfwürdigen Jahre 1821, und zwar zu Calavrita 


1) Berord. vom 14. (26.) Mat 1834 im Regierungsbl. Nr. 32. ©. 
246. 
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mitten im Peloponnes, bie Fahne ber Freiheit öffentlich aufges 
ſtedt Hatte. Die gefammte Geiftlichkeit bis Hinauf zum Patri⸗ 
archen ſelbſt iſt im Einverkändniffe geweſen. Allenthalben waren 
bie @eifllichen voran, fie haben bie Sache der Revolution mit 
glühenbem Eifer ergriffen und befördert ; denn fie betrachteten ben 
Befreiungsfrieg als einen Kampf für das Kreuz, alg eine legi⸗ 
time Wehr der Religion wider ungläubige Barbaren. Geiftliche 
von alfen Graben traten heldenmüthig in bie Reihen der Streiter. 
Der Helbenmüthigfte der Krieger, die bei Thermopylä kämpften, 
war ein Diafonus. In die Hände ber Türken gefallen, ließ 
man ihm die Wahl zwiſchen Abſchwoͤrung feines Glaubens und 
dem Tode auf glühenden Kohlen. „Bringet den Roft herbei, “ 
rief er ohne Zaubern, und fofort warb er lebendig gebraten, 
Sein Tod entſchied den Aufftand von ganz Weftgriechenland ). 
Deffen ungeachtet, fagt Klüber ), wurben in ber Gonftitution 
von Trözene bie ‚Geiftlichen, durch den Einfluß der feinblich 
wider fie gefinnten Primaten, von der Repräfensantenkhaft und 
von allen weltlichen Aemtern ausgefchlofien. 


$. 20. 


Dies war aber in der That mur bas Borfpiel zu dem dent: 
würbigen Drama, bas durch bie fogenannte Emanzipation ber 
griechifchen Kirche in dem Königreiche der Mit- und Nachwelt 
gegeben werben ſollte. Anſtatt daß bie Regentſchaft ſich hätte 
berufen fühlen follen, die griechische Geiftlichfeit für ihre vielen 
dargebrachten Opfer einigermaßen ſchadlos zu halten, bie feither 
unterdrüdte Kirche zu einer freien Tochter „Sions“ wieber zu 
erheben und ihr eine freie, würbige und unabhängige Stellung 
zu geben, wozu fie feierlichft vor allee Welt verpflichtet war, fuhr 
fie vielmehr im Geiſte der Trözenfchen Nationalverfammlung fort, 
und behandelte unter dem Einfluße ber feinblich wider fie ge- 
finnten Partheien und Kabinete das Kirchenweſen nad eigenem 
@utdünten. Ohnehin hatte die Geiſtlichkeit die ganze Civilge⸗ 


1) Thierſch, Th. II. ©. 194. 
2) Sriechen!. Wiedergeb. S. 544. 
13 * 
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richtsbarkeit über das griechiiche Volk verloren, und wir hörten 
deßhalb feine Stimme darüber laut werben. Deflo mehr war 
ed. Sache der Staatsregierung , bie Geiftlichfett in. ihrem eigenen 
Gebiete deſto freier walten zu laſſen und ihr alle jene urfprüngs 
lichen Rechte und Befugniffe, die fie feither geübt hatte, unge 
fchmälert und unverfümmert zurüdzugeben, Und welder Hellene 
hätte baran zweifeln follen? 


$. 31. 

Allein alle diefe fo gegründeten Hoffnungen waren illuſoriſch. 
Der erfie Fehler, ben die Regentſchaft beging, beflanb barin, 
daß fie einem Manne das Referat über die Organifation ber 
griechifchen Kirche übertrug, ber als Proteftant feine wahre Idee 
yon einer freien und unabhängigen Kirche befaß, und der, uns 
fundig der höheren Prinzipien einer freien Kirchenverfaſſung, 
noch überdieß ale Staatsmann und Politifer in die neueren, für 
die Freiheit der Kirche fo verberblichen Grundfäge bes beutfchen, 
dem Proteftantismus entfprungenen Staatsrechts eingeweiht war. 
Was ließ da für bie Freiheit der griechifchen Kirche Erfprieß- 
liches fich erwarten von einem Manne, nad deſſen Vorftellung die 
Freiheit ‚der griechifchen Kirche in nichts Anderem befleht, ale in 
Losreißung von ber Pforte und dem von ihr abhängigen Patri⸗ 
aschen, und welcher im Tirchlicher Beziehung fein höheres Ideal 
kennt, als die Bildung einer unabhängigen Nationalficche % 

Um uns aber hier nicht den Borwurf der Partheilichfeit zuzu⸗ 
ziehen, wollen wir den Referenten felbft reden laſſen. Derfelbe 
fagt: „Sp wie man in politifcher Beziehung frei von ber os⸗ 
manifchen Herrfchaft fein wollte, fo firebte man auch nad relis 
giöfer Freiheit, d. h. nach Freiheit von einem vom Sultan ein- 
gefegten und abzufegenden Patriarhen‘). Daß bie Staatsre⸗ 
gterung in ber Deflaration der Unabpängigfeit der griechifchen 
Kirche ſich Feine neuen Rechte beilegen wollte, geht zumal daraus 
hervor, daß fie ja nicht einmal alle Rechte, welche bisher der 
Sultan geübt hatte, in Anfpruch nahm. Es follte vielmehr bie 





1) Das griechiiche Volt. IE. Bd. S. 154. 


197 


griechifihe Kirche auf thren alten Standpunkt, wie zur Zeit ber 
türkifchen Eroberung zurüdgeführt, und ihr insbefonbere auch 


ihre alte Freiheit zurücgegeben werben. Für den König warb 


nur in Anfpruch genommen, was ſchon nad) ber heiligen Schrift 

des Kaiſers iſt, und was im Grunde auch ſchon ben alten byzan⸗ 
tinifchen Kaifern gebührte, Um num aber jenen Zweck zu erreichen, 
mußte die Kirche, hinfichtlich ihrer äufferen Stellung, unabhängig 
son jeber fremden Gewalt, insbefondere von dem Einfluffe bes 
Sultans und bes durchaus abhängigen Patriarchen mit feiner 
Synode fein. Sie mußte nach dem Vorbilde der ruffifchen Kirche 
ihre "eigene felbfifländige Synobe, flatt eines Patriarchen, mit 
einem Präfibenten an ihrer Spige haben” "). 

Faſt muß die griechifche Kirche ſich noch zu befonberem Dante 
verpflichtet fühlen, daß die Regentfehaft nicht ganz in bie Fuß⸗ 
fapfen des Sultans eingetreten, db. b. daß fie das bisherige 
Schreckenſyſtem aufgegeben; denn wenn von Rechten die Rebe 
it, fo wäre es noch eine große Frage, wer mehr Rechte im 
Beziehung auf die Kirche in Anfpruc genommen, der Sultan 
ober bie neue Regierung? Und wenn man von byzantinifchen 
Zeiten redet, welcher Kaifer hat je von biſchoͤſlichen Erlaffen ein 
Placet gefodert, oder die unmittelbare Correfpondenz mit aus⸗ 
wärtigen Tirchlichen Behörden verboten, ober einen Staatspro⸗ 
furator jedesmal in bie biſchöflichen Berfammlungen gefchidt % 
Noch auffallender aber iſt es, daß man fich zur Legitimirung ber 
angemaßten Rechte auf die Ausfprüche der h. Schrift beruft; denn 
dieſe hat fireng beide Gewalten von einander gehalten und ges 
ſchieden, wenn fie Spricht: „Gebet dem Kaiſer, was bes Kaiſers, 
und Gott, was Gottes if.” Ueberhaupt ift bie Lehre und bie 
Diseiplin jenes ausgefönderte Gebiet, innerhalb defien bie Kirche 
Sich frei bewegen und unbehelligt bleiben ſoll. Beide find unzer⸗ 
trennlich : von einander ; beide fliehen und falten mit einander; 
denn Gott hat fie zufammengefügt, und was Gott verbunden, 
folk der Menfch zu. trennen fich nicht erfühnen. Bereinigt aber 


wie fie find, bilden fie eben fenen, allen ihren Angehörigen 


1) Daſelbſi. ©. 161. 
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werthen Schag, den file nur zu verwalten, nicht zu vergeuben 

bat, und den man bei ber Uebernahme zu ehren und zu ſchirmen 
verhießen. In biefer Verwaltung barf fie feine Hemmung ers 
fahren; jeden, auch den fcheinbar unſchaͤdlichſten Einfluß auf fie 
muß fie mit aller Kraft und Energie von fid) weiſen; benn jebes 
Traneigiren würbe ald Verrath an ihr geahndet werben. In 
allen Zeiten hat man biefen ihren Anfpruch anerkannt , . geachtet 
und geehrt; am meiften in jenen früheren Jahrhunderten, deren 
Einfalt und Reinheit in Doctrin und Diseiplin der Proteftans 
tismus wieder hergeftellt zu haben ſich fälfchlich rühmt.. Durch 
bie ganze primitive. Kirche galt ald Norm, was ber h. Ambro⸗ 
fins dem Kaifer Valentinian II. gegenüber ausgefprocdhen, und 
was früher noch Athanaſius dem Katfer Conſtantius gefagt: „Im 
geiſtlichen Dingen befige Tein Kaifer irgend einiges Recht und 
einige Gewalt; in Glaubensfachen urtheilten die Biſchöfe ‚über 
bie Kaiſer, nicht aber die Kaifer über die Biichöfe, und jene 
Hätten, ftatt biefe zu meiflern, vielmehr von ihnen zu lernen.“ 
- Demgemäß hatte fchon Conftantin auf der Kirchenverfammlung 
zu Nicaͤa füch gehalten, und Theodos IL. feinem Sendboten auf 
der Ephefinifchen unterfagt, ſich in bie Firchlichen Beratungen zu 
miſchen; Mareian aber den Vätern von Chalcedon die Erflärung 
gemadht, er komme nicht auf Die Synobe, um bort eine Gewalt 
und Autorität auszuüben, fondern nur um den Glauben durch 
fein Faiferliches Anfehen zu ſchützen, und dem entſprechend, Hatte 
ihrerſeits Die Synode an Leo gefchrieben: „Er, der Pabſt, habe 
durch feine Legaten, wie das Haupt über die Glieder, ben Vor⸗ 
fiß geführt, der Kaifer aber habe zur Erhaltung ber Orbnung 
praͤſidirt.“ Auf derfelben Synode wurde als Norm und Regel 
anerkannt, gegen bie Tanonifchen Verfügungen bürfe fein welt- 
liches Geſetz gelten; bie Latferlihen Beamten hatten dem ihre 
Zuftimmung gegeben, und demgemäß hatte Drarcian alle kaiſer⸗ 
lichen Geſetze, die mit den Kanonen im Widerfpruche. fanden, 
für erfchlichen und ungültig erflärt. Wenn in der Folge in ein- 
zelnen Fällen die Kaiſer Geſetze über disciplinariſche Gegenſtände 
erließen, bann erflärten fie ausdrücklich, wie fie nur in ber 
Eigenschaft als Schirmherren ber Kirche und Hanbhaber ber 
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alten Kirchenordnung ſolches ſich erlaubten. Aus dieſem Grunde 
waren baher auch Berufungen von Berfügimgen ber geiftlichen 
Gewalt in folchen Angelegenheiten an die weltlihe, ben Kaifer 
nicht geftattet; ein Synodalbeſchluß aus ber erfien Hälfte bes 
vierten Jahrhunderts verordnet ausdrücklich, daß ein Geiftlicher 
oder Bifhof, der von feiner Ficchlichen Behörde abgeſetzt, fich 
noch an den Kaiſer wende, nie wieder feine Stelle erlangen folle; 
und den Kaifern fiel nicht ein, dagegen Einfpruch zu thun, 
fondern fie handhabten die Kirche in biefem ihrem unbeftreitbaren 
Rechte. Das find Thatfachen, zu denen jede Rirchengefchichte bie 
Belege liefert, und bie, welche in folcher Weile bie Autorität 
ber Kirche innerhalb ihres Gebietes, im Gefühle, daß ihre eigene 
mit ihr ſtehe und falle, willig anerfannt, waren Gebieter, denen 
drei Welitheile. geborchten und bie, wenn fie fich nicht felbft bes 
gwangen und ihren Willen unter eine höhere Macht über ihren 
Häuptern beugten, Bun feine menſchliche Gewalt gezwungen 
werben Ionnten’). 


$. 32, 


Be fonderbar Flingt es baher, wenn Staatsrath v. Maurer 
den Griechen zuruft: „Mit der Freiheit habt ihr auch die Unabs 
hängigfeit eurer Kirche erhalten, um euch in dem Glauben eurer 
Bäter immer mehr zu. befeftigen. Benuget biefelbe, um vor 
Allem enro Geiftlichfeit zu bilden, bamit fie jedem Hellenen vor⸗ 
anfchreite auf dem Wege ber Bildung, fowie fie euch im Kampfe 
für das Höchſte und Deiligfte des Menfchen das Kreuz voranges 
tragen, eurem h. Kampfe die fo nöthige Weihe ertheilt bat“ 2). 
Und anderswo fagt er: „Ieber Grieche ift Holz Darauf, einer 
freien und unabhängigen Nationalkirche anzugehören. Jeder fühlt, 
‚wohin eine freie griechifche Kirche den griechifchen Staat felbft 
notbwenbiger Weife führen muß; einen Staat, ber ba befipt, 
was noch fein anderer befeflen hat, eine Kirche, welche mit dem 
Staate gleichen Namen trägt.“ 


1) Athanaſius von I. Görres. Dritte Ausg. Regensburg, 1888. 
©. 30. | 


2) ©. Vorrede S. XVIU. 
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+ Hat benm ber Stifter unferes göttlichen Glaubens National 
firhen gegründet? Oder haben bie Apoftel fig’ zum Serafe 
gemacht Nationalfixchen zu errichten ? 


$. 33. 

Zwar hat die Negentfchaft eine geiflliche Commiffion zur Eon 
flatirung des Zuſtandes ber Kirche niebergefebt, hat den ents 
worfenen Geſetzentwurf über bie Firchlichen Verhältniffe, insbes 
fondere über bie Errichtung einer permanenten Synode, den Bi” 
fhöfen des Reiches vorgelegt; aber man zweifelt ſehr, ob es ber 
Regierung damit Ernft gewefen, ob fie eine freie Deliberation 
wänfchte, d. h. eine genaue und forgfältige Abwägung aller Bor 
theile und Nachiheile, die mit einem ſolchen Inſtitute nothwendig 
verbunden find. Wohl hat ein Grieche die Abfüht ber Regent» 
ſchaft am Klarſten burcchfchaut, wenn er über den Gang biefer 
Berhandlungen alfa ſchreibt: „Im Ganzen fcheint bei unfern 


Machthabern viele ungegründete Beforgniß und encyllopaͤdiſtiſche 


Abneigung vor ber griechiichen Geiftlichleit zu berrichen, bie 
gehörig behandelt und in ihrer Unabhängigfeit geſchont, zugleich 
gepflegt und gebilbet, die ganze Kraft ihres Anſehens dem Throne 
leihen wuͤrde; benn barüber darf man fich nicht täufchen, daß 
noch fortwährend die geiftliche Macht die einzig wahre, in den 
Gemüthern gegründete ift, bie in Griechenland gefunden wird,” 
Die Art und Weiſe aber, wie man bei Regulirung der. firchlichen 
Berhältniffe verfuhr, bat die Vermuthung diefes Griechen. nur 
zu fehr gerechifertigt. Denn das Verfahren war ganz ben ı cano⸗ 
niſchen Satzungen entgegen. 


8. 3A. 

Man hat mit allem Rechte der Regentſchaft den Vorwurf 
gemacht, daß ſie bei Organiſation der griechiſchen Kirche mit 
Feiner höheren Kirchenbehoͤrde ſich benommen, den Geſetzentwurf 
nicht einmal dem Patriarchen zu Conſtantinopel, als dem Haupte 
der morgenlaͤndiſchen Kirche, zur Genehmigung vorgelegt habe, 
was doch die Kirchenſatzungen verlangen und was man noth⸗ 
wendiger Weiſe thun mußte, um nicht der morgenlaͤndiſchen Kirche 


U ⏑ — 
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gegenüber eine ſchismatiſche ober unabhängige Nationallirche zu 
gründen. „Der Theorie nach, fagt Staatsrath v. Maurer, Hatte 
man auch Recht. Allein dee Theorie nah war auch das Ver⸗ 
fahren: Peters des Großen hinſichtlich der ruſſiſch⸗ griechifchen 
Kirche nicht zu rechtfertigen ”’). Zu rechtfertigen war Peter ber 
Große allerdings nicht, daß er als Dictator der ruflifchen Nation 
ein Inſtitut aufgebrungen, das fetther der morgenländifchen Kirche 
ganz fremd geblieben, und das, flatt bed Metropoliten oder Pas 
triarchen , den Kaiſer ſelbſt als Oberhaupt der Kirche einfebte, 
Aber Peter der Große umging boch nicht alle canoniſche Form, 
er fchrieb felhft an Jeremias, den damaligen Patriarchen zu 
Sonftantinopel einen Brief, worin er ihm Yon biefer neuen Stift» 
ung Nachricht gab und ihn erſuchte, dieſes Collegium, das nun⸗ 
mehr mit der patriarchaliſchen Macht und Würde begleitet wäre, 
zu genehmigen. Zugleich bat er ihn die übrigen Patriarchen des 
Drients davon zu benadjrichtigen, und fünftighin mit der Synode 
in geiftlichen Angelegenheiten zu verkehren. Der Patriarch ante 
wortete in einem Schreiben vom 23. Sept. 1723, daß er das 
Inſtitut vollkommen billige; und feit der Zeit haben alle Pas 
teiarchen bie Synode mit dem Namen ber patriarchalifchen bes 
ehrt). So erhielt Doch wenigſtens die ruffifche Synode die kirch⸗ 
liche Sanftion, und es Tann Beter dem Großen das Unterlaffen 
diefer canonifchen Vorfchrift nicht zum Vorwurfe gemacht werben. 
Was that aber bie Regentſchaft? Nichts; Höchftens daß fie den 
Gefegesentwurf den Bilchöfen bes Reiches zum Gutachten vor⸗ 
legte, eine Maaßregel, die allerbings nothwendig, aber noch nicht 
hinreichend war, um dem Geſetze jene höhere Kirchliche Genehmig⸗ 
ung zu ertheilen, welche die Canones fodern. Zugleich hätte die 
Regierung nicht allein bie Bifchöfe berufen und berathen follen, 
fondern auch, wie bie meiften Öffentlichen Blätter ‚verlangten, 
bie Archimanbriten und die Repräfentanten ber niebern Geiſtlich⸗ 
feit, bei einer fo wichtigen, auf bas Wohl ber griechifchen Kirche 
Einfluß habenden Beränberung in ber Form bes Kirchenregis 


1) Das griechiſche Bolt. Th. IL. ©. 155. | 
2) Gebräuche der ruffifchen Kirche. S. 414. Riga, 1773. 
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mente. Auch Peter ber Große ließ die Archimandriten und He⸗ 
gumenen ber vornehmften Kloͤſter zu Moskau zuſammenkommen, 
und legte ihnen feine Regulation zur Unterferift vor‘). Denn 
es war von jeher Vorſchrift in der Kirche, daß bei wichtigen 
@egenfländen bes Glaubens, der Verfaſſung und der Kirchen⸗ 
zucht nicht allein die Bifchöfe bei oͤffentlichen Berfammlungen er» 
fehienen, fonbern auch die Vorfteher der Klöfter und bie Reprä⸗ 
fentanten ber nieberen Geiſtlichkeit; die erfleren zwar mit ent 
ſcheidender, die letztern aber nur mit berathender Stimme, 
Diefes DBerfahren der Kirche hätte man von Seiten ber Regent» 
fhaft und Staatsregierung einhalten follen, um fo mehr da es 
bier lediglich darum zu thun war, ber griechiichen Kirche eine 
freie, würbige und unabhängige Stellung zu geben, worüber 
doch das eigentliche Urtheil nur ber hohen und nietern Geiftlich 
feit Griechenlands zufommen konnte. Was für, eine Anficht aber 
die Regentſchaft von foldhen VBerfammlungen hegte ober wenigftens 
ihr Referent in geiftlichen Angelegenheiten, das Fünnen wir aus 
feinen eigenen Aeufferungen am beften vernehmen. Derfelbe fügt: 
„Daß zu dieſer Verfammlung nicht au noch Archimandriten, 
Priefter, Mönche und Diakonen eingelaben worben find, verfteht 
fih von ſelbſt, und warb von ben hellſehenden Griechen nur gut . 
geheißen. Denn man wollte ja feinen polnifchen Reichstag! 
Aus Ähnlichen Gründen hatte die Berathung nicht Öffentlich ftatt. 
Daß aber die Regierung eine wirkliche Deliberation wollte, bes 
weißt der Umſtand, daß auch die in Griechenland nicht eins 
heimifchen Bifchöfe zur Berathung beigezogen worden find. ben 
darum hat bie zur Leitung ber Verhandlungen niebergefebte, 
aus dem Staatsfefretär und ben beiden Minifterialräthen bes 
Staatsminifteriumd des Kirchen» und Schulweſens beſtehende 
Kommiflion ber Berathung nicht beigewohnt, um ber Freiheit 
ber Meinungen der verfammelten Prälsten in feiner Beziehung 
zu nabe zu treten ”?). Fremde Bifchöfe ohne höhere lirchliche 
Stellung an ber Berathung ber griehifchen Angelegenheit Anteil 


1) Kings Gebraͤucht ver ruſſiſchen Kirche. ©. 410. 
2) Daſelbſt ©. 158. 
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nehmen zu Iaffen, war eine blos willfürlihe Maaßregel der. Res 
gierung. Was aber das Zurüdziehen ber Diinifterialräthe aus 
der Berathungsfeffion betrifft, fo war biefes eine leere, bebeuts 
ungslofe Form; denn man hatte ſich ja fchon früher von ber Ges 
finnung der Bifhöfe überzeugt; man hatte ihre Beiſtimmung 
zu dem profeftirten neuen Inftitute ſchon fehriftlich in Händen, 
Diefes vorhergegangene biplomatifche Manövre hat ber Freiheit 
der Meinung viel mehr gefchabet, als jeber andere Umſtand. 

Diefe Bearbeitung erinnert und nur zu fehr an das Verfahren 
mancher Tonftitutionellen Regierungen , bie fi) erſt ver Mehrheit 
der Stimmen verſichern, bevor fie einen Gefebesentwurf vorlegen 
laſſen — eine Maaßregel, die wohl bei politiichen Berfaffungen 
gelten mag, bie aber auf. dem kirchlichen Boden Feine Anwend⸗ 
ung finde. Denn nad kirchlicher Vorſchrift follen die Geſetze 
und Anorbnungen, welde bie Kirche und ihre. Adminiſtration 
betreffen, von ihr felbft ausgehen und in den Firchlichen Kammern 
berathen und entichieben werben. Wäre es daher der Regent⸗ 
haft Ernft geweſen, ber griechiichen Kirche eine freie und würs 
dige Geftaltung zu geben, fo würde fie viel weifer und zweck⸗ 
mäßiger gehandelt haben, wenn fie bie Kirche, b. h. die Re⸗ 
präfentanten der höheren und nieberen Geiftlicheit ſich hätte über 
bie Fünftige Verwaltung ber Kirche ſelbſt ausfprechen laſſen, ohne 
gleihh von vorne herein die freie Deliberation durch Vorlage 
eines Gejegentwurfes zu binden und in Feſſeln zu fchlagen. 


$. 35. 

Alle öffentlichen Blätter ber griechiſchen Nation waren gegen 
die von der Regierung ergriffenn Maßregeln. Nicht allein der 
Chronos und die Epoche, welche für die fortbauernde Verbin⸗ 
Sung mit ber h. Spnobe in Conftantinopel ‚wirkten, ſprachen 
fih dagegen aus, fondern quch bie übrigen Sournale, wie ber 
Rational, die Minerva und der Gotir, welche mit ber Regent 
haft die Errichtung einer permanenten Synode wünfchten und 
verlangten. Dieſe letztern forberten aber nicht nur bie Berufung 
Der Biichöfe, fonbern auch noch ber Archimandriten, fogar bie 
Berufung von Mepräfentanten ber Prieſter, Moͤnche und Dia- 
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konen. Sie verlangten außerdem noch Öffentliche Berathung; 
Manche ſogar die Berufung einer Nationalverſammlung, um 
über dieſen hochwichtigen Gegenſtand zu entſcheiden. 

Wie man nun auch über bie verſchiedene Anſicht dieſer Blätter 
urtheilen mag, ſoviel ift gewiß, daß fie biefen Gegenfland rich⸗ 
tiger in’8 Auge faßten, als die NRegentfchaft, und baß fie deut 
lich genug bie Prinzipien verfünbigten, nad denen in biefer 
kirchlichen Angelegenheit verfahren werben müßte, wenn man auf 
eine Ioyale und nationale Weife für das Wohl und bie Freiheit 
der griechifchen Kirche Sorge tragen wollte, Die Regentichaft 
fand ed aber gerathener, um bie Lieblinglingsibee von einer 
flehenden Synode nicht aufgeben zu müffen, die Sache zu beeilen 
und auf dem fürzeflen Wege zur Ausführung zu bringen. Daß 
aber jenes Mitglied der Negentfchaft, das hiebei feine vorzügliche 
Thätigfeit entwidelte, durch dieſe bloß nationale Richtung feiner 
Brundfäpe die Sympathieen ber griechifchen Nation verlieren 
mußte, liegt Mar am Tage. Und die Vorſehung ſcheint auch 
nicht undeutlich ihre Mißfallen erfennen gegeben zu haben, indem 
fie es fügte, daß der Gründer biefer Kirchenfreiheit am Jahres⸗ 
tage berfelben abberufen wurbe. 


$. 36. 


Die Regentfchaft fühlte wohl, daß die ſchnelle Berathung und 
Ausführung diefer Maßregeln der. Wichtigkeit des Gegenflandes 
nicht ganz entſpraͤche; fte verfuchte Daher in Folgendem ihre Recht 
fertigung. Nachdem Stantsrath v. Maurer erwähnt hatte, daß 
bie fehriftlichen Antworten der Biichöfe alle für die Einführung. 
einer h. Synode gewefen feien, fährt er alfo fort: „Demnad 
würde jene wichtige Maßregel nicht fo fehnell ergriffen, nicht fo 
zafch durchgeführt worden fein, wäre nicht durch geheime Umtriebe 
felbft die Beranlaffung dazu gegeben, und bas vorherige Beneh⸗ 
men mit dem damaligen, für Griechenland fehr günftig geftimms 
ten Patriarchen dadurch unmöglich ‚geworben. Kaum war es 
nämlich ruchbar geworben, daß die griechifche Regierung ſich mit 
ber geiechifchen Kirche befchäftige, als fih Intrigunmen aller 
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Art, mit denen Griechenland leider fehr veichlich verfehen if, in 
Bewegung fegten, um die wohlmeinenden Abfichten ber Regierung 
zu verbächtigen. Sogar fremde Moͤnche famen herbei, um bie 
fih häufenden Schwierigfeiten vermehren zu helfen. Unter diefen 
ragte ein Mönch von dem Berge Athos, Namens Prokopios, hervor, 
ein fchon aus früheren Zeiten her durch feinen fchlechten Lebens⸗ 
wanbel befannter und verrufener Menſch. Diefer predigte laut, 
fogar unter den Augen der Regentfchaft in Nauplia ſelbſt, Wider- 
Kand gegen diefelbe, den Einen fagend, man wolle alles katho⸗ 
liſch machen, den Andern aber, es follte alled dem Proteſtantis⸗ 
mus zugemwenbei werben. Zu eben biefer Zeit kam ein gewiſſer 
Erzbifchof von Adrianopel, der ſich hei Gelegenheit der Einnahme 
yon Adrianopel duch die Rufen compromittirt, nad Rußland 
geflüchtet, und feit jener Zeit eine fehr bedeutende ruffifche Penſion 
bezogen hatte. Auch er fuchte auf die griechiichen Biſchoͤfe zu 
wirfen , und als Hausfreund von, Katakazy hatte fein Wort ganz 
befonderes Gewicht. — Dazu famen noch Yeußerungen bes ruf 
fiihen Geſandten ſelbſt, Die wenigſtens von ben griechiſchen Bi- 
ſchoͤfen, denen er fie gemacht hatte, in einem zum Widerſtande 
mahnenden Sinne verflanden worden find. — Auch die öffentlichen 
Blätter endlich fingen an, fich in biefe Angelegenheiten zu mifchen. 
Ein Blatt, der Chronos, das Blatt der fogenannten Capodi⸗ 
ſtrianer, fprach ganz im Sinne bes aus Rußland und vom Berge 
Athos geiommenen Prälaten und Moͤnchs, gegen bie zu ergrei- 
fenden Maßregeln. Daß man bei allem dieſem Thun und Treis 
ben nicht das Wohl des Landes und ber Religion vor Augen 
hatte, fondern durch bloße Parteirüdfichten geleitet worden if, 
war dem ruhigen Beobachter bald Far; denn ed ſtand in zu 
ſchneidendem Gontrafte mit dem, was man ung bei unferer An⸗ 
Eunft in diefer Beziehung gefagt und durch den ganzen Freiheits⸗ 
fampf hindurch gewollt hatte. Da nun zu eben biefer Zeit auch 
noch in Conflantinopel — was man feit dem Jahre 1821 nicht 
mehr gewagt hatte, und was fi fogar Eapobiftrias nicht gefallen 
lieg — ein Bifchof für das befreite Griechenland ernannt worden, 
und dieſer in Zeitouni angefommen war, um Beſitz von biefer 
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Diözefe zu nehmen , fo mußte biefem Treiben ein Ende gemacht, 
und die Sache raſch zur Entfcheidung gebracht werben“). 

„Es verfuchten zwar kurz nad ber erfchienenen Deklaration 
manche Bifchöfe, unter ihnen auch der ſchon erwähnte Erzbifchof 
yon Adrianopel und der von Rethymna in Kandia, wiewohl er 
in der Berfammlung der Bifchöfe mit für die Unabhängigkeit ges 
ſtimmt hatte, das griechifche Volk in einem den ergriffenen Maß⸗ 
regeln entgegengefeten Sinne zu bearbeiten, jedoch fanden fie 
fein Gehör im Peloponnes; einiges Gehör aber auf den Inſeln. 
Nur in Tinos Fam es, da dort wirkliche Klagen über die Zehnt⸗ 
eommiffäre beftanden, zum Aufruhr. Und die beiden Prälaten 
ſelbſt ſind kaum der perfönlichen Verhaftung entgangen. Bon 
Tinos flohen die fo eben erwähnten Prälaten nach Conſtantinopel. 
Und auch dort follen fie gegen bie griechifche Kirche gewirkt, und 
den Patriarchen nebfi der Synode aufzuregen gefucht haben. 
Gewiß ift wenigftens foviel, daß der damalige, fehr würbige 
Patriarch Conſtantios ſelbſt erflärt hat, man fei zwar bemüht 
geweſen, ihn zu Mafßregeln gegen die griechifche Synode zu bes 
wegen, daß er ſich aber um fo weniger zu einem feinbfeligen 
Schritte irgend einer Art verfiehen werbe, weil die Unabhängig- 
feitserflärung das einzige Mittel geweſen fei, die griechifche Geiſt⸗ 
Vichfeit, und damit zu gleicher Zeit die griechifche Religion ſelbſt 
zu heben. Er rathe nur, auf ber betretenen Bahn fortzufahren“ 2). 

Wir laſſen diefe letztere Aeußerung dahin geftellt feyn, da 
fie uns durch Fein fhriftliches Dokument verbürgt tft, auch ganz 
andere Geſinnungen von Eonflantinopel her laut wurben®), bie 
eher dem Geifle des Patriarchats zu Conſtantinopel entſprechen 
bürften. Nur foviel wollten wir bemerfer, daß das bloße Ver: 
bädtigen von Perfonen, welche ber genommenen Maßregel ent 
gegenmwirften, kein Mittel ift, um das Verfahren der Regentfchaft 
zu rechtfertigen. 


1) Das griechiſche Bolt. I. Br. ©. 155—158. 
2) v. Maurer. 11. Br. ©. 168. 
3) Journal de Smyroe. 15. Dez, 1833, 
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I $. 37. 

Betrachten wir nım bie neue Einrichtung ſelbſt etwas näher, 
fo werben wir leicht finden, daß fie für die Freiheit der griechi⸗ 
ſchen Kirche Feine Bürgfchaft darbietet. Das Tribunal, in deſſen 
Schooß bie hoͤchſte geifliche Macht ruhet, muß nad den Prim 
zipien der griechifchen Kirche ein rein geiflliches fein; bie Mit 
glieder deffelben bürfen nur aus Meiropokiten, Erzbifchöfen, 
Biſchoͤfen und etwa aus Repräfentanten ber niedern Geiſtlichkeit 
beftehben,, und feinen Staatsprokurator unb weltlichen Sekretär 
an feiner Spite haben. Dadurch Hört eine geiſtliche Commiſſion 
auf, eine freie und unabhängige Verſammlung zu fein; ımb bie 
Kirche, welche in biefer ihre hoͤchſte geiftliche Gewalt entfaltet, 
hört auf, eine freie und unabhängige zu fein. Zwar fieht der 
Geſetzesentwurf, wie er vor die Bifchöfe gebracht und von den» 
felden genehmigt worben ift, dem Bilde einer freien und unab⸗ 
hängigen Kirche nicht ganz unähnlich; aber bie nachfolgenden 
Beftimmungen , die Aufftellung eines Staatsprokurators, welcher 
in der Synode. die Rechte der Krone vertritt, bei beffen Abwe⸗ 
fenheit Fein gültiger Befchluß gefaßt werben kann, bie Aufftelkung 
eines weltlichen Sefretärd, ber, ohne irgend eine entſcheidende 
Stimme zu haben, doch an ben Verhandlungen Antheil nehmen 
darf; die dem Könige eingeräumte Wahl feiner Mitglieder, und 
no andere Beſtimmungen verunftalteten das Ganze zu einem 
wahren Afterbilde von Freiheit und Unabhängigfeit, Schon bie 
bloße Anwefenheit eines weltlichen Regierungsbeamten würbe 
bie Freiheit ber kirchlichen Verſammlung flören,, die offene und 
lebendige Mittheilung und Bewegung hemmen und beichränfenz 
um wie viel mehr muß die Gegenwart eines oberflen Staates 
profuratorg die Freiheit der Verhandlungen gefährden, der, mit 
dem Anſehen und der Würde der Krone befleivet, fo leicht fein 
«cave, ne quid respublica detrimenti capiat» geltend machen 
‚Tann? Weber zu den Zeiten der byzantiniſchen Kaiſer, noch 
unter ber türkifchen Herrſchaft waren Stantsprofuratoren im 
Gebrauche. Die Gefchichte belehrt uns zwar, baß bie Katfer 
zuweilen Sommifläre an die Concilien abſchickten, nicht aber in 
der Abfiht, um Ihre Rechte zu wahren, fordern um entweder 
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Aufträge von Seiten bed Kaiſers an bie verfammelten Väter ein- 
aubeförbern ober um für die Aufrechthaltung ber Ordnung unb 
den ungeflörten Gang ber Eirchlihen Verhandlungen Sorge zu 
tragen, welches letztere öfters um fo nothwenbiger war, ba bei 
zahlreichen Verſammlungen dee Gang berfelben zumeilen durch 
nieberes Getriebe von Leidenfchaften geflört warb, weßhalb bie 


Biſchoͤfe ſelbſt aus freiem Antriebe den weltlichen Schug anriefen, 


Auch die h. Synode zu Eonftantinopel wußte feither von feinem 
Staatsprofurator. Waren zwar die fogenannten Arcchonten, d. h. 
die Griechen, weldhe bei ber osmaniſchen Regierung höhere 
Aemter bekleideten, anweſend, fo waren fie es nur als griechifche 
Primaten, als einflußreiche Perfonen, aber nicht im Namen 
ber Pforte 


$. 38. 


In diefem Sinne forachen ſich auch bie öffentlichen beutfchen 
Blätter aus, die meiftentheils von Proteſtanten vebigirt, alſo 
gewiß Feine zu hohe Idee von Firchlicher Freiheit haben, Diele 
Anordnung ber Firchlichen Verhaͤltniſſe, heißt es darin, biefe Abs 
hängigfeit ber Kirche mit ihrer Unterorbnung unter das Miniſte⸗ 
rium bes Innern, die Ausſcheidung des Reinficchlichen, Gemifcht- 
firchlichen und Weltlichen, bie Beſetzung aller Kirchenämter durch 
bie weltliche Macht ift ungefähr wie in der Orbnung eines pros 
teftantifchen Oberkonftfioriums bis auf die Erflärung bes katholi⸗ 
ſchen Königes zum Oberhaupte der orthodor griechifchen Kirche ; 
nur daß bie „heilige Synode“ bei dem jährlichen Wechfel ihrer 
vom Könige ernannten Raͤthe eine geringere Selbfifländigfeit hat, 
als ein Oberfonfiftorium mit feinen definitiv angeftellten Raͤthen 
und feiner Vertretung durch ben ebenfalls definitiven Präfiventen 
eines Neicherathes,, und daß die proteftantifche Kirche durch ihre 
Synode oder Generalipnode größeren Antheil an ber Ordnung 
ihrer inneren Angelegenheiten nimmt, als die griechifche des neuen 
Königreiches, die derfelben entbehrt. Freilich will man dieſes 
nicht zugeben. Die Vergleichung dieſer geifllichen Synode mit 


dem baierifchen Obereonfiforium in Münden, fagt Stanterath 


v. Maurer, wovon feiner Zeit in baierifchen Blättern, fo wie 


Pd 


209 


im Converfationdierifon ber neueflen Zeit und Literatur öfters bie 
Rede war, kommt mir vor, wie bie Bergleichung einer Nele 
mit einer Rofe von jenem Nürnberger Maler, der feinen Schü- 
lern vorbemonftrirte, eine Nelle fieht aus wie eine Roſe, nur 
etwas anders. Während nämlich das proteflantifche Oberkon⸗ 
filorium faus baieriſchen Staatsdienern, und zum Theile fogar 
aus weltlichen Häthen und einem weltlichen Präftbenten beftcht, 
find alle Mitglieder der griechiichen Synode bloß Prälaten (Bi: 
ſchofe, Erzbifchöfe und Metropoliten). Sie werben zwar jebes 
Jahr von dem Könige zu Mitgliedern bezeichnet, hören jedoch 
nicht auf, Prälaten zu fein, werben durch dieſe Ernennung Teine 
Staatsbiener, und können bemnach auch nicht von dem Könige 
verfeßt,, quiescirt oder gar entfegt werben. Diefe Synobe ifl 
vielmehr eine wahre, vom König auf Die Dauer eines Jahres 
berufene Synode mit allen Rechten einer ſolchen; und fie unter» 
fcheidet fih von anderen Synoben nur dadurch ‚daß nicht alle 
Prälaten berufen werben follen'). 

Wir finden hierin eine ſchwache Widerlegung dee Oppofition ; 
viehmehr werben wir in unferer Meinung beftärkt, daß bie per= 
manente griechifche Synode einem Oberkonfiftorium nicht unähn- 
lich fehe. Das Oherfonfiftortum wie Die Synode iſt eine gemifchte 
Commiſſion; wenn bort ein weltlicher Praͤſident und einige welt⸗ 
liche Räthe, fo iſt bier ein weltlicher Oberprofurator, ber, ob» 
gleich ohne entfcheidende Stimme, doch durch feine Stellung ale 
Bertreter ber Krone den bebeutendften Einfluß ausübt, und ein 
weltlicher Sefretär, welcher an den Berathungen thätigen Antheil 
nehmen darf. Wenn wir dann noch erwägen, daß ber König 
das Recht hat, die Mitglieverider Synode jährlich zu erwählen, 
fo erhält der welllihe Arm dadurch eine Suprematie über bie 
geiflihe Macht, daß nichts vermögend ift, feinem Einfluffe zu 
widerfieben. Diefe Funbamentalbeflimmung if ein fein erdach⸗ 
tes Mittel, auch jede nur denkbare Oppofition ber geiftlichen 
Macht darnieder oder ferne zu halten; denn wollte ein Mit- 
glied des Synode fi in einem freien Sinne äußern, fo wäre 


4) Das griechiſche Bolt, IT. Bd. ©. 166, 
14 
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feine Ausſchließung für das folgende Jahr mehr"als gewiß: und 
es bleibt daher den Prälaten, wenn fie ihre Stelle und Würde 
in ber Synode behalten wollen, nichts anders übrig, als durch 
ein ſtrenges Anfchmiegen und Anfchließen an bie weltliche Macht 
die Gunft der Krone nicht zu verfcherzen. Wir wollen biemit 
keineswegs den Grundfas aufftellen, als wäre eine Oppoſition 
wunſchenswerth; vielmehr wirb ber fchöne Einklang ber beiben 
Gewalten die Kirche und den Staat ihrem Ziele und ihrer Bes 
fimmung am ſicherſten entgegenführen, Aber biefe Uebereinſtim⸗ 
mung muß aus ber innigen Durchdringung beiber hervorgehen, 
und auf der gegenfeltigen Ueberzeugung beruhen, daß jede Gewalt 
frei in ihrem Gebiete und in ihrer Sphäre iſt; denn jebes andere 
Verhaͤltniß wäre eine einfeltige Unterordnung ober Unterfochung, 
und ein ſolches Mißverhaͤltniß laͤßt nichts Erſprießliches, wahr. 
haft Großes und Edles für Staat und Kirche erwarten. Die 
kleinliche Ruͤchſicht, daß durch dieſe Beflimmung allen Bifchöfen 
des Reiches, die ſich auszeichnen, der Eintritt in bie Synode 
geöffnet werde, wird bei weiten burch ben Nachtheil, den eine 
Öftere Erneuerung eines Collegiums dem Gefchäftsgange zu bringen 
pflegt, und durch die nur zu fehr in bie Augen fpringende Ab» 
Hängigfeit -ber Synode von der weltlichen Gewalt bei weiten 
überwogen. Auch ift es ein wahrer Widerſpruch, in den fich bie 
Regentſchaft verwidelt, indem fie auf der einen Seite den Präs 
Taten das freie Feld der Ehre und Auszeichnung eröffnen will, 
auf ber andern aber die Gleichſtellung ſämmtlicher Prälaten für 
wünfchenswerth erachtete, indem nad ihrer eigenen Aeußerung 
das zumal für jede Geiftlichfeit fo unwürbige, im Orient aber 
vollends herrichenb gewordene Streben nach höherem Titel und 
Rang dadurch gänzlich befeitigt wäre. Iſt aber nicht gerade das 
lebendige Ineinandergreifen, diefe Ueber⸗ und Unterordnung ber 
Stellen und Aemter, diefe immer wachſame Eontrolle, im bürger⸗ 
lichen Bereine wie in der kirchlichen Gefellfchaft zur Erfirebung 
bürgerlicher und kirchlicher Zwecke von größtem Bortheile? Hat 
man boch aus der Vorrathskammer der baterifchen Gefeßgebung 
faft alles mit hinüber ins freie Griechenland genommen; warum 
will man denn allein in ber Berwaltungsform ber griechifchen . 
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Kirche eine Ausnahme machen? Furchtet man etwa das wach⸗ 
fenbe Anfehen und bie Macht eines Metropolisen,, welche ber 
Würde des Thrones gefährlich werben dürfte? Schon Peter ber 
Große war von folcher beängfligenber Furcht gequält, und feit 
dieſer Zelt beläftigt diefe gleich einem ſchweren Alp bie Bruft 
unferer Stantsmänner, daß fie zu Feinen freifinnigen Inſtitutio⸗ 
nen in religiös kirchlicher Beziehung mehr gelangen können. 
Sehr richtig äußert ſich hierüber ber geniale Görres: „Die 
katholiſchen Länder, fagt er, find dem gegebenen Borbilbe theils 
gefolgt, theils felbft mit gutem Beiſpiele vorangegangen, weil 
feit mehr als Menſchengedenken derſelbe Schwindel alle unfere 
Staatsmänner ergriffen hat, und nur langfam und allmählig 
wieber ein Zurüdbefinnen auf bie ewigen Gelee bes Rechts und 
der Ordnung geflatten will, So hat man in Baiern bem Con 
eordate, nachahmend was Napoleon gethan, fogleich ein orgas 
nifches Edilt entgegengeſetzt, das mit der einen Hand zurüdges 
nommen, was bie andere eingeräumt; und bie Regentichaft "), 
tie, wie e8 fheint,, an den Keimen ber Zwietracht, die fie vor- 
gefunden, noch nicht genug hatte, Hat fich beeilt, biefelbe zwei⸗ 


züngige Mißgeſtalt fogleich nad Griechenland hinüber gu ver 


pflanzen; indem aud fie mit dem Munde bie griechiſche Kirche 
frei erklärt, in demſelben Augenblide aber mit ben Händen fie 
in’ Feſſeln gelegt “ 2). 


$. 39. 

Die Bildung ber griechifchen Synode tft ganz nach dem Vor⸗ 
bilde der Tatferlich ruſſiſchen Synobe erfolgt. Obgleich die höhere 
@eiftlichkeit bei den Worten des Gejegesentwurfe „na Art ber 
tuffiichen Synode” ihren höchſten Unmwillen gezeigt und auf Ab» 
änderung biefer Worte beftanden hat, was auch geſchehen ift, 
fo batte dieſe Wortabänderung doch nicht den windeſten Einfluß 
auf die Umgeflaltung des Inſtituts ſelbſt. Zwar haben mehrere 
Öffentliche griechifche Blätter, die in dem Geiſte ber Regierung 





1) Nämlich die griechifche. 
2) Börres, Athanaſins. ©. 116. 
14 * 
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wirkten, wie der Sotir, biefen Unwillen mehr einer allgemeinen 
Ahneigung gegen Rußland zugefchrieben ; aber bieß ift bloße Ver⸗ 
muthung; denn es iſt eben fo leicht denkbar, daß mehrere Prä- 
laten bie- kaiſerlich ruffiihe Synobe fannten, und deßhalb ihren 
Widerwillen auf diefe Weife an den Tag legten. In biefem 
Falle hätten die Prälaten nur zue Einführung einer ſolchen 
Synode ihre Zuftimmung gegeben, die, wie etwa bie h. Synode 
zu Eonftantinopel, mehr das Gepräge einer kirchlichen Inſtitu⸗ 
tion an ſich trüge, und die geiftlichen Angelegenheiten nad ber 
Borfchrift der Canones leitete, wie fie ausdrücklich beſtimmte. 
War aber dieß die Gefinnung ber Prälaten nicht, fo fonnte es 
nur daher fommen, weil ihnen biefes Inſtitut nicht hinlaͤnglich 
befannt war. Wollen wir einen vollftändigen Begriff von dem 
Geift und Charakter diefer modernen Staatsanftalt erhalten, fo 
bleibt ung nichts übrig, als die ruffifche Synode, die ſchon feit 
einem ganzen Jahrhundert beſteht, und nad) welcher bie griechifche 
eingerichtet ift, näher ind Auge zu faſſen. 


$. 40. \ 

Die ruffifche Kirche fand bis ins fechzehnte Jahrhundert unter 
dem Patriarchen von Eonftantinopel, welcher ben Metropoliten 
von Rußland, ber vom Sabre 1587 an gleichfalls den Titel 
eined Patriarchen führen durfte,. zu ernennen, hatte, ME aber 
im ſechzehnten Jahrhundert der Verband mit Eonftantinopel immer 
mehr erfehwert ward, fo wurbe von nun ber modfowitifche Pas 
triarch von ber ruffifchen Geiftlichfeit unter dem Einfluffe des 
Czars erwählt ). Dennoch hörte aber der Verband mit dem 
Patriarhen von Conftantinopel nidt auf. Die Czare pflegten 
bemfelben vielmehr jährlich ein Gefchent von 500 Dufaten zu 
überfenden. Bei zweifelhaften Glaubensfachen und Kirchenges 
bräuchen fuchten die moskowitiſchen Patriarchen ſelbſt in Conſtan⸗ 
tinopel Rath und Belehrung ; zulest noch im Jahre 1655 über 
fieben und dreißig von ihnen. an ben bortigen Patriarchen ge⸗ 
ſtellte Fragen ?). 

1) Heineccius. Th. I. p. M. 

2) Beineccius. Th. I. Cap. 2. p. 44. u. 45. 
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EIf Patriarchen hatten nach eingnder vegieret, und das Anfehen 
und bie Macht der Kirche war auf das Höchfle gefliegen. Diefer 
Zuftand der Kirche dauerte Bis zu Peter dem Großen. Diefem 
fchten ein folcher Höhepunft der geiftlichen Macht, ſoviel Wohls 
thätiges er auch für Rußland hatte, feinem Anfehen .gegen- 
über, gefährlich oder wenigſtens hinderlich in Ausführung will- 
Fürlicher Unternehmungen ober despotiſcher Mafiregen. Kaum 
hatte er baher den Thron beftiegen, fo beſchloß er hei ſich, dieſe 
geiftliche Würde gänzlich abzufehaffen und eine ſolche Form bes 
Kirchenregiments einzuführen, deſſen Einfluß er nicht zu befürch⸗ 
ten hätte, Als daher der Patriarch Hadrian geftorben war, 
blieb die patriarchalifche Würde zwanzig Jahre lang unbefegt, um 
mittlerweile bie Verehrung für fie beim Volke und ber. Geiftlich- 
feit zu vermindern. Indeſſen ˖ übertrug er bie Verwaltung ber 
. Angelegenheiten des Patriarehats dem Stephan Jaworsky, Mes 
tropoliten von Räſan, einem Manne von Gelehrfamfeit und 
einem Ausländer, den er aus Mangel an Samilienverbindungen 
für weniger fähig hielt, das in ihn geſetzte Vertrauen zu miß⸗ 
brauchen. Der Kaifer nannte diefen Schatten”) von Patriarchen 
Exarch oder Biceregent des patriarchalifchen Stuhls. — Diefe 
Form der geiftlichen Gefchäfte, die man gewöhnlich das Exarchat 
nennt, bauerte etwas über zwanzig Jahre Während biefer 
Schattenregierung erließ Peter die willfürlihften Verordnungen 
und zeigte fi) als wahren Dictator in geiftlichen Angelegenheiten, 
Endlich, als eben die ganze Berfammlung beifammen war , er» 
Härte er öffentlich: ‚„&x glaube, ein Patriarch fer zur Verwal 
tung ber Kirche weder nöthig noch nüglich; er fet daher ent⸗ 
fhloffen, eine andere Form bed Kirchenregiments einzuführen, 
. welche bie Mittelfiraße zwifchen der Regierung einer einzigen 
Perfon und der allgemeinen Concilien halten ſollte.“ Dieſe 
Aeußerung war Allen fehr befremdend; man machte Schwierig. 
fetten; allein alle Gegenvorftellungen machten Peterd Entſchluß 





1) King, die Gebräuche und Ceremonien der griechiſchen Kirche in 
Rußland. Aus dem Engliſchen überfeht. Riga 1773. gr. 4. p. 
397. 398. 410 u. 411. 
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nicht im Geringften wankend. Ja, der Kaiſer ſoll fogar in 
einem Anfalle von Heftigkeit einigen Mitgliedern, welche auf bie 
Wiederbeſetzung des Patriarchats drangen, ſich auf die Bruſt 
fehlagend erklärt haben: „Hier if euer Patriard, ”*) 


$. 4. 

Statt des Patriarchen wurde nun von Peter I. im Jahre 
1721 eine heilige Synode eingefebt, beftehend aus einem Praͤ⸗ 
ſidenten, zwei Bicepräfiventen, vier Räthen, vier Beifigern und 
einem oberften Profurator?), Dieſer Synobe find jeboch bei 
weitem nicht alle Nechte des früheren Patriarchen eingeräumt, 
fondern vielmehr mit dem Czar ſelbſt getheilt worden. Nament⸗ 
lich ſollte die Synode von dem Czar völlig abhängig fein, ber 
oberfle Prokurator eine verneinende Stimme in allen Angelegen- 
beiten haben, der Czar ſelbſt fogar als das Haupt ber Kirche 
betrachtet werben ). Die Wahl der Bifchöfe wurde der Synode 
anvertraut, aber doch nur fo, daß die Synode zwei Eanbibaten 
benennt und fie dem Monarchen vorftellt, aus weichen er einen 
erwählen kann ). Hören wir nun über ben Geift und Charakter 
biefer Synode das Urtheil unpartheitfcher Proteſtanten, die ver. 
möge ihres Glaubensbekenniniſſes gewiß feine übertriebene Bor» 
ſtellung von kirchlicher Freiheit haben, 

„VWenn ich diefe Synode, fagt ein beutfcher Proteſtant, mit 
unfern höchften Landesconfiftorien vergleichen wollte, fo würden 
mir, anßer einigen ſchon erwähnten Dingen, folgende Punkte 
nicht ganz unwichtig ſcheinen: 

1) In dem Eide, den bie Mitglieder ber Synode ablegen 
möffen, ſteht mit trorfenen Worten, daß fie auch In dieſem Stuͤcke 








1) Levoegue, p. 89— 91. Vergl. über bie griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche 
auch noch Stäudlin, I p. 208 — 280. v. Maurer führt in 
feinem Werfe über das griechifche Bolt 1. Bo. ©. 147. ©. 387. 

dieſe Worte des Kaiſers felhfl an. Was wollen wir mehr? 

2) Ring. ©. 410. 

3) King ©. 413 v. Maurer 1. Bd. ©. 387. 

4) King. ©. 420. 
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Cin geiflihen Dingen, verfieht ſich in ber Werwalkung geiflicher 
Dinge) kein anderes Oberhaupt, als den Monarchen erkennen. 

.2) Bei, den Berfammlungen der Synode foll allemal ein ' 
weltliche Mitglied, ein Taiferlicher Minifter, ber ben Namen 
eines ‚oberfien Prokurators führt und von dem Monarchen uns 
mittelbar ernannt wird, zugegen fein. Diefer bat bei allem 
eine verneinende Stimme, ein Veto, bis bie Sache bem Mos 
narchen ſelbſt vorgelegt wird ”"). 

Damit Rimmt überein, was unlängft bie evangeliſche Kir⸗ 
chenzeitung über die Tendenz und den Geif der ruſſiſchen 
Spuode bemerkt, „Die Regierung der Kirche übergab Peter 
der Große ber Heiligen dirigirenden Synobe, aus zwölf Geifl- 
lichen beſtehend. Inſofern ein Collegium leichter wiberfichen Tann, 
als ein Einzelner, hätte die Synode vielleicht die Freiheit ber 
Kirche wahren können; allein Peter ficherte feinen Einfluß gleich 
dadurch, daß er ihr einen Prokurator beigab; und wenn auch 
Dhilaret, der Metropolit non Moskau, in einem Briefe, worin 
er mehrere Irrthümer in Pinkerton's früherem Buche über bie 
gegenwärtige Tage ber griechiichen Kirche widerlegen will, bes 
hauptet: „Der Oberprofurator ſei nicht nur nicht das Haupt 
ber Synode, fonbern als Laie fogar weniger ale jeder andere - 
Beiſitzer“, fo läßt ſich doch leicht einfehen, welchen Einfluß ber 
Mann haben muß, ber nad Philaret’s eigenen Angaben, „bie 
auf den Befchäftsfreis der Synobe bezüglichen Geſetze bewahren, 
den Berhanbhingen im Namen ber Krone beiwohnen, und bie 
einzige Mittelöperfon zwiſchen dev Synode und dem Kaiſer fein 
fol.” Dazu kommt, baß der Kaiſer alle Bilchöfe des Reichs 
ernennt, wozu ihm son ber Synode zwei Candidaten präfentirt 
werben. Das Faktum Tanı auch Phikaret nicht laͤugnen, wenn 
er gleich behauptet, in der Theorie fei dieß nur bie alte Kirchen⸗ 
fitte, baf Klerus und Gemeinde zufammen den Biſchof erwähl 
ten; weil aber die Diözefen zu groß feien, als daß ſich auch 
nur die Geiftlicheit, gefihweige dann bie ganze Gemeinde, ver⸗ 
fammeln koͤnnte, fei die Einrichtung getroffen worden, baß bie 


4) Kurzer Abriß der ruffifchen Kirche. Erfurt 1788. ©. 28. 
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Gemeinde vom Kaifer, bie Geiſtlichleit von ber Synode vertreten 
werde. Daß biefe Theorie das Faktum, daß ber Kaiſer unum⸗ 
fchräntter Beherrfcher ber. Kirche ift, nicht aufhebt, if Har..... 
So ift in ber ruffifchen Kirche die Perfon des Fürften von mehr 
Einfluß auf den Gefammigeift, als irgend anderswo, ja mehr 
als in der römischen Kirche der Papf“*). 


5. 42. 

Zwar meint Slaatsrath v. Maurer, die griechifche permanente 
Synode Habe in Rückſicht der freien Bewegung einen Vorzug 
sor der ruffifhen. „Die Bildung biefer h. Synode, fagt ber 
felbe, iſt zwar im Ganzen nad dem Vorbilde der kaiſerlich 
ruffifchen Synode erfolgt. Da jedoch nah King u. A. bei ber 
ruffifhen Synode immer eine gleich große Anzahl Räthe und 
Beifiger, die erfleren aus den Prälaten , bie lebteren aber ans 
ber nieberen Geiftlichfeit ernannt zu werben pflegen; ba ferner 
der oberfle Profurator dort eine verneinende Stimme bat, und 
fämmtliche Mitglieder dem Kaifer einen ſehr firengen Eib ber 
Treue zu leiften haben, fo ſteht in der That bie Töniglich griechiiche 
Synode weit freier und unabhängiger von ber Staatsgewalt ba, 
als ihre kaiſerliche Schweſter in Rußland”, Wir fönnen aber 
zwifchen der ruſſiſchen und griechifchen Synode wenig Unterfchieb 
bemerfen. Was den erwähnten Umftanb betrifft, daß in Ruß⸗ 
land die Raͤthe aus Bifchöfen und die Aſſeſſoren aus der nieberen 
Geiftlichfeit genommen werden, fo erinnern wir nur an Artikel 
3. und 4. der erfhienenen Deklaration über. die Unabhängig« 
Zeit der griechifchen Kirche, worin ſich die Staatsregierung für 
bie Zufunft das Recht vorbehalten hat, von ben erwähnten fünf 
Mitgliedern zwei aus den Presbytern ober Hieromonachen zu 
wählen, und als Beifiger ernennen zu bürfen. Wenn ber 
Staatsprokurator bei der griechifchen Synode zum Zwecke ber 
Dberauffiht?) den Staat bei der Synode repräfentirt, fo muß 


1) Evangelifche Kirchenzeitung. Sept. 1834. Weber bie ruffifche Kirche, 
Ar. 71. ©. 565, ' 

2) Das griechifche Boll. 1. B. ©. 166. 

3) Art. 7. 
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im, wie in Rußland, ebenfalls eine verneinende Stimme zu⸗ 
fommen; d. h. er muß das Recht haben, im Namen der Krone 
gegen Befchlüffe zu protefliven, durch bie er das Staatsintereffe 
angegriffen ober gefährbet glaubt. Im entgegengefehten Kalle 
würde er nur eine Scheinrolle fpielen , was abervon einem Mint 
ſterialrathe nicht wohl denkbar if. Auch die Ablegung des Eides 
begründet feinen weſentlichen Unterſchied; denn was bie Mit⸗ 
glieder der ruffiichen Synode in ihrem Eide -angeloben, das 
haben die Mitglieder der griechifchen Synode fihon früher aner- 
fannt und verfprochen). Wenn wir aber noch erwägen, daß 
die Mitglieder der Synode jährlich von bes Königs Wahl abs 
hängen, und bie Synodalbefchlüffe der Töniglichen Genehmigung 
unterliegen, fo ift es ſehr zweifelhaft, wen wir in Rüdficht ber 
freien Bewegung den Borzug einzuräumen haben. Wir ver 
tranen übrigens auf die Weisheit und Froͤmmigkeit des erleuchteten 
Könige Otto, er werde der griechiſchen Kirche Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, und ihr jene freie und würbige Stellung 
anmeifen ; bie ihr nach den Sagungen gebührt. Schon hat ſich 
fein erlauchter Vater, König Ludwig von Baiern, bei feinem 
Beſuche in diefem Sinne ausgefprochen. Denn wenn er an bie 
Synode die Worte richtet, Daß die alibergebracdhten Rechte ber 
Kirche und ihre innere Unabhängigkeit geachtet, und felbft nicht 
zum Boriheil anderer Staatszwecke beeinträchtigt werben follten, 
fo fonnte er nichts anderes im Sinne haben, als baß eine ſolche 
- Einrichtung der Synode getroffen werbe, daß fie nicht mehr Durch 
den jährlichen Wechſel ihrer von der Regierung gewählten und 
befolbeten Mitglieber zu einer unſelbſtſtaͤndigen und gehorſamen 
Regierungsfielle gemacht werde). Ohnehin hatte die ‚griechiiche 


1) Der von’ ben Mitgliebern ber ruffifchen Synode zu leiſtende Eid 
lautet, wie folgt: Je jure d’ötre fidtle et obsissant serviteur ei 
sujet de mon naturel et veritable souverain . . . Je reconnais, qu'il 
est le juge supr&me de ce colltge spirituel. .. P. Ch. Levesque, 
hist. de la Russie 4. €dit. revue par Malte-Brun et Depping. 
Paris 4813. V. p. 89. Statutum canonicum Petri Magni. Petropoli 
1785, in A. p. 98. 

2) Athen, den iS. Dez. 1835. 
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Kärche unter ber Pforte, das Schreien» und Willküͤrſyſtem ab- 
gerechnet, welches bespotiichen Verfaſſungen eigenthümlich iR, ſich 
mancher Beguůnſtigungen und Privilegien zu erfreuen. Nach ben 
Sreiheitsbriefen des Sultans Mahomet hatten die Bifchöfe nick 
me bas Recht, ihre geiſtliche Gerichtsbarkeit zu üben, fonbern 
es warb ihnen auch alle weltliche. Gerichtöbarleit über die Griechen 
verliehen; das Recht, nach den alten kaiſerlich⸗ griechiſchen Ge⸗ 
fegen und den Vorſchriften der Lirchenregeln zu urtheilen, zu 
richten und zu beſtrafen. Endlich warb ben griechiichen Biſchöfen 
bie Macht gegeben, einen Patriarchen mittels freier Wahl zu 
erwählen, der bernach von der Pforte beſtaͤtigt wurde, 


$. 43. 


Auch lernt bie griechiſche Geiſtlichkeit die Beſchaffen heit dieſer 
Spmobaleinsichtung beſſer kennen. In dem Maße ſie aber dieſelbe 
kermen lernt, waͤchſt ihr Unwille und ihre Unzufriedenheit über 
dieſes neue Inſtitut. „Schon ſoll, ſchreibt Die allgemeine Zei⸗ 
tung, bie griechiſche Kirche an Feindſeligkeit den vorzüglichſten 
Parteien in nichts nachſtehen. Die Behandlung bes Biſchofs von 
Karyſtes, der von der Synode in Bezug auf die gegen ihn er 
hobene Anklage freigefprochen, aber von ber Polizei gehinbert 
wurde, Athen zu verlafien, bis er erfuhr, daß bie Intrigue 
gegen ihn burchgeführt, und er einen Nachfolger in ber Perjon 
Des Peter Michael Apoſtolides aus Kreta erhalten hatte, habe 
dem Kierus bie Augen geöffnet, und er fehe mit Schreden, baß 
es nad ber neuen Synobalorbnung, bie jet ihre Kraft entfaltet, 
gleich ben übrigen Ständen der Nation obme Recht, obue 
Schuß, ohne politische Bewährfchaften gegen die Staatsgewali 
iſt, fobalb dieſe, ſei es nach eigener Leidenfchaft oder als Inſtru⸗ 

ment fremder Leibenfchaft, gegen ihn verfahren. wollte, wie ihr 
gufbünfe. Seine Proteftation an ben König gegen jenes willfür- 
liche Verfahren ſoll ein unglaublih ſtarkes Manifeft gegen ges 
walttpätige Unterbrüdung der Kirche fein, auch ſoll durch biefen 
Borfall das Anfehen und bie Macht der Regierung mehr erfchüts 
tert worben fein, als durch irgend etwas Anderes. ”'). Einiges 


1) Ancona, den 20. Rov. 1835. 
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Licht hierübes verbreitet ein Axtifel bes Sotie‘), iwehher unter 
ber Ueberſchrift: „Die antinatimmalen Pläne unferer Gegner“ 
ay.bie Freunde ber Athina gerichtet it, und befien Hauptinhalt 
"wie bier mittheilen wollen, 
„Man hat uns,” beginnt dieſer Arttlel, „wegen ber neulich 
von uns eingefchlagenen Bahn angegriffen. Das Aufhoͤren un⸗ 
ſerer Oppofttion erſchien unſern Gegnern als ein. Verbrechen; 
man hat uns zu einem Kampfe aufgerufen, ben zu meiben unfere 
Gegner alle Urfache gehabt hätten. Da fie das Gegentheil tha⸗ 
ten, fo mögen fie nun auch bie Dittbeilung der ungeſchminkten 
Wahrheit erfahren, beren Berdffentlichung wir um fo mehr be« 
fihleunigen, damit das Publikum aufgeflärt werde, und damit 
wir den Beweis geben, ob wir recht thun, indem wir bie fegige 
Bahn der Regierung eine nationale nennen, — einer Regierung, 
welche mit fo richtigem Blicke bie hinterliſtigen Pläne unferer - 
Gegner durchſchaute, und zeitig ihren verderblichen Schlingen 
entging. Schon felt geraumer Zeit meinten einige unferer Hoch⸗ 
gelehrten (Doctrinaͤrs), das Gcepter der Gewalt in ihre Hände 
zu befommen , diefenigen, die an der Spitze der Gewalt fieben, 
als Werhenz⸗ ihrer Leidenſchaft zu gebrauchen, und wo möglich 
ihren Thron über die allerhöchfte Stelle zu fegen. Zur Erreichung 
ihres Zwedes blieb kein Mittel umverfucht, und namentlich ſuch⸗ 
ten fie die Männer des Freiheitöfampfes zu verbädtigen, und 
fie als unwiſſend, unwärbig, gewinnfüchtig unb Unruheſtifter zu 
bezeichnen. Noch ganz Türzlich wagten fie es, um ihren Zweck 
zu erreichen und das Neid nach ihren antipatriotiſchen Beſtre⸗ 
bungen zu vrganifiren, einen Plan vorzulegen, der, wenn ex 
von bem Gonvernement angenommen worden wäre, bas Unglück 
des ganzen Volles mit ſich gebracht hätte Nach diefem Plane 
follte das Gouvernement das Miniſterium in folgender Weiſe 
bilden: die Herren Merander Maurokordato als Miniſter bes 
Innern, S. Tricoupi als Miniſter des Aenßern, B. Polyzoides 
ale Miniſter der Finanzen, A. Manouffis als Miniſter des 
Kultus-und Unterrichts, R. Monarchides als Marineminiſter. 





1) Sotir v. 5. Dez. 1834. 
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Nach diefer Bildung des Miniſteriums follte das Gouvernement 
auch zu einer ähnlichen Zufammenfegung bed Staatsrathes ſchrei⸗ 
ten. Die Präfibentfchaft bes Staatsrathes follte dem Hrn. Clo⸗ 
naris anvertraut werden. Es iſt überflüffig, unfere Dleinung 
über einen eben ber Angeführten auszufprechens; bie Zufammen- 
fegung charakterifirt Hinlänglich die Tendenz und ben Geift des 
Syſtems. Es mußten überdieß alle Zweige bes öffentlichen Dien⸗ 
ſtes tm Intereſſe dieſes Syftems-befeut fein, und dieſe Herren 
hatten bereits angefangen, ber Regierung zu tathen, alle 
Nomarchen, Erarchen, Dimarchen und Friebensrichter,, die con⸗ 
Ritutionell gefinnt , d. i. Leute bes Freiheitsfampfes feien, abzu⸗ 
ſetzen, und fie durch ihre Conſorten zu erfegen. Auch glückte es 
in der That den Bemühungen bes Herren Praibes, welcher 
dermalen der Borftand zweier Miniſterien ift, einige Abfegungen 
der Art zu bewirken. Auch die Kirche durfte nicht außer dem 
Bereiche ihres Einfluffes fein. Gleich willfährig, wie bie Mit⸗ 
glieder der vorigen Synode, follten auch die dießjährigen ihren 
Raden blind unter die Wünfche und Leidenfchaften biefer Herren 
beugen, und nur der Bifchof von Argolis follte wegen feines 
unabhängigen Charakters durchaus entfernt werben. Das find 
die Menfchen, bie ung täglich anflagen, weil wir eine Regierung 
unterftügen, bie von Tag zu Tag eine nationalere und patrio⸗ 
tiſchere Bahn verfolgt. - Dank dem Gouvernement, das noch 
zeitig fie durchſchaut und dadurch fih und das Volk von dem 
Abgrund bes Verderbens bewahrt hat. “ 

Auf diefe Weite fpricht die Redaktion eines Blattes , das im 
Intereſſe ber Regierung wirft. Was auch unfer Urtheil hierüber 
fein mag, foviel ift gewiß, daß die Synode, wenn bie Regie 
rung nicht über alle Parteianfichten erhaben fteht, nicht weniger 
von ber Regierung, ald dem unmwürbigen Parteigetriebe abhängig 
wird. Daffelbe Blatt äußert ſich in einem fpätern Artikel in 
Bezug auf die Synode: „Lnfere Höffnungen find in Erfüllung 
gegangen. Das Perfonal ber Synode wurbe unverändert und 
fo beftätigt, wie es vom Miniſter des Kultus, H. Rizos, vor 
gefchlagen war. Männer, beren Würbigfeit alle wahren und 
unparteiifhen Freunde bes Vaterlandes anerkennen, Deren viel: 
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fältige Erfahrung, beren Widmung fir bie hellenifche Kirche, das 
Baterland und ben Thron feinem Zweifel unterliegen, wurden 
von unferm frommen Könige den Firchlichen Angelegenheiten vor 
gefegt, und fo möge denn die ganze chriftlihe Heerbe unferm 
Monarchen feinen Dank barbringen! Durch diefe Handlung ge 
wann die Regierung nicht nur bie Dankbarkeit aller derjenigen, 
welche dem heiligen Glauben unferer Vorväter treu find und 
- folgen, fondern gewann auch eine fefle Stüge in dem ganzen 
hellenifchen Klerus, welcher vor einiger Zeit fo viel Bitterfeit 
yon Seiten berienigen erfuhr, beren Schulbigfeit ed war, Ihm 
Vorſteher und Vertreter zu fein. So höre denn von heute hie 
Kirche auf, Leid zu tragen, ber Tag ihres Frohlockens iſt 
gekommen. Die Zufammenfegung unferer Synobe Tann ale eine 
ber fchönften Maßregeln betrachtet werben, welche, während fie 
bie Zuneigung: der Hellenen für unfern König vermehren, auch 
bie zufünftige Treue des Bolfs für den Thron verbürgen, auf 
welche er alle feine Hoffnungen gerichtet hat, Es liegt nun an 
ben Gliebern ber Synode, daß fie durch ihre Handlungen bie 
öniglihe Wahl rechtfertigen, und baß fie durch evangeliſche 
Tugenden unb unermüdetes Beftreben für das Wohl unferer 
Kirche den Triumph über ihre Gegner feiern. Nicht zweifeln 
wir, daß Imiriguen und Berläumbung aus Neid über ben 
Triumph umferer. Stiche, gegen welche bie Pforten der Hölle 
nichts vermögen, wieder ihre vergifteten Pfeile gegen biefe unfere 
ehrwürbigen Erzpriefter bereiten werben, deren Erwählung alle 
Hellenen mit Freude erfüllt hat. Kür foldhe Gegner ift bie befte 
Widerlegung Schweigen und Verachtung. So lautet ber Befehl 
bes göttlichen Stifterd unfers tabellofen Glaubens. Die Glieder 
aber der heiligen Synode find: der Biſchof von Kinaurla als 
Borfigenber , die Bifchöfe von Argolis, Attila, von den Cykla⸗ 
ben, von Demala, und. als Ergänzungsmitglied der Bifchof von 
Photie und Lokris*). 

So lange der weife und fromme König Dito herrſcht, wird 
bie Kirche immer flch freuen können; denn feine hohe Perfön« 


1) Im Des. 1835. 
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lichkeit iR Buͤrge dafür. Aber man fragt, tft durch dieſen fähr- 
lich . wiederkehrenden Wechfel von Intriguen und Faktionen fär 
> das wahre Befle ber griechifchen Kirche geforgt ? Wird fie nicht 
dadurch ein wahrer Spielball in den Dänben derer, welche bie 
hoͤchſte Macht befigen, ober melde auf bie höchfte Macht einen 
vielsermögenben Einfluß üben? 


5. M. 


Unfere Bernuthungen werben immer mehr gerechtfertigt. Ein 
Eorrefponbent von Athen "> fchreibt: Im voriger Woche wurben 
für die h. Synode zwei neue Mitglieder an bie Stelle ber aus⸗ 
tretenden Bifchöfe von Nauplia und Damalon ernamt. Bet ber 
Zufammenfegung ber neuen Synobe fheinen vorzüglich Rußlands 
Wünfche berüdfichtigt worden zu fein. Rußland bat übrigens 
noch gewünfcht,, auch noch den befannten Gonftantin Oekonomos, 
ben Berfaffer eines geharniſchten Wertes gegen bie Meihobiften 
und eines Schriftchene gegen alle Religionsgefellichaften außer der 
srientalifchen Kirche, als Mitglied ber h. Synode figen zu fehen; 
allein es fcheint ihm ein Lehrſtuhl an ber theolsgifchen Yakıltät 
unferer Univerfität vorbehalten. Bor der Hand bezieht er feine 
Beſoldung noch von Rußland, und wurde mit dem Comman⸗ 
beurfreuzge bes Eriöferorbens becorirt, — Derfelbe Correſpon⸗ 
bent fagt: Die weiſeſte und zugleih bie Tühnfte Maßregel 
der früheren griechiſchen Regentſchaft, die im Uebrigen wenig 
Gutes geleitet habe, ſei die Unabhängigkeitserlärung ber Kirche 
von dem Patriarchen von Eonftantinopel geweſen. Dadurch fei 
der Hauptkanal der ruffiichen Intriguen abgeichnitien worden; 
bewegen feien damals bie ruffifchen Agenten buche ganze Land 
geremt, und hätten Wehe geichrieen über bie Keger und Juden. 
Indeſſen ſeien bie Griechen aller Klaſſen Ang genug gewefen zu 

fehen, daß es vortheilpafter für fie ſei, eine eigene Synode zu 
haben, welde fie der Laſt enthob, Gegenflände der Kirchenge⸗ 
richtsbarkeit nach Eonflantinopel- zu bringen. Vergebens babe 
Herr Katalaſi (der ruſſiſche Gefandte in Sriechenland) erklaͤrt, 


1) Vom 22. Auguſt 1837. 
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daß fein von der helleniſchen Kirche vollzogener All als ein legaler 
in Rußland werde betrachtet werben, vergebens habe er feine 
goldenen Pharapharnalien, feine bärtigen Prieſter und bariloſen 
Sänger von Moskwa gebracht; vergebens habe er ben Priefler 
Defonomos und ben Moͤnch Germanos bezaplt, damit jener 
gegen bie Keer ſchreibe, biefer gegen fie predige, bie Maßregel 
fei weife, folglich populär geweien. Jetzt aber ſei Herr von 
Rudhart, durch Oeſtreichs Bermittelung, mit Herr Katalaſi 
mehr als ausgeſoͤhnt; erneuert ſei bie Frage wegen ber Kirchen⸗ 
trennung; Oekonomos habe ben Erloͤſerorden erhalten und bereits 
fprenge man aus, Se. Majeſtaͤt fühle fich gemeigt, bie Wunſche 
ihres Volles zu erfüllen, und bie griechiſche Kirche wieder unter 
‚bie Reitung bed Patriarchen von Conſtantinopel zu ftellen. 


Vierter Abſchnitt. 


Diefe Rirhenverfaffung mit einer „permanenten Synode” 
gefährdet die dogmatiſche Einheit bes Glaubens, 


j $. 45. 

Eine permanente Synode iſt wohl geeignet bie gewoͤhnlichen 
Angelegenheiten ber Kirche zu beforgen, und barüber nad den 
beftebenben Kirchengeſetzen zu entſcheiden. Wenn fih aber An⸗ 
ſtaͤnde in ber Kirche erheben, wenn irgend ein Dogma ange 
griffen wird oder ein neuer Irrthum fi in die Kirche einzu. 
- leihen droht, wo iſt bann bas Tribunal, welches bie Frage 
entſchiede, dem Irrthume fleuerte und bas Gemuͤth ber Glaͤu⸗ 
- bigen mit Vertrauen erfüllte? Die permanente Synode iR ein- - 
mal biefes Tribunal nicht; denn wie könnten einige von welt» 
lichen Machthabern berufene Bifchöfe im Stande fein, über 
ben allgemeinen Glauben ber Kirche zu urtheilen, bie h. 
Schrift und die Weberlieferung zu prüfen und zu enticheiben, 
was von jeher, zu allen Zeiten, in allen Jahrhunderten unb 
von allen Kirchen gelehrt und geglaubt worden iR? In einem 
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ſolchen Falle wird man fagen, beruft der König ein Concikum*), 
Aber wir fragen: IR ein ſolches griechifches Concilium im Koͤ⸗ 
nigreihe, das kaum den fünften Theil ber griechifchen Nation 
in fich faßt, ermächtigt, im Namen ber griechiſchen Kirche eine 
ſchwierige dogmatifche Frage zu Idfen, oder eine bogmatifche 
Entſcheidung zu geben, und biefe als Glaubensnorm den Gläus 
bigen vorzufchreiben? Fehlt ihm nicht die Eigenfchaft ber voll 
fommenen Sirchenrepräfentation und mithin auch der Charafter 
ber Untrüglichfeit? Denn es ift ja Lehre der morgenländifchen 
wie der abendbländifchen Kirche, daß nur die Gefammtlirche in 
ihren Repräfentanten,, ben Bifchöfen,, in Glaubens» und Sitten, 
lehren ein untrügliches Urtheil erlaffen Fann. Auf biefe Weiſe 
hat ſich auch die eigentlich griechifche Kirche immer erklärt. - Nun 
aber tft nach ben gegenwärtigen Fundamentalgeſetzen der griechifchen 
Kirche ein Ökumenifches Concilium gar nicht denkbar; denn nude 
drüdlich beflimmen biefe, bag die Synode, unabhängig von jeder 
äufferen geiftlichen Behörde , die Firchlichen Angelegenheiten leiten 
fol; fle ſchließen dem zufolge bie griechifche Kirche im Königreiche 
von jeder Verbindung mit ben übrigen Kirchen bes Orients und 
Deeidents aus. Aber auch abgefehen von biefen Fundamental 
beflimmungen wäre ein öfumenifches Concilium nicht leicht denfe 
bar, weil es, foviel ich weiß, weder burch den Kaiſer von 
Rußland, noch durd den König von Griechenland, noch buch 
ben Sultan von Eonflantinopel, noch durch irgend einen Biſchof 
der morgenlänbifchen Chriſtenheit zuſammengerufen werden kann. 
Und wenn eine Generalſynode ſich verſammelte, wer würde als 
Haupt der Verſammlung vorſtehen und die Leitung der Geſchaͤfte 
übernehmen, da keine Kirche der andern untergeordnet, ſondern 
alle durch die Synodalverfaſſung in gleichem coordinirten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einander ſtehen ? 


$. ” 46. 
Da man aber in dieſer Lage der Dinge ſo ziemlich von der 
Unmoͤglichkeit eines allgemeinen Conciliums überzeugt iſt, fo muß 


1) Urt. 22. 
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man zu dem fonderbarften Mittel feine Zuflucht nehmen, nämlich 
in Abrede zu ftellen, daß es mehr benn fieben Eoncilien in ber 
Kirche geben könne, und zu behaupten, daß durch dieſe allge- 
meine Kirchenverfammlungen, welche vor ber Spaltung Statt 
gehabt, Alles entfihieden worden fei und daß man feine neuen 
mehr berufen dürfe, Erinnert man fie an bie evidenteſten Maximen 
jeder denkbaren Regterungsverfaffung, fragt man fie, was fie 
für eine Idee ſich machen von einer menfchlichen Gefellfchaft, von 
irgend einem Zufammenleben ohne Oberhaupt, ohne gemeinfchaft« 
liche gefeßgebende Gewalt ımd ohne Nationalverfammfung; fo 
weichen fie aus, um nach einigen Umſchweifen wieber auf bie 
alte Behauptung zurüdzufommen, baß Fein Concilium weiter 
nöthig und daß Alles entichieden ſei. Sie führen fogar fehr 
ernfthaft die Concilien an, welche entichieben haben, daß Alles 
entfchieden fei. . Und weil diefe Verſammlungen fehr weife ver- 
boten hatten auf abgemachte Fragen zurüdzufommen, fo folgen 
fie daraus, daß man Feine anbern mehr verhandeln noch ent- 
fheiden dürfe, wenn auch das Ehriftenthum durch neue Kebereien 
follte angegriffen ‚werden. Daraus folgte Dann, daß man in ber 
Kirche Unrecht gehabt, fi) von Seiten der Tateiner zu Trient 
und von Seiten ber Griechen zu Conftantinopel, zu Serufalem , 
zu Jaſſi und auf den jonifchen Infeln zu verfammeln, um bie 
Irrthümer Luthers und Calvins zu verbammen, weil bereits Alles 
durch die erften Koneilien entfchieden war. Aber ich meine, 
gerade dieſe Berfammlungen hätten gezeigt, daß, fowie ber Irr⸗ 
thum in ber Welt nicht ausftirbt, auch die Concilien als bie 
wahren Gerichtehöfe der Wahrheit nicht ausfterben bürften, und 
daB, wo biefe unterbleiben oder ganz unmöglich gemacht find, 
dem Irrihume Thor und Thüre geöffnet werben. 

Die griechifhe Kirche hat fi zwar feither von dem Ans 
drange des Irrthums im Wefentlihen des Glaubens frei erhalten, 
weil e8 ihre unter ihrem gemeinfchaftlichen Haupte, dem Patriarchen 
zu Gonftantinopel, immer noch möglich gewefen ift, ſich au ver 
fammeln,, die apoflolifche Lehre zu prüfen und eine pofitive Ent- 
fheidung zu erlaffen. Sie hat auch eine befondere Thätigfeit 
und Energie entfaltet, als die Neuerer bes ſechszehnten Jahr⸗ 

‚1 
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hunderts ed wagten, bie Hinterlage bes göttlichen Glaubens an⸗ 
zugreifen und bie Firchliche Autorität zu vernichten: Wir erinnern 
deßhalb an die Feineren und größeren Berfammlungen ; an bie 
Synoden zu Gera, Siphanto, auf ben Infeln Anaria, Cepha- 
lonia, Zante, Ithaka und Mykon im Jahre 16715 an bie Con⸗ 
eilien zu Conſtantinopel im Jahre 1642 und 1672, und an bie 
Concilien zu Jeruſalem und Jaſſi im Jahre 1672, die alle feinen 
anberen Zwed hatten, ale um, geſtützt auf Schrift und Tra⸗ 
bition, den Irrthümern der Lutheraner und Calviniſten bas 
Anathema zu ſprechen, und ihnen, bie auch in die griechiiche 
Kirche einzubringen verfuchten, einen Träftigen Damm entgegen- 
zufesen. Die gemeinfchaftliche Gefahr vereinte fie zur Fräftigen 
Gegenwehr. 


$. A. 

Einen flarten Beleg zu unfrer Behauptung liefert bie ruffi- 
fche Kirche, So lange bie rufflfche Kirche von der griechiſch⸗ 
afiatifchen Kirche abhängig war, fland fie unter der befondern 
Obhut des Patriarchen zu Conflantinopel, ber auch über fie bie 
Segnungen einer im Glauben und Liebe vereinten Kirche ver- 
breitete. Seitdem fie aber von Gonflantinopel losgeriffen und 
blos von der gefeugebenden Spnode und der Macht bes Kaiſers 
abhängig if, hat fie ihren eigentlichen Siong- ober Glaubens⸗ 
wächter gänzlich verloren; und ganz Rußland ift dem An- 
brange bes Unglaubens und ver falſchen Aufflärung nach allen Seiten 
hin ausgeſetzt. Peter ber Große ließ zwar, vielleicht im Borges 
fühle der Nothwendigkeit, für alle feine Unterthanen einen Kate⸗ 
chismus einführen, welcher alle von der morgenlänbifchen Kirche 
angenommenen Dogmen enthält; aber biefes gefchriebene Glau- 
bensbefenntniß, dem fein lebendiger und unfehlbarer Erflärer 
oder Ausleger zur Seite fteht, und welches die Glaubenslehre 
biefer Kirche nicht in ihrer ganzen Tiefe und Volfkändigfeit ent 
halt, Tann unmöglich einen feften Wiverhalt bilder: gegen den 
ſtarken Anſtrom Yutherifcher und calviniſcher Grundfäge, bie 
von allen Geiten ber in das ruſſiſche Reich und in bie Geiſt⸗ 
Iichfeit eindringen. Denn feitdem bie Lutheraner und Refor⸗ 
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mirten von den Griechen auf ‚das Beſtimmteſte abgewieſen, 
und ihre Irrthümer in ihren Kicchenverfammlungen auf das Ents 
fehiedenfte verbammt worden find, richten fie ihre Aufmerffamfeit 
mehr auf die rufftfhe Kirche, wohl wiſſend, daß ein Lanbescon- 
fiftorium nicht vermögend iſt, für die Aufrechthaltung bes Glau⸗ 
bens Sorge zu tragen. Und fo iſt denn auch Rußland für diefe in’ 
Dentfchland entfprungene Sekten ein wahrer Tummelplag geworben, 
wo fie ihre falfchen Grunbjäge zu Marfte bringen und ausbieten. 
Wir wiſſen gar wohl, wie übertrieben bie proteftantifchen Theo⸗ 
Iogen von ber ruſſiſchen Kirche reden, wie fie fi alle Mühe 
geben uns begreiflih zu machen, daß Rußland und Griechen⸗ 
land feinem Glauben nad) Wittenberg näher flünden als Nom. 
Zum Beweife will ich nur ein Beiſpiel anführen. Der auf Be 
fehl Peters verfaßte Katechismus wurde im’ Jahre 1725 ins 
Engfifche überfegt, mit einer Vorrede, melde deßhalb Hier ange- 
führt zu werben verbient und alfo lautet: „Diefer Katechismus, 
fagt ber Ueberſetzer, athmet ben Geiſt bes großen Mannes, auf 
deffen Befehl er verfaßt worben if. Diefer Fürſt hat zwei Feinde 
überwunden , die furchtbarer find als Schweben und Tartaren , 
ih meine den Aberglauben und bie Unwiſſenheit, die noch dazu 
durch die hartnädigfte und ımerfättliche Gewohnheit begünftigt 
waren. Sch fchmeichle mir, daß biefe Ueberfegung die Annäher- 
ung ber englifchen und ruffiichen Bifchöfe erleichtern werde, damit 
fie durd ihre Vereinigung beffer in Stand geſetzt werben, bie 
abfcheulichen und biutgierigen Abfichten der römifcher Geiftlichfeit 
zu vernichten ).... Die Ruffen und bie Neformirten kommen 
in mehreren Glaubensartifeln eben fo fehr überein, als fie von 


1) Man wundert fish vielleicht , daß noch im Jahre 1725 eine fo ſtarke 
Nebertreibung in England habe gebrudt werden Tönnen? Ich mollte 
mich indeffen anheiſchig machen in den Werfen ber englifchen und 
deutfchen Doctoren unferer Zage noch viel wunderbarere Stellen 
aufzumweifen. Den Engländern empfehle ich aber zur Berichtigung 
ihrer falfchen Anfichten 'nur ihren Landsmann Cobbet zu Iefen, der 
mit Meiſterhand die Reformation . als ein blutgieriged Ungeheuer 
geſchildert hat. 
15 * 
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der roͤmiſchen Kirche abweichen. Die Erfteren laͤugnen das Feg⸗ 
feuer, und unfer Landsmann Cowel, Doctor zu Cambridge, 
hat in feinen Memoiren über die griechifche Kirche mit vieler Ges 
Iehrfamfeit bewiefen, wie fehr bie Transfubftantiation ber Tateiner 
son dem griechifchen Abendmahle verfihieden iſt.“ Nun kenne ich 
aber biefen Katechismus zu genau, als daß ich nicht mit vollem 
Rechte den Vorredner der größten und unverfihämteflen Lüge bes 
fcyuldigen und behaupten dürfte, daß diefe Bekenntniſſe von dem 
proteftantifchen Glauben himmelweit verfchieben, nur bie Har⸗ 
monie der morgenlänbifchen und abendländifchen Kirche in bem 
MWefentlichen des Glaubens auf die ewidentefte Weiſe beurfunden. 
Denn bie orientalifche Kirche erflärt in dieſem Katechismus wie 
die Fatholifche Kirche, die heilige Schrift und mündliche Erblehre 
als die Quellen ber göttlihen Glaubens⸗ und Sitienlehre; fie 
befennt fi zur Unfehlbarfeit und Untrüglichfeit der Kirche als 
Gottesanftalt; fie lehrt Die wirkliche Gegenwart im Abendmahle, 
bie NRothwendigfeit ber Beichte und der priefterlichen Abfolution , 
biefelbe Zahl der heiligen Saframente, bie Wirkfamfeit des Opfers 
im heiligen Abenbmahle, die Anrufung der Heiligen, den Mittel⸗ 
zuſtand bee noch nicht gereinigten Seelen, bie Verehrung ber 
Bilder u. ſ. w. Der Proteftantismus befennt Dagegen, daß er 
biefe Dogmen und Gebräuche verwerfe und fogar verabfchene; 
befien ungeachtet aber, wenn er in einer von Rom getrennten 
Kirche fie findet, haben fie gar nichts Anftößiges mehr für ihn. 
Der Ruffe it von dem h. Stuhle getrennt, dies ift genug für 
ben Lutheraner und Reformirten; alle Dogmen find nichts, aus⸗ 
genommen der Haß gegen Rom. Diefer Haß iſt das einzige, 
aber gemeinſchaſtliche Band aller getrennten Kirchen. Der Lieber 
feger hat demnach Unrecht, wenn man fih an biefes gefchriebene 
Glaubensbekenntniß hält; Recht aber, wenn man auf die Praxis, 
den inneren Glauben und die Grundfäge eines großen Theile 
ber höheren Geiſtlichkeit fieht. 


& “ 48, 


Für Rußland hatte in Ermangelung des göttlichen Einheits⸗ 
prinzips Die Berbindung mit Gonftantinopel immer viel Wohl- 


l 
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thätiged. Nicht allein daß von dort ber das Licht ber Aufflärung 
über baffelbe ſich verbreitete, fondern auch der Glaube hatte an 
ber orientalifchen Kirche, oder vielmehr an dem Haupte bers 
feiben, dem Stuhle von Conſtantinopel, einen feften Anker und 
eine kraͤftige Stüge gefunden. So lange alfo Rußland mit Con⸗ 
flantinopel und der aftatifchs griechifchen Kirche in Verbindung 
blieb und von dort ber feine Metropoliten und Patriarchen er⸗ 
hielt, iſt der Glaube immer einer und berfelbe geblieben, So⸗ 
bald aber durch Errichtung ber gefeßgebenden Synode diefe Vers 
bindung unterbrochen warb, brobten Gefahren aller Art ber 
ruffifchen Kirche. Denn nachdem eine höhere Geiftesfultur , mit 
franzoͤſtſcher Bildung, englifchem Kunſtfleiße, deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft in vielfacher Berührung ſtehend, ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert in Rußland mehr und mehr verbreitet worden, ſo führt 
dieſes Unternehmen, an und für ſich höchft preiswürbig und 
lobenswerih, doch auch feine eigenen Gefahren mit fih, wenn 
nicht ein ernſtes Gegengewicht ewigen Glaubens auf ber andern 
Seite einen feflen Widerhalt bildet, und ein lebendiger Einheit 
punkt des Glaubens vor den Gefahren einer falſchen, feelen- 
- töbtenden und fede tiefere Kraft bes Eharafters lähmenden Aufs 
Härung zu bewahren vermag. 

In dem Staube der Volksſchulen begannen vermitteli ber 
Sprachen, womit heut zu Tage bie entfernteften Nationen fich 
berühren, die erfalteten Keime der ruſſiſchen Bildung ſich wieber 
zu erwärmen; aber bie erfien Bewegungen in Gegenftänden bes 
Glaubens begannen auf den hohen Schulen, von wo aus fie ſich 
allen übrigen Ständen und Klaſſen der Nation mittheilten. Der 
zuffifche Erzbifchof Platon, der an der Akademie zu Petersburg 
als Profeffor Iehrie, mag als einer ber erflen Urheber der neuen 
Geiftesrichtung zu betrachten fein. Der von ihm verfaßte Ka⸗ 
techismus bildet einen Gegenfas zu dem früher verfaßten von 
Peter Mogilas, weicht in wejentlihen Stüden von bemfelben 
ab und beurkundet eine allmälige Annäherung ber ruſſiſchen Doe⸗ 
toren an ben Lehrbegriff der lutheriſchen und reformirten Con⸗ 
feffionen. In der Lehre von ben Gnadenwirlungen und in Bes 
ſtimmung des Begriffes von den Sakramenten (Geheimniſſen) 








230 


fcheint er fehr mit der Tutberifchen Kirche übereinzutonnnen; und 
es fcheint faft, daß er die letzteren mehr für bloße Gebräuche 
hält, durch welche man von der Erfüllung der göttlichen Ver⸗ 
beißungen verfihert wird. In der Lehre vom h. Abendmahle 
erklärt er fih auf eine Arb, die von dem alten Glauben ber 
griechifchen Kirche abweicht. Bei der Lehre von der Beichte zeigt 
feine Stelle, daß Platon die vom Priefter gewöhnlich aufgelegte 
Genugthuung billige. Platon nimmt in feinem Spiteme ber 
Theologie, welches Pinferton 1814 überfegt hat, die Verehrung 
der Heiligen auf eine fehr gemäßigte Weile in Schup; er fieht 
in der Anrufung berfelben nur eine Vereinigung unferes Gebetes 
mit dem ber Diener Gottes, bie mit ihm die ewige Seligfeit 
genießen 2), ⸗ 
$. 49. 

Seinem Geiſte und ſeinen Grundſätzen folgten nun viele, 
beſonders von der höheren Geiſtlichkeit. Ein Erzbiſchof von Twer, 
ber erſt vor mehreren Jahren geſtorben, gab im Jahre 1805- 
ein hiftorifches Wert in Tateinifcher Sprache über bie vier erften 
Sahrhunderte des Chriftentbums heraus; und in dieſem Werfe 
behauptet er ganz ohne alle Umſchweife, daß ein großer Theil 
der ruſſiſchen Geiſtlichkeit calviniſch ſei?). Diefe Stelle iſt gar 
nicht zweideutig. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit ſtudirt in dem ganzen 
Verlaufe ihrer geiſtlichen Erziehung nichts als proteſtantiſche 
Bücher; eine feindſelige Gewohnheit hält ſie ferne von den ka⸗ 
tholiſchen Werken, ungeachtet der ſo nahen Verwandtſchaft der 
Glaubenspunkte. Bingham beſonders iſt ihr Orakel, und die 





1) Geſchichte der ruſſiſchen Kirche von Ph. Strahl. J. Th. Halle, 
1830. 

2) Oder wenn man ſich ganz wörtlich ausdrücken will: „daß ber größte 
| Theil der ruffifchen Geiftlichleit die Lehre Calvins gar ſehr ſchätze 
und liebe.“ Haec sane est disciplina illa (Calvin), quam plurimi 
de nostris (sic) tantopere laudant deamantque. Methodii Archiepisc. 
Twer. liber historicus de rebus in primitiva Eccies. Christi. &, 
Mosquae, 1805. Typis sanctissimse Synodi. Cap. VI. sect. I. 
S. 79. p. 168. 
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Sade ift fo weit gefommen, daß der Prälat, ben ich fo eben 
angeführt, fich fehr ernſthaft auf Bingham beruft, um bie Be⸗ 
hauptung feftzuftellen, daß bie ruffifche Kirche nichts Lehre, als 
. ben reinen Glauben der Apoflel‘). Ein ruffifcher Erzbiſchof 
der fih, um die vollkommene Orthoborie feiner Kirche zu be- 
weifen, auf das Zeugniß eines proteftantifchen Theologen beruft, 
iſt gewiß eine aufferorbentliche und in. dem übrigen Europa wenig 
bekannte Erſcheinung. Und er felbit, nachdem er ber Form nad) 
biefes Hinneigen zum Calvinismus gerügt, kann nicht umhin, 


Calvin einen großen Mann zu nennen ?); ein befrembenber Aus⸗ 


druck in dem Munde eines Erabifchofs, ber yon dem Stifter 
einer Ketzerei redet; und ein Ausdruck, ber ihm in Rucſicht auf 
einen katholiſchen Theologen in feinem ganzen Werke nicht einmal 
entfchläpft if, An einem andern Orte fagt er und, die Lehre 
Calvin's fei taufend und fünffunbert Jahre lang in ber Kirche 
Chriſti gänzlich unerhört geweſen ’). Diefe Einſchraͤnkung wird 
noch fonberbar erfcheinen; allein in bem übrigen Theile bes 
Buches nimmt er noch weniger Ruͤckſicht; er greift die Lehre von 
ben Saframenten offenbar an und zeigt fid) ganz und gar als 


Calviniſten. Da das Werf, wie ich ſchon bemerft, unter der . 


eigenen Preffe der Synode und mit ihrer ausdrücklichen Ge- 
nehmigung hervorgegangen, fo tft nicht zu bezweifeln, baß es 
bie allgemeine Lehre der Geiſtlichkeit enthalte, bie auf bie wenigen 
Ausnahmen, welche ich verehre. 


1) Method. ihid. sect. I. p 206. not. 2. 

2) Magnum. Tirum. ibid. pag. 168. 

* 3) Doctrinam. Calvini in eeciesia Christi pene inauditam. 1bid., Der 
Erzbiſchof von Twer hat dieſes Wert in lateiniſcher Sprache her» 
ausgegeben, wohl wiſſend, daß er ſo weder von ſeinen Amtsbrü⸗ 
dern, bie nimmermehr ein Familiengeheimmiß verrathen würben, nor 
von den Weltfeuten werde getabelt werben, bie ihn nicht verſtehen, 
und überbies ſich um bie Meinungen ver Prälaten eben fo wenig 
befümmern würben, als um feine Berfon. Dean kann fih, wenn 
man nicht Zeuge davon gewefen, gar keinen Begriff machen, wie 
gleichgültig Den Ruffen dieſe Männer find und dieſe Sadın. De 
Maistre. IL. B. ©. 162. 


n 
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& 50. 

In diefem verwandtſchaftlichen Geifte ſchrieb auch ber ruſſiſche 
Staatsrath von Stourdza im Jahre 1816 fein Wert „über bie 
Lehre und den Geift ber orthodoxen Kirche >,” welches in Stutigard 
in franzoͤſiſcher Spradhe, und wie Wohlunterrichtete verfichern 
wollen, mit ausbrüdlicher Genehmigung ber Regierung erſchie⸗ 
nen iſt. Nicht allein, daß derfelbe die Grundlage feber katholi⸗ 
fhen Dogmatit, nämlich die Erfenninißquellen des chriſtlichen 
Glaubens ganz mit Stillfehweigen übergeht, und mur bie allen 
chriſtlichen Confeffionen gemeinſchaftlichen Glaubendbogmen, «als 
bie heilige Dreifaltigfeit, die göttliche Erlöfung, bie etwige 
Belohnung und Beitrafung behandelt; ja er gibt fih alle nur 
erdenfhare Mühe, von den Irrthümern der akatholiſchen Con⸗ 
feffionen,, wo er ihrer Erwähnung thut, mit ber zarteften Scho⸗ 
nung zu ſprechen, dagegen die kleinſten vermeintlichen Differenzen 
der katholiſchen Kirche mit der giftigften Laͤſterrede zu bezeichnen. 
Ueberbieß foricht er darin Lehrfäge aus, bie ein entichiebenes 
Dinneigen zum Calvinismus beurkunden. 

In dem zweiten Buche feines Werkes, das von den Gebraͤu⸗ 
hen und Disciplinarvorfchriften der Kirche handelt, äuſſert er 
fi über die Geheimniffe (Myfterien oder Sakramente) folgender 
maßen: „Die Religion, fagt er, umgab den Menfchen mit Sa⸗ 
framenten, welche ihm die Myſterien feines Glaubens und feiner 
Deftimmung offenbaren. Die Saframente find fichtbare Zeichen 
der erhabenften Wahrheiten und ber fchägbarften Wohlthaten. 
Sie find ber beliebte Leib des Geiles unfers Erlöfers und fie 
befräftigen die fieben Hauptverrichtumgen ber Erlöfung. Zwiſchen⸗ 
organe zwiſchen dem Außern und innern Kultus, heiligen bie 
Saframente alle Abfchnitte unfers zeitlichen Daſeins. Ihre Noth⸗ 
wendigfeit beruht auf folgenden Grundfägen: jede Wahrheit, 
jede Handlung , die ber geiftigen Welt angehört, kann fich in der 
Zeit nur durch ein fichtbares Zeichen offenbar machen. Deßhalb 
giebt es Feine abftrafte Wahrheit, ber nicht irgend eine Erfchei- 


1) Considerations sur la doctrine et l’esprit de l’eglise orthodoxe. Par . 


Alszandre de Stourd:a. Stuttgart 1816. 
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nung in bes phyſiſchen Welt entfpräche, welche fie ſymboliſch bes 
zeichnete. Wir wollen bier nur einige Beiſpiele anführen. Das 
Geſetz der Anziehung ober des Tebensprinzips in der phyfifchen 
Ordnung der Dinge vepräfentirt bie allgemeine Liebe in der 
moralifchen Welt. Das Elementarfeuer, Prinzip des Lichts 
und ber Wärme, bezeichnet bie Gottheit als Quelle der Wahrheit 
und bes Guten. Eben fo verhält es fich mit den übrigen Ele⸗ 
menten. Die Luft ift das Symbol bes Geiſtes, das Waſſer das 
der menfchlichen Leidenſchaften, und die Erde das Symbol der 
Belebung. Jede einzelne Erſcheinung Tünbigt uns eine wichtige 
Wahrheit an. Die Faäulniß und die Fortpflanzung der Samen 
ſtellt uns die Kraft ber Wiedergeburt in der Moral vor. Man 
kann deßhalb mit Grund aus allen diefen Betrachtungen, deren 
Wahrheit durch die tägliche Erfahrung beflätigt wird, annehmen, 


baß jede Wahrheit einem Törperlichen Zeichen entfpreche, das fie 


sorftellt, oder mit andern Worten, daß jeder Gedanke einen 


fichtbaren Leib babe: Dem zu Folge war es natürlich, ja unver . . 


meidlich, Daß bas Werk ber Vermittlung bes Heilandes durch bie 
Euchariſtie, die Wiedergeburt des Menſchen durch die Taufe, 
die Kortpflanzung der Gnabengaben des heil. Geiftes durch bie 
Prieſterweihe, der innere Tod des Sünder durch die Buße, 
endlich die Befiegelung ber Wiedergeburt, der Feftigfeit des eheli⸗ 
den Verſprechens, ber phyfiichen und moraliichen Heilung durch 
bie Saframente der Firmung, der Ehe und ber letzten Delung 
verfinnbildet würden ).“ 


$. 51. 
Diefen fehr proteftantifchen Geiſt fprechen auch mehrere Pres 


bigten aus, bie und Philaret mitiheilt. In einer Rede von Am⸗ 


broſius, früheren Meteopoliten von Petersburg und Nowgorod, 
über Matth. 19, 16. heben wir einige bemerfenswerihe Stellen 
aus: „Wir wollen alſo ben Weg bes Heils nicht mit folder 
Abhängigkeit von irdiſchem Reichthum, noch mit ſolchem Stolze 
auf unfere guten Werke ſuchen. Chriftus fließt zwar bie 





1) Ibid. p. 92. 
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guten Werke niht aus: „Halte die Gebote, wenn bu bag 
Leben erlangen willſt.“ ‚Und urfpränglih waren auch Engel und 
Menfchen zu guten Werten geihaffen, und im Stande ber Un⸗ 
ſchuld erlangten und bewahrten fie Gottes Wohlgefallen durch 
gute Werke. Aber durch den Hall wurbe bie Wurzel verborben, 
und aus der fchlechten Wurzel enifprangen nody fchledhtere Zweige... 
Alfo unfere beſten Werfe können umfere Seligleit nur beförbern, 
wenn fie in der Nachfolge Chriſti gethan, durch feine Gnade 
vervolfftänbigt find, „Brei aus Onaden werben wir ge- 
rechtfertigt.“ Dadurch aber find wir der Verbinblichleit, gute 
Werke zu üben, nicht entheben. Chriſtus iſt auch im Leben ein 
Vorbild; und wenn wir unfers Berufes unwürdig wanbein, fo 
erſchweren Chriſti Verbienfte das Gewicht unferer Verdammniß.“ 

Eine Predigt von Michael, wailand Metropoliten von St. 
Petersburg und Nowgorod, über Eph. 4, 5. enthält über das 
Weſen der Rechifertigung fplgenbe beachtungemwerthe Punkie. „Es 
it Ein Glaube, das Mittel der Erlöſung, wodurd wir gerecht⸗ 
fertigt werben, wöburd allein die Rechtfertigung durch Chriſtum 
und zum Heile angeeignet wird. Alle müflen ihr Heil im Glau⸗ 
ben, nicht in Außerlihen Werken ſuchen.“ Bon bemfelben Prä- 
laten finden wir eine Predigt über Eph. 2, 8. 9,, welche die 
Frage beantwortet: „Wenn das Heil aus bem Glauben fommt, 
welche Stelle haben gute Werfe?” Der Zwei dee Schöpfung 
war die Seligfeit der Gefchöpfe,, und nachdem fie durch den Süns 
denfall verfcherzt worden, wurbe fie durch Ehrifli Leiden wieder 
hergeftellt, und wir aus einer Gnade angenommen, wofür mehrere 
Ausdrüde Pauli zeugen. Was nun ber Menſch thut, ehe er 
wieber geboren wird , entipringt aus Augenluft, Fleifchestuf und 
Hoffart , if alfo Sünde, wie fehr es auch den Schein des Guten 
an ſich trage. So Tann’ duch feine Werke Niemand. das Hell 
verdienen, denn er kann Das Gute nicht einmal wollen. Chriſtus 
aber ruft jeder Einzelnen zum Helle, giebt ihm ben Glauben 
( dem biefer ift aud) eine Gnabengabe Gottes) und macht ihn 
dadurch fähig, das Heil zu ergreifen. Diefer Glaube if nun bie 
Haupiſache und Michael charakterifirt ihn auf das vollſtändigſte. 
Durch den Glauben leben, weben und find wir in Gott, und fo 
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find denn alle guten Werte die natürliche Frucht des Glaubens. 
Inſoferne find fie allerdings für die Rechifertigung nöthig, naͤm⸗ 
lich als Zeichen, daß der Glaube da if, und bies iſt es auch, 
was Jakobus verlangt. Wo Leben ift, ba ift auch Thun. Leben 
kann fih Niemand geben; bas trbifche empfängt er von feinen 
Eltern, das geiftliche von Chriſto; hat er es aber, fo muß es 
auch Frucht bringen. Sp war unter bem alten Bunde bie Des 
ſchneidung ein außerorbenilihes Zeichen für bie Nelhifertigung 
durch den Glauben an den Meſſias; das Zeichen ſelbſt rechtfer⸗ 
tigte nit, war aber nöthig als Zeichen. So find gute Were 
erfiens ein Zeichen des Glaubens. Dann find fie auch Beweis 
ber Dankbarfeit für die Gaben, die ung Gott verliehen. Und 
fo iſt denn das DBerhältniß des Glaubens zu ben guten Werken 
erkannt. Die Lehre von ber Rechtfertigung ans dem Glauben 
allein wirb in dieſer Predigt mit einer Entſchiedenheit vorgetras 
gen, die um fo überrafchender iſt, als fie den Dogmen ber 
morgenländifchen Kirche, fo wie biefe aus ihren Glaubensbe⸗ 
kennmiſſen erfichtlich find, gerabezu widerſpricht. Und biefelben 
Anfichten” finden wir aud bei andern Prälaten, 3. B. bei dem 
berühmten Philaret, Metropoliten von Moskau; und fein Einfluß 
auf bie Bildung ber ruffiichen Geiftlichlett war fo groß, daß wir 
wohl berechtigt find, in feinen Behauptungen, wenn auch nicht 
die Lehren der ruffifchen Kirche, doch wenigſtens das Glaubens⸗ 
bekenntniß des größten Theils der ruſſiſchen Geiſtlichkeit zu finden- 
Weberhaupt muß in einer Kirche, ber eine allgemeine;' geiflige 
Regfamfeit fehlt, und deren ganzes Geiſtesleben fich in einzelnen 
ausgezeichneten Perfönlichfeiten eoncentrirt, die Richtung folder 
felbfithätigen Geifter viel beflimmender auf die anderen wirlen, 
als da, wo fich die Geiftesarbeit gleichmaͤßiger vertheilt, und 
das Bewußtſein des Bodens, auf dem man fieht, Marer und 
beftimmter ifl. | | 
S. V A " 
So wie einft dem Erzbifchof Platon, fo verdanken viele der 


gegenwärtigen erſten Würbenträger der ruſſtſchen Kirche bem 
Wirlen Philarets, als Profeſſor an der Petersburger Akademie, 
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ihre Bildung; und Die Profeſſoren, welche von dieſer Anſtalt 
Samen, unb von Philaret gebilbet worden, find befonbers, wie 
uns die Bibelagenten verfihern, in ber bibliichen Kritik ausges 
zeichnet, und mit dem Umfchwung, den diefe in Deutfchland 
erhalten, wohl befannt. Philaret, gegenwärtig Metropolit yon 
Moskau, verfaßte ald Profeflor der Theologie an ber geiftlichen 
Alabemie in Petersburg, eine vergleichende Ueberfiht der Con⸗ 
tronerslehren ber morgenlänbiihen und abenblänbifchen Kirche, 
bie Pinferton zuerſt aus dem Manuffripte hat abbruden Yaffen, 
ans der wir einen Auszug geben. Der Auffag beginnt folgender 
maßens „Der Geift des Chriſtenthums if in den Worten ent« 
halten: das iſt das ewige Leben, daß fie dich, der bu allein 
wahrer Gott bit, und ben bu gefandt haft, Jeſum Chriſtum, 
erfennen. Als Beftandtheile dieſer befeligenden Erfenntniß finden 
1) wir die Erkenntniß der Duelle, aus der wir den reinen 
Glauben zu fchöpfen haben; denn nm aus ber Achten Quelle 
fann bie reine Lehre abgeleitet werden. 2) Die Erfenntniß 
Gottes ald des dreieinigen, nach feinen ewigen Eigenfchaften, 
und feiner Beziehung zur Welt. 3) Die Lehre von dem ver 
borbenen Zuflande der menſchlichen Natur, ohne welche es uns 
möglich if, das Bebürfniß eines Erlöfers in Ehrifto zu fühlen. 
4) Die Lehre von Jeſu Chriſto, als dem Mittler „zwifchen Gott 
und dem: Menfchen. 5) Die Lehre von der Gnade des heiligen 
Geiſtes und feinen Einwirfungen, durch welche bie von. Jeſu 
Chriſto vollſtaͤndig bewirkte Erlöfung jedem Einzelnen, ber daran 


glaubt, zu Theil wird, 6) Die Lehre von den Saframenten, . 


durch welche die Gnade mitgeiheilt und verfiegelt wird. 7) Die 
Lehre von ber Kirche, als der Geſellſchaft, welche bie chriftlichen 
Glaubens» und Sittenlehren bewahren fol. 8) Die Lehre von 
einem fünftigen Leben, worin bie von Chrifto gegebenen Ver⸗ 
heißungen erfüllt werben follen. Nach biefen acht Punkten follen 
nun bie LTehrfäge beider Kirchen verglichen und geprüft werben ; 
Meinungen über Kirchengebräuche können bier unberührt bleiben, 
da es im Chriſtenthume, unbefchabet des reinen Glaubens , vers 
ſchiedene Meinungen über Vieles geben Tann, wie z. B. bie 
Meinung von ber Exiſtenz der Engel vor biefer Welt von Chry⸗ 


— (me 
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ſoſtomus veriheibigt, von Theoboret verworfen wird. So Können 
auch nicht nur in verichiebenen Kirchen, fondern auch in einer 
und berfelben mannichfache Gebräuche befteben, wie 3. B. die 
griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche, der aͤlteſten Kicchenflite folgend, bei 
der Taufe das Untertauchen vorzieht ; aber auch bie Beiprengung 
zulaͤßt, ohne zu fürchten, baß baburch die Kraft des Sakraments 
verringert werde.“ 

Bon den wirflichen Lehrdifferenzen, die Philaret angibt, 
Geben wir zu unferm Zwede nur jene Lehren aus, bie er als 
Lehrfäge feiner eigenen Kirche ausgiebt. 

1) Zum erſten Artifel: Die griechifche Kirche Halt, nad 2 
Tim. 3, 15—17., die heilige Schrift für die einzig reine und 
vollſtaͤndig genügende Duelle der Glaubenslehre; fie glaubt nad 
Pſ. 19, 105., 2 Eor. 4, 3., daß alles zur Seligfeit Noth⸗ 
wenbige in ber heiligen Schrift fo Hlar gelehrt iſt, daß Jeder, 
der fie mit aufrichtigem Verlangen lieſt, es verfleben Tann. Daß 
für minder unterrichtete Chriften ein erleuchteter Ausleger wunſchens⸗ 
werth ift, ſoll keineswegs geläugnet werden; nur die Nothwen⸗ 
digfeit eines mit gebieterifcher Autorität verſehenen Erklaͤrers 
verringert die Würde des göttlichen Wortes, und unterwirft dem 
Glauben menschlicher Willkühr. Für den autbentifchen Tert der 
heiligen Schrift hält die griechifche Kirche den Urtert, weil Ueber⸗ 
ſetzungen ihre Glaubwürbigfeit nur vom Originale erhalten. Auch 
verpflichtet fie Jeden, bie heilige Schrift in einer ihm verftänd- 
lichen Sprache zu leſen, und fi) daraus zu erbauen CP. 1, 2%, 
Col. 3, 16.)5 aud waren ja die apoflolifchen Schriften mei an 
bie Gemeinden und nicht bloß an die Geiftlichen gerichtet. End⸗ 
lich erfennt die griechiſche Kirche nur bie heilige Schrift als den 
hoͤchſten Richter über Glaubensflreitigfeiten an, nach Heb. 4, 12, 
und verlangt, daß bie Entfcheibungen der Kirchenverfammlungen, 
fo wie alle Ueberlieferungen nad) ihre geprüft, und Glaubend« 
lehren, bie ſich in ihr nicht finden, verworfen werben, da Spr. 3, 5. 
6. Gal. 1,8. 9., Apoflelg. 22, 18. jeden Zuſatz zur heiligen 
Schrift fireng verbieten. So lange bie. Apofel lebten, wurde 
allerdings die Kirche durch mündliche Ueberlieferung und fchrifte 
liche Belehrung zugleich gegründet. Nachdem aber bie heilige 





238 


Schrift vollendet iR, hieße es, die Gebote Gottes menfchlichen 
Sagungen unterorbnen, wenn man ber mündlichen Lieberlieferung 
gleichen Werth mit ihr beilegen wollte. Matth. 20, 6. 

2) Bon Gott. Die griechifche Kirche befennt, baß ber 
heil. Geiſt nur som Vater ausgehet. 

3) Bon der Berberbtheit der menfchlichen Natur. Nach 
der Lehre der griechiſchen Kirche hat der gefallene Menſch Freiheit 
zur Wahl des natürlichen, bürgerlichen und moraliſchen Guten; 
aber zu geiſtlichen und beſeligenden Thaten hat er keine Kraft 
(1 Moſ. 8, 21., Joh. 8, 34.). Auch iſt die böfe Luſt, als 
bie erſte Bewegung bes Willens zur Sunde, ſchon eine Sünde, 
bie Gottes Zorn verbient, wie aus Roͤm. 8. ganz entfchieben her⸗ 
vorgeht, um fo mehr, da ſchon das Geſetz fagt: Laß bich nicht 
gelüßten. 

AßA  Bom Mittler glaubt die griechtiche Rice, daß Chriſti 
Leiden und Tod eine überflüßige Genugthuung für bie Sünden 
ber ganzen Belt find. 

5) Den dee Gnade. Die griechifche Kirche lehrt, daß die 
Gnade rechtfertigt durch Die Kraft bed Verdienſtes Jeſu Chriſti, 
welche der Menfch durch lebendigen Glauben in fich aufnimmt; 
gute Werfe, die nur die Frucht des Glaubens und ber Gnabe 
find, koͤnnen daher fein perjönliches Verdienſt ausmachen. | 

6) Don den Saframenten. Beim Abenbmahl hält bie grie- 
chiſche Kirche, nach 1 Cor. 10, 16., Matih. 26, 27., feſt an 
der Austheilung unter beiderlei Geſtalt; ferner glaubt fie, Daß 
ber Eheftand mit der Sriefterwürbe vereinbar if, d. h. daß 
Jemand, ber in einer rechtlichen Ehe lebt, Prikfter werben Faun; 


obgleich fie, mit Rüdficht auf 1 Cor. 7, 33. 35., das Geſetz 


beobachtet, daß diejenigen, welchen bie höheren Kirchenämter 
anvertraut find, nicht durch bie Bande der Ehe und Familie 
gehemmt fein follen. 

7) Bon der Kirche, Die griechifche Kirche kennt nur ein 
Haupt der Kirche, Chriſtus; Eph. 1, 2%. 23. Kerner glaubt 
fie, daß in den Bereich der geiftllihen Gewalt alles gehört, 
was ben Glauben betrifft, und daß fie dem göttlichen Geſetze, 
fo wie den allgemeinen Sticchenverfammlungen unterworfen if; 
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dem fie beſiht die Schläffel des Himmelreichs, und das Recht, 
auf Exden zu binden und zu Idfen, was sm Himmel gebunden 
und gelöfet fein fol. Matih. 16, 19. 18, 18. Die aber, 
weiche die Schlüffel der geiftlichen Gewalt führen, müflen ben 
Entfcheidungen der Kirche folgen, die verpflichtet iſt, „bie Geiſter 
zu prüfen, ob fie von Gott find.“ 1 Joh. 4, 1. 

8) Bon bem zufünftigen Leben glaubt bie griechifche Kirche, 
daß das Schiäfal der Seele nach dem Tode durch ihren inneren 
Zuſtand beſtimmt wird, unb daß es fein Fegfeuer gibt, wo bie 
Seele durch Feuersqualen zur Seligfeit vorbereitet wird, „Wer 
mein Wort höret, und glaubet dem, ber mic gefanbt bat, ber 
hat das ewige Leben und Tommt nicht in’6 Gericht, fonbern iſt 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ oh. 5, 24. Es 
bedarf Feiner anderen Reinigung, da „das Blut Jeſu Chriſti 
uns von allee Sünde rein macht ” *). 


& 53 

Die evangeliſche Kicchenzeitung von Berlin hat dieſen Auf- 
ag mit folgenden wichtigen Bemerkungen begleitet: ‚Betrachten 
wir dieſen Aufſatz, fagt fie, als ein Zeugniß von dem dogma⸗ 
tischen Geiſte bes größten Theils ber ruſſiſchen Kirche, fo können 
wir in bie großen Lobeserhebungen, die Pinferton der vrientas 
lichen Kirche auf Koften der abendländifchen macht, keineswegs 
einftimmen. Hiebei müffen wir freilich von den Punkten abſehen, 
welche die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben be 
treffen; follten wir über dieſe irgend ein Urtheil fällen, fo müßten 
wir erft genauer erforſchen koͤnnen, woher ruſſiſche Bilchöfe der 
neueren Zeit zu Grundſätzen fommen, bie den Lehren ber älteren 
griechifchen Kirche fo woiderfprechenb find. Sollte ſich ergeben, 
daß es der perfönliche Einfluß Platons if, ber dieſe Grundſatze in 
Umlauf brachte, fo daß er für den Orient das wurde, was Janfen 
für den Occident, fo müßten wir bie Kirche noch mehr bedauern, 





1) Eine nähere Beleuchtung und Widerlegung biefes Aufſatzes erfchien 
von mie im Januar⸗, Kebruar- ımb Märzheft des „Katholiken.“ 
Safrgang 1836. | 
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die alles Bewußtſein über ihren biftorifchen Charakter fo weit 
verloren hat, daß dergleichen tiefgreifende Veränderungen ber 
Dogmatik bewirkt werben koͤnnen, ohne daß ſich eine Stimme bes 
Widerſpruchs, ja nur bie Freude über den glücklich gemachten 
Forftſchritt hören Iäßt. Aber obgleich und zu einer folchen Unter⸗ 
ſuchung für jetzt die Data fehlen, fo erkennen wir doch aus dem, 
was wir überfehen koͤnnen, fo ziemlich, daß die ruffifche Kirche 
als Kirche ihr Leben gar fehr verloren hat unb ganz dem Ein- 
fluffe ausgezeichneter Subjektivitäten unterworfen ff. Und zwar 
muͤſſen wir dies Urtheil gerade auf die Punkte gründen, bie 
dem englifchen Berichterflatter als bie Acht enangelifchen erfcheinen; 
bie Behandlung ber Artifel von der heiligen Schrift und von 
der Kirche. Auch genügt für ımfern Zwed bie Betrachtung 
diefer beiden Abfchnitte, da es uns nicht auf bie einzelnen Dog⸗ 
men, Sondern auf den Geiſt ber Dogmatik anfommt, der ſich 
am unmittelbarften bei ber Beftimmung ber Quellen der Glaus 
benslehren ausfpricht, Als allein veine und durchaus genügenbe 
Duelle der Dogmatif wird nun zuvörderſt die heilige Schrift 
angegeben, und ihr äufferlicher Umfang fowie bie authentiſche 
Form ihres Terted ganz richtig beſtimmt. Daran aber knüpft 
fi unmittelbar eine zweite Frage: Wer foll die Heilige Schrift 
auslegen? Der Katholicismus antwortet darauf: bie Kirche. 
Philaret Tann diefe Antwort nicht geben, da er überhaupt von 
der Kirche fo gut wie nichts weiß. Im fiebenten Artifel, ber 
von der Kirche Handeln fol, erflärt er nur, daß Jeſus Chriſtus 
das allgemeine Haupt ber Kirche iſt, was in biefer Allgemein. 
heit gar nichts befagt und von allen Kirchen zugegeben wird, 
Dann fpriht er ber geifllichen Gewalt bie Binde⸗ und Löfes 
fehlüffel zu, woburdy nur bie Befugniß febes einzelnen Geiftlichen 
feftgeftellt wird ; zuletzt unterwirft er zwar bie Geiſtlichkeit den 
Entfcheivungen der Kirche und namentlich ben allgemeinen Con⸗ 
eilten; aber jede Bedeutung dieſes Satzes iſt von vornherein 
aufgehoben, indem fchon im erſten Artifel die Heilige Schrift 
als höchſte Autorität über alle Goncilien gefeßt wurde. So 
kehrt alfo die Frage zurück: Wer beftimmt, ob die Entfcheibung 
des Concils fehriftgemäß iſt? d. h. wer legt bie Schrift aus? 
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Und als Antwort hierauf tritt und der bedenkliche Grundſatz 
entgegen: Das zur Seligkeit Nothwendige M in ber heiligen 
Schrift mit foldher Klarheit ausgefprochen, daß es Jeder ver 
ſtehen kann, ber es mit aufrichtigem erlangen lief. Da aber 
Niemand beuriheilen kann, inwiefern des Andern Verlangen aufs 
richtig iſt oder nicht, fo Hat auch Niemand (auch Kein alige- 
meines Coneilium) das Recht zu befiimmen, was zum Wefen 
der chriſtlichen Lehre gehört; es exiſtirt Dafür Fein anderes Maaß, 
als das Verſtaͤndniß des Einzelnen. So haben wir denn, als 
oberften Grundfag ber ruffifhen Kirche, jenes Prinzip, was 
dem Nationalismus fo reihe Früchte geiragen, und was fichers 
lich auch in Rußland feine Kraft nicht verläugnen wird, forte 
etwas mehr Leben in diefe Kirche koͤmmt. Daß bie Behanblung 
ber Rechtfertigungslehre von allem Nationalismus fern tft, brauchen 
wir kaum zu bemerken; aber ganz leere Conſequenzmacherei und 
Gefpenfterfurcht iſt unfere Dedultion auch jest nicht. Wir er 
tnnern an unfere frühere Bemerkung, daß bie Zöglinge Phila⸗ 
rets in Petersburg befonders in ber biblifchen Kritik arbeiteten; 
Pinferton deutet vernehmlich genug an, baß mit ber deutfehen 
Wiſſenſchaft ihnen auch der beutiche Nationalismus in Beziehung: 
ef. Kritik nicht fern geblichen iR. Und gegen biefen Feind tft 
die ruſſiſche Kirche um fo waffenlofer, da fie eine ſolche Pe⸗ 
riode grünblicher, auf poſttiver Baſis ruhender Gelehrſamleit 
erlebt hat, wie fie in Deutſchland der Periode ber Stepfis vor⸗ 
angegangen it). Soviel über den dogmatiſchen Geiſt der ruſſi⸗ 
ſchen Geiſtlichleit. Ihren etwas rationatifieenben wiffenfchaftlichen 
Befttebungen gegenüber hat. fih aber auch das andere Extrem, 
der Myſticiomas, geltend - gemacht, und hoͤchſt merfwärbiger 
Weife find es gerade die beutfchen. Myfifer, die fi viel- Eins 
gang verfihafft haben. So erzählt Pinferton von dem Biſchofe 
Anatolius von Minst, daß er bie Werke Zung- Stilling’s und 
Edartshaufen’s fehr gut kenne und einigen ihrer befonberen Mein⸗ 
ungen ſiark zugeiban ſei. Und daß in der Epat die Neigung 





1) Evangeliſche Kirchenzeitung, herausgegeben von Sengftenberg. 
XV. B. Septemberheft. 1834. 
16 
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zur beutfchen Myſut allgemein iſt, beweißt genügend der Umſtand, 
daß mehrere Werte der Urt, 4. DB. bie Stilling's, in's Ruſſiſche 
überfegt find “*). 


$. 54, 


Wenn die epangeliſche Kirchenzeitung von Berlin, bie ben 
vermaligen Zuſtand ber ruſſiſchen Kirche und ihre Abweichung von ' 
ber Lehre der älteren oriertaliſcher Kirche fo ziemlich gründlich 
anfgefaßt bat, dieſe eiwas auffallende Erſcheinung ſich nick 
zu erflären weiß, fo begreifen wie biefes fehr wohl; wir unfrer 
Seite Können feinen Augenblid auſtehen, gerade hierin bie volle 
Beitätigung unſerer ausgeſprochenen Behauptung au finden, daß 
das Dogma einer Kirche gefährdet fei, wenn bie Kirche Teinen 
gemeinfchaftlichen Rath, kein gemeinfchaftlihes Tribunql, kein 
gemeinfchaftliches Oberhaupt befist, Alle dieſe Eigenſchaften find 
in der ruffiichen Kirche Durch Errichtung der permanenten Eynode 
verloren gegangen; benn biefe Synode if} weiter nichis als ein 
Collegium von geiftlichen Gefhäftsmännern, ein Conſiſtorium, 
wo bie gewöhnlichen Angelegenheiten der Rinde ben Herkommen 
unb ben Beftimmungen bes Geſetzes gemäß beforgt und entſchie⸗ 
ben werben. Von einer Bewahrung der apoſtoliſchen Lehre und 
Tradition, fowie von einer höheren Autorität, welde Die Sy» 
node umgibt, kann nicht eimmal bie Mebe fein. Dies ift auch 
das eigentbündiche Schickſal ber Nationallirchen, denen Das geiftige 
Leben und die Einheit fehlt, daß fie in ihren dogmatiſchen Bes 
ſtimmungen ſchwankend und unficher, zulent in einen anardhiichen 
Zuſtand wahrer Muflöfung geraipen, und in einer fühtber ber 

ſchleunigten Bewegung ber abſeluten Vernichtung entgegrmeilen. 
Und wie die Verweſung großer organifcher Körper zahloſe Inſelten 
friechenber Maden und Würmer erzeugt, fo erzengen bie Natige 
nalreligionen , wenn fie in Verweſung oder Auflöfung übergeben , 
in gleichen Weiſe eine Menge veligidfer Sehten, welche auf dem⸗ 
felden Boden die: Reſte eines zertheilten, unvollbommenen und 
widerlichen Lebens fortichleppen. Dies kaun man überall wahr⸗ 


—— — — ⸗ 





1) Daſelbſt. 
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nefmen; und bierburch Sönnen befonbers England und Rußland 
ſich felbft Die große. Zahl und die unerishöpfliche Fruchtbarkeit der 
Sekten erflären, welche in ihrem weiten Schoofg wuchern. Sie 
erzeugen ſich aus ber Fänulniß eines großen Körpers: das if die 
Ordnung per Natıy, Warum fehen wir keine Sekten zum Dei- 
fpiel in Frankreich, Italien und andern Fatholifchen Ländern ? 
Weil dort bie Religion ein abgeichloffenes, vollendetes und auf 
einer goͤtilichen Baſis ruhendes Ganzes voller Leben und Wirk⸗ 
fanifeit ift, und ber Aufldfung Nichts einräumt Wan laun wohl 
ben abfoluten Unglauben neben ihr fehen, wie man neben einem 
lebenden Menſchen einen‘ Leichnam. findet; nimmermehr aber 
wird fie etwas Unreines aus fich ſelbſt erzeugen, wei) ihr volles 
Leben ganz ihre angehört. „Der Katholicismus hat das Eigen⸗ 
thuͤmliche, fagt ein neuerer Proteſtant, daß das Umfichgreifen bes 
Myſtieismus und bes Sektenweſens bei ihm felten oder faft gar 
nie vorkoͤmmt.“ 


5 55. 

Da die proteſtantiſche Lehre in Rußland gar Feine Beſorg⸗ 
niſſe erregt und daſſelbe Reich drei Millionen proteftantifcher Un- 
terthanen enthält, fo haben die Neuerer aller Art biefen Vortheil 
zu benugen gewußt, um ihren Dleinungen unter allen Ständen 
des Staats freien Eingang zu verfchaffen, und Alle find ein- 
verſtanden, felbft ohne es zu wiſſen; denn Alle protefliren gegen 
ben Beiligen Stuhl, was hinreichet zu ber gemeinfamen Bruber- 
ſchaft. Es if bekannt genug, daß bie ruffiiche Bibelgeſellſchaft, 
1813 geftiftet, gleich vom Kaiſer Alexander aufs Thätigfte in 
Schug genommen und unterflügt wurbe; bag fie dieſemnach 
reißende Fortfchritte machte, iſt nicht zu verwundern. Die Zahlen- 
angaben über vertheilte Bibeln und Einnahmen brauchen wir bier 
nicht zu wiederholen, fie find anderwärtd oft genug gebrudt. 
Ihr Hauptaugenmerk ließ die Gefellichaft mit Recht vom Anfange 
an die Ueberfegimg der heiligen Schrift in das heutige Ruſſiſche 
fein; und fle hatte die Genugthuung im Jahre 1815 das neue 
Teflament mit Approbation ber heiligen Synode auszugeben. 
Diefem folgten die Pfalmen und eine Ueberfegung der acht erfien 

16 * 
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Bücher des alten Teſtaments, bie aber bis jegt noch nicht die 
Approbation ber heiligen Synode erhalten Bat.” Zu ben eifrigften 
Beförberern der Gefellfehaft gehörte von Anfang an bie hohe 
Geiftlichfeit; die Vorrede zum ruffifchen neuen Teflamente, bie 
recht geſchickt, und bie Angftliche Anhänglichfeit der Nuffen an 
alles Alte fchonend , die Notwendigkeit einer neuen Ueberfegung 
darthut, ift von drei Dietropoliten: Michael, Seraphim, Phi⸗ 
Yaret unterzeichnet; aufferdem wurden noch bie Zeugniſſe der an⸗ 
gefehenften Bifchöfe gefammelt. Pinferton theilt und überdieß 
eine Rede mit, die Seraphim am Jahresfeſte der Moskauer 
Geſellſchaft hielt, Und wie günftig die Bifchöfe dem Unternehmen 
waren, zeigen am beften die Reifen von Henderſon und Pinker⸗ 
ton, bie überall mit der größten Auszeichnung empfangen wurben 
und alle Gefellfehaften in ber eifrigften Thätigfeit fanden, Pin⸗ 
kerton erzählt einen hoͤchſt charakteriftifchen Zug. Bei einer Ber- 
fammlung der Bibelgefellfchaft in Drel zog ein alter Archimandrit 
Pinkerton bei Seite und übergab ihm ein. verfiegeltes Papier. 
Zu Haufe angekommen, fand Pinferton darin zwei Banknoten 
von 25 Rubeln mit den Worten: „An ben eifeigen Verbreiter 
bes göttlichen Wortes. Haben ‚Sie die Güte diefen Beitrag zu 
Ihren Reifefoften anzunehmen von Ihrem wahren Bruder Peter, 
Archimandriten des Klofters zu St, Nikolaus”), 


$. 56. 


‚Griechenland hat ftch feither von dieſen ſchaͤdlichen Einflüffen 
bes Unglaubens und des Rationalismus bewahrt; es war treu 


geblieben dem Glauben feiner Väter, für beffen Befitz es Leben 


1) Ein reichliches Material zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes 
ber ruffifchen Kirche geben uns in neuerer Zeit Henderfon und Pin- 
ferton, zwei Männer, die als Agenten der Bibelgefellfchaft das 
Reich durchreiſten und, vermöge ihres Berufes, mit der ruffifchen 
Geiftlichfeit in vielfahe Berührung kamen; nur wiſſen wir nicht, 
ob fie überall mit reinem und ungetrübtem Auge geſehen haben. 
Des Erſteren Reifen find im Jahre 1826 und bie des ˖ Letzteren im 
Yahre 1833 erſchienen. 
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und Gut aufgeopfert hat. Es Tann ſtolz darauf fein, daß auch 
der ftärffte politifche Drud, bie Sklavenketten eines türkiſchen 
Sultans ımd bie Erpreffingen feiner Statthalter nicht vermocht 
haben, ihm das theuere Erbgut feiner Väter, feinen heiligen 
Glauben, zu entreißen. Griechenland iſt noch im Beſiztze feiner 
überlieferten Glaubenslehren; und es wäre auch zu bedauern, 
wenn es durch dieſe gegenwärtige Einrichtung, welche die griechifche 
Kirche als eine Nationalkirche von den übrigen abfchließt, Ges 
fahr Taufen ſollte, feine innerfte Ueberzeugung einzubüßen und an 
dem Glauben feiner Bäter Schiffbruch zu leiden. Denn auch 
Griechenland drohen]die Gefahren einer falſchen, feelentöbtenden 
und jede tiefere Kraft des Charakters Yähmenden Aufflärung, 
welche die Zweifelfucht , den Indifferentismus und Rationalismus 
meiftentheils im Gefolge bat. Bon allen Seiten dem Zubrange 
der Fremden geöffnet, Tönnen unmöglich feine Häfen und Buchten 
dem Zubrange ber europäifchen Geiftesfultur und ber deutſchen 
Aufflärerei verfehloffen bleiben’). Daß biefe unfere Befürchtungen 
nicht Teer find, davon fann man fich Teicht überzeugen. Maurer 
fogt: Sogar griechiihe Moͤnche feien dem allgemeinen Zuge ges 
folgt und hätten die Bekanniſchaft mit Voltaire und Rouffean 
mit in bie Heimath zurücgebradyt ). — Der Bamberger woͤchent⸗ 
licher Anzeiger enthält folgende Nachrichten aus Athen: Die Haupt- 
ſtadt Griechenlands zählte am Ende des verfloffenen Jahres 
21,869 Einwohner. Keine Stadt Europa’s von bemfelben Um⸗ 
fange zählt eine ſolche Verfchiedenheit der Einwohner in Anjehung 
der Abflammung und des Glaubensbekenntniſſes. In letzter Bes 
ziehung zerfallen Die Einwohner 1) in getrennte Griechen (20,137), 
mit der fogenannten h. Synode, einem Erzbifchof, hundert und 
fieben Geiftlihen und vierzehn Kirchen; 2) Katholifen (1259) 
mit einem Betfanle am Hofe und einer Pfarrkirche mit vier 
Prieſtern; 3) Koͤnigl. preuß. und Großhzgl. baben’fche Evangeliſche 
(131) mit einem Betfaale und einem Geiftlichen; 4) Qutheraner 


1) Bir erinnern an bie neueflen Nmtriebe in Griechenland durch ſoge⸗ 
nannte akatholiſche Miſſionaͤre. 
2) Bon Patmos erzählt dieſes Choiſeul Gonffier. J. S. 102. 
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(77) mit einem Geifllichen und einem Betfanle am Hofe. 5) An⸗ 
glifaner (61) mit zwei Betfälen und vier Geiſtlichen; 6) Ruſſiſch⸗ 
griechiſche (53) mit einem Biſchofe, drei Geifllihen und einer 
Kirche; T) Mahometaner (53) mit einem Derwiſch; 8) Juden 
(36) mit einem Rabbiner; 9) Schweizer⸗, Holländer», Frans 
zöfifch - und Deutfch -Reformirte (30) mit einem Betfaale und 
Prediger; 10) Presbyterianer (12) mit zwei Geiftlichen und 
einem Betſaale; 11) Mennoniten aus der franzöfifchen Schweig (8); 
12) St. Simonianer (5); 13) ungewiß, weflen Glaubens! (6); 
15) die unirten Griechen, 16) unirten Armenier, 17) Maroniten, 
18) ſyriſche Ehriften Halten fich zur römiſch-katholiſchen Kirche“). 


$. 57. . 


Jedermann, welder ben Gang der Weltgefchichte mit Auf« 
merkfamfeit beobachtet, muß aber doc) befonders begierig fein zu 
ſehen, wie fich die griechifche Kirche anlaffe, wenn proteftantifche 
Elemente in ihr ſelbſt fich entwideln, oder wenn ihr von Auffen 
ber neologifche Zumuthumgen gemacht .werbden. Als der berühmte 
Magifter Eruflus von Tübingen den Patriarchen Jeremias durch 
Briefe in die Sphäre des Proteftantismus hineinziehen wollte, 
brach jener 1581 plöglich den bisher fo eifrig unterhaltenen Brief: 
wechſel ab. Andere Hoffnungen faßten die Proteftänten, als 
Cyrillus Lukaris, ber während feiner Stubienzeit in Deutichland 
und der Schweiz die Lehre des Calvin angenommen hatte, 1621 
Patriarh von Gonftantinopel wurde. Unter den Griechen ers 
regte es aber allgemeine Entrüftung, als fle yon dem talvinifchen 
Glaubensbekenntniſſe, das ihr Patriarch 1629 Hätte zu Genf 
druden Taffen, Kunde erhielten. Zwei Synoben, eine zu Con⸗ 
Rantinöpel, bie andere zu Serufalem, verwarfen mit Entfchies 


1) Allgemeiner Religions und Kicchenfreund und Kircheneorrefpondent. 
Herausgegeben von Bentert Aprilheft. Jahrgang 1839. 
Nah den Mittheilungen bes Athenäums vom 25. März 1839 be 
fteht in Athen ein Privatinftitut für faft 500 Knaben und Mädchen 
in mehrere Klaſſen getheilt, unter ber Leitung des proteffantifch- 
amerifanifchen fogenannten Miffionärs und der fogenannten Miffo- 
närin Frau Hill! u 
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denheit die nene proteflanttifche Lehre, fo weit fe ihnen bekannt 
wurde, und bie Griechen wußten dem Sultan Dank, daß er 
ihren abtrünnigen Patriarchen erbroffeln ließ. Damit ſchien von 
biefer Seite für den Proteſtantismus Feine Eroberung mehr zu 
erwarten. Deffentlihen Nachrichten zu Folge geben fich aber in 
neuefler Zeit einige Anzeichen fund, welche auf eine Einwirkung 
von proteftantifcher Seite fihließen laſſen, obgleich zu hoffen ift, 
daß der fefle und treue Glaubensſinn, welcher dieſer Kirche von 
jeher eigenthämlich war, doch am Ende zu Gunften der Ortho⸗ 
borie fliegen wird, Unter der griechiſchen Geiftlichleit iſt jegt 
einer ber angeſehenſten Theologen Difonomos; er zeichnet ſich 
durch Orthodoxie, durch Rebnertalent und nicht geringe Gelehr⸗ 
famfeit aus. Wir haben von ihm fehr fchöne neugriechiiche Pre⸗ 
digten, ein großes Werk über bie neugriechiiche Ausiprache und 
eines gegen ben Proteſtantismus. Ein anderer Theolog, zu⸗ 
gleich Profeffor der Theologie zu Athen, iſt Pharmafides. Diefer 
bat feine Bildung an norbbeutfchen proteftantifchen Schulen ge- 
nofien. Seine Gelehrfamleit iſt nicht unbebeutend, aber noch 
Rärfer fein Selbfigefühl, Das Anfehen bes altotthodoxen Difo- 
nomos iſt ihm nicht angenehm; daher mußte er geſchickt einen 
mit dem Dogma nicht zufammenhängenden Gegenſtand zu ges 
brauchen, um gegen biefen allverehtten Prieſter aufzutreten. 
Oelonomos behauptete nämlich in einem Artifel ber Salpinz, ber 
Sohn des Barachias fei der Vater des Johannes Baptiſta. Dies 
griff Pharmalides auf und fehrieb ein ziemlich ftarfes Buch’), 
worin er bie Behauptung des Difonomos miberlegt, oft über 
Derlegerungsfucht feiner Gegner klagt und betheuert, er ſei ein 
guter griechiſcher Chriſt. Dabei iſt das Ganze mit bitterer 
Ironie übertündht, und die Orthodoxen erwarten von Pharma⸗ 
fides nichts Gutes, zumal da auch fonft Spuren ber Neuerungs⸗ 
luft fih zeigen; denn während früher vier große Faflen mit 
- vieler Gewiſſenhaftigkeit beobachtet wurden, hält man jett nicht 
einmal mehr eine; während fonft vierzig Tage lang nad Oſtern 
als Gruß gefagt wurbe: „Chriſtus ift erſtanden,“ worauf ber 





1) Erſchienen zu Athen 1838. 
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Binbere erwieberte: „ja wahrhaftig er iſt erſtanden,“ Hat man 
bies abgethan. Legende ber Heiligen (Synaxari) und langwei⸗ 
liges Zeug ift in dem Munde gewiffer Leute nur ein Wort, 
weil der Begriff verfelbe geworben if. 

Die Zukunft muß lehren, welche Entreprifen ber Proteſtan⸗ 
tismus auf. diefem Felde durchführe?). 


Sünfter Abſchnitt. 


Diefe Kirgenverfaffung mit einer „permanenten Synode” 
Löfet das Band der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, 
und verwandelt die morgenländifhe Kirche in bloße 
Nationalkirchen. 


8. 38. 

Elf Jahrhunderte lang waren die beiden großen Kirchen, 
die morgenlaͤndiſche und abendlaͤndiſche, durch das gemeinſchaft⸗ 
liche Band des Glaubens und der Liebe mit einander verbunden; 
und fie ruhten unter dem wohlthaͤtigen, beſchützenden Schatten 
der apoſtoliſchen Mutterfirche, der Kirche von Rom, von ber 
fie, wie die Glieder des menschlichen Leibes yon dem Herzen, 
ben Pulsichlag der Bewegung, das erhaltenbe Lebensgeſetz eines 
georbneten Kreislaufes empfingen. Nachdem aber bürch einen 
Zufammenfluß ungünftiger Zeitverhältniffe bie orientalifche Kirche 
fi) von dem lebendigen Mittelpunfte Iosgeriffen, und unter ber 
Aegide des Patriarchen von Conſtantinopel ſich als bie foges 
nannte orthodoxe apoftolifche Kirche konſtituirt hatte, ba verlor 
fie jenes belebende und fruchtbare Einheitsprinzip, jenes conſer⸗ 
vative Lebensgefe eined georbneten Organismus, das allen Uns 
orbnungen und Störungen des Firchlichen Lebens mit Kraft und 
Muth, mit Weisheit und Liebe zu fleuern vermag. Denn wie 
könnten. die Planeten eines beftimmten Sonnenfpflems den regel 


1) Die katholiſche Zeitihrift „ Sion” Juliheft. Nr. 85. Yahrgang 
1838. 
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mäßigen Kreislauf beobachten, wenn fie nicht von ihrer leuchten⸗ 
den Sonne , als ihrem lebendigen und erhaltenden Mittelpunkte, 
gleihmäßig angezogen und abgefloßen würden? Zwar gingen bie 
Eindrüde der Einheit und Firchlichen Gemeinfhaft, bie fo viele 
Jahrhunderte hindurch das Leben der Kirche ausmachten, nicht 
gänzlich verloren; denn fie hatten den ganzen Leib ber Kirche 
durchdsungen, auch war ja die Einheit und kirchliche Gemein 
fhaft, ſelbſt nad den Grundbfägen ber Morgenländer, eine 
höhere apoftolifche Inſtitution, bie fie elf Jahrhunderte lang bes 
wahrt hatten. Sie waren demnach fortan bemüht, die Kirchliche 
Einheit und den Auffern Zufammenhang aller Glieder unter ſich 
zu erhalten, und alle bemmenben und flörenden Einflüfle von 
Auffen und von Innen abzuwehren, damit bie Einheit nicht 
verloren ginge. Hatten fie bie göttliche Autorität verworfen, 
worauf Chriſtus ſelbſt die Einheit feiner Kirche gegründet, fü 
nahmen fie nun eine bloß menfchliche Autorität an und erfannten 
den Patriarchen von Eonfantinopel ald Primas der orientalifchen 
Kirche. So lange dies Verhältniß dauerte und der Biſchof von 
Conftantinopel nicht allein über Mazebonien, Griechenland und 
Aſien, fondern auch über das umermeßliche Reich der moskowi⸗ 
tiſchen Czare feinen geifilichen Scepter ausbehnte, fland bie griech 
iſch⸗ ruffiiche und griechifch - orientalifche Kirche als Ganzes ba, 
umfchlungen vom gemeinfchaftlichen Bande des Glaubens und ber 
Gemeinschaft. Dieſe kirchliche Einheit und Gemeinfchaft der orien⸗ 
taliſchen Kirche erhielt aber ben erflen gefährlichen Stoß durch 
Errihtung der ruſſiſchen Synode, wie wir näher fehen werben. 


$. 59. 

Da griechifche Miffionäre im neunten Jahrhundert das Chris 
ſtenthum in das ruſſiſche Reich braten, und ba bie öffentliche 
Anerlennung ber chriftlichen Kirche durch eine byzantiniiche Prin⸗ 
zeſſin, die Gemahlin Wladimirs des Großen, bewirkt wurbe, 
fo war es natürlich, daß die ruffifche Kirche in ein befonberes 
nahes Verhältniß ber Abhängigkeit zu dem Patriarchen von 
Eonftantinopel trat. Weil aber die Hauptfläbte Rußlands Kiew, 
Nowgorod und Pleskoff fo ſehr weit von Conſtantinopel ent 
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fernt waren, erſchien es am zweckmaͤßigſten einen Vicepatriarchen 
zu ernennen, der im Lande wohnend, unter dem Titel eines 
Metropoliten aller Reußen, die allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirche leitete. Diefer Metropolit,, welcher als geiftiges Ober- 
Haupt der ruffiichen Kirche vorfland, war feiner Geburt nad) 
gewöhnlich ein Grieche, wurde von bem Patriarchen zu Con⸗ 
ftantinopel nad Rußland geſchickt und als Metropolit für Kiew 
und ganz Rußland eingefegt. Die wenigen Ruffen, bie mit 
biefer hoben kirchlichen Würbe bekleidet wurden, erhielten doch 
wenigftens ihre Weihe aus ben Händen bes Patriarchen zu Con⸗ 
flantinopel und ihre kanoniſche Einſetzung. Dadurch wurde die 
ruffifche Kirche von dem Stuhle zu Eonftantinopel ganz abhängig, 
und fie ward in ber Tifle ber vom Patriarchen abhängenden 
Kirchen als das febenzigfle Bisthum angeführt. Der 1453 er- 
folgte Fall Eonflantinopels in bie Hähbe der Türken hatte auf 
bie ruffifche Kirche ben Einfluß, daß die Oberhäupter berfelben 
von nun am nicht mehr weber in Gonftantinopel ernannt, noch 
allda vom griechifchen Patriarchen geweiht wurden; jedoch bauerte 
die Verbindung dieſer Kirche mit dem Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel fort. Das Band aber, was den Metropoliten an den 
Stuhl zu Conftantinopel fnüpfte, mußte in eben bem Maße 
loſer werben, als die Macht der ruffifchen Bifchöfe flieg, und 
bie der griechifhen durch Die Eroberung der Türken abnahm. 
Die Macht ber ruffiichen Kirihe flieg aber auf das Höchſte als 
Jeremias, Patriarch von Conftattinopel, 1589 nad Moskau 
fam und den Metropoliten Hiob zum Patriarchen ordinirte. 
Eine gewiffe Verbindung und Abhängigkeit von dem Stuhle zu 
Conftantinopel dauerte jedoch immer noch fort. Daher kommt 
es, daß noch bei der im Jahre 1682 zu Conftantinopel gehals 
tenen Synobe fünf ruſſiſche Bifchöfe zugegen waren, von denen 
ber erfie, Peter Mogilas, ſich Erzbifchof, Metropotit zu Kiew und 
Haltez unb in ganz Reuſſen, Exarch des heiligen apoftofiichen 
Stuhls von Conſtantinopel unterſchrieb?). So entſchied auch das 
Concilium im Jahre 1654 unter dem Borfige des Patriarchen 


8 





1) Heineccius, Th. I. Cap. 2. ©. 4. 
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Nikon, welchem Mafarius‘, Patriard) von Antiochien, Gabriel, 
Patriarch von Serbien, und ſechs und breißig Bifchöfe beiwohn⸗ 
ten, einftimmig über die Nothwendigkeit einer Tritifchen Reviſion 
der feither in ber ruſſiſchen Kirche gebrauchten, aber aͤußerſt ver⸗ 
dorbenen griechiſchen und flavonffchen Ueberſetzungen der Bibel 
und anderer Titurgifchen Bücher (die in der ruſſiſchen Kirche unter 
bem allgemeinen Namen „Rirchenbücher” begriffen werben), und 
beſchloß, ſolche nach den alten griechiichen. und flavonifchen Kir⸗ 
henbücdern zu verbeffern. Der Cyar meldete dieſes in einem 
eigenen Schreiben dem Patriarchen von Conftantinopel, Namens 
Paiſii, und dieſer billigte dieſes Vorhaben ber -ruffifchen Synobe 
ſehr und untwortete: Das von ihm deßhalb eigens zuſammen⸗ 
berufene Concilium habe erklaͤrt, „daß, da bie griechifch-rufftfche 


Kirche mit der orientaliſchen in Allem übereinfomme, fie ſich auch 
nad den alten Schriften, Traditionen und Lehren der alten ortho⸗ 


doren Kirche, welche in den griechischen und flavonifchen Kirchen⸗ 
büchern enthalten feien, richten müßte.” °) Bel zweifelhaften 
Glaubensſachen und Kirchengebräuchen fuchten bie mosfowitifchen 
Patriarchen immerhin in Conftantinopel Rath und Belehrung. 
Auch pflegten die Czaren fährlich ein Geſchenk von fünfhunbert 
Dufaten dahin zu überfenden I 


$. 60. 

Diefer Zuftanb der Dinge dauerte bis zu Peter dem Gro⸗ 
Ben. : Nachdem nämlich der Patriarch Habrian geftorben war, 
blieb die patriarchaliſche Würde zwanzig Jahre Yang unbeſetzt, 
und warb fobann ganz abgefhaffl. Statt des Patriarchen wurde 


im Jahre 1721 eine Heilige Synode eingefeßt, befiehenb ans 


einem Praͤſidenten, zwei Vicepräfibenten, vie Beiftgern und 
einem oberften Profurator, Diefer Synode find jedoch bei weis 


tem nicht alle Rechte des früßeren Patriarchen eingeraͤumt, fons 


bern vielmehr mit dem Czaren ſelbſt geiheilt worben. Nament- 
lich follte die Synode von dem Czaren völlig abhungig fein, ber 


1) Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. S. 287. 
2) Heineccius, Th. I. Eap. 2. p. 44 u. 45. 
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Caar ſelbſt fogar als das Haupt ber Kirche betrachtet werden. 
Dadurch ward nun ganz mit dem Patriarchen von Conſtantino⸗ 
pel gebrochen; der Czar trat an feine Stelle, und es hörte jebe 
Berbindung mit Eonflantinopel auf. Bon biefem Zeitpunfte an 
ſteht die ruſſiſche Kirche, welche in ihrem Beginn eine Provinz 
bes griechiſchen Patriarchats war, allein in ber chrifllichen Welt, 
dem Papfle, welchen fie verfennt, nicht minder fremd, als bem 
getrennten griechifchen Patriarchen, ben man für unfinnig halten 


wärbe, wenn er ſich's einfallen ließe, irgend einen Befehl nah 


St, Petersburg zu ſchicken. Für die Nuffen ift ſelbſt jeder Schat- 
ten von Combination mit ihrem Patriarchen verſchwunden; Die 
Kirche diefes großen Bolfes, ganz und gar iſolirt, befitt nicht 
einmal mehr ein geifilihes Oberhaupt, welches einen Namen 
hätte in der Kirchengefchichte. Was die h. Synode betrifft, fo 
muß man, in Betracht eines jeben ihrer Glieder für ſich ge 
nommen, ‚alle nur benfbare Achtung befennen ; betrachtet man 
fie aber als ein Ganzes, fo fieht man nichts weiter denn ein 
Nationalconſiſtorium, vervollſtaͤndigt buch die Gegenwart eines 
weltlichen Repräfentanten des Fürften, welcher über biefen kirch⸗ 
lichen Ausſchuß genau dieſelbe Suprematie ausũbt, wie über bie 
Kirche im Allgemeinen. 


$. 61. 

Daſſelbe Schickſal, welches bie ruſſiſche Kirche getroffen, 
ſteht nun auch der griechifchen Kirche bevor. Die permanente 
Spnode, welche, unabhängig von jeder äußern Autorität, bie 
Angelegenheiten der Kirche leitet, entfrembet fie dem Patriarchen 
von Conftantinopel, zu deſſen Diözefe fie gehörte, wie ben übri« 
gen aſiatiſchen Kirchen, von berem geiftigen Berbande fie fich 
gänzlich Iosgeriffen hat. Sp flehet alfo auch die griechiiche Kirche 


tfolirt und ſchutzlos in ber hrifllichen Welt, eben fo entfernt von‘ 


dem Haupte ber. orientalifchen Kirchen und. der ruffifchen Spnode, 
wie getrennt von bem Oberhaupte ber katholiſchen Kirche. Auch 
bat bie Kirche von Conſtantinopel in diefer Einrichtung der gries 
chiſchen Kirche eine Anftalt erfannt, bie dem Geifte der Einheit 
und kirchlichen Gemeinfchaft gefährlich werben dürfte. „ Die 


— 0 
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Synode in Griechenland,” fagt ein öffentliches Blatt, „hat große 
Aufreljung unter den Griechen in Conſtantinopel erregt, Die fich 
theilweiſe für den Patriarchen, theilweiſe fir die neue Synode 
erflärten. Auch wäre der Patriarch von Conſtantinopel, ein 
Mann von vielem Verbienft und Berfaffer mehrerer Schriften, 
wirklich Willens gewefen, die Synode von Griechenland ale 
ſchismatiſch Taut zu verwerfen. ” 2). Doch follen ihn politiſche 
Gründe von diefem Schritte abgehalten haben. 


$. 62. 

Hat das Gebäude der morgenlaͤndiſchen aiche, das auf 
kirchlicher Einheit und Gemeinſchaft beruhte, ſchon mit Errichtung 
der ruſſiſchen Synode einen gefährlichen Stoß erhalten, fo drohet 
nun deſſen gaͤnzlicher Einſturz, feitbem auch Griechenland eine 
permanente Synode errichtet und ſich Dadurch von ben Vorſtaͤdten 
Conſtantinopels losgeriſſen hat. Es fehlt ihr jetzt das aͤußere 
Band, welches die über Rußland, Griechenland und Afien ver 
breiteien Kirchen als ein Ganzes zufammenhielt, und dem kirch⸗ 
lichen Organismus den Geiſt des Lebens, der Bewegung und 
ber geregelten Ordnung mittheilte. Es begegnet ihr, was nothe 
wendig jeder nichtkatholiſchen Kirche zulezt begegnen muß, bie, 
bloß duch die Gewalt der Dinge zufammengehalten, allemal 
damit enden wird, von bem weltlichen Machthaber abzuhängen, 
Es gibt demnach Feine morgenlaͤndiſche Kirche mehr, weil der 
außere Zuſammenhang und die gemeinfchaftliche Verbindung unter 
den Gliebern aufgehoben iſt; fonbern lauter Nationalkirchen. 
Diefe Betrachtung führt mich zum Entwiclung einer Wahrheit, 
bie man nicht genug beaditet,, obgleich fie fehr beachtet zu werden 
verdient; daß es nämlich, da alle biefe Kirchen bie Einheit ver 
Ioren haben, unmöglich geworben ift, ‘fie unter einen gemein» 
fchaftlicden und pofitiven Namen zu bringen. Sell man fie orien» 
taliſche Kirche nennen? Nichts ik gewiß weniger orientaliſch 
als Rußland, vorzüglich ſeitdem es von dem Patriarchen zu Con⸗ 
Rantinopel ſich Iosgerifien bat. Oder wollte man fie lieber ruſſiſche 


1) Jourmal de Smyrne vom 10. Nov. 1833. 
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Kiche nennen? Disfer Name würbe zwar ben größten: Theil des 
Ganzen umfaffen, aber ex würde Griechenland und die Levante 
ausſchließen; auch koͤnnte die Macht und Würde bes Reiches den 
Sprachfehler,, der im Grunde allemal bleiben wird, wenig ent⸗ 
ſchuldigen. Ober foll man, zum Beifpiel, griechiſche Kirche fagen 
ſtatt orientaliſcher Kirche? Diefer Name würde eben fo irrig 
feins; denn felb bie Griechen gehören nicht einmal mehr zu einer 
Kirche zufammen , da bie Kirche des neuen Koͤnigreichs Griechen- 
Iand .Faum den fünften Theil der griechifchen Bevölferung in ſich 
faßt. So lange man in der Welt nur Rom und Conftantinopel 
ſah, folgte die Theilung natürlich der bes Reiches, und man 
fagte abendlänbifche Kirche und morgenländifche Kirche, wie man 
fagte Kaifer im Occident und Kaiſer im Orient; und felbft da⸗ 
mals würbe biefe, Benennung, was man wohl bemerken muß, 
falfch und irrig geweſen fein, hätte nicht ein und derſelbe Glaube 
bie beiden Kirchen unter der Suprematie eines gemeinichaftlichen 
Dberhaupfes vereinigt, weil unier dieſer Boransfegung fie gar 
feinen gemeinfchaftlichen Namen würden gehabt haben, und es 
ſich doch gerade nur um biefen Namen handelt, welcher katholiſch 
und allgemein fein muß, um bie gaͤnzliche Einheit darzuſtellen. 
— Man weiß, daß die geisenuten Kirchen ſich -felhft orthodox 
nennen; aber welche Kirche Hält fig nicht für orthodox d und 
welche Kirche bewilligt diefen Titel andern, bie nicht. unit ihr in 
Gemeinſchaft find? — ‚Eine große-und herrliche Stadt in Europa 
iſt zu einem intereffanten Vergleiche geeignet, den ich allen ‘Dens. 
Tenden, in Borfchlag bringe. In einem ziemlich engen Raume 
finden ſich dort Kirchen aller chrifllichen Gemeinden zuſammen⸗ 
gedrängt: Man firht daſelbſt eine katholiſche Kirche, eine ruſſiſche 
Kirche, eine calviniſche Kirche, eine Iutherifche Kirche, eine arme⸗ 
niſche Kirche; es fehlt, glaube ich, nichts als eine griechiiche 
Kirche. Sage nun einmal zum Erften, dem ihr auf eurem Wege 
begegnet: Zeigt mir die orthodore Kirche! Jeder Ehrift wirb 
euch bie feinige zeigen; bereits‘ ein großer Beweis einer gemein- 
ſchaftlichen Orihodoxie. Saget ihr aber: Zeigt. mix die katho⸗ 
liſche Kirche! fo werben fie antworten: Da it fie! und Alle 
werben euch eine und die nämliche geigen. Sie allein Bat einen 





255 


Namen, Über ben die ganze Welt einverſtanden if; bean ba 
biefer Name die Einheit ausdrücken foll, die fich nirgend findet, 
als in der Tatholifchen Kirche, fo kann diefe Einheit ba, wo fie 
iR, nicht verfannt, noch ba, wo fi fie nicht iſt, vorausgeſetzt wers 
den: Freund umb Feind, bie ganze Welt ift über biefen Punkt 
einverſtanden. Niemand fireitet über den Namen, welder fg 
evident ald bie Kirche iſt. Seit dem Urfprunge bes Chriſtenthums 
hat die Kirche den Namen geisagen, ben fie heute trägt, -unk 
nie bat ihr Name fich verändert; Tein Wefen aber kann perſchwin⸗ 
ben, ober auch nur ſich verändern, ohne feinen Namen zu vers 
lieren. Nie, nie werben bie getrennten Kirchen füch einen ger 
meinfchaftlichen Namen geben können, welcher bie Einheit ande 
brüdte, da feine Gewalt, wie ich hoffe, das Nichtbafein zu 
benennen vermag. Sie werden fi -baher Natiomalnamen, oder 
anmaßliche Namen geben, bie gewiß allemal gerade bie Kiga 
haft ausbrüden werden, welde biefen Kirchen mangelt. Sü 
werben ſich reformirt, evangeliſch, apoſtoliſch, engliſch, ſchottiſch, 
orthodox u. ſ. w. nennen: lauter offenbar falſche Namen, big 
fogar ihre eigenen Anklaͤger find, weil fie in gewiſſem Betrachte 
nene, befondbere und für jebes Ohr, welches nicht zu ber Partei 
sa ſelbſt lächerliche Ramen find; was jebe Idee von Einheit 

wab felglih von Wahrheit ausſchließt. 


Sechdter Abſchnitt. 


Dieſe Kirchenorganiſation mit einer „permanenten Sy- 
node“ hebt die Selbſtſtändigkeit der griechiſch-ruſſiſchen 
Kirche auf, ſchwächt bie wohltpätige Wirkſamkeit der geifl- 
lichen Mahht, und iR kein Mittel, dem Klerus einen pöhern 
Rufigmung su verlethen, und ihn an feiner urtpränge 
lichen Würde zu erpeben. 


5. 69. 


Die befinitipe Feſtſetzung ber Tirchlichen Berpäktuiffe Griechen ⸗ 
lands, bie Unterordnung der „permanenten, Synode“ unter dae 
Miniſterium des Innern, bie Ausſcheidug bes Reinkishlicen, 
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Gemiſchtlirchlichen und Weltlichen, bie Beſetzung aller Kiechen- 
Amter durch bie weltliche Macht, bis auf bie Erflärung des katho⸗ 
liſchen Königes zum Oberhaupte der orthobor griechifchen Kirche, 
iſt ums ein ficheres und zuderläffiges Kennzeichen von ber gaͤnz⸗ 
Hohen Unterwürfigfeit ber griechlichen Kirche unter die weltliche 
Suprematie. : Der „Helios“ meint zwar, bieß ſei ganz ber Weg, 
ben Klerus wieder zu der Wurde zu erheben, die er unter ben 
byzantiniſchen Kaiſern gehabt, und bie „Athene“ fagt: „Wer 
daran zweifeln wollte, dürfte nur die Kirchengeſchichte nachleſen.“ 
Beine Blätter vertreten die frangöfliche “Meinung von ber gaͤnz⸗ 
lichen Unterorbnung des Klerus ımter die weltliche Macht, und 
finden darin einen Foriſchritt zur Civiliſation. Wir Tönnen aber 
die Meinung biefer Blätter keineswegs theilen, und in der Aufs 
hebung der geiſtlichen Selbſtſtaͤndigkeit ein Mittel finden, bem 
Merus einen höheren Auffchwung zu verfhaffenz vielmehr glauben 
wir, daß der Fortfchritt zur Civiliſation nur da erwartet werben 
könne, wo bie verfihiebenen Kräfte und Elemente bes gefelligen 
Lebens fich frei bewegen, und in ungeflörter Selbſtſtaͤndigkeit zu 
einem fchönen harmoniſchen Ganzen fich entwideln. Eine wahrhaft 
lebendige Kraft beruft nicht auf der Vertilgung alles fremben 
Lebens um ſich herz vielmehr wird ein Herrſcher von flarfem 
@eifte und von großer Seele um fo mälhtiger- fein, fe mehr Reben 
und freie Kraft auch in allen übrigen Theilen des ganzen Staats⸗ 
koͤrpers waltet, wie bie Gefchichte fo vieler großen Regenten zur 
Genüge beweiſt. Es waren in bee früheren Beit oft gerade bie 
mädtigften Kaiſer, wie Conſtantin, Theodoſius und Karl ber 
Große, welche ber geiflichen Gewalt viel einräumten, indem 
ihnen bieß das zwedmaͤßigſte und gerechtefle Mittel ſchien, Cultur 
und Geftttung zu verbreiten, bie Kirche zu reformiren und bie 
alten firengen Geſetze, fo weit es die Umflände erlaubten, wieber 
in Anwendung zu bringen. Damit nidt bloß der Staat, ſon⸗ 
bern auch die Kirche in gleihmäßiger Verfaſſung und flrenger 
Orbnung regiert werbe, fihlen es ihnen nothwendig, bie geiſtliche 
Gewalt aufrecht zu erhalten und in vielfache Wirkſamkeit zu fegen. 
Nur da erblühet die Eultur, die Geſiltung und wahre Huma⸗ 
nit, erſtarkt ber veligidfe Haube, entfalten die Ktünſte und 
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iſſenſchaften ihren herrchen Fler, wo bie Herrſcher ſih groß 
und ſtark genug fühlen, um auch Audern freien Spielraum, Macht 
und Ehre in ihren son ber Natur und Vernunft angewielenen 
Graͤnzen zu gönnen. 


$. 64. 

Ver nur ein wenig von der Geſchichte weiß, fagt ein Pro⸗ 
teſtant bei Erwähnung der. ruffiihen Synode, wird in biefer 
Einrichtung ein wirkſames Mütel finden, damit die Geſchichts⸗ 
bücher nicht mit Handlungen eines Gregor befledt werben ). 
Allerdings iſt diefe Einrichtung mit permanenten Synoden ein 
wirffames Mittel, daß Feine Geiſtesmaͤnner entſtehen, wie Gregor, 
Alexander, Junocentius, denen auch bie geiſtreichſten Geſchichts⸗ 
forſcher, die ihrem Glaubensbekenntniſſe nach ihre Gegner find, 
wie Johannes von Müller, Heeren, Herder, Johannes Voigt, 
Luden und Hurter, das glänzende Zeugniß geben, daß fie mit 
Kraft und Energie den weltlichen Despotismus aufgehalten, die 
Freiheit der Völker beihügt, und bie Kirche mit Weisheit regieret 
Haben, bie überall nothwendig if, wo etwas Großes und Aus 
gezeichnetes für Kirche und Staat geleiftet werben fol. Denn 
wo alle freie Lebenskraft in eine gewifle Sphäre gebannt und 
eingefchlofien iR, wo bie Graͤnze aller geiftlichen Wirkfamfeit mit - 
einer ängfilihen Sorgfalt überwacht wird, wo bie weltliche 
Macht den willfürlihften Einfluß, ausübt und bie freie Bewegung 
der Kirche hemmt und barnieverhält, ba fließt das Fixchliche 
Leben nur dürftig bapin, geringen Segen verbreitend; da hin- 
gegen Deben und wüfle Sieppen in bie fruchtbarſten Saatfelder 
amd exgiebigften Weinberge verwandelt werben, wo bas kirchliche 
Leben ans voller Quelle und in ungehemnuer Strönung dahin⸗ 
Kießt, Nur da entwideln fich die geiftigen, religiöfen Kräfte und 
die Hersentugenben eines Athanaſius, Baſilins unb ber Gregore 
in reichlicher Fülle und in fruchtbarer Verbreitung, wo bie Pfleger 
des Peiligtpums ‚bie treuen Wächter Sions, in offener Rebe 





N) Kurzer Abriß der ruſſiſchen Kirche. Erfurt 1788. Der Berfaffer 
 fpeiht ©. 28. nom ber ruſſiſchen Synode. 
17 
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und mit edler Sreinrüthiglelt bie Angelegenheiten ber Kirche be- 
ſprechen, wechſelweiſe Einer an des Anbuen Heiliger Feuerglut ſich 
entzunvend, und ihren Eifer wnb ihre ertenchtete Weisheit ihren 
Sflegempfohlenen in zarter und liebevoller Sorgfalt mittheilen. 
Dei ſtehenden Synoben aber beenget ſich ber weite umfaffende 
Blick, die höhere Lebenskraft verfiegt, das Geiſteslicht erlifcht 
und die warme Glut eines gotibegeiflerten Gemäthes vertzodnet 
in ben oͤden Steppen ber Abgeſchloſſenheit und ber weltlichen 
Uebernnacht. 
5 66. 

MG wäre die Hinwetſung Auf byzantiniſche Beiten sticht 
vermögend, dieſe Meinung zu Anbeen, und umfere Erwartuug 
Höder zu ſtellen; bean offenbar ward in ben erfieren byzaulini⸗ 
ſchen Zeiten der Geifliichkeit wiel Einfluß geſtattet, wozu das 
neuere römische Hecht den beiten Commentar Kiefer, In ben 
Beiten des finfenden Reiches Dagegen war es gerabe eine Urfache 
ut zu dem Verfalle ves Reiches, daß man Die Wirkkimfeit der 
geiſtlichen Macht Tähınte, daß nam von Selten bed Kaiſers ſich 
iM die thevlogiſchen Streitigleiten einmiſchte, unb darüber die 
Erfüllung wer wichtigeten Regentenpflichten vergaß, wodurch ber 
allgemeinen Blldung und Wohlfahrt, det Kirche und dem Saate 
unendlich diel Schaden zugefügt ward. Kate wenig wahres Leben 
und Wahre Kraft in dan finfenden byzantiuiſchen Kaiſerthumt 
"Sag, davon läßt fih ein auffallend Beweis anführen. Mit 
fühtbarer Kraft fehen wir nämlich jebes roͤmiſche Land, fo wie 
es zur Zeit der großen Vollerwanderung unter deutſche Hertfchaft 
kommt, von neuem aufteben; dagegen bie Provinzen, bie von 
den Deutfihen wieder m die Geiechen kamen, wie - Seife wb 
Italien, erſt das Ganze, dann werilens ben größkten HEN 
beffeiden fogleig wieder in einen Zuſtand namenlofer Echwaͤche 
verfinten, „Nie die Barbaren, fagt in geifivofler Geſchichte⸗ 
forſcher, die Mömer ſelbſt haben Italien zu Grunde gerichtet, 4 
„Nach dem Kriege der Gothen und ber Griechen,” fo redet eben 
derſelbe in einer andern Stelle, „traf Italien endlich das haͤrteſte 
Schickſal, eine Provinz des bygantinifchen Reiches zu werben. ” 
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Und ferner: „So roh die Lombarden, fo war doch ber Zuſtand 
des griechifchen Ftaktens, das Immer zufehends ärmer und eni⸗ 
völferter warb, ungleich zerrütteter, als der des lombardiſchen.“ 
Die Geſchichte des griechiſchen Kaiſerthums überhaupt ift Die 
befie Apologie unferer Behauptung. Denn wie kann man glau- 
ben, daB bie Vernichtung alles freien Lebens um fi) ber und 
bie Beſchraͤnkung der geiſtlichen Gewalt ber Cultur förberfich fein 
Tönne, wenn man die Geſchichte von Stalten, Spanien, Frank⸗ 
veih, England, ober auch von Dektfihland ſelbſi, vom fünften 
bis zum fünfzgehnten Jahrhundert lieſt, wenn man biefe eigen- 
thuͤmliche Nationalentwicklung, die Fülle von Leben, dieſe Reg- 
famfeit und Chäkigfeit, die bald au in Sunbel unb Gewerbe, 
in Kunſten und Wiſſenſchaften in den genannten Ländern fich 
offenbart Hat, mit ber traurigen Einfoͤrmigkeit ber Geſchichte des 
byzantiniſchen Reiches vergleicht, das wir kraftlss und elend, 
entartet, ohne wahres Leben ein ganzes Jahrtiauſend lang feinem 
endlichen Tode entgegenſchmachten ſehen. Und doch war in einem 
Stüde, in Bezug auf Geiſtesbildung, der Vortheil auf Sellen 
der byzantiniſchen Griechen in Vergleich mit den Abenbländern. 
So mie die alten Griechen in allen Zweigen der Gelehrſamkeit 
und Literatur Aber die Römer eine entfchiebene Ueberlegenheit ges 
hadt Hatten, fo war auch ber in der Haupiſtadt des byzantini⸗ 
Shen Reihe verfammelte, son ber Vorzeit ererbte Schatßz von 
Kermtndffen ungleich größer, als irgend einer im Abenblande ge 
funden werben mochte. ber nur in der Hauptſtadt waren jene 
Kemnnmiſſe aufgehaͤuft; bie Provinzen befanden ſich in einem Zu⸗ 
Rande unbeſchreiblicher Barbarei, und ein todter Schatz blieb es, 
von dem fie ſelbſt keinen Gebrauch zu machen wußten. Wie ganz 
andere herrliche Fruchte wug das ungleich geringete Erbiheil der 
romiſchen Riteratitv, wie es die Deutſchen in Rom und in ben 
Provinzen Yorgefimben und empfangen hatten, bei den abend⸗ 
laͤndiſchen Voͤllern, bei denen alle Kräfte und Elemente freier 
und lebendiger wirkten! Selbſt der todte Schag ber griechiichen 
Kenntniſſe warb :erfi dann wieber lebendig wirkend, als er von 
dem finrfen Geiſt des reif gewordenen Mitteltillers ergriffen, bei 
17 * 
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ver Zerſtoͤrung des griechiſchen Kakfertfumg über ben fruchtbaren 
Boden des freien Abenblandes audgefireut ward. 


$. 66. 


Die Geſchichte der ruſſiſchen Kirche liefert uns den ſprechend⸗ 
ſten Commentar, was eine freie Kirche vermoͤge, welche Seg⸗ 
nungen bes Friedens, der Cultur, der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten , der Induſtrie und ber allgemeinen Wohlfahrt fie über ein 
Land verbreitet, das ihrer geiftigen Wirkſamkeit geöffnet tft; wie 
aber dagegen eine in. niebrigen Feſſeln ſchmachtende Kirche bas 
wahre Lebensprinzip verloren und eingebüßt bat. Was ber 
Papſt im ſogenannten Mittelalter für bie europaͤtſchen Staaten 
und Volker geweſen war, Beförberer der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Anreger ber moralifchen Kräfte und Anlagen, Schiebericker 
und Beſchuͤtzer ber Freiheit der Völker, das war zum Theil der 
Metropolit oder Patriarch für das ruffifhe Reich. Und es laͤßt 
fih, wie man auch immer barüber urtheilen mag, nidt laͤug⸗ 
nen, wenn man. nur in das Bebürfuiß, in die Lage unb den 
Geiſt jener Zeit: recht eingeben will, baß.biefer Einfluß viel 
Wohlthaͤtiges hatte, daß nicht felten Die unterdrückte gerechte Sache 
daburch gefhügt ward, daß es oft nur die emſchiedene Stimme 
bes Volks, die fichibar herrfchenbe Meinung aller Beſſern war, 
die. durch die Dazwiſchenkunft ber geiftlichen Macht zur Sprache 
kam, ein Gewicht und oft die Oberhand erhielt, Es fehlen er⸗ 
wünfcht und wohlthätig, daß felbft gegen ben maͤchtigſten Herr⸗ 
fger noch eine Stimme für das Necht laut werben burfte, bie 
er ſcheuen mußte, und bie er durch bie bloße Gewalt‘ nicht nies 
derzufglagen vermochte. Nur durch erhöhten Einfluß ber geiſt⸗ 
lichen Macht war es dem GChriftenthume moͤglich, mit feiner er⸗ 
ziehenden, bildenden und verfühnenden Kraft unter dieſe rohen 
‚ Böller gu treten, und fie an eine gefeamäßige Dronung au 
gewöhnen. | Ä Ä 
Fi $.. 67. 

Die ruſſuche Kirche bildete vor der Errichting der geſebae⸗ 
benden Synode, dem Staate gegenüber eine eigene ſelbſtſtaͤndige 
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Macht, die ſich auf und in ihrem Gebiete frei und ſelbſtſtaͤndig 
bewegte. Die Bilchöfe waren in der Berwaltimg ihrer Diözefen 
durchaͤus unabhängig. Zum Unterhalte hatte ihnen ſchon Wla⸗ 
dimir der Große ben Zehnten angemwiefen. Schon unter Wladi⸗ 
mir’s Regierung gelang es den Biſchoͤfen, außerorbentlichen Ein« 
Fuß zu gewinnen, und namentlich erlangte Leontius, ber zweite 
Metropolit, eine Reihe von GConceffionen, durch welche die 
Macht der Ezaren gewaltig beichränft wurde. Zuerſt erhielten 
die Bifchöfe den Zehnten von allen Arten von Getreide, Vieh, 
Fiſchen, Wild, vom Handel, von den Einfünften ber Gerichte 
höfe, u. ſ. w.; die Czaren aber wie alle Raten wurben von 
jeder Einmifhung in bie Angelegenheiten ber Kirche vollſtaͤndig 
'ansgefchloffen. Dadurch befam die bifchöfliche Gerichtsbarkeiü 
eine bedeutende Ausdehnung; Alles, was bie Ehe betrifft, Ehe 
eontracte,, Einfegnung, Scheidung, Beilegung von Streitigfeiten 
unter ben Gatten, Linterfuchung ber Ehebinberniffe, namentlich 
der Verwandiſchaftsgrade, Ehebruch, ferner alle Uebertretung 
der Kirchengefege, Bruch der Faſten, Ketzerei, Kirchenraub und 
bie verfchiebenen Arten von Zauberei gehörten in ihren Bereich; 
{pr wurden nicht nur die verſchiedenen Abftufungen bes Klerus 
nebft defien Frauen und Sindern, fondern auch Hebammen, 
Wittwen, Krembe, Arme, bie Kloͤſter, die klöſterlichen Böden, 
Hospitäler, Aerzte und Wucherer unterworfen; ja bie Bifchöfe 
erhielten die Aufficht über Maaß und Gewicht im ganzen Reiche. 
Wladimir's Sohn, Jaroslaw, vermehrte diefe Vorrechte noch, 
indem er ben Klerus von allen Auflagen, Zöllen und Zinfen 
befreite. Und biefe Borrechte erhielten fich auch bei ber Tartaren⸗ 
herrſchaft, unter ber fo Tange das ruffifche Reich ſeufzte. An 
biefe Privilegien und Gerechtfame ber Prälaten mußten ſich noth⸗ 
wendiger Weife auch politifcher Einfluß nüpfen; und wirklich 
fehen wir die Metropoliten Cfpäter bie Patriarchen) bei wich⸗ 
tigen Berfammlungen an ber Seite bes Czaren; fie wurben in 
ben wichtigften Angelegenheiten des Reihe um Rath gefragt, 
und ohne ihren Rath wurde weber Friede noch Krieg beichloffen. 
Ein flüchtiger Blick in die Blätter der ruſſiſchen Kirchengeſchichte 
wird ung überzeugen, wie wohlihätig bie geiflliche Macht wirkte, 
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und wie man ihrem: Ginfiuffe zunaͤchſt jeden bäherm Aufſchwuug 
im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, der Religion und. Hu⸗ 
manität, wie ber bürgerlichen Wohlfahrt zu verbanfen hatte, 
oßme den ganz Rußland im Schlamme roher Barbarei und Un⸗ 
wiſſenheit flerten geblieben wäre. 


$. 68. 

Die neueren Annaliften, als das Stufenbuch und bie Nifon’s 
fehe Chronik, ſprechen auf das beftimmtefle von Kiew’fchen ‘Mes 
tropoliten zur Zeit Wladimir's, und nennen einen gewiften Michael, 
von Geburt ein Syrer, der als erſter ruſſiſcher Metropolit 988. 
vom Conſtantinopolitaniſchen Patriarchen mit mehreren anderen 
Geiftlichen zum Großfürſten Wlabimir nad Cherfon geſchickt 
worden fei, und das Chriſtenthum in Rußland befefligt habe, 
indem er mit vier Bifchöfen und dem Prieſter Anaflaflus von 
Cherſon überall bis Roſtow im ruffiichen Lande herumgewanderit 
fei, getauft, Kirchen und Schulen errichtet, Geiſtliche angeſtellt, 
weife und fromm gelebt, zuweilen auch große Strenge gezeigt 
habe ). Andere Chronilen erklären Leo zum erſten ruſſiſchen 
Metropoliten und laſſen auf ihn erſt Michael folgen”). Der ſo 
glanbwärbige Vater ber ruſſiſchen Geſchichte aber. ber: ehrwuͤr⸗ 
dige Neſtor, ſpricht nur von Biſchoͤfen und nicht von Metro⸗ 
politen jener Zeit, und führt erſt 1085 Theopempt als ben erſten 
Metropoliten von Kiew und Rußland auf"). Daſſelbe thut auch 
die Nowgorober *) und bie Archangel'ſche Chronik. Ja in ber 
fogenannten Woſſtreſen'ſchen Chronik“), fo wie in ber Roſtow'⸗ 
fhen heißt es ausbrüdiich beim Jahre 1037: „des Großfuͤrſt 
Jaroslaw errichtete bie Metropole.” Wei fo widerſprechenden 

und unbeflimmien Nachrichten, umb bei bem wenigen aus jener 


‚U Gef. der ruſſiſchen Kirche von Ph. Strapl I. Bd. Halle 1830. 
©. 76. 
2) Wladimir's Pſeudogeſetzbuch (Nomocanon) in ber Pergamentabſchrift 
von 1280 in der Synodalbibliothek zn Moskwa. 
3) Reſtor nah der Königsberger Handſchrift. S. 106. 
4) Zu ber Sortfegung ber ‚alten ruſſiſchen Bibliothek. 
5) Wofftrefen'fche Chronik, gedruckt 1793. 1. ©. 185. 
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bunfein Zeit auf uns herũberſchimmernden Lichte iſt es ſchwer, 
eine entſcheidende Meinumg vorzuieagen. Wis dem auch fein 
mag , ſoviel iſt gewiß, daß der Metropolit Theopempt von 1035 
bis 1047 mit allgemeiner Uebereinſtimmung als Haupt ber ruf 
fifihen Kirche anerkannt wird. — WE nach des zuffiichen Metro 
politen Ephraim Tode im Jahre 1095 Nikolaus aus Conſtanti⸗ 
nopel zum ruffifchen Metropoliten eingefegt warb, herrſchte wäh⸗ 
rend feines zehnjährigen Hirtenamies bie größte Uneinigfeit unter 
ben Fürſten, und Barbarei geſellte fih zum blutigen Kampfe, 
ber. Entzweiten. Mit Ernfi erhob baber Nilolaus eine fehle 
Stimme, ſprach im Namen bee bedraͤngten und unglüdkichen 
Volles um Frieden und Einigkeit unier Wladimirs und Swiaͤ⸗ 
toslaw's Söhnen, und ermahnie fie, das Vaierland nicht durch 
Bürgerfrieg zu zerftüdeln, Damit Der von außen lauernde Feind 
ſich deffen wicht evfreme*).- Auch erflebte ex nebſt her GeiRlichkeit 
vom Graffärften Swaͤtopoll bie Freiheit bes mit Ketien ſchwer 
belavenen Zürflen Jaroslaw, des eigenen Neffen bed Großfärfen ?). 
Solche Handlungen zeugen von einem im Geifle bes wahren 
Ghrißentferms lebenden Hirten, und wenn uns bie Ehronifen 
and) nichts mehr von Nikolaus berichteten, müßten wir ihn ſchon 
biefer Züge wegen für einen fremmen, fein neweg’) Vaterland 
aufrichig Kebenben Menn halten; auderntheils dienen ung aber 
biefe Beiipiels zum Veweiſe, daß der Einfluß des Metropoliten 
unb ber Höhen Meiſtlichleit anf die Fürſten nicht unbedeutend 
geweſen fein weil 2 


5. 9. 
Auf ven Metsopeliten Nikolaus falgte Nieecpherus, ein 
Grieche, ver fünfsefn Jahre Iang das Oberhirtenamt führte. 
Er war vom conflantinopolitanifchen Patriauchen Nikolaus nad 
Einigen 1104, nad Andern 1106 nad Rußland gefchidt, kam 





1) Rektor ©. 157. Nicpn II. 24. 

2) Reſtor ©. 166. Ricon II. 33. 

3) Er war ein Grieche. | 

4) Geſch. der rufſ. Kirche von Ph. Strahl. 1. Th. ©. 124. 


: 264 


am 6. Dezember in Kiew an, und übernahm am 18. beffligen 
Monats die Oberleitung der Kiew'ſchen Metropole. Er glaͤnzte 
durch Beſcheidenheit, Beredſamkeit und tiefe thenlogifche und 
philoſophiſche Kenntniſſe. Zu feiner Zeit glich Rußland einem 
weiten Kriegslager, das Getöfe der Waffen goͤnnte deſſen Be⸗ 
wohnern feine Ruhe, und ſowohl durch innere Fehden ber Theit- 
fürften unter fih, als durch Blutige Kriege mit ben treulofen 
Polowizern war alle Sicherheit der Perfon und des Eigenthums 
geftört und verſchwunden. Gleich feinem Borgänger trachtete 
auch er ben Frieden unter ben ruffifchen Fürften zu erhalten ). 
— Bon dem Metropsliten Michael II., der als Grieche im 
Jahre 1127 von Eonflantinopel kam, erzählen bie Ehronifen, 
er babe vorzüglich gute Sänger mitgebracht, die bort im Belang 
Unterricht eriheilt hätten. Auch er war ein Freund bed Friedens 
und fuchte ihn auf alle mögliche Art zu erhalten, aber ber krie⸗ 
geriiche beutefüchtige Sinn ber Theilfürften, ber Haß der beiden - 
Hürftenhäufer Dleg und Monomach und die Schwäche ber groß- 
fürſtlichen Macht erlaubten Teine Ruhe, und Taum hatte ber 
Friebe durch feine Bemühung einige Monate gebauert, fo ent 
brannte ber Krieg wieber von neuem, Doch einigemal befänf- 
tigte er bie Eriegerifchen Fürften und ſchenkte Ruhe bem Lande. 
Dieſes geſchah 1136, als er den Großfürften Jaropoll mit 
feinen Bettern , den Söhnen Oleg's, 'verföhnte, in beider Lager 
‚ging, und bie. Vereinten nad) bamaliger Sitte zur Belräftigung 
ihrer frieblichen Uebereinkunft das heilige Kreuz Füflen ließ. Und 
fpäter, als nach Jaropolls Tode 1139 Wſewolod Olgowitſch 
und Metſcheslaw Wladimirowitſch fih um den großfürflichen 
Thron flritten, verföhnte er beide, erndtete Dafür vom neuen 
Gropfürften Wſewolod Ehren und Auszeichnung, Kirchen und 
Rihfer aber wurden von. Wſewolod reichlich begabt ?). 


s. 70. 
Auf ihn folgte Klemens mit. bem Beinamen Sinolätitich ; er 
war ein Ruffe aus Smolensf ober Kiew geburiis ‚ ein Moͤnch 


1) Daf. S. 128, 
2) Daſ. ©. 142. 
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yon ber firengen Öbfervanz, und zeichnete ſich ſowohl durch fehtente 
Lebensklugheit, als durch einen hoͤchſt tugendhaften Lebenswandel 
und einen weit verbreiteten Ruf von großer Heiligkeit aus. Die 
ruffifchen Chroniken fagen von ihm, „baß er ein in ber Theo 
logie und Philoſophie tief gelehrter Mann und ein vortreffficher 
Lehrer der ruffiich=griechifchen Kirche geweſen ſei, daß feines 
Gleichen Rußland nie befeffen, und er viele Schriften zur Er⸗ 
bauung und Belehrung des Volles verfertigt habe” 7. — WR 
rend des Metropoliten Conſtantin's achtfährigem Oberbirtenamte 
wüthete der Bürgerkrieg zwifchen ben entzweiten ruſſiſchen Fürften 
vorzüglich im fühfichen Rußland mit aller erdenklichen Macht, 
und vergebens bemühte er ſich, die Gemüther zu befänftigen und 
Eintracht unter die Fürften zu bringen. — Im herrlichſten Lichtr 
eines friedliebenden Hirten zeigte: ſich der Metropolit Nicephos 
zus II., der dem Fürften von Kiew folgenden Rath eriheille: 
„Unfere Pflicht iſt, den Frieden unter den Färften zu erhalten, 
darım föhne dich ‚mit deinen Altern Verwandten aus, und be 
friedige deinen Eidam durch andere Staͤdte; Mage alfo Gott dem 
Herrn bein Leid, er wirb Dir den Schwur um bed Friedens 
willen zurüdgeben,, und hält dich Roman für treubräditg, fo lafte 
diefe Sünde auf meinem Gewiſſen.“ So wäre der Friede dürch 
Nicephorus weifen Rath und Einfluß in Südrußland erhaltim 
worben, hätte Roman nicht falfchem Argwohn ſich hingegeben 
und die Waffen ergriffen. Aber nachdem er gefchlagen ward 
und feine Schuld bekannte, vermittelte bee Metropolit von neuem 
zwifchen ihm und feinem Schwiegervater den Frieden, und bewog 
ſelbſt letztern, Roman zwei Staͤdte als kehen zu Abertafien 2), 


8. n. 
Der Metropolit Cyrill lebte in einer : bede ingri hvollen gen. 


Eine fuͤrchterliche Peſt, wie kaum die Geſchichte eine ähnliche 
zeigt, fo wie eine gleiche Hungersnoth ſtürzte Tauſende ins Grab, 
erſtickte alle menſchlichen Gefühle, und -verbbete Dörfer und 





1) Riconifhe Chronik. I. 95. 11. 153. 
2) Strahls ruff. Kirchengeſch. S. 191. 
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Städte, ja das ganze Land. Burgeraufruhr und blutige Fehden 
zwiſchen den vegierenden Fürftenflämmen wäütheten faſt in allen 
Provinzen und fpalteten bie naͤchſten Kamilienglieber in enigegen- 
geſetzte Parieiungen. Die Furcht vor ben Tartaren aber, die 
zwar ihren geoßen Sieg an der Kalla 1224 nicht benutzt hatten, 
fonbern wieder in ihre oͤſtlichen Steppen zurüdgelehrt waren, 
deren balbiges Wiebererfcheinen man jedoch mit Recht ahnen 
mußte, erfüllte Alles mit Schredien und Eniſetzen. In biefer 
bedraͤngnißvollen Lage erichien ber Oberhirt überall, wie ein 
txoͤſtender ſchuͤrender Engel; ald ein Freund des Friedens ver⸗ 
ſoͤhnte er die Parteien, und ließ ſich's auch beſonders angelegen 
ſein, die Streitigkeilen zwiſchen ben briden Erzbifhöfen von Now⸗ 
gorod, Antonius und Arſenius, beizulegen?). — Der Metropolit 
Cyrill U., der 1280 farb, hatte ein und breißig Jahre ber 
ruſſiſchen Kirche als würbiges Oberhaupt vorgeſtanden, Hatte 
Ruhe, aber and große innere Zerruttungen im Reiche ericht, 
und ließ den Ruhm mac ſich, alle feine Vorgänger. in der 
Tugenden eines Achten Geelenbirten übertroffen zu haben, Die 
Geſchichte ersäpls und, wie ſehr ex bemüht geweien, bie Fürften 
unter fih und mit dem Polle zu verföhnen, das GSitienverberhuiß 
des Rlesus zu verbeſſern, bie Geiſtlichkeit zu belehren, Irrthümer 
und Aberglauben auszurotten, den Ghriften ſelbſt in ber Horde 
bes Chans einen Hirten zu geben, bie Reinheit des Evangeliums 
zu erhalten, und firenge Gerechtigkeit mit chriſtlicher Sanftmuth 
zu verbinden”). 


| 5. 72 
Auf Cyrill folgte Maxinms, ein geborner Grieche, der im 
Jahre 1283 aus Conſtantinopel nach Rußland kam. In den 
erfien zwölf Jahren feines geiſtlichen Oberhirtenamtes litt Rußland 
große Drangfale durch ben Streit der Fürften und Gebrüber 
Dimitrj und Andrei Alerxandrowitſch, die beide um ben groß⸗ 
fürftlispen Stuhl käͤmpften, und bald als Sieger, balb als Be⸗ 


1) Daf. ©, 215. 
2) Daf. ©: 268. 
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fiegte die Tartaren zu Hfife riefen, und geduldig von benfeiben 
ie Vaterland verwähen und ihre chriſtlichen Mitbruder erwirgen 
ſahen. Die Lehnfürſten ſtrebten in dieſer Verwirrung nach. Uns 
abhaͤngigleit, unb ruſteten ſich zum blutigen Kampfe; und fo tief 
war ſchon Rußland gefallen, daß von bes Chans willkürlichem 
Ausſpruche bie Fuͤrſten gleichſam wie von ihrem Oberitribunal⸗ 
ihr Recht nehmen mußten. Alle Sitten verwilderten, und das 
böfe Beiſpiel herrſch⸗ und raubfüchtiger,, und bie nächſten Bluts⸗ 
bande nicht achtender Fürften erzeugbe in dem Molle Verachtung 
vor ben Fürften und freveinden Leichtſten in Uebertretung goͤtt⸗ 
licher usb menfchlichen Gebote. Die duvch Die Naubgier der Tav⸗ 
taren von allem Schmck entblößten Kirchen ſtanden damals leer 
und verwaift und ohne Prieſter ba, und nur unter den Kloſter⸗ 
manern allein erfchaliten noch Die feommen Gebete bemüthiger 
Mönde. Diefe Zeit Coon 1276-—1294) bezeichnen bie Annalen 
ihres vielfachen Unglädes wegen mit bem Namen der fihrediichen. 
Bet dieſem ſchredlichen innern Zuſtand Rußlands hielt es Marimus 
für feine erſte Pflicht, bie Biſchoͤfe zu verfammeln, feine Sprengel 
zu bereifen und ſoviel wie moͤglich Ordnung und Lirchenzucht 
herzuſtellen. Er reiſte in gang deußland ‚herum, lehrte, beſtrafte 
und verbeſſerte, und kam auch 1085 nach Groß⸗Rowgorod, wo 
ihm ber Großfürft mit ben Vornehmſten dev Stabt entgegenging 
und ihn mit vielen Ehren empfing. Bon hier. begab er fih na 
Mlow, wo ihm gleiche Ehrenbezeigungen erwieſen wurden’). 
Bedenkt man, wie ſihwierig bie Reifen damals und nach viel 
fpäter in Rußland waren), da die wenigen Gtäbte un) Dörfer 
veröbet Jagen, große Strecken Landes ganz menſchenleetr waren , 
Fehde und Raubfcht Die Sitten vermildert und die Runaflenfen 
und Wälder unficher gemacht hatten, und im ben wenigen weit 
von einander gelegenen Stäbten für den Metropolicn feine Ruhe, 
fondern volle Arbeit zu finden war, fo muß man billig dieſen 
Hirteneifer beisundern und Maximus -das gebäßtende Lob nicht 
verfagen. 

1) Ricon IU. ©, &. 

2) Wie Earpiai, Derberſtein, Poſſevin, Olearius unb viele andere 

Reifende bezengen. 
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8. 78. 

Der Metropolit Peter, der im Jahre 1308 zum Metropolivn 
geweiht wurde, ſtand achtzehn Jahre ber ruſſtſchen Kirche ver, 
und machte ſich um. dieſelbe ſehr verdient, daher ibn auch bie 
dankbare Nachwelt als Heiligen verehrt. Er zeigte Strenge und 
Sanftmuth, Liebe zum allgemeinen Frieden, und wußte durch 
bie ihn von ben Tartaren erwiejene hohe Achtung wenigſtens ben 
reuffifchen Kirchen und ben Wohnungen ihrer Diener . große Pri⸗ 
vllegien vom Chane zu erwirfen. Bergebens bemühte er ſich, 
zwei Fürften, bie um ben Thron firktten, Oheim und Neffen, mit 
einander zu verföhnen. Erfolgreicher waren feine Bemähungen, 
als er 1311 dem Fürften Dimitrf Michaelowitſch von Twer vom 
Kriege mit einem andern Fürften abbielt, zu welchem Zwece 
dieſer ſchon eine beträchtliche Mannſchaft verfammelt hatte. Peter 
verfagte ihm den Segen, und brei Wochen bat ber Yürft ver 
gebens um denſelben). Es heifchte nämlich die damalige Sitte, 
daß, ehe der Fuͤrſt in den. Krieg zog, ber Meiropolit ober 
Biſchof demſelben: unter Segnungen und Gebelen das Schwert 
umgürden und den Himmel um Sieg für denfelben aufleben mußte. 
Als Peter ımerfchätterlich blieb, entließ der Fürſt fein. Bolt, und 
der Friede blieb ungeflört ?). 

Hoͤchſt wichtig für bie ruſſiſche aichengeſchichee iſt das Jahr 
1313. Tochta Chan war nämlich in dieſem Jahre geſtorben, 
und fein Sohn Usbek hatte den Thron beſtiegen. Auf dieſe 
Nachricht eilie der Großfuͤrſt und der Metropolit Peter in bie 
Tartarei), und warben um bie Guuſt bes jungen Chans. Tochta 
Chan war, wie es Scheint, kein Muſelmann, ſondern Heide, 
denn er folgte keineswegs ben Lehren bes Storand ; aber Usbek 
zeigte ſich als firenger Anhänger an Mahomets Glauben, und 
von ihm würden’ bie Ehriften gewiß große Berfolgungen haben 
 ausftehen müffen, haͤtte nicht ber Metropolit Peter ſich bie Ach- 


— u al 


1) Ricon IL. 107, 

2) Ph. Strapls ruff. Kirchengeſch. S. 290. 

3) Nicon III. 108. und G. Tolſto iſche Manuſtripte, Abtheilung II. 
Nr. 341. p. 289-262, enthalten eine kurze Nachricht über Peters 
Reife in die Horde und den vom Ehan erhaltenen Jaripk. 
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tung und Liebe bes jungen Ehans in einem hohen Grabe zu er⸗ 
werben gewußt, und dadurch ber ruſſiſchen Kirche fo ſehr genüßs. 
Er erwirlte ſich auch vom Chan einen Frribrief (Jarlyk) aus, 
worin derſelbe ber ruſſiſchen Geiſtlichleit ihre früheren Rechte. und 
Bortheiüle nicht nur vergl ſondern fie darin auch zu von 
verſprach 1). 


8. 74. 


Nach dem Tode des Metropoliten Peter weihte Jeſaias, 
Patriarch von Conſtantinopel, im Jahre 1328 einen Griechen, 
Namens Theognoſt, zum Metropeliten von Rußtand. Der Fries 
ben, der zu Theogneſt's Zeit im Innern unb an ben Graͤrzen 
Nußlands herrſchte, gab dem Meiropoliten Beranlaffung , haͤufig 
im Lande herum zu reiten, die Eparchieen zu. beſuchen, und 
überall. Orbnung herzuſtellen ). Seiner weiſen Sorgfalt ver 
dankt die ruſfiſche Kirche ein wichtiges Werk, wodurch ber aͤußerr 
Gottesdienſt an Vebereinfiimmung gewinnen mußte, und wodurch 
der Klage mehrerer früherer Metropoliten abgeholfen ward. 
Theognoſt hatte nämlich aus Griechenland eine alte, in gricchiſcher 
Sprache geſchriebene Kirchenagende ( Euchologium, Trebnik) mib 
gebracht , und dieſe ließ nun ber Großfürft ind Slavoniſche über 
ſeben. Theognoß durchſah ſelbſt bie Leberfeung mit ber größten 
Sorgfalt, und zum Beweis der Treue berfelben unterfchrieb er 
jedes einzelne Blatt ber ſlavoniſchen Ueberſetzung eigenhändig und 
mit feinem Namen. 

Sehr verdient um Kirche und Staat machte f ſich auch der 
Metropolit Alexis. Die Geſchichte weiß nicht genug zu rühmen, 
wie beſorgt er für die Erhebung der Pracht des äußern Gottes⸗ 
dienſtes geweſen; wie verdient er ſich um die Gründung berühm«- 
ter Klöſter und Kirchen gemacht; wie. kräftig. er aufkeimenden 
Irrlkehren entgegen geſtanden, und wie ſehr er den Frieden unter 
den entzweiten Furſten herzuſtellen getrachtet, bie erledigten Biſchofs⸗ 


+4) Dieſer Freiheitsbrief findet ſich in der Roſtowiſchen gedruckten 
Archivalchronik, von ber eine wörtliche Veberſetzung in ber ruſſ. 
Kirchengeſch. von Ph. Strahl ©. 292 - 205. au leſen iR. 
2) Daſ. S. 309. 
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frähle wieder zu befegen ſich beſtrebt, und in ben Augenblicken 
weniger Diuße ſich mit gelrhrten Miebeiten beſchäftigt habe“). 
Schr beforgt war er Für bie. Erhaltung ber Kirchenorbuung; 
davon zeugt deutlich ein Hirtenbrief, ben er erlaffen, ber noch 
im Original vorhanden, auf Pergament geſchrieben, und von 
ihm eigenhändig und zwar griechiſch unterzeichnet iſt eI. Richt 
geringen Antheil hatte er auch an der Ueberſetzung des neuen 
Teſtaments ins Slavoniſche. 


8. 75. 


Wenn die Aue der ruſſiſchen Kirche durch die Wahl meh⸗ 
rerer Metropoliten im Jahre 1385 in einas geſtoͤrt wurde), 
fo freute man fich allgemein, als. bie ruſſtſche Metropolitenwurde 
wieder in einer Perfon vereinigt wurbe. Aber nicht allein biefe 
in der ruſſiſchen Kirche wieder hergeftellte Einheit unb Ruhe war 
Die Urfache der großen Freunde, ſondern auch bie Liebe und Ach⸗ 
tung, die der neue Metropolit Cyprian wegen feiner perfönlichen 
Berbienfie genoß, waren ein vorzuͤglicher Grund des allgemeinen 
ZJubels. Waͤhrend der Spaltung der Metropole Hatten einzelne 
Biſchoͤfe in ihren Diözefen ihre Gewalt mißbraucht; Gyprian, 
von Feuereifer für den Glauben beſerlt und untadelhaft in feinen 
Sitten, zeigte ſich bald als ſtrengen Richter ber ihm unterworfe 


1) Ruſſ. Kirchengeſch. ©. 939. 
2) ©. 355. 

3) Daran hatte die Habfucht der griechiſchen Ralfer ‚ welde mit ber 
erhabenen Würde ber Oberhirten Wucher frieben,, viel‘ Schul. 
Wenigftens Heißt es in einem öffentlichen Aftenftüde: „So hat Ma⸗ 
el, der Kalfer, ber nicht ſowohl auf den Ruhm der Kirche, ale 
vülmehr auf feinen eigenen Vorthetl bedacht war, uns auf einmal 
drei Metropoliten: Eyprian, Pimen und Dionpfius gefauit. Dier⸗ 





ans entſtanden die vielen Schulben aub fo viel Verluſt, Hieraus . 


entfprang Aufruht, Mord, und was fhlinmer IR — bie Schaude 
unferer Metropolen. Nachdem wir alfo reiflich überlegt und erwogen 
haben, wie ungebüprlich es fei, daß ein weltlicher Kaifer geiſtliche 
Dberfirten für's Geld ernemme, fo Haben wir ms ſelbſten einen 
wöürbigen Metropoliten erwählt. Im Jahre 4415, ven 15. Nov.“ 
(8, 437.) 
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nen Hirten, und ahndete hart die Fehler, die fene ſich zu Schul⸗ 
den fommen Heßen ‘I. GCyprian lebte den Wiffenfchaften und 
war ein gelehrter, für fein Zeitalter ſehr aufgeflärter Mann. 
Wir muſſen ihn als ben erſten Wiederherſteller ber gefunfenen 
Aufklärung in Rußland anfehen ; deun ihm insbeſondere verbanft 
Rußland ein? Menge von ſlasoniſchen Ueberfeuungen verſchiedener 
Kirchenbücher und Bater, die or aus feinem Waterlaunde (Serbien) 
mitgebracht halte. Wie ſehr Cyprian ſich fein Oberhirtenann an⸗ 
gelegen fein ließ, davon zeugen theils ſeine vielen Zuſammen⸗ 
fünfte mit den Großen bes Reiches, tpeilß ſeine Viſitationsreiſen 
in die verſchiedenen ſuͤblichen Eparchieen *). 

Sehr ausgezeichnet waren bie Betbienfte des Metropolüen 
dor, der anf dem Coneilium zu Florenz im Geiſte der Ver⸗ 
einigung ber morgenlaͤndiſchen weit. der abendlaͤndiſchen Kirche 
wirktes und feine Verdienſte würden die aller feiner Vorgänger 
weit Aberteoffen haben, wenn feine Untonsverſuche geglüädt, und 
er nicht an dem Kaifer und ber hoben Geiſtlichkeit das größte 
Hinderniß der Bereinigung gefunden haͤne; er mußte am Enbe 
feinen Eifer und feine Standhaftigkeit mit Einfperrung in einem 
Kofler, und mit Nieberiegung feines hohen Würbe bäßen. 


$. 76. 

Mit dem Jahre 1447 wird die ruffifche Kirche etwas um 
abhängiger von dem Patriarchate zu Eonflantinopel; dagegen 
beginnt eine ſtaͤrkere Einmiſchung der Czare in bie geifllichen An⸗ 
gelegenheiten. Die Wahl der Metropoliten wird eine‘ ber wich⸗ 
tigften Staatsoethandlungen; deun ba Die Metropoiiten die höchſte 
geiftliche Würbe im Stante bekleideten, und einen maͤchtigen Ein⸗ 
Ruß auf Fürken und Bolt ausübten, beburfte e8 von nun an ber 
weifeften Vorſicht, wen man zu biefer Wärbe erheben wollte. 
Das Anfehen und die Macht dee rufflichen Kirche mußte ſich aber 
noch mehr heben, als im Zahre 1589 Der Metropolit Patriarch 
geworden war. Die Patriarchen Ranben bei dem Kaiſer und 


1) Daf. S. 403. 
2) Daf. ©. 451. 
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dem Volle in größter Hochachtung; file wurden in ben wichtige 
fen Angelegenheiten des Reihe um Rath gefragt, und ohne 
ihren Rath wurde weber Friede noch Krieg beichloffen. Jedoch 
dieſes geſchah nicht wegen eines beſtimmten Gefeges, fondern aus 
bloßer Hochachtung und Ehrfurcht, welche Die Czare gegen ihre 
Würde und ihren Charakter hatten, Oft waren bie Patriarchen 
aus den erften Familien bes Reichs, ja ſelbſt aus ber kaiſer⸗ 
—üuichen; ein Umſtand, der ihr. Ainfehen und ihren Einfluß auf 

Staat und Kirche fehr vergrößerte. Und in der That — Ruß—⸗ 
kand z0g einen großen Vortheil von feinen Patriarchen: ihre 
Berbienfte und Leiden für ihr Vaterland zeigen biefes Deutlich 
genug. Die Patriarchen Hiob und Hermogenes find Beifpiele 
davon zur Zeit des falichen Demetrius; und ein weientlider 
Dienſt wurde bei der Verfolgung, Verbannung und Gefangen⸗ 
ſchaft des Hauſes Romanow ber jetzt regierenden Familie gelei⸗ 
ſtet, beſonders durch den Beiſtand des Philaret Nikitiwich, ber 
zuerſt Metropolit zu Roſtow und hernach Patriarch war, und 
ber nad) feiner Befreiung aus dem Gefaͤngniſſe die damals herr⸗ 
Abenden Unruhen mit großem Eifer fiillte, und fehr vieles Dazu 
beitrug, daß bie Sachen wieder in Orbnung Tamen. Nikon 
leiftete auch feinem Vaterlande einen wefentlichen Dienft, und 
Joachim war nicht weniger zur Zeit ber Empörung ber Streligen 
Ba | 


$. 7. 


‚Zehn Patriarchen hatten nach einander regieret ‚ und bie 
zuffife Kirche ſtand auf dem Gipfel ihrer Macht und ihrer Größe, 
als Peter der Große zur Regierung kam; er lehrte das Ber- 
hältniß um, indem er ber Kirche ihr Eigenthum nahm, und fie 
ſelbſt dem Willen des Kaifers unterwarf. Nachdem nämlich der 
Vatriarch geſtorben war, ließ ex bie patriarchaliſche Würbe zwanzig 
Sabre lang unbeſetzt, und endlich fchaffte ex fie ganz ab. Statt 
36 Patriarchen ſetzte er im Jahre. 1721 eine heilige Synode 
ein, bie unter vorwaltendem weltlichen Einfluffe bie Angelegen- 
beiten der Kirche Teiten follte; und errichtete ein fogenanntes 
Kammercollegium als zweites Departement, bem bie Verwaltung 
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des Grumbbefiges ber Kirche übertragen wurde, angeblich, weil 
bie Einkünfte davon oft nicht für bie Zwecke der. Kirche, fon 
dern zur Bereicherung bee Familien des höheren Klerus ver⸗ 
braucht worden ſeien. Dies Collegium follte num erft bie Kopf⸗ 
fieuer für die Bauern bezahlen, ımb ben übrigen Theil ber 
Einfünfte für den Unterhalt der Biſchoͤfe, öfter u. f. w., for 
wie für Untesflügung der Diener, Kranfen, Armen, Waiſen 
verwenden. Den leuten entfcheivenden Schritt aber. that ‚Kathas 
rina II., indem fie das gefammte unbewegliche Kirchengut der 
Krone als Eigenthum zuſprach, und baflr der Geiſtlichkeit Ge- 
halte ausſetzte. Diefe aber find fo unbedeutend, daß bie ruſſi⸗ 
ſche Geiſtlichleit dadurch der größten - Armube auägefeg If. 
Beſonders trifft dies ben Sälularklerus. Nur eig -ferhe 
und zwanzig Kicchen In Moslau und zwanzig Im Aeteraburg per 
währen ein genügenbes Einkommen; bie. übriga Geiſtlichleit iR 
auf die freiwilligen Gaben der Gemeinden angewieſen, und bw 
fie belanntlich meift verheiratet ik, fo muß fie alle-Beit, bie 
ihre ber Gottesdienſt übrig laͤßt, dem Aderbaue pidmen. Wie 
dies auf ihren Geift und weiterhin auf bie religidfe- Bildung. ber. 
Gemeinden wirken muß, verfleht fih von felbf: - Etwas beffer 
. if die Rage. der regulaͤren Geiſtlichkeit, ba fie wenigſtens nicht 


far Familien zu forgen hat. Doch beträgt das Einfommen ber 


Archimandriten der erften Kloͤſter, bie im ange hen Biſchoͤfen 
zmähft flehen, nidt über 1000 Rubel (ewa 250 Thaler). 
Die Sefammtzahl der Geiſtlichkeit fchlägt man auf etwa 215,000 
an, und zu ihrem Unterhalte hat bie Regierung nur zwei Mils 
lionen Rubel Ceiwa 500,000 Thaler) beſtimmt. Seraphim, 
der gegenwärtige Metropolit von Petersburg und Nowgorod, 
der Senior der ruſſiſchen Kirche, hat ein Einkommen von 4000 
Tyhalern, wobei er einen bebeutenden Haushalt, und für feinen 
Wagen wenigftend ſechs Pferde Halten muß. Und wo bie Kirche 
in diefer Armuth ſchmachten muß, was läßt ſich ba von ihrer 
freien, ſelbſtſiandigen Wirkſamkeit, ihrem durchgreifenden Einfluße 
auf die Bildung der Voller erwarten? (Ein ſolcher Zuſtand ber 
ruſſiſchen Kirche wäre aber bei feinen Metropoliten und Patriarchen 
nicht leicht denkbar geweienz denn als früher ber Kaiſer Alexis 
18 











274 


in feinen Geſetzbuche das Eigenthum der Kirche bebrohte, pro⸗ 
teflixte der Patriarch Nikon öffentlich und laut Dagegen, und es 
kam auch wirflich zu einem Bruce zwifchen ber weitlichen und 
geififichen Macht, welcher das berühmte Goncilium veranlaßte, 
welches im Jahre 1667 gehalten ward. Aber nun ihres Hauptes 
entblößt‘, mußte fi) die ruffifche Kirche jede Demäthigung unb 
Erniebrigung gefallen laffen und rubig zufehen, wie man ihr das 
Eigenthum entriß and fie fo allmählig in bie Dienfibarfeit bes 
Staates binabzog. 


8 B 

ah der Errichtung ‘der h. Synode erfcheint auch ber Ein 
Pr dep geiſtlichen Macht wie gebrochen und in bie unwürdigſten 
Feſſeln nefgiääent u dem Jahre 1720 wurde zwar noch ein 
Soneillüm gehalent, auf welhem die Geſchaͤftsführung ber flän« 
Sigel” Synode feſtgeſezt werben; aber es war das legte, mit 
ihm ſchließen ſich Die Concilien der ruffifchen Kirche, mit ihm 
find fie gleichſam zu Grabe gegangen. Nun erſcheinen in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten Imıter Ukaſe, Verorbmingen bes Czaren, 
welcher das geiſtliche Regiment leitet. Im Jahre 1724 erfcheint 
von Peter eim Ufafe über die Reform ber Klöfler und die Er⸗ 
richtung von mei Seminarien an verſchiedenen Orten für bie 
Bildung zum Wiofterieben und zu böhern geiflliken Aemtern. 
Katharina 1. verordnete im Jahre 1726 zur Berwaltung ber Roſter⸗ 
güter ein eigenes Oefonomiecollegium. Im Jahre 1736 unb 
1738 beflätigt die Raiferin Anna das eben angeführte Defonos 
miecollegium. Sliſabeth hebt im Jahre 1742 das im Sabre 
1726 angeorbnete Collegium auf und überträgt bie Berwaltung 
der geiffichen Güter ber h. Synode. Peter IH. verwandelt bie 
Kloftergüter in Staatsgüter, fest ein Oekonomiecollegium ein 
und weißt den Bifhöfen und Klöftern farge Summen zu ihrem 
Unterhalte m. Die Kloftergüter mit leibeigenen Bauern werben 
von Katharina II. eingezogen und fäfularifir, Weber 900,000 
Bauern und große Reichthümer der Kiew'ſchen und Serge’fchen 
Lauren gehen an bie ruſſiſche Krone über. Die Kaiſerin Elis 
fabeth verfündet ben in der Wjetka vereinten Rasckolniks, Diffi: 
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benten der ruſſiſchen Kirche, volllommene Amneflie , wenn fie zu⸗ 
rüdfehren würden. Die Kaiferin Katharina I. läßt durch einen 
Ufas vom 14. Dezember 1762 den entflohenen Raskolniks große 
echte anbieten, wenn fie nach Rußland zurückkehren würben. 
Im Jahre 1807 erſchien ein Faiferlicher Befehl über die Bilbung 
ber Geiſtlichkei, und im Syahre 1825 über bie Kleidung der 
ruſſiſchen Beiftlichfeit und ihrer Kinder‘) u. f. w. 

Aus allem dem gebt Far hervor, daß der Kaifer unum- 
ſchraͤnkter Beherrſcher ber ruffiichen Kirche if, und daß er, wie 
ein Proteſtant richtig bemerklt, von mehr Einfluß iſt im der 
ruſſiſchen Kirche, wie in ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ber 
Pabk. Dahin führen die permanenten Synoden. 


Siebenter Abſchnitt. 


In der Natur der von Jeſus Chriſtus gefifteten Kirche 
liegt wefentlih auch nah der Lehre der griechiſch⸗-ruſſi— 
fhen Kirche die Idee von Einheit und Gemeinfhaft, 
von bogmatifcher und kirchlicher Einheit. 


$. 79. 

Unter der Kirche auf Erben verfiehen wir bie von Chriſtus 
gefliftete fichtbare Gemeinſchaft aller Gläubigen, in welcher bie 
yon ihm während feines irdiſchen Lebens zur Entfänbigung und 
Heiligung der Menfchheit emmwidelen Thätigfeiten unter ber 
Leitung feines Geiſtes bis zum Weltenbe vermiticht eines von 
ihm angeorbneten, ununterbeochen währenben Apoſtolates fort« 
gefegt und alle Völfer im Verlauſe der Zeiten zu Gott zurüd- 
geführt werden. Einer fihtbaren in bie Augen fallenden Ber 
bindung von Menſchen alfo iſt fo Großes, Wichtiges und Be⸗ 
beutungövolles anvertraut. Der legte Grund ber Sichtbarkeit 
ber Kirche Liegt in ber Menſchwerdung bes göttlichen Wortes; . 


1) Dan vergleiche Beiträge zur ruſſiſchen Kicchengefihichte von Ph. 
Strabl. J. B. Halle, 1897. ©. 241 — 249. 
18* 
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hätte fich daſſelbe den Herzen ber Menſchen eingefenft ohne die 
Knechtsgeſtalt anzunehmen, und fomit überhaupt ohne auf eine 
leibliche Weiſe zu erfcheinen, fo würbe es auch nur eine unſicht⸗ 
bare innere Kirche geftiftet haben. Indem nun aber das Wert 
Fleiſch geworben iſt, ſprach es ſich ſelbſt auf eine Aufferlich ver- 
nehmbare, menfchliche Weile aus, es vebete als Menſch zu Men⸗ 
ſchen, litt und wirkte nach Menfchenart, um bie Menſchen für 
das Neich Gottes wieder zu gewinnen, fo daß das Mittel, das 
zur Erreichung biefes Zweckes gewählt wurbe, ber durch die Na⸗ 
tur und die Bebürfniffe des Menſchen bebingten allgemeinen Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungsmeihobe völlig entſprach. Dies war 
entſcheidend für bie Befchaffenheit jener Mittel, durch welche der 
Sohn Gottes auch noch nach feiner Entrüdung aus ben Augen 
der Welt in ber Welt- und für die Welt wirfen wollte. Hatte 
fih die Gottheit in Ehrifto in gewöhnlicher menfchlicher Weiſe 
thätig erwiefen, fo way damit bie Form, in welcher fein Werk 
fortgeſetzt werben follte, gleichfalls bezeichnet. Die Predigt feiner 
Lehre bedurfte nur einer fichtbaren menfchlichen Vermittelung , 
und mußte fichibaren, nach gewöhnlicher Art Ichrenden und er⸗ 
ziehenden Boten anvertraut werden, Menfchen mußten zu Mens 
fhen fprechen und mit ihnen verkehren, um das Wort Gottes 
zu ihnen zu bringen. Und wie in der Menfchenwelt alles Große 
nur in Gemeinfchaft gebeiht, fo orbnete Chriſtus auch eine ſolche 
an, und fein göttliches Wort, fein lebendiger Wille und die von 
ihm aus fi) ergießende Liebe übte eine innerlich vereinigenbe Kraft 
auf bie Seinigen aus, fo daß feiner Auffern Anorbnung ein in 
bas Herz ber Gläubigen von ihm gelegter Trieb entſprach; ſomit 
eine lebendig verfeitete, in bie Augen fallende Verbindung der⸗ 
felben unter fi eniftand und gefagt werben konnte, da und da 
find fie, da iſt feine Kirche, feine Anflalt, in der er forticht, 
fein Geiſt fortwirlt, und das von ihm gefprochene Wort ewig 
fortertönt, | 


$. 80. 


So iſt denn bie fihtbare Kirche, von dem eben entwidelten 
Geſichtspunlte aus, ber unter ben Menſchen in menfehlicher Form 
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fortwährend erſcheinende, ſteis ſich erneuende, ewig ſich verjungende 
Sohn Gottes, die andauernde Fleiſchwerdung deſſelben, ſowie 
denn auch die Glaͤubigen in der heiligen Schrift der Leib Chriſti 
genannt werben. Hieraus leuchtet nun auch ein, daß die Kirche, 
obwohl fie ans Menſchen befteht, doch nicht blos menfchlich fei. 
Bielmehr wie in Chriſto Göttliches und Menfchlihes wohl zu 
unterſcheiden, aber doch auch Beides zur Einheit verbunden iſt, 
fo wird Er auch in ımgeiheilter Gleichheit in ber Kirche fortges 
fest. Die Kirche, feine bleibende Erfcheinung, iſt göttlich und 
menfchlich zugleich, fie if die Einheit von beiden. Er ift es, 
der in irbilchen und menfchlichen Geftalten verborgen in ihr wirkt, 
fie Hat darum eine göttliche und menfchliche Seite in ungefchiedener 
Weite, ſo daß das Göttliche von dem Dienfchlichen und dieſes 
nicht von jenem getrennt werben mag. Diefe beiden Seiten 
wechfeln daher auch ihre Präpifate: ift das Goͤttliche, ber leben⸗ 
dige Chriſtus und fein Geiſt in ihr allerdings das Unfehlbare, 
bas ewig Untrügluhe, fo iſt doch auch das Menſchliche unfehlbar 
und untruͤglich, weil das Böttliche ofme das Menfchliche gar nicht 
für und exiſtirt. Das Menfchliche iR es nicht an fih, aber 
wohl als Organ und als bie Erfcheinung des Goͤttlichen. Das 
her begreifen wir, wie Menſchen fo Großes, Wichtiges und 
Bedeutungsvolles anvertraut werben Tonnie. 


5. 81. 


Nachdem die von Chriſtus beflimmte Zeit zur Senbung bes 
Geiſtes gefommen war, theilte er ſich ben Apoflein und bem 
übrigen Jüngern mit, als fie vereinige am nämlichen Orte und 
Eines Gemüthes zugleich, ſich ihm ensgegenfehnten;; nicht, während 
der Eine hier, der Andere dort an irgend einem verborgenen 
Drte fi aufhielt: ja fie waren ausbrüdlich angewieſen, in Je 
rufalem verfammelt feiner zu baren. Ferner erſchien er; er 
nahm eine Auffere Geſtalt an, die Form feuriger Zungen, ein . 
Bild feiner die Herzen von jeglicher Bosheit reinigenden und 
darum in Liebe yereinigenden Kraft; er wollte nicht blos innen 
lich fommen , wie wenn er eine unfichtbare Gemeinfchaft zu unters 
halten gedaͤchte, ſondern gleichwie das Wort Fleiſch geworden 
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war, fo fam auch er auf eine ben- Simmen zugängliche Weiſe 
und unter mächtigen finnlich vernefenburen Bewegungen, gleich 
einem Sturmwinde. Iſt hier die Erfüllung der Kinzelnen mit 
der Kraft von Oben in ber Art erfolgt, daß fie nur, infofern 
fie zugleich eine Einheit bildeten , derſelben theilhaftig wurden und 
bie Weihe des Geiftes unter finnlichen Formen flattfand: fo ſollte 
auch nach den Anorbnungen des Herrn für alle Zeiten bie Ver⸗ 
bindung bes Innern des Menſchen mit ihm unter äufferen Be⸗ 
dingungen und in Gemeinfchaft mit den Seinigen zugleich erfolgen. 
Unter äufferen Bebingungen , denn was find bie Saframente 
anders, als finnliche Zeichen und Zeugen an fie gefnüpfter unficht« 
barer Gaben? In Gemeinfhaft: da Niemand ſich ſelbſt durch 
den Taufaft beiliget; Jeder vielmehr an ſolche angewiefen iſt, 
die ber Gemeinde ſchon angehören. Auch wirb Keiner etwa für 
einen Augenblid nur in Verbindimg mit Genoſſen ber Kirche 
treten, auf fo lange nämlich , bis, wie man etwa benfen möchte, 
bie heilige Handlung an ihm vollzogen if; denn bie Verbindung 
wird eingeleitet, bamit fie bleibe und die Gemeinfchaft begonnen, 
damit fie fortgefegt werde bis zum Lebensende. Die Taufe iſt 
die Einführung in die Kirche, die Aufnahme in bie Gemeinſchaft 
ber Gläubigen, und verleiht wie die Berechtigung fo aud) bie 
Berpflichtung an ihren Leiden und Freuden für immer Antheil zu 
nehmen. Ueberdies iſt bie Verwaltung ber Saframente, wie bie 
des Wortes, vom Herrn an das Apoflolat gebunden worben und 
an bie durch das Apoſtolat Beauftragten, fo daß alle Gläubigen 
mittelft deſſelben unauflöslich an die Gemeinſchaft gebunden find 
und lebendig verfnäpft mit ihr. Die Verbindung mit: Chriftus 
ift bienach ſtets auch zugleich Die Verbindung mit feiner Gemeinde, 
Die innere Einigung mit ihm bie Vereinigung mit feiner Kirche. 
Beide find ungertrennlich und Ehriflus in ide und fie in ihm*). - 


5, 82, ' 


Die Kirche kaun eben deßhalb nach katholiſcher Betrachtungs⸗ 
weiſe jenen Theil ihrer Aufgabe, welcher in ber Reinerhaltimg 





1) Eph. V. 20. 32. on 
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bes Wortes befteht, fo wenig als irgend einen andern verfehlen, 
fie if unverirrlich. Da nämlid der einzelne Verehrer Chrifki 
durch unauflösliche Bande ber Kirche einverleibt If}, durch dies 
felbe dem Heilande zugeführt wird und in ihm nur bleibt, info- 
fern er in ihr bleibt, wird er durch die Kirche in feinem Glauben 
und feinem Leben beftimmt; er muß ihr fein ganzes Voertrauen 
ſchenken, fie alfo auch baffelbe verbienen. hr ſich hingebend ; 
darf er mithin nicht irre geführt werben: fie muß irrthumlos fein. 
Keinem Einzelnen als folchen kömmt biefe Unverirrlichfeit yı; 


‚ denn der Katholif faßt den Einzelnen immer nur als Olied des 


Ganzen auf, als lebend und athmend in ihm, wie aud dem 
Bisherigen einleuchtet; in ihrem Geifte fühlend, benfenb und 
wollend ifi ex alfo einzig unverirrlich. Würde bie Kirche das 
Berhätmiß bes Einzelnen zum Ganzen im entgegengefeßten Siam 
auffaffen und ihn als Einzelnen unfehlbar benfen, fo würde fie 
den Begriff der Gemeinſchaft vernichten. Mit inniger Verehrung, 
Liebe und Hingebung umfaßt darum der Katholik die Kirche; dem 
Gedanken, ſich ihre zu wiberfegen,, ihr zu wiberfireiten, wider⸗ 
fegt fich fein ganzes Inneres, wiberfixebt fein tieffies Weſen, 
und eine Trennung herbeizuführen, die Einheit zu löſen, if 
ihm ein Verbrechen, vor deſſen Größe feine Bruſt erzittert und 
feine Seele erbebt. Die Idee der Gemeinſchaft Dagegen - befrie⸗ 
digt feine Gefühle und feine Einbilbungstcaft wie feine Besmunft 
in gleicher Weiſe; und die ganz lebendige Aufnahme biefer Idee 
in feinen Willen ſcheint ihm mit bee höchſten religiös⸗ fttlichen 
Aufgabe des Mienichen in Eins zufanmmenzufallen. Wibmen wir 
uns dem Erften zmaͤchſt. 


6. 8. 


Nichts Schöneres ſchwebt der Einbildungskraft des Katho-⸗ 
lifen voor, und Nichts ſpricht feine Gefühle wohlthuender an, 
als die Vorſtellung der harmonischen Ineinanderbewegung zahl 
loſer Geifter,, welche zerſtreut auf dem ganzen Erbboden frei in 
fih, und ermädtigt in jegliche Abweichung nad der rechten und 
linfen Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung 
ihrer verfchiebenen Eigenthümlichleiten Einen großen Bruderbund 
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zu gegenfeitiger Lebensforderung biben, Eine Idee darſtellend, 
bie der Berfühnung bes Menfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
auch unter fi verföhnt und Eins geworben find *). IR ſchon 
der Staat ein fo wunberherrliches Kunſtwerk, daß wir es, wenn 
auch nicht verzeihlich, doc begreiflih finden, wenn bie Alten 
göttlicher Verehrung ihn würbig hielten, und ihre Bürgerpflichten 
beinahe allenihalben für das Höchfte betrachteten; iſt der Staat 
uns fchon fo heilig und hehr, daß der Gebanfe an ben Frevler, 
der eine zerftörende und auflöfende Hand an ihn legt, und mit 
tiefem Abſcheu erfülltz welch” ein Gegenſtand für unſere Bewun⸗ 
berung ift erft bie Kirche, welche mit ben zarteften Banden fo 
unendlich Mannichfaltiges zur Einheit verbindet und zwar unges 
hemmt durch Flüffe, Gebirge, Wüften und Meere, durch Sprachen, 
volfsthümliche Sitten, Gebräuche und Cigenthümlichleiten jeber 
Art, an deren ſtarrem, unbeugfamen Wefen die Hand ber mäch⸗ 
tigften Eroberer zerfchellt. Ihe Friebe vom Himmel gelommen, 
dringt tiefer hinab in die menſchliche Bruſt, als alle irbifche 
Entzweiung; aus allen Völkern, oft tief geſpalten durch bie 
verfchiebenen Interefien des Bürgers und bes der Zeit angehörens 
den Menſchen, erbaut fie Gotted Haus, in welchem fih alle zu 
Einem Lobgefange vereinigen, wie in bem Tempel bes barmlofen 
Dorfes ſich alle bie Fleinen Gegner und Feinde um das Eine 
Heiligthum, Eines Gemüthes verfammeln. Und wie oft hier im 
Kleinen ber Gottesfriede auch irdiſchen bringt und bringen foll, 
fo dort im Großen. Doch wer findet es befremblih, warum 
die Katholifen freude und ſehnſuchtsvoll, warum fie entzückt 
- yon feinem fchönen Baue, das große Gefammitleben betrachten, 
das fie bilden, ba ung bie Kunfiphilofophen fagen, das Schöne 
fei eben die erſcheinende, fich verförpernde Wahrheit? Chriflus, 
. bie ewige Wahrheit, bat bie Kirche erbaut: in ber Gemeinfhaft 
ber Gläubigen ift fie, durch feinen Geiſt in Liebe vermanbelt, 
unter ben Menſchen lebendig geworden! Wie Eönnte fie alſo ber 
hoͤchſten Schönheit ermangeln? Hieraus iſt bie unausfprechliche 


1) Eph. IV. 11 — 16. 
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Freude zu erklaͤren, bie ledesmal die Kirche begiäfte, fo oft Rats 
gefundene Störungen beigelegt und Treunungen gehoben wurden 
Aus der Älteften Geſchichte ver Kirche gehört hierher bie von Dio⸗ 
nyfius von Alexandrien und Eyprian von Carthago fo ergreifend 
befehriebene Bereinigung nosatianifcher Gemeinden mit ber katho⸗ 
liſchen Kirche, bie Beendigung ber meletianifchen Spaltung in 
Syrien u. A.; aus ber fpäteren die Bereinigung der Abenbländer 
mit. den Morgenlänbern zu Florenz. Welche Empfindungen bie 
Herzen befeligten,, brürt Eugen IV. aus, wenn er fagt: „Froh⸗ 
Iodet ihr Himmel und juble o Erde: die Scheibewand if ver⸗ 
nichtet,, welche die orientalifche und oreidentalifche Kirche getrennt 
hat; Friede und Eintracht iR zurüdgelehrt, denn ber Edfein 
Chriſtus, der aus Zweien Eins gemacht hat, vereinigt mit bem 
fefteften Banbe ber Liebe ımb des Friedens beide Wände und hält 
fie mit dem Bunde ewiger Einheit zufammen, unb nad langem 
traurigem Uebel, nach dichter, ſchwarzer Finſterniß einer viel⸗ 
jährigen Spaltung, leuchtet wieder Alten ber heitere Glanz er⸗ 
fehnter Einheit. Es freue fich unſere Mutter die Kirche, welcher 
num vergönnt ift, ihre bisher fireitenben Söhne zur Einheit und 
zum Frieden zurüdtchren zu ſehen; fie, bie einſt während ber 
Trennung bittere Thränen weinte, dankt num in unbegrenzter 
Freude wegen ihrer fchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. 
Alle Gläubigen auf dem weiten Erdenkreiſe, Alle, die nach Ehriftus 
fih.nennen, mögen nun ihrer Mutter, der Satholifchen Kirche, 
Glädwünfde bringen und mit ihr fih freuen” u. ſ. w. )). 


$. 84. 
Dod nicht blos die Einbilpungsfraft -und bie Gefühle: des 


Katholiken werden durch feine Idee von ber Kirche befriebigt, 
fondern auch feine Bernunft und zwar weil bie Idee, die ex von 


4) Hard. Acta Concil. Tom. IX. fol. 985. Ebenſo ald Eugen bie 
chriſtlichen Kürften und die Iniverfitäten von ver Berföhnung tn 
Kenntniß feht, fol. 1000., auch die Armenier und die Jakobiten mit 


ben Sateinern ſich vereinigten und ihre Irrthümer verließen. Yol. 
1015 — 1025. . 
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der Kirche empfangen, dem Begriffe der chriſtlichen Kirche und 
dem Zwede ber Offenbarung einzig entſpricht. Sie entſpricht 
dem Zwecke der chriſtlichen Kirche, wie ſich aus Folgendem er⸗ 
gibt. Die Wahrheit an ſich vermoͤgen wir nur als Eine zu 
denlen, ebenfo bie chriſtliche Wahrheit; ber Sohn Gottes, unſer 
Erloͤſer, ift ein beflimmter: er it, was er if, und nichts An⸗ 
beres, ewig fich ſelbſt gleich, ſtets Einer und berfelbe. Nicht 
umfonft fnüpfen bie heiligen Schriften alles an feine Perſon an; 
jemehr fie dies thun, deſto mehr iſt auch daran gelegen, ihn 
gerade als ben aufzufaffen, der er wirflih war. Gewiß ii, 
Daß ein jeder Irrthum in Betreff feiner Perſon einen mehr ober 
weniger hemmenden Einfluß auf die Srömmigleit und die Tugend 
feiner Belenner ausübt, wogegen feine rechte Erfeuntnig das 
heilige und felige Leben zuverläßig am siefflen begründet. Auf 
gleiche Weife wird bie ungetrübte Aufnahme feines Werles im 
anfer Bewußtfein bie veichiten, bie gehaltooliften und fchönften 
Früchte bringen, während einer Faͤlſchung nad) ixgenb einer Seite 
Hin auch hier mannichfache Nachtheile im Leben auf dem Fuße 
folgen. Wie alfo Chriſtus Einer und fein Werk in fi ſelbſt 
Eins iſt, wie ed hienach nur eine Wahrheit gibt und die Wahr⸗ 
heit nur frei macht, fo kann er auch nur eine Kicche gewollt 
haben, da die Kirche anf bem Grunde des Glaubens an ihn 
ruht und ihn und fein Werk ewig zu verfünben hat. Aber auch 
ber Zwei ber Offenbarung verlangt eine Kirche, wie ber Katho⸗ 
lik fie ſich denkt, alfo nur Eine, die zugleich nothwendig ſichtbar 
iR. Die Erſcheinung bes ewigen Wortes im Fleiſche hatte aner- 
fannt aud den Zwei, den Menſchen, ber weber rein aus ſich 
felbft die wahre Erkenniniß Gottes und feines eigenen Weſens 
mit Zuverläßigfeit zu fchöpfen vermochte, noch berfelben mit 
Hülfe der vorhandenen alten Ueberlieferungen fih bemaͤchtigen 
fonnte, in den Stand zu fegen, mit zweifellofer Entſchiedenheit 
in bie religiöfen Wahrheiten einzugehen; weil fie nır banı dem 
Willen eine lebhafte und dauernde Bewegung in der Richtung 
nach Oben geben, wenn fie vorerft in ber Vernunft einen feften 
Holtpunft errungen haben, von wo aus fie wirfen. Die göttliche 
Wahrheit mußte fih mit einem Worte in Chrifto Jeſu einförpern 
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und dadurch verförpert , zus Aufferen und lebendigen Erfcheinung, 
and biemit zur befimmenden Antorität werben, wenn fie ben 
ganzen Dienfchen tief ergreifen und bem beibnifchen Zweifel, ber 
findhaften Unbeftimmtheit des Geiſtes, die mit der Unmiffenheit 
anf gleicher Stufe fleht, ein Ende bringen follte”). Diefer Zwed 
der göttlichen Offenbarung in Ehriflo Jeſu wirb aber nad ber 
Usberzeugung bes Katholilken entweder gar nicht, ober jebenfalls 
doch nur hoͤchſt unvollſtaͤndig erreicht, wenn biefe Berförperung 
der Wahrheit nur momentan und die perfönliche Erfcheinung bes 
Wortes nicht Eräftig gemug gemein märe, feinem Laute ben 
höcdften Grad der intenftoßen Bewegung zu geben und die denk⸗ 
bar vollkommenſte Wirkſamleit zu verfihaffen, d. h. ihm den Odem 
bes Lebens einzuhauchen, und emen Berein fchöpferiich hervorzu⸗ 
bringen, der die Wahrheit abermal lebendig darftellte und nach⸗ 
bildlich für alle Zeiten die zureichende Autoritaͤt bliebe, oder 
Chriſtum felbft repräfentixte. Diefen Sinn geben bie Katholiken 
ben Worten bes Heren: „ie mich der Vater gefendei hat, fo 
fende ih euch; wer mich hört, hört euch; ich Bleibe bei euch bie 
and Ende der Welt; ich werde den Geiſt der Wahrheit fenden, 
ber euch in alle Wahrheit führen wird.” Wie von Anfang an 
Idee und Gefchichte,, Lehre und That, innere und Auffere Wahr: 
heit, inwendiges und auswendiges Zeugniß organiſch verbunbeh 
waren, fo muf es auch Religion und Kirche fein, und alles dies 
darum, weil Goit Menſch geworben if. Gelaͤnge es dem Sa 
tan, die chriſtliche Kirche zu vernichten, fp wäre bie chriſtliche 
Religion zugleich vernichtet und Chriſtus feibft mon ihm über 


[4 
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1) Sehr fhön fagt die Präfation in der Weihnachtsmeſſe: Vere dignum 
et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper et ubique 
gratias agere, Domine sancte, Pater omnipotens, aeterne Deus. 
Quia per incarnnti verbi mysterium nova mentis nostrae oculis lux 
wae claritatis infalsit: ut dum visibillter den cognoscimus, pev 
hune in invisibilaum amorem rapiamur etc. t 
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8. 85. 

Das Dritte, was ben Katholtten ihre Auffaffung ber aich⸗ 
fo ſehr empfiehlt, iſt der Einfluß, den fie auf bie Bildung und 
Richtung des Willens, auf die religids-fittliche Veredelung des 
ganzen Menfchen Hat. Ein alter Philoſoph hat mit Recht den 
Menſchen ein gefelliges Thier genannt; fo wenig bamit bie 
Eigenthũmlichkeit des Menſchen bezeichnet iſt, fo wirb in biefer 
Befchreibung dennoch ein tiefer Zug beffelben,, durch welchen bie 
Bildung: des Menfchen im Menſchen bebingt ift, gut hervorge⸗ 
hoben. Stämme nur,. weldhe unter bem Verhängniffe eines 
ſchweren Fluches feufzen und zur Wuldheit herabgefunfen find, 
fondern ſich ab und ziehen fich mit dem Verluſte ihrer Bildung 
beſchraͤnkten Sinnes auf ſich ſelbſt zuruck, fühlen fein Bebürfuiß 
zum Verkehre mit Andern und zum Austauſche der Ideen, von 
denen fie nichts mehr befigen, zur Mittheilung ber Erzeugniſſe 
ihres Fleißes und ihrer Kunſt, die verſchwunden iſt. Als ber 
Auswärtige (hostis) noch gleichbedeutend mit dem feindlich Ges 
finnten, das Dieffeitige (Iran) eben auch ſchlechthin das Gute, 
das Senfeitige (Tran) das Böfe war, als bie Götter im 
Dften und Weften im Lande ber Kolcher, der Kreter und ber 
Aegyptier des Blutes der Fremden noch fich erfreuten, welches 
bumpfe, graue Leben mag die Bölfer in biefer ihrer Abge⸗ 
ſchloſſenheit und gegenfeltigen "Unabpängigfeit umfangen haben! 
Denn bie Gottheit bes Volkes labte fih nır an ſolchem Blute, 
weil das Bott ſelbſt an ibm grauſame Erquickung fanb und 
feine eigene Luft sum Maßſtabe der Freude der Gottheit nahm. 
Die Unterhaltung des Verkehrs und der Gemeinfchaft mit Frem⸗ 
ben, und biemit die freiwillige Feſtſetzung eines Verhaͤltniſſes 
der Abhängigkeit von ihnen, iſt alfo mit ber allgemeinen menfch- 
lichen Bildung ſchlechthin gegeben; fo zwar, daß, femehr diefe 
Gemeinfhaft und gegenfeitige Abhängigfeit ſich erweitert, d. h. 
femehr der Begriff eines und Fremden verfchwinbet, befto mehr 
die Humanität heroortritt. Mit biefem allgemeinen Abhaͤngig⸗ 
keitsverhaͤltniſſe geht übrigens die Entwidelung ber Abhängigfeit 
bes Menfchen von heimifchen Rechts» und Staatsverhältniffen 
gleichen Schrittes. Dieſe Erfcheinungen, was beuten fie anders 
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an, als eine wundervolle, geheinmißreiche, nie genug zu ent- 
raͤthſelnde Verſchlungenheit des einzelnen Menſchen in bie Menſch⸗ 
heit, fo daß berfelbe deſto mehr ſich ſelbſt erfaßt, je mehr er im 
Ganzen ſich zu verlieren ſcheint und ber Dienfch nur in ber Menfchs 
beit ſich wieber finde? Jedoch iſt bie innere Befreiung durch 
Anffere Bindung (Baͤndigung), von welcher bisher bie Rebe war, 
nicht Die innerſte und nur ein erläuterndes Gleichniß für dieſelbe: 
die wahre Befreiung von Beichränfiheit und Selbſtſucht iſt eine 
Aufgabe, welche anerkannt nur bie Religion zu löſen vermag. 
Gleichwie aber Humanität durch das Leben im Staate und ben 
Gehorfam gegen feine Inſtitutionen, fa buch eine, wenn gleidh 
iofere Abhängigfeit von allen Bölfern bedingt iſt, eben fo Die 
Entwidehmg aͤchter Religiofität von der Kirchlichkleit; denn es 
iſt ein imumflößlicher Erfahrungsſatz, daß ber an Feine Kirchliche 
Gemeinfchaft lebendig gefnüpfte Menſch entweber feine Neligion, 
ober eine äufferft Schwache nur und bürftige hat, ober in feinem 
Innerſten verfiört und ein wilber Sanatiler iſt, fo daß fie ihre 
ſegensvollen Wirfungen in feinem biefer brei Fälle recht ent 
falten kann. Je fefter Dagegen bie Firchliche Gemeinſchaft iR, in 
dee wir leben, deſto mehr erichließt fi auch das Innere bes 
wahren Menſchen und deſto freier tritt e8 hervor, fo daß, wer 
fo recht in ber katholiſchen Kirche, deren Idee die wirkliche Ein- 
heit und Lebensgemeinfchaft aller Gläubigen iſt, zu leben ver 
Bünde, des vollkommenſte Menfh in Bezug auf die fitilich- 
seligiöfe Veredelung fein müßte. Es if Tein leeres Gchagien- 
ding, Fein eities Phantom, Sein Widerſchein eines verichrien 
inneren Lebens was es umfaßt, und dem er geharfam fich hin⸗ 
gibt, eine Wirklichkeit vielmehr iſt es, und eine geheiligte dazu, 
in welcher wahrhafter Glaube und in der That fich erweiſende 
Liebe wit Demuth und Selbfiverläugnung in ihrem kraͤftigſten 
und umfaflenbften Sinne gebildet wird, Je umfaflender bie 
Gemeinfchaft if, weicher der Katholik angehört, befto ausge 
bilbeter und mannichfacher find freilich auch die Beziehungen, 
in denen er flieht, deſto vielfältiger die Bande, bie ihn um⸗ 
ſchlingen; aber, wie gefügt, eben biefe Bande, buch weis 
die Gemeinſchaft erſt als eine wirkliche fich darſtellt, erzielen das 
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Gegentbeit von ſich ſelbſt unb ſetzen ben inneren Menſchen in 
Freiheit, oder bewirken bie Iauterfle Humanität; beun auch 
diefes Auedrucks dürfen wir uns bebienen., ba Gott Menſch ges 
worden if. Ohne aͤuſſere Bande aber gibt es auch Feine wahre 
geiſtige Verbindung, fo daß bie Idee einer bios unſichtbaren 
allverbreiteten Gemeinfchaft, der mir angehören follen, ein uns 
fruchtbares, unnüges Gebilde der Einbildungskraft und verirrter 
Gefühle iſt, welches wirkungslos im Menſchen bleidt. Nur in 
vom Maße, als ein religidfer Verein dem katholiſchen ſich nähert, 
wird er ſelbiſt sinflußreicher auf Das religidfe Leben und foͤrdernd 
für. paſſelbe. Hiebei müſſen wir freilich noch bemerlen, baß 
wit Folgerichtigleit mar nach katholiſchen Grundfägen überhaupt 
etne: Kirche gebilbei: werben Eönme, unb mo auffer ihr noch Aehn⸗ 
tiches vorhanden fei, daſſelbe überhaupt für die Wahrheit des 
von uns Geſagten ſpreche, dafür nämlich, daß, wohin auch nur 
ein Strahl wahren chriftlichen Lichtes befruchtend falle, es einend 
und bindend wirke, wodurch für fich allein ſchon alle auf Trenn- 
ung und Bereinzelung ausgehenden Behauptungen wenigſtens that⸗ 
ſüchlich widerlegt werben. 


I 
$. 86. 

Und was ber Katholik in der eniwidelten Weiſe ſuhlt und 
empfindet, finnet und benft, will und erfirebt, findet er in ber 
heiligen Schrift Far und deutlich vor. Dev Stifter ber Kirche 
verbreitet fich unter Anderem in folgenden wichtigen Worten: über 
bie Einheit und bie Sichtbarkeit der Gemeinſchaft, welche dies 
jenigen aufnehmen fol, bie von ihm den Namen empfangen: 
„Nicht aber allein für fie bitte ich, fondern auch für Diejenigen, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werden, bamit Alle Eins 
feien, wie Du Bater in mir bift und ih in Dir, fo folfen auch 
fie in uns Eins fein, auf daß bie Welt glaubt, daß Du mid 
gefandt hafl. Die Herrlichkeit, die Du mir gegeden haſt, gab 
ich ihnen, bamit file Eins feien, wie auch wir Eins find. Ich 
in ihnen und Du in mir, damit fie vollkommen Eins feien und 
die Welt erkenne, daß Du mich gefandt haft, und fie Tiebeft, 


287 


wie Du mich liebe ” "7. Welde Fülle von Gedanfen! Um dag 
Gefchent der Einheit und Einigkeit aller derer, die je glauben 
werben, bittet ber Herr; und um eine Einheit, bie ihr Borbilh 
in dem Berhältniffe nur findet, das zwiſchen dem Vater und dem 
Menſchenſohne ſtatifindet. „In uns ſollen fie Eins ſein, d. h. 
die Einheit der an mich Glaubenden iſt fo erhabener Natur, daß 
fie nur durch Höhere Lebensmittheikung ‚ durch ein götilies Prin⸗ 
zin bewirkt werden kann, durch den Einen Glauben, dieſelbe 
Hoffnung und. die Liebe, die göttlicher Segung: find, . Gleichwie 
num aber ber lebendige Grund dieſer Einheit göttlich ift, fo foll 
fie auch göttliche Folgen haben. Die Welt fol durch diefe Ein- 
beit bie höhere Sendung Chrifti erkennen. Die: Einheit muß 
eine fhtbare, in die Augen fallende, durch dieſelbe ;Lehre, 
durch wirkliche gegenfeitige: Berhältniffe und Beziehungen aller 
Finger Ehriki unter ſich waßenehmbare fein, weil ſonſt wicht 
ehvas Anberes aus ihr könnte abgeleitet werben. Die wahre 
hafte Lebensgemeinichaft Aller alſo zeugt für Die Würde Chriſti, 
wie jebed Werk für den Meifter; in der Trennung Dagagen 
und im Zwieſpalte dev Gläubigen verlieren fie dieſelbe aus Dem 
Auge, Andere kommen nicht zum Glauben, und bie ſchon Glau— 
benben ſelbſt werben dem ‚Zweifel und bem Unglanben überant 
wortet. Unter wenig veränderten, doch verſtärkten Aus⸗ 
beide wieberholt nım. ber Heiland dieſelbe Bitte, . deren großer 
Gigenſtand bie Bebingungen des Gedeihens, des Wachsthums 
und des Beſtandes des Reiches Gottes auf Erden ſind. Er 
fagt: „Die Herrlichkeit, die Du mir. gegeben haft, habe ich 
ihnen gegeben, auf daß fie Eins freien, ‘wie wir Eing find; ich 
bin in ihnen und Du in mir, damit fie in Eins vervolllommmet 
werden; mit andern Worten: „bie ausgeicdmende Beflimmung, 
bie Sendung, bie ich als Menſchenſohn son Dir zur Verherr⸗ 
lichung Deines Namens baburch erhalten habe, daß ich in bie 
innigſte Gemeinſchaft niit Die gefegt wurde, Cich in Dix), habe 
ich auch auf fie forigeleiset, indem auch. ich in bie lebendigſte 
Berbindung mit ihnen trat, auf daß. fie dadurch zur vollkom⸗ 


1) 30). XVIE, 20, 
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menen Einheit gelangen. Und bie Welt erfenne, daß Du mic 
gefandt haft, und fie liebeſt, wie Du mich geliebt ba,“ d. h. 
ihre durch menſchliche Kräfte nicht zu bewirkende Einheit in 
rillem, im glaubensvollen Denken und Wollen und jeglicher Bes 
ſtrebung wirb den Unglänbigen ein Sennzeichen fein, daß ich 

in deinem Auftrage, daß ich mit gönlicher Vollmagt gewicht 
pe unb daß fie ſelbſt auch bein auserwähltes BoH fein, 
dem bu ans Liebe dich geoffenbaret, wie bu ans Eiche mich zu 
deinem Geſandten gefegt Ha. So der Herr ſelbſt. 


5. 8. 


Rauius der Apoſtel iſt bewundernswerth, wenn er in ſchlich⸗ 
ten Worten das Verhaͤltniß zwiſchen Geſetz und Gnade, zwiſchen 
den Werken des Geſetzes und dem Glauben auseinander ſett; 
wenn er uns über bie Reihenfolge ber göttlichen Offenbarungen 
und die Erziehung bes Menfchengefchledhts durch Gott Belehrungen 
zufließen laͤßt, und bie Gelege dev Weltgefchichte entwidelt; aber 
feine Philoſophie, wenn es erlaubt ift, alfo zu ſprechen, feine 
Philoſophie über die ſocialen Verhältniffe der Menfchen überhaupt 
und bie kirchlichen insbeſondere ſteht an Tiefe und großariiger 
Einfalt Feiner feiner Entwidelungen nad. Unſere Vernunft ſicht 
ſich auf eine unwiderſtehliche Weiſe gemöthigt, feinen Ausſprüchen 
beizuftimmen, er mag fih im Allgemeinen über bie Bedurftigkeit 
der Einzelnen und bie unbebingte Nothwendigkeit verbreiten, ſich 
durch Anfchließung an eine Gemeinſchaft ergänzen zu laſſen, ober 
er mag im Beſondern die Beichränktheit der Kräfte der Einzelnen 
bezeichnen, und nachweiſen, wie fie in einem größeren Ganzen 
erweitert und vor Berirrungen und dem völligen Untergange be 
wahrt werben; ober er mag ben Einen Geiſt, der alle Verſchie⸗ 
benheiten durchdringen muß, ober. bie Berfchiebenheiten , bie in 
dem Einen Geift gegeben find, unſerer Betrachtung vorführen, 
ober er mag endlich bie Idee, bie er geiftig anfchaut, durch das 
Bild vom Verhältmiß der Glieder zum Körper verfinnlichen *). 
Und wie erhebt ſich feine Bruſt, wenn er feine Leſer auf ben 


1) I Cor. XII. 
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lebendigen Grund aufmerkſam macht, welcher bie neue in ber 
Weltgeſchichte hervortretende, alle Völker vereinigenbe Erfcheinung 
ans fich hervorgehen ließ; es wirb ung zumeilen, als fühlten wir 
in feinen Worten die unendliche Kraft felbft fi) bewegen, welde 
biefer Erfcheinung das Dafein gab I. In Chriſto find die natio- 
nalen Unterfchiebe in religtöfer Beziehung vernichtet (Eph. I, 15.); 
bie Feindfchaften der Voͤlker hat er getöbtet ,. er iſt unfer Friebe 
geworben, und hat durch Nieverreißung ber Scheibewand aus 
Zweien Eins gemacht. Alle haben in gleicher Weife in ihm Zu- 
tritt zu Gott; wie fie aber in Chriſto zufammenlaufen in Eine, 
fo. find fie num auch vereinigt unter fih zu Einem Leibe unb 
Einem Geifte (Eph. IV, 4.). Miles fordert dazu auf: der Eine 
Herr, die Eine Taufe, der Eine Gott und Bater Aller (Eph. 
IV, 5—6.). Die Einheit des Glaubens und der Erfenntnig 
des Sohnes Gottes iſt Wirklichkeit und das anzuftrebende höchfte 
Seal zugleih, und ohne biefelbe, in welcher der Einzelne ſtark 
iR, die Ueberantworiung an jeglichen Wind ber Lehre unb ben 
Betrug der Menſchen CTV, 14.); fo wie aud Alle ſich angelegen 
fein laſſen ſollen, bie Einheit des Geiftes durch das Banb bes 
Feiedens gu erhalten CIV, 3.) 2). Aus biefen und ähnlichen 
Betrachtungsweiſen floß Eyprians begeifterte Rede, die ſich in 
folgenden Worten vernehmen laͤßt: „So it auch Eine Kirche, 
bie durch fruchtbaren Wachsthum fich fo weit umber in großer 
Hülle verbreitet. Wie der Sonnenſtrahlen viele find, aber Ein 
Lit, und der Zweige bes Baumes viele, aber nur Ein auf 
fehler Wurzel gegründeter Stamm, und wie aus Einer Quelle 
viele Baͤche ſich ergießen, und dennoch die Einheit im Urſprunge 
. erhalten bleibt. Trennet den Sonnenſtrahl von ber Sonne, bie 
Einheit wird feine Theilung des Lichtes ertragen; brich vom 
Baume den Zweig, abgebrochen wird er nicht ſproſſen; hindere 
von ber Quelle ben Bach, gefonbert verfiegt er. So fendet auch, 
üßergofien mit dem Lichte des Herrn, bie Kirche ihre Strahlen 


1) Eph. VI, 16. 
2) Man vergleihe Möhlers Symbolll, Dritte verbefierte u. ver- 
mehrte Auflage. Mainz 1894, . 
18 
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aus über bie ganze Welt, Doch iſt es Ein Licht, welches allent- 
halben fich ergießt; vie Einheit des Ganzen wird nicht getwennt. 
Sie breitet ihre Zweige mit Fülle der Fruchtbarkeit über bie 
ganze Erbe aus; fie firömet ihre Bäche reichlich aus; doch iſt 
Eine Quelle, Ein Urfprung, Eine mit zunehmendem Wachsthume 
fruchtbare Mutter. Durch ihr Gebären werden wir geboren, ges 
fäuget mit ihrer Milch, befeelt von ihrem Geiſte. Die Braut 
Chriſti kann nicht zur Untreue beihört werben, tabellos ift fie 
und züchtig. Sie kennt nur Ein Haus; fie bewahrt die Heilig⸗ 
feit eines Gemaches mit keuſcher Zucht. Wer gefondert von ber 
Kirche fih mit einer unechten verbindet, der wird getrennt von 
ihren Berheißungen. Der Tann Gott nicht zum Bater haben, 
der die Kirche nicht zur Mutter bat. Der Herr fagt: Wer nicht 
mit mir iſt, der iſt wider mi, wer nicht mit mir fammelt, der 
zerfireuet. Wer ben Frieden und bie Eintracht der Kirche zer 
reißt, der iſt wider Chriſtum. Der Herr felbft fagt: Es wird 
Eine Heerde fein und Ein Hirt. Und Jemand follte noch mei⸗ 
nen, daß an einem Drte viele Hirten ober mehrere Heerben fein 
Können? Bon eben biefer Einheit rebete der Apoftel Paulus, 
wenn er fagt: Ich ermahne euch, lieben Brüder, beim Namen 
unfers Heren Jeſu Ehrifii, daß ihr alle Daffelbe faget, und nicht 
Spaltungen unter euch feien, fondern daß ihr feft an einander 
halten möget in bemfelben Sinn und in berfelben Meinung ” *7. 
Derfelbe heilige Kirchenvater warnt vor dem Geifte des Zwie⸗ 
fpalts und der Trennung in folgenden merfwürbigen Worten: 
„Auch wenn Unkraut in der Kirche zu fein ſcheint, dürfen weber 
unfer Glaube noch unfere Lebe fo angefochten werben, daß wir 
aus ihr weichen follten. Der Apoftel fagt: In einem großen 
Haufe find nicht nur goldene ober filberne Gefäße, ſondern auch 
hölzerne und irdene; einige zum ehrfamen Gebrauche, andere zum 
unehrfamen. Befleißigen wir uns, geliebtefle Brüder! und fire 
ben wir aus allen Kräften, golbene Gefäße zu fein ober ſilberne! 


1) Cyprian. de unitate ecclesine. Diefer Kirchenvater,, der im britten 
Jahrhundert lebte und ein Kicht in der Kirche Gottes war, wirb 
von der morgenländifchen wie abendlänbifchen Kirche fehr Hoch in 
Ehren gehalten. 
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Die irdenen Gefäße zu zerbrechen gebühet dem allein, dem eine 
eiferne Ruihe gegeben ward. Keiner darf ſich befien anmaßen, 
was der Bater nur dem Sohne zugefleht,, noch wähnen,, baf er 
die Wurfichaufel nehmen dürfe, um gu würfeln in ber Tenne 
und fie zu reinigen; ober nach menſchlichem kixihelle, alles Un⸗ 
kraut zu trennen von dem Watzen. Scecches if ſtolze Hartmaͤckig⸗ 
feit und frevelnde Dreifiigfeit, deren ein unfinniger Eiſer ſich 
erkihnt ). 
8. 88. 


Ans ſolchen Vorſtellungen ſchoͤpfte Auguſinus feine Ideen über 
bie Kirche, die an Tiefe des Gemnths und an Kraft der Ge⸗ 
danken bei Weitem das Herrlichſe enthalten, was nach ben Zelten 
ber Apoſtel noch über biefen Gegenſtand geſchrieben wurde. „Es 
iR „" fagt biefer erleuchtete Eurchenvater, „nur Ein Glaube in 
ber ganzen buch den Erdkreis verbreiteten Kirche, gleichſam 
innerlich in ihren Gliedern; wiewohl die Einheit des Glaubens 
auch durch verichiebene Gebräuche offenbar wird, wenn biefe ber 
Wahrheit bes Glaubens nit zu nahe treten” *). Anderswo 

-fagt ee: „Die äußeren Gebräuche find ber äußere Schmud, des 
Kleid der Kirche zu nennen. Und fo wie am Dienfchen das Kleib 
kann verwechfelt, vertaufcht, geändert werben, fo können auch 
an der Kirche verfihiebene Gebraͤnche Statt finden, ohne bie 
Einheit, das Weſen ber Kirche aufzuheben und zu vernichten, ” 
Bon dieſem Geſichtspunkte ging auch Firmilianus aus, wenn 
er fagt: „In fehr vielen Ländern werden viele Sachen nah 
Berfchiebenbeit der Orte und Namen anders gehalten, ohne 
def man darım von dem Frieden und ber Einheit der Fatho- 
liſchen Kirche abgewichen wäre." Noch viel früher, als dieſe 
heiligen Kirchenvaͤter, empfiehlt ber heilige Ignatius, gleich den 
heiligen Apofteln, die er geſehen und gehört, deren Jünger ex 
geweſen, bie ihn zum Bifchofe von Antiochien geweihet hatten, 
den Gläubigen der Gemeinen, an die er ſchreibt, nichts fo fehr 
als die Einigkeit der Liebe und bie Einheit des Glaubens. Er 

1) Cyp. epist. LI. 


2) Augustin. epist. LIV. 
19 * 
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freuer fh, daß zu Epheſus die Prieſterſchaft Eins mit dem Bi⸗ 
fihofe ſei, wie bie Saiten mit der Leier*). „Strebet nie, euch 
au täufchen, “ fcheeibt er an bie Magneſier, „daß ihr irgend 
eines Scheined wegen eine Sonberung beſchoͤniget. In gemeint 
Schaftlicher Verſammlung fei Ein Gebet, Eine Fürbitte, Ein 
Sinn, Eine Hoffnung in der Liebe und in tabellofem Glauben. 
Es iR Ein Jeſus Chriſtus, ber. beffer iſt, als Alles, So eilet 
denn Alle, als zu Einem Tempel Gottes, als zu Einem Altar, 
als zu Einem Jeſu Ehrifto, der von Einem Bater ausgehet, 
ber in Einem ift, zu Einem zurüdfchrt!“ 2) „Irret nicht, 
liebe Brüder!” fo ruft er den Philadelphiern zu, „wer dem⸗ 
jenigen nachfolgt, ber eine Spaltung. madıt, ber wird das Reich 
nicht erwerben ; wer andret Meinung anhängt, ber ſtimmet wicht 
bei dem Leiden Ehriſti. Befleißiget euch, Eine Euchariſtie zu 
gebrauchen! Denn es iſt Ein Fleiſch unfers Herrn Jeſu Chriſti 
und Ein Kelch der Bereinigung in. ſeinem Blutes Ein Alter, 
fo wie Ein Biſchof mit der Berfammlung ber Priefter und mit 
ben Diafonen., meinen Mitfnechten, auf daß, was ihr thut, ihr 
es gottgefällig thun möget, ” ?) Auch den Smyrnäern empfiehlt 
er auf Eräftige Weiſe Einheit, Einigkeit und Anhänglichfeit an 
den Biſchof. „Wo der Bilhof iſt,“ fehreibt er, „da fer auch 
die Menge, fo wie bie katholiſche Kirche ba, wo Jeſus Chriſtus 
iſt.“ ). Die Kirche ift Demnach ihrer Natur nach bie reale und 
fihtbare. Darftellung der Wahrheit, ber Liebe und brüberlichen 
-Gemeinfchaft,, welche an ihr wie Iehenbig. und verförpert erfcheint. 
Beide Charaktere müflen vereinigt und imigſt verfchmolzen ficht- 
barlih an ihr hervortreten, und alle ihre Wirkfamfeit und This 
tigfeit muß fo fehr das Gepräge diefer Charaktere an fich tragen, 
baß fie ohne diefe den Namen der Kirche Jeſu Chriſti unmöglich 
verdient. Wer eins von dem andern trennen, oder bie Kirche 
nur von einer Seite auffaffen wollte, würbe eine äußerfi unwür⸗ 
bige und unvollftändige Vorftellung von ber Kirche gewinnen. 


1) Ignatius epist. ad Ephes. 4. 

2) Ignat. epist. ad Magn. 7. 

3) Ignat. epist. ad Philadelph. 3. A, 
4) Ignat. epist. ad Smyrnacos. 8. 
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$. 89. 

Die griechifche Kirche Hat auch nad ihrer Trennung von 
der Mitte der Einheit dieſe Grundſätze nicht verkannt, ſondern 
fie zu bewahren geſucht. Wir Iefen in ihren Glaubensbekennt⸗ 
niſſen: „Wir glauben an Eine, heilige, katholiſche und apoſto⸗ 
liſche Kirche; fo wie auch Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, 
Ein Gott und Bater unfer Aller iſt.“) Diele Glaubenslehre 
erläutert ein Neugrieche, ein gelehrter Bischof, auf folgende Weife: 
„Das Erfle und Vorzüglichſte in der Kirche,” fagt er, „iR bie 
Einigfeit ; das ift, daß alle Gläubigen in der Einheit bes Glau⸗ 
bens übereinflimmen, fo wie Paulus ſpricht: Ein Herr, Ein 
Blaude, Eine Taufe. Ohne diefe Einheit darf Feine Kirche 
Kirche genannt werben. Daher ift Die ganze Kirche ein Gebäude, 
weiches aus verfhiedenen Balken zufammengefept iſt, ein heiliger 
Tempel des Herrn, weldher auf bie Grundfeſte der Apoflel und 
Propheten gebaut iſt, deſſen Grund und Edftein Chriſtus ſelbſt 
iſt. Oder fie ift vielmehr ber ganze und volllommene Leib Chriſti, 
deffen Glieder jene find, die getauft worben find, Und wer fi 
von dieſem Leibe durch Trennung abfondert, gleicht einem todten 
Gliede.“ 2) Die griechifche Synode zu Pera äußert fih: „Die 
katholifche Kirche, gebaut auf dem Grunde ber Propheten und 
Apoſtel, wird immer fühtbar und untrüglidh fein, da Jeſus 
Chriſtus ihr Ecſtein if.” 7) Die Synode von Siphanto : „Die 
katholiſche Kirche kann ſich nie gegen die heilige Lehre verſtoßen.“ 
Die Kirche auf der Infel Anaria: „Es ift unfer Glaube, daß 
die heilige Kirche bis an das Ende der Welt unerfhütterlih und 
fihtbar fein werde, und daß fie unfehlbar ſei.““) Die Kirchen 
auf den Inſeln Cephalonien, Zante und Ithaka: „Wir bekennen, 
daß bie Fatholifche Kirche in allen Sahrhunderten fihtbar und 
unfehlbar war.” Die Kirche ber Infel Myfon: „Wir glass 
ben, baß bie katholiſche Kirche immer beſtehen und nie unſichtbar 
werden wird, und baß fie nie irren koͤnne.“ Die Kirchenver⸗ 


1) Griechifches Glaubensbekenntniß. 

2) Helias Meniates: Bon der Spaltung. ©. 99. 
3) Synode zu Pera, gehalten im Jahre 1671. 

4) Synode zu Anaria, gehalten im Jahre 1672: 
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fammlung zu Gonftantinopel: „Die katholiſche und ortbobore 
Kirche Chriſti ift unfehlbar, indem fie von ihrem Oberhaupte, 
Jeſus Chriſtus, der die Wahrheit felbft iſt, und durch den Geift 
ber Wahrheit unterrichtet, geleitet wird; auf biefe Art iR es 
nicht möglich, daß fie irre. Deßwegen hat ber Apoftel fie eine 
Säule und Grundfeſte der Wahrheit genannt. Sie wirb immer 
fihtbar fein; denn es wird ihre nie an orthodoxen Gliebern feh⸗ 
ien bis an bas Ende ber Zeiten.” ') Die Kirchenverfanmmlung 
zu Jaſſp: „Wir glauben und erkennen, daß bie Fatholifche 
Kirche, weiche vom heiligen Geiſte untesrichtet und geleitet wird, 
niemals irren ober einen Irrthum für Wahrheit ausgeben koͤnne.“ 
Die Kirchenverfammlung zu Jerafalem I: „Die fatholiihe und 
apoftolifche Kirche iſt ſichtbar und untrüglich.“ Das von der 
ruſſiſchen Kirche verfaßte”) und von den übrigen Patriarchen bes 
Drienis angenommene große Glaubensbelenntniß fagt in Ruͤckſicht 
der Kirche: „Alle Bläubigen find der Kirche unterworfen , nach 
der Lehre Jeſu Chriſti, ber fagt (Matth. 18, 17.): „Höret er 
auch die Kirche nicht, fo Kalte ihm für einen Heiden und Zöllner. 
Daher hat die Kirche die Macht, daß fie auf allgemeinen Con⸗ 
cilien bie Schrift prüfen und über Bifchöfe Gericht Halten Tann; 
denn fie iſt bie Stüge und ber Grund ber Wahrheit.” Wie 
ber Apoſtel fagt: „Daß bu wife, wie du wandeln folk in 
ben Haufe Gottes, welches ift Die Kirche des lebendigen Goties, 
ein Pfeiler und eine Grundfeſte der Wahrheit.” ) Ind ein 
Neugrieche, ein gelehrter Biſchof, drückt ſich alfo hierüber aus: 
„Die katholiſche Kirche hat zwei Berreihte von Chrifins em⸗ 
pfangen, nämlich bie Schlüffelgeisalt und den Charalter der Un⸗ 
trüglichleit. Die Beichlüffe eines allgemeinen Kirchenrathes find 


1) Kirchenverſammlung zu Eonftantinopel, gehalten im Jahre 1672. 
An diefer Berfammlung nahmen bie drei vormaligen Patriarchen von 
Eonflantinopel, der Patriarch von Merandrien und ſechs und breißig 
Metropoliten Theil. 

2) Unter dem Patriarchen Doſitheus. Cap. XI. 

3) Im J. 1642. 

M Griechiſches Glaubensbekenniniß. 
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ter Ausſpruch Chriſti unb bes Geiſtes ber Wahrheit, vem Alle 
gehorchen und ſich unterwerfen mitffen. ” ") 


8. 90. 

Aus dieſem Geiſte der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, 
welcher die morgenlaͤndiſche und abendlaͤndiſche Chriſtenheit durch⸗ 
drang, ging bie Entwicklung bes kirchlichen Regierungsſyſtems, 
und befonders bie Metropolitan⸗ und Patriarchalverfaffung hervor. 
Wie die Siadtgemeinde mit den umliegenden Landgemeinden ein 
geſchloſſenes Gange, als eine unter Einem Haupte, dem Bifchofe, 
vereinigte Diözefe bildete, fo ſtanden wieber mehrere Diözefen 
in einem größeren Umfreife mit einander in Verbindung und Un 
terordnung unter Einem Haupte, dem Bifchofe der Stamm⸗ unb 
Mutterficchez und bieß war bie ſchon burch bie Apoſtel gelegte 
Grundlage der Meiropolitanverfaffung. Die erfien Boten bes 
Herrn, ſelbſt Paulus, wandten fich immer zuerſt an die Juden, 
und fuchten vorzüglich jene Städte auf, wo bie Zuben in groͤ⸗ 
Gerer Anzahl. wohnten; in biefen Städten hatten bie fübiichen 
Synedrien, weiche über bie in ber ganzen Provinz wohnenben 
Inden eine Obergewalt und Gerichtsbarkeit ansübten, ihren Sie; 
wenn fih nun in einer folden Stadt eine chriflliche Gemeinde 
bildete, fo trat die neue chriſtliche Gefellfchaftsverfaffung fofort 
in’8 Leben; nach dem Vorbilde des jüdischen Synebrimmd warb 
ein Presbyterium mit einem Borftande, dem Biſchofe, eingeſetzt; 
und Jatte fi) von ba aus das Chtiſtenthum weiter in den be⸗ 
nachbarten Städten verbreitet, fo traten dieſe Töchtergemeinden 
und ihre Biſchöfe in ein natürliches Verhältniß ber Abhängigkeit 
und Alnterorbuung ‚zu der Haupt⸗ und Mutterfishe und beren 
Biſchof, fo wie auch bie diſchen Gemeinden in ber Provinz 
son dem Synedrium der Haupiſtadt abhängig waren. Eben fo 
verhielt es ſich mit den Städten, in denen ber Statthalter oder 
ber Proconful war. Der Biſchof biefer Stadt wurde als ber 
erſte Bischof der Provinz betrachtet, deren Bifchöfe ihm auf eine 
gewiſſe und beſtimmte Weiſe untergeordnet waren. Anbere Bi⸗ 


9 Hela as Meniates. ©. 120. 
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fchöfe übten wieder über biefe eine befonbere Gewalt aus, und 
zeigten einen vorwaltenden Einfluß. So ſcheint der h. Ignatius 
die forifchen, fo der h. Polyfarpus bie Kirchen der Provinz 
Afien geleitet zu haben. So fand der 5. Eyprian ben Kirchen 
der Provinz Afrika und Numidiens in anerfannter Autorität vor. 
Eine noch höhere Stellung aber nahmen die apoftoliichen Stamm⸗ 
firchen,, die drei großen Metropolen Antiochien, Alerandrien und 
Nom ein; dem fie wurben als bie zuverläßisften Bewahrerinnen 
der apoftolifhen Ueberlieferung vielfach um Rath und Entſcheidung 
angegangen. Daher wurben bie Biſchöfe dieſer großen Kirchen 
in der Folge Patriarchen genannt. Diefer Titel war zur Zeit 
des nicänifchen Eoneiliums noch unbekannt, aber ber Titel Erz 
bifchof Fam fchon auf, denn wir fehen bei Athanafius, daß Con⸗ 
flantin dem meletianifchen Bifchofe Johannes, den Meletius zum 
Bifchofe von Memphis geweihet hatte, anbefahl,.zu leben beim 
Erzbifchofe, das heißt bei Alexander; ohne Zweifel, auf Daß biefer 
ben unruhigen Dann befländig unter Augen hätte. Die Erz 
bifhöfe und Metropoliten wurden den Patriarchen untergeorhnet 5 
ihr Anfehen nahm mit ber Ausdehnung der Kirche zu, und ihre 
Gerechtfame wurden in bem fechsten Kanon von Nicäa beftätigt. 
Alle aber verehrten, in geziemenber Unterorbnung, den Biſchof 
zu Rom als Mittelpunkt der Tatholifchen Einheit, als Nachfolger 
bes Apofleld Petrus, welchem vorzugsweife der Sohn Gottes 
feine ganze Kirche anvertraut hatte. Die Metropoliten ( Erzs 
biihöfe) und Patriarchen find an fich nicht wefentliche Mittelſtufen 
zwifchen ben Bifchöfen und dem Oberhaupte der Kirche; doch iſt 
ihr Dafein und der Umfang ihrer durch allgemeine Concilien feſt⸗ 
geſetzten Rechte zur Erhaltung einer engeren Verbindung und zur 
näheren Beauffihtigung und Tätigkeit der ihnen untergeorbneten 
Biſchoͤfe der Kirche fehr nüglich geworben. 


$. 9. Ä 

Mit der Entwidlung ber Metropolitan⸗ und Patriarchals- 
verfaffung hängt die Entwidlung des Synodalweſens aufs Ge 
nauefte zufammen; was dem Bifchofe fein Presbyterium war-, 
das war dem Metropoliten die Provinzialſpnode, ber Tirchliche 
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Senat , in welchem alles Gemeinfchaftliche verhandelt wurde. Das 
Inſtitut der Synoden ging mit Nothwendigleit aus dem ber 
Kirche eignen Geifte und Weſen hervor; burch bie Synobe wurbe 
bie fortwährende Einheit der Kirchen und Bilchöfe im Glauben, 
in ber Kirchenzucht und in der Liebe zugleich dargeſtellt und bes 
feſtigt; Spaltungen , welche diefe Einheit bedrohten, wurden ab« 
gewendet, Unorbnungen, bie zuweilen eine Gemeinbe zerrütteten, 
geheilt, nen entſtandene Irrlehren durch das feierliche Urtheil 
einer Anzahl von Bifchöfen verworfen, und dadurch minder fchäbe 
lich gemacht. Jeder Biſchof war auf ber Synode ber natürliche 
Repräfentant feiner Kirche, das Organ ihres Glaubens nnd 
ihrer chriſtlichen Geſinnung, denn bie Kirche war in ihm, wie 
er in der Kirche; Niemanden fiel bei, daß die Gemeinbe fid 
auch einen Andern, als ihren Biſchof, zu Ihrem Stellvertreter 
auf der Synode wünfchen könnte; denn bieß hätte ein Mißver⸗ 
hältniß, eine Zwietracht zwifchen der Heerde und ihrem Hirten 
vorausgefeßt, und die übrigen DBifchöfe hätten dann vor Allem 
dieſes Uebel zu heilen, unb den normalen Zuftand bes vollen 
Vertrauens und der Einheit der Gefinnung wieber berzufiellen 
geſucht. Der einzelne Bischof war aber auch als Nachfolger der 
Apoſtel ober der apoflolifchen Männer , welche zuerft feine Kirche 
"gegründet und ben Glauben in berfelben niebergelegt hatten, ber 
authentifche Zeuge der in biefer Kirche von Anbeginn vorhande⸗ 
nen und fortgepflangten Lehre. So war bie Synobe bie Repräs 
fentation eines kleineren ober größeren Theile ber Kirche. Wenn 
in den größeren Synoben, wie in der zu Antiochien und fhäter 
im Abendlande zu Arles, ſchon die mächtige, alle Gläubigen und 
Gemeinden verbindende und zufammenhaltende Einheli ber: ges 
fanmten Kirche fich offenbarte, eine Einheit, welche nicht etwa 
fpäter erft erfunden und gemadt worden war, fondern als das 
urfprängliche vorwaltende Princip und als bie belebende Seele 
allen Geftaltungen bes chriſtlichen Gemeinweſens von Anfang an 
inwohnte, deren weſentliche Organe auch von bem Stifter ber 
Kirche ſelbſt ſchon eingefegt waren, fo wurde biefe doch erft in 
‚den allgemeinen Synoden, wie 3. B. in dem Eonrilium zu Niche, 
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wo gleichſam der Aufgang und ber Niedergang fh begräßten, 
auf das vollkommenſte und vollkändigfte dargeſtellt. 


| Ä 9. 9. 

Wie die Apoſtel durch ihre Briefe, durch ihre fteten Reifen 
und durch bie von ihnen gefanbten Boten bie ununterbrochene 
Verbindung der fungen Gemeinden unter einander erhielten und 
beförberten, fo wirkten auch ihre Jünger, Ignatius und Polys 
farp, burch bie Briefe, welche fie an nähere und eniferutere Ges 
meinben erließen. Auch Bifchöfe, die mehr durch ihre Perfün- 
lichkeit als durch ihre Stellung hervorragten, Eonnten, vermöge 
dieſer ſchon beſtehenden und organifch entwirkelten Einheit einen 
weitgreifenden Einfluß üben, wie Dionyſius von Corinth in ber 
Mitte des zweiten Jahrhunderts, der feine Sendſchreiben ſelbſt 
an bie - Gemeinden des entlegenen Pontus richtete. Es war eine 
Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe, ber Freude, ber 
Trauer und ber wechſelſeitigen Hülfeleilung, welche Alle mit 
einander verband. Alle waren von Einer Mutter, der Erſtlings⸗ 
Kirche zu Jernſalem enifproffen,, Alle durch das Eine ungetheilte 
Episkopat, die Fortfegung bes Apoſtolats geleitet, Alle nährten 
ſich täglich mit feiner Speife, dem Fleifche und Blute des Herrn; 
und fo mußte wohl in jeden Einzelnen, wie in jeber Gemeinbe 
bas Bewußtſein ftets wach erhalten werben, baß fie insgeſammt, 
obgleich über einen großen Theil der Erde zerfirent, doch durch 
bie feſteſten, auch über biefes Leben hinausreichenden Bande 
mit einandet werinipft, daß fie Glieder Eines Leibes feien und 
baß bie vielen Gemeinden und Kirchen nur bie Eine große katho⸗ 
Kühe Kirge, Die unter Einem göttlichen Hirten ſtehende Heerde 
bildeten. Diele Einheit bee gefammten Kirche wurde getragen 
und dargeftellt Durch bie Einheit des Episkopats, welches in ſich 
zeſchloſſen, ſelbſt wieder einen aus Haupt und Gliedern beftehen- 
ben organiſchen Körper bildete. Es find viele Hirten, wie Ch⸗ 
yeian ſagt, «ber Me weiden nur Kine Heerde; Alle ſind durch 
sine verleitet Eintracht und durch das Baud der Einheit verbun- 
den, Alle wachen für das Wohl der gefaummten Rinde, und Jeder 
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iſt zunäcft einem Theile, aber mit ber Verpflichtung für das 
Ganze vorgefegt. Jeder wichtigere Vorgang in einer einzelnen 
Gemeinde wurbe daher als eine Sache, bei der auch die andern 
betheiligt feien, beirachtet und behandelt; der Biſchof der Ge 
meinde gab feinen Eollegen, den übrigen Bifchöfen,, davon Nach⸗ 
richt; denn vermittelt ber Biſchöſe ber Hauptlirchen wurbe ein 
regelmäßiger fchriftlicher Verkehr zwischen allen Kirchenvorſtehern 
unterhalten. Jeder Chriſt mußte, wenn er in einer andern Kirche 
zur Gemeinſchaft zugelafien werben wollte, von feinem Bifchofe 
ein Friedens» ober Beglaubigungsſchreiben mitbringen, und wer 
in feiner Kirche aus der Gemeinſchaft der Glaͤubigen ansgefchlof« 
fen war, wurde auch in einer andern nicht aufgenommen. So 
war ed auch Sitte, daß vorzüglich die Biſchoͤfe der Hauptklirchen 
ihre Erhebimg durch fogenannte Friebensfchreiben, in welchen fie 
auch ihr Glaubensbekenntniß einguräden pflegten, einander fund 
thaten, 


5. 9. 

Wie der Biſchof die Einheit der örtlich zu einer Gemeinde 
verbundenen Gläubigen darſtellt und bewahrt, wie ber ‘Metro 
polit in dee Mitte mehrerer Kirchen und deren Bifchöfe ber 
Träger und Repräfentant ihrer Einheit if, und wie der Pa⸗ 
triarch bie verfchiedenen Metropolen wieder zur Einheit verfettet, 
fo Hat auch die geſammte Kirche einen ſolchen Mittelpunkt als 
Schiufflein des ganzen Baues, deſſen Beſtimmung es ift, alle 
Kirhen und alle Gläubigen in bee Einheit des Glaubens und 
der Liebe zufaumenmhalten. Was alſo der Biſchof in ber Did- 
zeſe, der Metropolit in ber Provinz, der Patriarch in den Dies 
tropolen, bas war und IR der toͤmiſche Biſchof als Nachfolger 
des Petrus für die ganze Kirche; und wie der Biſchof an ber 
Spihe feines Preshyieriums, der Metropol an ber Spitze ber 
Yrovinzialſynode Rand, und bee Pattiarch als das Haupt ber 
Metropoliten angefehen wurde, fo Rand und Reit dee römiſche 
Biſchof an der Spike des gefammten Episkopats als der alle 
Biſchoͤfe verfnüpfende Einheitspunklt, mit welchem daher auch 
alle mittelbar oder umittelbar einen lebendigen Berkehr, und 
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durch die Friedens, und Gemeinſchaftsbriefe eine ununterbrochene 
Verbindung unterhielten ). 


9. 94. 

Als Gegenfäge dieſes kirchlichen Lebens erſcheinen Ketzerei 
und Spaltung; und fo wie Härefie bie dogmatiſche Einheit ber 
Kirche geſührdet, fo vernichtet Spaltung, Trennung und Abſon⸗ 
derung bie Idee ber Eirchlichen Einheit und Gemeinſchaft. Beide 
Erfcheiuungen find der wahren Kirche Jeſu immer fremb geweſen 
unb werben ihr immer fremb bleiben, weil fie fih mit bem 
Weſen und dem Geifte einer wahren Kirche nicht vertragen. Die 
Kirche bat daher von jeher Alle, welche Irrthümer lehrten ober 
Spaltungen bewirkten, von ſich abgefondert und als untreue 
Glieder ausgeſtoßen. Wir erinnern hier nur an das Concilium 
von Trient von Seiten ber Inteinifchen, und an bie verfchiebenen 
im fiebenzehnten Zahrhunderi abgehaltenen Concilien der griechi⸗ 
ſchen Kirche. | 


Achter Abſchnitt. 


Zur Bewahrung der dogmatiſchen und kirchlichen Einpeit 
und Semeinfhaft, fo wie zur Aufrehthaltung der Selbft- 
ſtändigkeit des kirchlichen Organismus ift ein fihtbares 
Oberhaupt nothwenbdig. 


5 9. 

Da der Kirche die Erhaltung ber Lehre und Inſtitutionen 
Chriſti anvertraut if, fo Tann fie nicht einen Jeden, ber da 
fagt, er fei innerlich zum Prieſter geweiht, fogleich auch ſchon 
als folhen verehren ; vielmehr , gleichtwie er zuvor in bem gött« 
lichen Dogma ber Kirche genau und fireng unterrichtet und er⸗ 
zogen fein muß, um baffelbe weiter zu pflanzen, fo erhält er 
auch durch dieſelbe, burch ihre äußere Weihe, die innere von 


1) Dandbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte von Bortig, fertgefeht 
von Döllinger. 2 Bb. I. Abth. ©. 852. 
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Bon. Die Sichtbarkeit und die damit verbundene Stetigkeit ber 
Krrche erfordern hiernach eine von Chriſtus dem Ausgangspunkte 
begiamende, in ununterbrochener Reihenfolge fortdauernde kirch⸗ 
lühe Orbination, fo daß, gleichwie bie Apoſtel vom Heilande 
geſendet wurden, auch fie hinwiederum Biſchoͤfe einſetzten, dieſe 
ſich abermal Nachfolger gaben, und ſo fort bis auf unſere Tage. 
An dieſer vom Heilande ausgegangenen und untmterbrochen ford 
geſetzten biſchoͤſlichen Reihenfolge wird vorzugsweiſe, als an einem 
äußeren Merkmale erkannt, weiches bie wahre von ihm geſtiftete 
‚Kirche ſei. Dir Epislopat (bie Fortfesung bes Apoſtolaus) wird 
hienach als eine göttliche Juſtitution verehrt. Soll der Episkopat 
eine in ſich geſchloffene, wie innerlich, fo auch aͤußerlich verbun⸗ 
bene Einheit bilden, um alle Gläubigen’ zu einem wahren (ds 
Jammtleben, welches bie. katholiſche Kirche fo dringend forbert, 
zu vereinigen, fo bebarf ex feibft einer ‘Diitte, Dusch deren Das 
ſein Alle zufammengehalten und feſt verknüpft werben. Welche 
unbeholfene,, formlofe, zu Feiner Geſammtaction zu vereinigenbe 
Maſſe müßte nit bie über alle Reiche der Erde, über alle 
Welttheile verbreitete katholiſche Kirche fein, wenn fie Fein Haupt 
hätte, keinen oberflen Biſchof, verehrt von Allen! Nothwendig 
müßte fie fich in eine ‚unlibexfehbare Dienge von haltungslofen 
Einzeklirchen zerfplittern, wenn nicht ein ſtarkes, mädtiges Band 
alefamımt vereinigte, wenn nicht ein ſichtbares Haupt fie mi 
Feſtigkeit zuſammenhielte. Hätte nicht die Geſammtkirche ein Ge⸗ 
ſammtorgan, und in demſelben einen in anerlannten Rechten und 
Verpflichtungen ſich offenbarenben Einfluß auf jeden ihrer Theile, 
fo würben biefe, fich ſelbſt überlaffen, balb einen einander ent» 
gegengefebten, lediglich von oͤrtlichen Berhältuiffen bebingten Gang 
ber Entwickelung nehmen, welcher eben beßbalb ber Weg zur 
Auflöfung des Ganzen ſelbſt wäre. Niemand wirb fo beſchraͤnk⸗ 
ten Geiſtes fein, daß er nicht leicht begreifen follte, daß alsdann 
auch die. ganze Autorität der Kirche in Glaubensſachen ver 
ſchwaͤnde, indem bie einander Entgegengefegten nicht für ein und 
baflelbe zeugen könnten, vielmehr nur gegen ſich felbit fprechen 
würden. Die ganze Anfhanung, weiche bie katholiſche Kirche 
von fich ſelbſten, als einer ſichtbaren, die Stelle Chriſti vertre- 
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senden Anftalt hat, verlöre fi), ober wäre vielmehr gar nie 
entflanben ohne ein frhtbares Hanpt. Mit einer ſichtbaren Kirche 
iR ein fihtbares Haupt nothwendig gegeben. Um in einem be 
fonderen Kalle das Gefagte anſchaulich zu machen, möge Folgen- 
des dienen, Wenn bie Univerſallirche bei ber Auffiellung ber 
Biſchoͤſe für ihre beionderen Kreiſe keinen enticheidenben Einfluß 
übte, alſo 3. B. das Beſtäͤtigungsrecht nicht hätte, fo würben 

Rüdfichten unfehlbar Männer auf bie bifäflichen 
Stähle bringen, welche den gemeinfamen Glauben in kurzer Zeit 
vielleicht gerabe zu zerſtoͤren wagten, ober bach untergehen ließen ; 
baffeibe würde erfolgen, wenn ſich bie Geſammiklirche des Ab⸗ 
fegungerechtes nicht erfreute, tm Kalle ber Hirt. einer Partikular⸗ 
kirche feinen weſentlichen Pflichten nicht genügte, ober benfelben 
etwa gar widerſpraͤche. Aber die Univerſallirche, mad vermögte 
fie one Organ, unb das Organ, wenn ihm Niemand zum 
Gehorſam verpflichtet wäre? Es iſt deßhalb eine hüchfle Regie⸗ 
rungẽegewalt in der Kirche nothwendig. 


8. 96. 

Die hoͤchſte Gewalt hat zwar verſchiedene Formen. Die 
Kirche muß, wie jede andere denkbare Geſellſchaft, auf eine 
oder bie anbere Art regiert werben, ſonſt würde feine Bereinigung, 
bein Ganzes, keine Einheit mehr dba fein. Es handelt ſich hier 
nur um bie Brage, wo in ber Kirche bie höchſte Gewalt fei? 
Gibt es num für Die Bernunft fowohl als für ben Glauben irgend 
eiwas, was feinem Zweifel unterworfen, fo if es bie Behaup⸗ 
ng, daß die allgemeine Kirche ber monarchiſchen Regierungs⸗ 
form fich nähert. Schon ber bloße Begriff der Allgemeinheit fegt 
diefe Regierungsforn voraus, deren abfolıte Nothwendigkeit auf 
bem. doppelten Grunde ber Anzahl ber Yntergebenen und ber 
geographiſchen Ausdehnung des Reiches beruhet. Auch kommen 
alle katholiſche und dieſes Namens würbige Schriftfteller einſtim⸗ 
mig darin Aberein, daß die Regierung ber Kirche eine monar⸗ 
qiſche ſei; hinreichend durch Ariſtolratie gemäßigt, um bie beide 
und vollkommenſte aller Regierungen zu fein”). Bellarmin ver⸗ 

1) Duval, de sup. potest. Papae. part. I. quaest. 2. 
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fieht es fo; und er räumt es mit ber größten Aufrichtigkeit ein, 
daß die gemäßigte monarchiſche Verfaſſung beſſer fei, benn reine 
Monarchie‘). Es laßt ſich durch alle chriſtliche Jahrhunderte 
hindurch wahrnehmen, daß dieſe monarchiſche Regierungeforn nie 
beſtritten ober herabgefegt worden iſt, als durch die Aufrührer, 
denen fie im Wege geſtanden. Es war auch ein ſehr ungereimtes 
Beſtreben, daß die presbyterianiſchen Kirchen uns überreden 
wollten, als mögliche Doramefegung bie republifantiche Form an- 
zuerkennen, bie ihmen keineswegs eigen if, es fei denn in bem 
getheilten und befonberen Stun: baß nämlich jebes Lanb feine 
eigene Kirche habe, und biefe eine republikaniſche feiz aber nimmer 
gibt es und kann es Eine chriſtliche republikaniſche Kirche geben, 
und die presbyierianiſche Form hebt jenen Artifel des Glauben be⸗ 
kenntniſſes auf, den doch Die Prieſter dieſes Glaubens wenigſtens jeden 
Sonntag ausſprechen müflen: „Ih glaube am eine heilige, all- 
gemeine und apoſtoliſche Kirche.“ Denn fobalb Feine gemein- 
ſchaftliche Diitte und Regierung mehr vorhanden tft, iR auch feine 
Einheit mehr da; folglich auch Feine allgemeine (oder katholiſche) 
Kirche; weil e8 Teine befondere Kirche gibt, die unter biefer 

Vorausſetzung auch nur einmal bas verfaflungsmäßige Diitiel 
befäße, zu wiſſen, ob fie mit ben Andern in Glaubensgemein⸗ 
fchaft ſich befaͤnde. Behaupten wollen, baß eine Menge unab- 
haͤngiger Kirchen eine eigene und allgemeine Kirche bildeten, 
bieße mit andern Worten die Behauptung aufftellen, daß alle 
weltlichen Regierungen Europas nur eine einige und allgemeine 
Negierung bildeten. Diefe beiden Ideen find fi) ganz gleich; 
es bleiben keinerlei Ausflüchte übrig, Es würbe überfläflig fein, 
von der Ariſtokratie reben zu wollen; benn ba in ber Kirche nie 
eine Corporation beſtanden, welche das Recht in Auſpruch ge 
nommen hätte, fie unter irgend einer Wahls oder erblichen Form 
au vegieren, fo folget, daß ihre Regierung nothwendig monarchiſch 
it, und jebe andere Regierungsform fixeng ausgeſchloſſen bleibt. 
Berfuhe man es einmal, bie cheifllihe Welt in Patriarchate 
zu theilen, wie die Drientalen es verlangen; fo wird, in biefer 
Vorausſetzung, jeder Patriarch bie Prösilegien genießen, bie wir 


1) Bellarmin. de summo pontif. Cap. IH. 
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dem Oberhaupte ber Kirche beilegen, und man wird ſich mit 
ihren Entſcheidungen zufrieden ftellen; denn allemal muß man 
einen Haltpunkt haben. Die hoͤchſte Gewalt wird alſo getheilt 
ſein, aber immer in Einem ſich wieder ſinden; man wird nur 
das Glaubensbekenntniß ändern und ſagen müſſen: „Ich glaube 
an die getheilten und unabhängigen Kirchen.“ Oder man wird 
zulezt, um die Einheit und Gemeinſchaft zu erhalten, Einem 
von ihnen wieder den Vorzug einräumen mäflen, wie dieß wird 
Lich gefchehen if. Bis zu biefer parabsren Idee wirb man mit 
Gewalt ſich hingeführt ſehen. Balb aber werben die weltlichen 
Füuͤrſten fie nicht weiter ausführen, unbefümmert um biefe eitle 
Patriarchaleintheilung die Unabhängigfeit ihrer befondern Kirche 
feſtſtellen, und fich zulegt feibft den Patriarchen vom Halfe ſchaf⸗ 
fen, wie bieß in Rußland bereits geſchehen iſt. So werben wir 
dann flatt der Einen Suprematie des Papſtes, die man als ein 
gar zu hohes Vorrecht verwirft, deren fo viele haben, als bie 
Politik buch Stantentheilung nur immer fchaffen mag. Die 
geifiliche Obergewalt, vom oberfien Bifchofe zuerft auf bie Pas 
triarchen niedergegangen, wirb von biefen weiter auf die Syno⸗ 
den herablommen, und das Ganze mit einer englifchen Suprematte 
ober ber weltlichen Obergewalt enbigen; ein umvermeiblicher Zu⸗ 
fand, der überall, wo bas allgemeine Oberhaupt ber Chriften- 
‚beit nicht vegiert,, früher ober fpäter eintreien muß. 


6 97. " 

Vergebens würbe man, um die Einheit zu retten, feine 
Zuflucht zu den Concilien nehmen, deren Natur und Wirkfamfeit 
ſich keineswegs zur Regierung der Kirche eignet, Denn es iſt 
außer Zweifel, daß eine periodiſche ober wechſelnde Oberherr⸗ 
ſchaft ein Widerfpruch in den Worten iſt; weil die Oberherrichaft 
fteis leben, ſtets wachen, ftets thätig fein muß. Für fie iſt zwi⸗ 
ſchen Schlaf und Tod gar Fein Unterfchieb. Da nun die Eon 
eilien nur wechſelnde Gewalten in ber Kirche find, und nicht 
nur wechſelnd, fordern überbieß noch aͤußerſt felten und rein 
zufällig, ohne alle periobifche und gefegliche Wiederkehr, fo Tann 
bie Regierung ber Kirche ihnen unmöglich zufommen. Die Eon- 
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cilien entſcheiden überdies nichts olme Berufung, wenn fie nicht 
allgemeine find , biefe Axt von Concilien führen aber fo große 
Schwierigkeiten mit ſich, daß es unmöglich die Abfiht der Vor⸗ 
fehung geweſen fein Tann, ihnen bie Regierung ber Kirche anzu⸗ 
vertrauen. | 

In den erften Jahrhunderten: des Ehriftenthums war es viel 
leichter, Concilien zu verſammein, weil bie Kirche weit minder 
zahlreich war, und weil bie Einheit der in ber Perfon ber Kaifer 
vereinigten Gewalten ed ihnen erlaubte, eine Anzahl von Biſchö⸗ 
fen zu verfammeln, bie hinteihte, um Ehrfurcht einzufläßen, 
und nur ber Suflimmung der Uebrigen zu bebürfen. Und doch, 
weiche Mühen, welche Verlegenheiten, um fie zu verfammeln! — 
In ben neueren Zeiten aber, feit bie cioilifirte Welt durch fo 
viele Souveränttäten zertheilt it, fett fie durch unſere fühnen 
Seefahrer‘ fo unermeßlich erweitert worden, If ein oͤlumeniſches 
Eoneilium zu einer Seltenheit geworben. Um nur alle Bifchöfe 
einzuberufen, und dieſe Einberufungen geſetzlich zu conſtatiren, 
würben fünf bis ſechs Jahre nicht hinreichen. Ich bin keineswegs 
abgeneigt zu glauben, daß, wenn je eine allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung nöthig erfcheinen koͤnnte, was gar nicht wahrfcheinlich 
tft, man nach ben herrſchenden Begriffen des Jahrhunderts, bie 
allemal einen gewiffen. Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
behaupten, auf eine repräfentative Berfammlung verfallen würde, 
Henn einmal. bie Bereinigung fünmtilicher Bilchöfe moraliſch, 
phyſiſch und geographiſch unmöglich iſt, warum follte nicht febe 
katholiſche Provinz ihre Abgeorbneien zu ber allgemeinen Ber- 
ſammlung enifenden? Es wäre bies im Grunde nur eine bereits - 
angenommene und nur erweiterte Form; denn in allen Eoncilien 
hat man ja bie Vollmachten der Abweſenden angenommen. In 
welcher Art inzwiſchen dieſe heiligen Verſammlungen einberufen 
und gebildet fein mögen, immer werben wir bie Regierungs⸗ 
eigenfchaft der Kirche an ihnen vermiſſen. Es bleibt daher auffer 
allem Zweifel, daß die Concilien bie eigentliche Regierungsgewalt 
sicht ausüben können, fondern daß die Kirche vielmehr, wie jeder 
andere moralifche Körper, zur Erhaltung der Orbnung und Ge⸗ 
meinfchaft, eines ſichtbaren Oberhauptes bedarf. 
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8. 8. 

So wie feine bürgerliche Geſellſchaft, ſagt der erleuchtete 
Graf Stolberg, ofme Gefege, ohne Hüter und Ausführer der 
Gefege beftehen Tann, fo auch Teine Religionsgeſellſchaft ohne 
Lehrer und Gottesdienſt, ohne Hüter der Lehre und Pfleger bes 
Gottesdienſtes. Alle Bölter, wenige rohe Horben vielleicht aus⸗ 
genommen, haben Obrigfeit und Priefter gehabt, Obrigkeit und 
Prieſter können nur infoferne gegründeten Anſpruch auf Verehrung 
und Bertenuen machen, als jenen das Geſetz, biefen die Religion 
ihre Würde verleiht und fühert. Die meiften Bölfer gaben da⸗ 
durch ihrer Obrigkeit Glanz und Anfehen, daß fie ihrem Gefeg 
göttlichen Urfprung beilegten, eine Behauptung, weiche, wiewohl 
terig , Doch auf wahres Erfoderniß denlete und bei den Jeraeliten 
auf Wahrheit gegründet war. Der Religion legten alle Völker götts 
lichen Urfprung bei. Sowohl biefem als jenem Irrihum lag Wahr: 
heit zum Grunde. Urſpruͤnglich kommt bie Obrigfeit von Gott 
und jede auch noch fo falfche Religion entquoll urſpruͤnglich heili⸗ 
ger Ueberlieferung. eve politiſche Berfaffung ordnet Obrigkeit 
über Obrigfett, ich möchte fagen nach Weife der Pyramiden, 
denn biefe Form gewährt Dauer, weil Feſtigkeit: ber unteren 
Obrigkeiten find viele, ber höheren je weniger und weniger, fe 
mehr fie ſich erheben, der hoͤchſten nur wenige, ja mehrentheils 
gebet aus ber politiſche Bau in Einheit der Spike. 

Sp. verhält es ſich auch mit den Pflegern bes Heiligthums. 
Faſt alle Völker Hatten unb haben Ein Oberhaupt der Prieſter⸗ 
ſchaft; man nenne es num Hoheprieſter, Oberprieſter, Pontifer 
maximus, Archiereus oder Mufti. Die Natus der Sache führt 
dahin. Göttliche Stiftung ordnete für die Kinder des alten 
Bundes Die Söhne eines ber zwölf Stämme Joraels zur Pflege 
des Heiligthums; zum Prieſterthum mır die Söhne eines Zwei⸗ 
ges von biefem Stamm, Aarons Nachkommen; zum Hohen 
prieſterthum nur einen Sprößling biefes prieflerlichen Zweiges. 
Der Sohn Gottes orbnete für die Kinder des neuen Bundes 
fiebenzig Jünger; höhere Würbe gab er feinen zwölf Apoſteln 
( Geſandien, Obergeorbneten), Einem der Zwölf vertraute er 
feine mit feinem Blute zu erlaufende Kirche oorzäglich an. So⸗ 
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nad Hat das höchkte Anſehen des Oberhauptes unferer Kirche 
nicht nur aus der Natur ber Sache hergenommene Gründe für 
fih (Gründe, die far alle Völker zu äbnlüher Anwendung bes 
fimmet haben), es bat auch für ſich das Beifpiel des von Gott 
für Israel geftifteten Hohenprieſterthums. Unumſtoͤßlich aber 
gründet es ſich auf ausdrüdlichern Ausipruc des Sohnes Gottes, 
deffen Anordnung feit achtzehn Jahrhunderten befteht und Kraft 
feiner Berbeißung beftehen wird bis ans Ende der Tage. Die 
Kirche Jeſu ward von ihm auf den Felſen Petrus gegründet und 
fol nicht überwältiget werben von ber ‘Macht der Hölle), 


8. 99. 


Nicht minder geiſtreich und ſcharffinnig drückt ſich über die 
Nothwendigkeit eines ſichtbaren Oberhauptes ber große Leibnitz 
aus, deſſen Urtheil als das eines originellen Denkers, ſcharfſinnigen 
Philoſophen und Proteſtanten, uns hoͤchſt beachtungswerth erſcheint. 
Damit man ſich, ſagt er, einen beſſeren Begriff von der Gewalt 
ber Hierarchie machen könne, muß man willen, daß jeder Staat, 
ober jede Republik, alfo auch der kirchliche Staat, ale ein geſell⸗ 
fchaftlicher Körper ober eine einzige moralifche Perfon zu betrachten 
ſei; darin befteht nämlich der LUnterfchieb zwiſchen einem Verein 
von mehreren, und einem einzigen Körper, weil ver Verein durch 
ſich aus mehreren nicht eine einzige Perfon bildet, der Körper 
aber eine Perfon ausmaht, welder &igenfchaften und gewiſſe 
Rechte, die von ben Rechten ber Einzelnen umterſchieden find , 
zulommen können: daher wird das Recht eines Körpers ober 
Collegs in einem Einzigen erhalten, das Recht eines Vereins 
aber befteht nothwendig in Mehreren. Nun aber liegt es in ber 
Natur einer Perfon, ſei ed nun eine natürliche ober moraliſche, 
daß fie einen gewiffen Willen babe, bamit man nämlich wiffen 
könne, was fie wolle. Wenn daher. bie Form der Regierung 
monarchiſch iſt, fo if der Wille des Monarchen ber Wille des 
Staats; if fie unter Vielen gemeinſchaflich , fo ſieht man ben 





1) Geſchichte der Religion Jeſu von Br. keop. Grafen zu Stolberg. 
X. Bd. S. 354. 
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Willen eines College oder eines Raths, möge nun bieler aus 
einigen ober allen Bürgern befiehen, und ber Wille entweber 
durch die Anzahl ber Stimmen, ober durch andere feilgefegte Be⸗ 
flimmungen erfannt werben, als den Willen bes Staats au. 
Da alfo ver befle und höchſte Gott auf Erben eine Kirche, als 
bie auf dem Berg’ erbaute heilige Stadt, feine unbefledie Braut, 
und die Auslegerin feines Willens, gegründet hat, deren Einheit, 
dur) das Band ber Liebe auf dem ganzen Erdkreiſe geknüpft, 
er fo hoch angepriefen Bat, und überbied allen, die nicht Heiden 
und Publikanen gleichgeftellt werben wollen, befiehit biefelbe zu 
hören: fo folgt daraus, daß er auch eine Vorſchrift geben mußte, 
wodurch der Wille der Kirche, der Dolmeticher des göttlichen 
Willens, koͤnne erkannt werben, und biefe erfah man ſchon an 
den Apofteln, welche den Körper ber Kirche vorſtellten. Diefe 
nämlich ſprachen, ba fie in dem zu Jerufalem vereinten Rathe 
ihren Richterfpruch kund machten: „Es ſchien dem heiligen Geiſt 
und ung; und biefes ber Kirche zugeſtandene Beiſtandsrecht des 
heiligen Geiſtes hat mit dem Tode ber Apoftel nicht aufgehört, 
fondern muß bis zum Ende ber Welt fortbeftehen,, und war auch 
Im ganzen Körper der Kirche durch die Biſchoͤfe, als Nachfolger 
der Apoſtel fortgepflanzt worben, Weil es aber nicht möglich if, 
baß allzeit ober oft ein Kirchenrath gehalten werde, — benn bie 
Biſchöfe können das Volk, über das fie gefeut find, nicht fo ver 
laſſen — und dennoch die Perfon der Kirche allzeit leben und 
fortbeftehen muß, damit ihr Wille erfannt werde: fo war es 
eine nothwendige Folge, bie ſelbſt durch das göttliche Recht, und 
jene merfwäürbigen Worte Chrifti zu Petrus‘) (als er ihm befon- 
ders die Schlüffel des Himmelreichs anvertraute, und auch als 
er ihm dreimal nachdrucksvoll empfahl feine Schafe zu weiden) 
angebeutet und in ber Kirche geglaubt worben iſt, daß Einer 
unter ben Apoſteln, unb ein Nachfolger deſſelben unter den Bis 
fhöfen mit größerer Gewalt ausgerüftei würde, damit durch ihn, 
als den fihtbaren Mittelpunkt der Einheit, der Körper ber Kirche 
verbunden, dem gemeinfamen Bebürfnigfe gefeuert, ein Kirchen⸗ 


\ 1) Joh. XXL, 15. 16, 17. 
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rath, wenn es nothwendig iR, zufammenberufen, und ber zus 
fanmenberufene geleitet, und in der Zwiſchenzeit der Kirchenräthe 
alle Sorge angewandt werben Tönne, um jeden Schaden von 
ber Gemeinfchaft der Gläubigen abzuwenden. Da nım nad ein- 
ſtimmiger Weberlieferung bes Alterthums ber Apofel Petrus in 
Rom, der Haupiflabt der Welt, die Kirche regiert, ben Marter⸗ 
tod gelitten, und fich einen Nachfolger beſtimmt, und nie ein 
anderer Biſchof diefes Recht ſich angemaßt hat: fo geſtehen wir 
dem roͤmiſchen Biſchof unter allen billig den Borrang zu. Daher 
muß wenigſtens bies als filher angenommen werben, daß in allem, 
was bis auf einen allgemeinen Kirchenrath nicht kann verſchoben 
werben , oder feinen allgemeinen Kirchenrath verbient, ber Erfle 
der Bilchöfe ober der Pabſt mittlerweile bie Gewalt habe, weiche 
bie ganze Kirche hat, daß durch ihn ein jeder aus der Gemein- 
fchaft ausgefchloffen und tn biefelbe wieder aufgenommen werben 
könne, und ihm alle Gläubige einen wahren Gehorfam fchulbig 
feien,, beffen Gewalt ſoweit fich erſtreckt, daß gleichwie in allem, 
was dem Seelenheile nicht nachteilig fl, der Eidſchwur muß 
: gehalten werden, man eben fo verpflichtet il, dem Pabſte, als 
dem einzigen fihtbaren Stellvertreter Gottes auf Erden, zu gehors 
famen , in allem, was wir ohne Sünde und mit gutem Gewiſſen, 
nad eigner Ueberlegung than zu können uriheilen, fo zwar, daß 
im Zweifel, wenn von beiden Seiten gleich ſtarke Gründe find, 
ber Gehorfam als ber ficherfte Theil anzufehen jet, — und bies 
foll man thun aus Liebe der Kircheneinheit, und damit wir Gott 
in denen, fo er gefanbt hat, gehorfamen. Denn wir mäflen 
lieber alles, auch fogar mit dem größten Schaden, ertragen, ald 
uns von ber Kirche Insreißen und eine Kirchenſpaltung verurs 
fachen *). 
$. 100. 
In der ganzen Kirchengeſchichte tft auch nichts fo unnm⸗ 
Kößlich bewahrheitet, als bie Suprematie bes oberſten Biſchofes. 


1) Sich Leibnitzens Syflem der Theologie. Nach dem Manuſkripie 
von Hamover überfeht von Räß und Wels, ©. 283. 
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Ohne Zweifel iſt fie in ihrem Urfhrunge nicht das geweſen, was 
fie einige Jahrhunderte fpäter war; aber gerabe hierin erweiſet 
fie ſich als göttlich: denn alles, was ein rechtmäßiges, für alle 
Zeiten beſtimmtes Dafein. hat, ift anfangs nur im Keime vor- 
handen, und entwickelt fi) nad) und nad. Boſſuet hat biefen 
Keim der Einheit und alle. Borrechte des heiligen Stuhls, ſchon 
in feinem erften Beſitzer fichtbar, ſehr glüdlih ausgedrückt: 
„Petrus, fagt er, erfcheint in aller Weile ald ber Erſte: ber 
Erſte in dem Bekenntniß des Glaubens; der Erfte in der Verbind⸗ 
Yichfeit die Liebe zu üben; ber Erfte von allen Apofteln, der ‚ben 
Heiland erfanden ſah; wie ımter ihnen er ber erſte Zeuge wor 
allem Bolfe gewefen war ; ber Erſte, als die Zahl dert Apoſtel 
ergänzt werben mußte; ver Erfe, der den Glauben burd ein 
Wunder befräftigte; der Erſte in Belehrung der Juden; der 
Erfte in der Aufnahme der Heiden; überall der Erfie. Ich vers 
mag nicht alles aufzuzählen, aber alles vereinigt fich, feinen Vor⸗ 
rang feflzuftellen; ja, alles bis auf feine Fehler. Eine Gewalt, 
bie mehreren verliehen, enthält fchon in der Theilung ihre Ein» 
fhränfung; während bie einem Einzigen, und über Alle und 
ohne Ausnahme. verliehene Gewalt alle Fülle in ſich enthält. 
Allen wird. biefelde Gewalt, aber nicht in gleichem Grabe, noch 
in gleicher Ausdehnung ertheilt. Jeſus Chriftus beginnt bei dem 
Erfien, und in biefem Erften entwidelt er das Ganze, damit 
wir lernen, daß die kirchliche Gewalt, vor allen Dingen in ber 
Perfon eines Einzigen feftgefiellt, fich nur unter der Bebingung 
fieter Nüdbeziehung auf das Prinzip ihrer Einheit ausgebreitet 
hat; und daß alle, die fie auszuüben haben, ſich in unzertrenn- 
licher Verbindung mit demſelben Stuhle halten mäffen. ” j 


$. 101. 

Wichtig und entfcheidend für die vom Sohne Gottes dem 
Apoſtel Petrus verliehene Gewalt und Autorität find Die aus- 
drücklichen Worte Chrifti ſelbſt. Wandelnd mit feinen Sängern 
fragte er fie: „Wer fagen denn die Leute, daß des Menfchen 
Sopn ſei?“ Sie aber ſprachen: „Einige fagen, bu ſeiſt Jo⸗ 
bannes ber Täufer; andere aber, bu feift Elias; einige, du ſeiſt 
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Jeremias oder der Propheten einer.“ Er ſprach zu ihnen: 
„Wer faget denn ihre, daß ich ſei?“ Da antwortete Stmon 
Petrus und fprach: „Du bift Chriſtus, der Sohn bes lebendigen 
Gottes.“ Und Jeſus antwortete, und fprad zu ihm: „Selig 
biR du, Simon, Jonas Sohn, denn Fleiſch und Blut haben 
Die das nicht offenbaret, fonbern mein Vater, ber in den Him⸗ 
mein if. Nun, fo fage ih auch dir: bu bift Petrus (das heißt 
Fels), und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Kirche und Die 
Hforten der Hölle ſollen fie nicht überwältigen. Und ich will die 
bie Schlüffel des Himmelreihs geben. Alles, was du auf Erben 
binden wirft, wird auch in den Himmeln gebunden fein, und 
alles, was dur auf Erben löfen wirft, wird auch in den Dimmeln 
gelöfet fein. "> “ 

Der Wunſch, den fihtbaren Stellvertreter Chrifti zu beſei⸗ 
tigen , erzeugte fonberbare Deutungen und Deuteleien biefer and- 
drudsvollen Worte. So albern ald grundlos war bie Meinung 
Einiger, bei ben Worten: „und auf biefen Felſen“ babe Chriſtus 
mit dem Finger auf füch felbft gebeutetz denn es wäre in ben 
Worten Ehrifii fein Zufammenhang, gerade fo, als wenn ex 
gefagt Hätte: „du bift der Fels, und auf mich, der ich ein Fels 
bin, werbe ich meine Kirche bauen.” Es wäre alfo das Won 
umfonft: „du bi Petrus.” Eben fo grundlos ald albern iſt bie 
Meinung derer, welche unter ben Worten: „auf biefen Felſen“ 
bas Belenniniß des Apoflels verfieben wollen, als habe Chriſtus 
auf biefen Glauben feine Kirche gebaut; denn ber nothwendige 
Zuſammenhang zwiſchen V. 18. und V. 19. wäre ganz abgebro⸗ 
hen. Der Einwurf, daß bie heiligen Lehrer der Kirche, als 
Chryſoſtomus und Augußigus, unter dem Felſen au das Ber 
kenntniß bes Apoflels verſtanden hätten, laͤßt ſich Yeicht befeitigen, 
wenn man bebeult, daß die heiligen Lehrer der Kirche bei ihrer 
Dolmelichung gewohnt waren, mit dem buchfläblichen Sinne auch 
den bilblichen zu verbinden, ober wenigftend bei bilblicher Aus 
legung den buchſtäblichen nicht auszufchließen. Offenbar aber er 
hellet aus biefen Worten, wenn man ihnen Feinen Zwang antpun 
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will, daß dem Petrus ein Vorrang vor den übrigen verliehen 
worben iſt. Aus Bergleichung biefer.aus dem Apoftel Matthäus 
angeführten Stelle mit der Erzählung des Evangeliften Lukas) 
gehet hervor, daß ıumfer Heiland allein war und beiste, als 
feine Fänger zu ipm famen, denen er bann, ba er ſich mit ihnen 
auf den Weg gemacht, jene Frage vorlegte, durch bie er. bas 
Bekenntniß des Petrus veranlaßte. Wir bürfen um fo weniger 
zweifeln, daß ber ewige Hohepriefter für feinen Ffünftigen ſicht⸗ 
baren Stellverireter Gmaben höherer Erleuchtung und Heiligung 
_ erflehet habe, da wir fehen, baf er auch, ehe er bie zwölf Apoſtel 
aus feinen Jüngern auserkohr, eine Nacht einfam im Gebet auf 
einem Berge verharret hatte?). Das Bekeminiß bes feligen 
Apoſtels war Iebendiger Ausdrud des Glaubens an den Sohn 
Gottes und der Liebe zu ihm. Diefer Glaube, diefe Liebe machen 
jeber Gnade Gottes empfänglich, fie, die die höchſten Gnaben 
find! Diefes Befenntniffes wegen, was aus fo voller Ueber 
zeugung und fo heiliger Liebe dem Herzen bes Apoftels entſtrömte, 
gewährte der Sohn Gottes ihm den erhabenen Vorzug und baute 
auf ihn, als auf einen Felfen, feine Kirche, welche die Pforten 
ber Höffe nicht follten überwaͤltigen. Feierlich war das Bekenni⸗ 
aiß, feierlich if auch die Berheißung. Unſer Heiland gibt ihm 
aber auch zugleich zu erkennen, daß er nicht aus eigner Vernunft 
zu dieſer Erfenntniß gelanget fei, ſondern aus Bnabe Gottes. 
Sn unferer Sprache gebt vieles vom Nachdrucke biefer Worte: 
n Du bift Petrus u. f. w.“ verloren, Petrus heißt auf griechiſch 
ein Fels. Im Franzoͤſiſchen Iautet es richtiger: „Tu es Pierre, 
ot sur cetie Pierre u. f. w.“ Wir fehen ans Johannes, daß 
unfer- Heiland, als er zuerft den Simon berief, ihn Kephas 
nannte, welches in hebräiich-fyrifcher Mundart, damaliger Lan- 
desſprache in Paldfiina, Fels heißer. Hätten wir, wie bie Grie⸗ 
den, den Namen bes Apoſtels durch Fels überſetzt, fo würde 
dieſe Stelle wörtlich alfo lauten: „Du bift Fels, und auf. diefen 
Belfen Ceigentlicher auf eben biefem Felſen Erı ravsn vr nereq) 


1) Zul. IX, 18. 
2) Zul. VI, 12. 
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will ich meine Kirche bauen und bie Pforten ber Hößfe ſollen fie 
nicht uͤberwaͤlligen.“ Und wenn unfer Heiland aud) einige Wochen 
nachher die für bie Autorität ber übrigen Biſchoͤfe fo wichtigen 
Worte zu allen Apofteln gefprochen hat: ‚Amen, ich fage euch, 
was ihre auf Erden binden werdet, das wirb im Himmel gebun⸗ 
den fein, und was ihre löfen werbet auf Erden, das wirb geli⸗ 
fet fein im Himmel”), fo bat er doch die Schlüffel des Him⸗ 
mels nur dem Petrus allein verliehen. Ohne den Umfang des 
dem Apoflel Petrus, dem Felfen, auf dem der Som Gottes feine 
Kirche gebauet hat, auch in diefen Worten: „Ich will bie Die 
Schläffel des Reichs der Himmel geben,” verlichenen Vorzugs 
erſchoͤpfen oder genau beftimmen zu wollen, bemerfe ich nur, daß 
der Ausdruck Schlüffel in der heiligen Schrift auf große Macht 
deut. So fagt Gott durch den Mund des Propheten Jeſaias 
vom Hohenpriefler Eliaklim: „Zu der Zeit will ich rufen meinem 
Knecht Eliakim, dem Sohne Helliad,,.... daß er Bater fe 
derer , die zu Serufalem wohnen und bes Hanfes Juda. Und ich 
will den Schtüffel zum Haufe dazu auf feine Schulter legen, daß 
er auftbue und Feiner zufchließes daß er zufchließe und keiner 
aufthue“ >). Ja, unfer Heiland fagt felbf dem Biſchofe und der 
Gemeinde zu Philadelphia: „Solches fagt ber Heilige, der Wahr⸗ 
haflige, der ba Bat den Schlüffel Davids, der da auftfut, unb 
Seiner verfchließt, der ba verſchleußt und Feiner thut auf. ”*®) 
So fagt auch er: „Ich habe die Schlüfel der Höhe Cober des 
Unterreichs, zov ddov) und des Todes.” Die Schlüffel des 
Himmelreichs werben namenilich nur dem Petrus vom Sohne 
Goltes beigelegt, nur den Petrus nennt ee ben Selen, auf 
den er feine Kirche bauen wolle. Iſt es möglich, die durch ſolche 
Ansdrüde bezeichnete Macht und Würde des Hauptes der Apoſtel 
zu verfennen ? 
8 102. | 
Was der Sohn Gotied feinem Zünger vor feiner Nafer 

ſtehung verheißen, das befkätigte und belraſigte er nach feiner 

1) Matth. XVII, 18. 

2) Jeſ. XXII, 20—22. 

3) Apot. II, 7 





314 


Auferſtehung. Als Jeſus nach der Auferſtehung ein Mehl mit 
feinen Juͤngern gehalten, ſpricht er zu Simon Petrus: „Simon, 
Jonas Sohn, liebſt du mich mehr als mich biefe lieben?” Er 
ſprach zu ihm: „Sa Herr, bu weißt, daß ich Dich liebel“ Er 
Spricht zu ihm: „Weide meine Laͤmmer!“ Wieberum fpricht er 
zu ihm zum anbernmal: „Simon, Jonas Sohn, lieb bu mid?” 
Er foricht zu ihm: „Ja, Herr, bu weißt, baß ich Dich liebe“ 
Er ſpricht zu Ihm: „Weide meine Schafe.” Zum brittenmal 
foricht er zu ihn: „Simon, Jonas Sohn, liebt du mich?“ 
Petrus warb traurig, daß er zum brittenmal zu Ihm ſagte: 
Liebſt du mich? und Spricht zu ihm: „Herr, du weißt alle 
Dinge! Du weißt, daß ich bich Tiebe! Und Jeſus fpricht zu. ihm: 
„Weide meine Schafe. — "") Warum fragt ber Sohn Gottes 
den Jünger Petrus allein, ob er ihn liebe, wenn er ihm nicht 
vor den übrigen einen Vorrang geben wollte? Warum fragte er 
ihn dreimal, und auf eime fo feierliche Weile, wenn er nicht 
etwas ganz Beſonderes dabei beachfichtigte? Und wenn Petrus 
dadurch nur die Schuld feiner breimaligen Verläugnung büßen 
ſollte, warum fprach- Ehriftus dreimal zu ihm: „Weide meine 
Lämmer , weide meine Schafe!” Selbſt ein Neugrieche zeugt für 
die Wahrheit dieſes Satzes. „Dur dieſe dreimal wiederholte 
Frage, fagt er, heilte Chriſtus die Wunde der Verläugnung, 
welcher Petrus fich ſchuldig gemacht hatte, um und bie Kraft ber 
Reue vor Augen zu legen, ba Petrus durch biefe zu feiner vorigen 
Ehre, zu feinem Hirtenamt wieber gelangte. Gregorius ber 
Gottesgelehrte fagt in feiner Widerlegung des Nabathus, welcher 
behauptete, daß bie Neue den abgefaßenen Ehrifien nichts nübe, 
noch von einiger Wirfung. wäre, „baß- Chrifus ben großen 
Petrus, dex zur Zeit bes heilbringenden Leidens des Heilandes 
ber menfchlichen Schwachheit unterlag, wieder aufgenommen und 
durch die dreimalige Frage, umb fein breimaliges Belenntniß bie 
Schuld der Verläugnung getilget habe.” Und Ehrpfoftomus fagt, 
Sefus habe, um zu zeigen, daß ae gutes Mulhs fein follen, 
nach getilgter Berläugnung , dem Petrus ben erften Steg unter 


1) 30. XXI, 1—19. 
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feinen Brüdern zugeſtanden. Anderewo ſagt derſelbe Kirchen⸗ 
lehrer: „Rady dem ſchrecklichen Falle (denn die Verlaͤugnung if 
das groͤßte Uebel) wurde er zu ſeiner vorigen Ehre erhoben, und 
zum Haupt ber ganzen Kirche erklärt. Uebrigens heißt die Schafe 
bes Herrn weiben nichts anders, als der Kirche vorftehen. ” ). 

Ich fobere jeden, der unbefangenen Sinnes tft, auf, bie 
Worte der feierlichen Anrede, fo wie das Zeugniß bes heiligen 
CEhryſoſtomus, das ſelbſi ein Neugrieche anführt, mit Ernſt zu 
beherzigen; und das Gewicht des Amts und ber Würbe, die der 
Sohn Gotied dem Peirus verlichen,, kann ihm gewiß nicht ent 
gehen. 

5 18 

Die griechiſche Kirche: Iäugnet auch keineswegs, daß ber 
Son Gottes mit biefen Worten Einem son ben. zwölf Jungern 
einen beſondern Vorzug verliehen habe; wie bieß deutlich hervor, 
gehet aus den Worten bes gelehrten griechiichen Biſchofs. „Es 
ift zu merken, fagt er, daß Jeſus Chriſtus Einen von ben Apoſtelkn 
befonders ehren wollte, da er die obenerwähnten Worte, bie 
gewiß Zeichen einer befondern Ehre find, nur gu Einem fagte, 
Diefer Apoftel war eben ber heilige Petrus, den Chriftus zu 
Diefer Ehre erhob: fo wie Chryfoftomus in der Auslegung bed 
ſiebzehnten Kapiteld des Matihaͤus, welcher von den Didrachmen 
in der Stabi Capharnaum Handelt, wohl bemalt ?): „Dit 
Weisheit. Gottes eingehült in menichlicher Gehalt that nichts 
umfonft und ohne Urſache, und muß nothwendiger Weiſe einen 
verborgenen Endzweck gehabt haben. Laßi. uns dieſen aufſuchen.“ 
Nebſt andern Kennzeichen, die uns bie wahre Kirche zu erfennen 
geben, ift das erfle, hauptfächlichte unb vornehmſte, bie Einheit; 
das if, daß alle Gläubigen in der Einheit des Glaubens Über 
einſtimmen; fo wie Paulus fpriht: „Gin Der, ein Glaube, 
eine Taufe. Ohne die Einheit darf feine. Kirche Kicche genannt 
werben.“ Daher if die ganze Kirche ein Bebäube, welches 
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aus verfchiedenen Balken zufammengefegt if, ein heitiger Tempel 
bes Heren, welcher auf die Grunbfefle ber Apoſtel und Propheten 
gebaut ift, deſſen Grund» und Edftein Chriſtus ſelbſt if. Oder 
fie if vielmehr der ganze und volllommene Leib Chrifti, deſſen 
@lieber jene find, die getauft worben find. Und wer fih von 
biefem Leibe durch Trennung abfünbert, gleicht einem tobten 
Gliede. Sp nöthig iſt bie Einheit des Glaubens zur Grunblage 
der Kirche! Mit dieſer Abſicht Hat auch Jeſus in der Kindheit 
ber Kirche Einen aus der Berfammlung ber Apoſtel zu biejer 
Ehre erhoben, Einen von allen andern zum Grunbflein geſetzt, 
Einem die Schlüffel verliehen, Einen zum Hirten gemadt, daß 
er ung die Einheit, welche er in feiner Kirche, feinem myſtiſchen 
Leibe erhalten haben wollte, vor Augen legen moͤchte. Er wollte, 
daß alle Lehrer und Apoftel Dazu beitragen, und darin -überein- 
fiinmen follten, bie Kirche zu gründen und zu regieren, daß fte 
alte nur Einen Leib und Einen Geift ausmachen, fo wie Paulus 
ſich ausdrückt. Nebſt diefem, daß in jeder Gefellihaft ober 
Gemeinſchaft ed zur Erhaltung der Orbnung unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig iR, daß Einer ben Andern vorſtehe, fo wird man nicht 
laͤugnen Tönnen, bag auch Chriſtus zur Erhaltung der Ordnung 
in der Kirche gewollt habe, daß Einer von ben Apoſteln den 
Uebrigen vorſtehe. Und biefer war ber heilige Petrus, entweber 
weil er der Aelteſte ober ber Erſte zum Apoflelamte berufen wor⸗ 
den war. Auf ihn allein, fagt ber Heilige Eyprian, baut ex 
feine Kirche, und übergibt ihm feine Schafe zu weinen, und ob 
er gleich nach feiner Anferftehung allen Apofteln gleiche Macht 
gibt, fo hat er doch, um bie Einheit zu offenbaren, Einen Stuhl 
eingefest, ‘und beftimmt ben Urſprung biefer Einheit, weiche bei 
Einem anfangen follte. Die andern Apoflel waren zwar auch 
was Petrus war, mit derfelben Ehre und Macht begabt, aber 
ber Anfang fängt von der Einheit an, und die Oberflelle wirb 
dem Petrus verliehen, um zu zeigen, daß Eine Kirche, Ein 
Stubhl feiz alle find Hirten, aber Eine Heerde, bie von aller 
Apoſteln einftimmig gepflegt wird. “ 

Gewiß ein merfwürdiges Zeugniß für die Einheit der Kirche 
und die Nothwendigfeit eines Hauptes aus dem Munde eines 
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neugriechiſchen Bifchofes! Schade nur, daß er bie beizetene apoſto⸗ 
liſche Bahn wieder verläßt und alſo fortfährt: „Der heilige 
Petrus fielite die Einheit oder das Ganze vor, was alfo er 
empfing, empfing auch bas Ganze. Daß abes biefe Oberſtelle 
in ber Ehre befand, iſt fonnenflar. Und alle die Lobeserheb⸗ 
ungen bes Petrus, welche man fo häufig und hochgeflimmt bei 
den heiligen Vätern antrifft, muͤſſen in biefem Sinne verfianben 
werden, nämlich daß Petrus die Perfon der andern vorftellte, 
bag er ald der Erfle die ganze Bruberfchaft vertritt, daß er ein 
vollfommenes Vorbild jener Einheit fei, welche die Glieder bes 
geifligen Leibes genau zuſammenhaͤlt und verbinde. Wir unfers 
Theild rauben dem Oberhaupte ber Apoflel die Ehre nicht, bie 
ihm Ehriſtus gegeben, aber wir koͤnnen ihm nicht allein zuge» 
fieben, was allen indgemein iſt gegeben worden; ich meine bie 
Aufficht und die Berwaltung der Fatholifchen Kirche. Um es mit 
wenigen Worten zu jagen, wir geſtehen ihm bie obere Würde, 
aber nicht die obere Macht zu”). 
Die Wahrheit ruhet auf feſtem Grund und Boden; bie Un⸗ 
wahrheit aber ſchwebt umher, verfällt bald auf dieſe, halb auf 
jene Meinung , weil fie noch keine fehle Bafis gefunden hat, auf 
ber fie ruhen kann; wie überall, fo auch bier bei ben Aeuſſer⸗ 
ungen bed gelehrien griechiſchen Biſchofes von Kalabrien. Wem 
fallt es nicht anf, daß der Bifchof balb feine Anſicht dahin 
äuffert, daß es zur Aufrechthaltung ber Orbnung und zur 
Bewahrung der Einheit und Gemeinfchaft im myſtiſchen Leibe der 
Kirche nothwendig ſei, daß Einer dem Ganzen vorfiche, und 
daß auch der Sohn Gottes davon überzeugt, dem Petrus ben 
Vorrang vor ben übrigen Apofteln verliehen babe; daß ex aber, 
um nicht in Colliſion mit feiner Kirche zu gerathen, ſchuell wies 
ber ‚die Meinung ändert und fagt, Petrus fei ein bloßes Vor⸗ 
bild der Einheit geweſen, welche bie Glieder bes geifligen Leibes 
zuſammenhalte und verbinde; er habe baber nur bie Einheit ber 
Kirche in feiner Perfon offenbaren follen. Findet hier nicht 
eine offenbare Vermiſchung und Verwechſelung von Begriffen 
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flatt, von deren Dafein das eigentliche Lebensprinzip ber Kirche 
abhängt? Was nügt ein ſymboliſcher Einheitspunkt in der Kirche, 
pie bloße Andeutung, daß Einheit und Ordnung ben Organis⸗ 
mus des Firchlichen Lebens durchdringen müfle? Auch weiß ich 
nicht, was biejenigen, welche diefen dem Apoflel Petrus von 
Jeſu Chriſto gegebenen Vorzug eingeſtehen, ihn aber auf feine 
Perſon beſchränken, für eine Abſicht, die unfer Helland gehabt, 
ſich denken mögen. Bedurfte denn etwa die Kirche zu ben Zeiten 
der Apoſtel, über bie alle ber heilige Geift fo reichlich fich ergoß, 
eines fichtbaren Lenkers, eines Mittelpunfts ber Einheit, deffen 
bie über den ganzen Erbfreis verbreitete Kirche follte entbehren 
koͤnnen? Nein, die dem Petrus verlichene Würde, die Heerde 
Ehrifti zu weiden, warb fo wenig mit dem Apoſtel gefreuziget, 
als das Hoheprieſterthum mit Aaron, dem erften Hohenprieſter, 
auf dem Berge Hor ) begraben warb, Und wenn man auch 
den Nachfolgern des h. Petrus die oberfie Würde einräumt, 
was nüßt denn eine bloße Würde ohne Anfehen und Macht, ein 
hingeworfenes Stelet ohne Fleiſch und Blut, ohne belebenben 
Nerv? Wie vermögte denn eine bloße Würde und Ehre, ohne 
wirkliche Autorität und Macht, Einheit und Orbnung zu bewerk⸗ 
ftelligen in einer Kirche, welche ſich über alle irdiſche Weltreiche 
verbreitet und wie eine fruchtbare Wurzel ihre Aeſte nach allen 
Weltgegenben gefendet hat? Wie läßt fich benfen,, baß bie ewige 
Weisheit, bie nichts auf Ehre vor den Menfchen hielt, einen 
Stuhl der Ehre und der bloßen Auszeihnung eingeſetzt hätte? 
Alle Einrichtungen und Anordnungen, die Jeſus Chriſtus an⸗ 
fänglich fire feine Kirche als zweckmäßig eradhtete, haben ſich 
durch alle Jahrhunderte in lebendiger Kraft und fortwährender 
Wirkfamkeit erhalten, find nicht mit dem Tode der Apoftel zu 
Grunde gegangen, weil er eine Kirche fllftete, die ewig bauern 
follte; und diefe Einrichtung, wodurch Petrus als Haupt ben 
Uebrigen vorgelegt warb, bie zur Bewahrung ber Einheit und 
Gemeinſchaft unumgängliih nöthig iſt, follte mit feinem Tode 
erloſchen fein ? Eine ſonderbare Annahme! Aber auf ſolche Son⸗ 
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verbarfeiten verfällt man, fobald man das ghkilige (Einheitde 
prinzip verworfen hat. 


$. 104. 

Die oberſte Macht, fährt unfer Neugrieche fort, kann aus 
drei Geſichtspunkten betrachtet werben: entweder wie fie zwiſchen 
Bater und Sohn, oder zwifchen Lehrer und Schüler, ober 
zwiſchen Heren und Knecht beſteht. Aber ſolche Macht ſollte nicht 
unter ber Gefellichaft der Apoftel und Lehrer herrſchen, denn 
Ehriflus fagte zu ihnen: „nennet euch nicht Lehrer, denn Ehrifius 
iſt allein euer Lehrer, ihr aber feyb alle Brüber und nenne 
feinen euren Vater auf Erben, denn der if allein euer Bater, - 
ber im Himmel if. Ihr wiſſet, daß bie Fürften der Völker über 
fie bereichen ımb die Mächtigen ihre Macht gebrauchen; aber fo 
fol e8 nicht unter euch fein, fondern wer unter euch groß wer 
ben will, ber werbe euer Diener!” Diefe Worte Chriſti hoben 
alle monardhifche Macht in der Kirche gänzlich auf, und er will, 
bag eine Gleichheit darin herrihe, weßwegen er allen gleiches 
Recht gegeben. Die heiligen Väter nennen daher biefer Abficht 
gemäß alle bie Apoſtel Hirten, allgemeine Bifchöfe, Geſandte 
bes Herrn und Grundfeften des Glaubens. Iſt dieſe Stelle im 
bloß buchſtaͤblichen Sinne zu nehmen, wie unfer Grieche meint, 
fo hebt fie nicht allein die. monarchiſche, ſondern alle ariſtokra⸗ 
tiſche Gewalt in der Kirche auf, denn alle find Brüder, haben 
gleiches Recht und Feiner Hat vor dem andern einen Vorzug. 
Auf diefe Stelle berufen ſich alle Irrlehrer, um bie geſegmaͤßige 
Autorität zu verwerfen; die proteflantifchen wie presbpterianifchen 
Kirchen. Aber wie ein Grieche, der eine ‚göttliche Hierarchie in 
feiner Kirche anerkennt, ſich auf dieſe Stelle berufen Tönme, laßt 
ſich nicht leicht begreifen. Offenbar haben aber dieſe Worte einen 
andern, viel höheren und’ erhabeneren Sinn: fie wollen ben 
Machttraͤgern der Kirche, allen Lehren und Vorſtehern den Geift 
der Liebe und Demuth anempfehlen, und ihnen den Unterſchied 
zwiſchen der weltlichen und geifllichen Macht recht Mar vor Augen 
legen; benn wenn bee weltliche Machthaber befieblt, gebietet, 
firaft und züchtigt,, foll der geiflliche Würbelräger mehe im Geifte 
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der Liebe und des milden Ernſtes regieren, foll belehren , unter- 
richten , zurechtweiſen und nur im äufferfien Falle feine höhere 
Machtfülle in Anwendung bringen. Unſer Grieche beruft fih 
weiter zur Bebräftigung feiner Anfiht, daß bie Regierung mehr 
ariſtokratiſch als monarchiſch fet, auf bie Handlungen ber Apoftel 
ſelbſt. Er will den erfien Beweis darin finden, daß der Apoftel 
Petrus in feinen allgemeinen Sendſchreiben fich ferh einen Vor⸗ 
Reber und nicht einen Oberworfleher nennt. Aber wer möchte 
denn dem vom Geiſte der Liebe und Demuth burchbrungenen 
Apoſtel zumuthen, daß er ſich einen Obervorſteher nennen foll 
in dem Augenblide, wo er ben andern Vorſtehern der Kirche - 
anempfiehlt, die Heerde des Heren mit Gelindigfeit zu weiden. 
Einen zweiten Beweis findet er darin, daß bie Apoflel alle ein- 
Rimmig waren, das 2008 zu ziehen, als an bie Stelle des Ver⸗ 
räthers Judas ein anderer Apoflel gewählt werben follte ). Diefe 
Thatfache it aber nicht gut gewählt, denn gerabe in ber erſten 
Handlung, beren die Apoflelgefchichte erwähnet, erfcheint Petrus 
fhon als der Oberhirt. Er erklärt der verfammelten Erſtlings⸗ 
gemeinde, daß flatt des Judas von Ffcharioth ein anderer Apoftel 
müfle ernannt werben. - Die Gemeinde flellt zwei barz unter 
biefen beiden entfcheibet das Loos, Einen ferneren Beweis findet 
unfer Grieche in der Wahl der erflen fieben Diakonen ?). 

Bei immer zunehmender Zahl der. Gläubigen, als bie Aus- 
theilung der Almofen ein wichtiges Gefchäft warb, beriefen bie 
Ayoftel die Gemeinde und ftellten vor, es fcheine ihnen nicht 
seht, daß fie die Berfündigung des Evangeliums wegen bed Ges 
ſchaͤfts Teiblicher Pflege der Armen unterlaffen follten. Sie hießen 
daher Die Gemeinde fieben Männer, die in gutem Rufe ftänden 
und voll heiligen Geiftes und Weisheit wären, zu biefem Ges 
ſchafte zu erſehen. Diefe Rede fand Beifall, und die Gemeinde 
erwaͤhlte fieben Männer zu Diafonen (Pflegern),, welche fie ben 
Apoſtein darſtellten, die, nachdem fie gebetet hatten, ihnen bie 
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Härte auflegten. So entſtand das Amt ber Dinfonen, ber 
drüten Ordnung unferer Geiſtlichleit. Mit dem ihnen auver- 
teauten Berufe der Armenpflege warb ihnen zugleich die Pflege 
des Heiligen anbefohlen, welche ihnen jegt noch, ald den Bis 
khöfen und Prieſtern untergeordnet, obliegt. Was damals ge 
fiheben , geſchieht auch fegt noch in ber Tatholifchen Kirche. Solche 
wichtige Angelegenheiten ber Kirche, wie 3. B. die Begrünbung 
einer eignen Ordnung ber Geiftlichleit, wurben von jeher in ge 
meinfchaftlicher Berathung der Bifchöfe. mit dem Haupte eniſchie⸗ 
den unb in. Ausführung gebracht. Wenn baber bie Katholiken 
dem Oberhaupte der Kirche bie höchſte Gewalt (plenitado potes= 
tatis ) zuſprechen, fo wollen fie damit keineswegs behaupten, ale 
flände den Biihöfen kein Antheil der Regierung zus; auch fie find 
Pirten und Lehrer, find Vorſteher ber Kirche; auch ifmen muß 
ein Theil der hoͤchſten Gewalt beigelegt werben (episcopi sun :vo« 
cäti in partem .sollicitudinis) 3.aber Einer ift der Oberlehrer, der 
Oberhirt, der Obervorſteher, dem bie Leitung des Ganzen ber 
irchlichen ‚Angelegenheiten aulommti. Das Oberhaupt darf auch 
keineswegs mit Willkũr verfahren; feine Handlungsweiſe ift bes 
ſtimmt. durch den Geiſt und bie Praris der Kirche, burd bie 
Ehrfurcht vor den öfnmenifchen Eoneilien, durch bie den Bis 
fhöfen zuſtehende Gewalt, bie fie von Gott empfangen haben 
und durch das Wohl Der Ehriftenheit, beffen er in Allem einges 
den? fein fol, Ex muß daher mit onterlicher, Fürſorge über bie 
ganze. ſtirche wachen, ermahnen, belehren, firafen, unb bie 
Gläubigen. Sollen ihm mit findlichen Vertrauen gehorchen, ſo 
zwar, daß im Zweifel um: ber. Einheit und des Friedens willen 
ker Gehotſam nis der ficherfe Theil angwwsenben ii. Alſo iſt ber 
Primat in der Kirche in der Anwenbung doch keineswegs will⸗ 
fürlich und imbeſchraͤnkt, wie Manche meinen, jondern durch das 
Bewußtſein der deu. Rechten zur Seite ſtehenden Pflichten, durch 
bie Racſſicht auf. alte Satzungen und Gewohnheiten: ver Kirche, 
buch die Anerkenmmg bergebrachter Rechte und. Freiheiten, 
durch die gegliederte Theilung ver Gefchäfte, durch -bie gebotene 
Schonung: dev weltlichen Mächte, endlich Durch bei. Geiſt der 
Nationen mehr ‚ale irgend ine Gewalt gebenden und gemilderi. 
21 
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Ferner beruft fih unfer Grieche noch auf das Concilium zu 
Serafalem, wo die Apoflel gemeinſchaftlich die Angelegenheiten ber 
Kirche entſchieden hätten, und fchließt mit folgender Rebe: „Wie 
hätten fie (die Apoftel nämlich) alles dieſes in Gemeinichaft thun 
können, wenn nur Petrus allein das Ruder der katholiſchen 
Kirche geführt? Alle haben es in Gemeinfchaft geführt.” Wir 
kiugnen keineswegs, ja wir behaupten vielmehr, baß nad fa= 
tholiſcher Lehre den Bifchöfen mit dem Pabfle die hoͤchſte Au« 
torität, die hoͤchſte Gewalt in der Kirche zufomme, und daß 
nur bie dogmatifchen Befimmungen des gefanmien., mit ber 
allgemeinen Mitte vereinigten Episfopats untrüglid find, dem 
er repräfentirt bie allgemeine Kirche, und eine von ihm falſch 
aufgefaßte Glaubendlehre würde das Ganze dem Irrtihume preide 
geben. ber bie. Kirche kann in ihren Bilchöfen nicht immer 
verfmmmelt fein; fie bebarf baber eines Organs, wodurch fie 
ihren Willen ausfpricht, eines Steuermannes, welcher bas Schiff 
ber Kirche in befländiger Bewegung erhält unb es durch bie 
Kürmifchen Wogen ber Zeit unverſehrt hindurchführt; und ein 
ſolches Drgan, ein folder Steuermann iſt das Oberhaupt ber 
katholiſchen Kirche, dem in Abgang bes gemeinfchaftlihen Rathes 
der Biſchöfe die durch die Canones beſtimmte Regierung ber 
Kirche zukommt. Und wenn nach der Behauptung unſers Griechen 
bie Regierung der Kirche rein ariſtokratiſch IR, wie iſt es denn 
ber morgenlänbiichen Kirche nur nach möglich, ihre Biſchoͤfe in 
ein Concil zu verfammeln? Wer fol fie berufen? Der Char von 
Rußland , ‘ober der Sultan, ober der König von Griehentaud F 
Endlich fagt er: „die Apoflel festen in allen Orten unb Laͤndern 
Biſchöfe ein, die ber ihnen anvertranten: Heerbe vorſtauden, und 
bes Erfte in jeber Provinz, unb nit bee: roͤmiſche Biſchof wurbe 
als das Haupt anerfannı. Hier iſt die dreißigſte Satzung ber 
Apoſtel ſelbſt: „Die Biſchoͤfe von jeber Nation müffen wiſſen 
wer ihr Haupt iſt und ihn dafür erkennen, und fie ſollen ohne 
fein Wiſſen nichts thun. Jeder thue nur das, was in fein Amt 
einfehlägt und unter feiner Didzefe ſteht. Aber auch er ſoll nichts 
ohne eine allgemeine Einwilligung thun; auf biefe Weiſe wirb 
bie Einigkeit erhalten und Gott buch ben Herrn: tin heiligen 
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@eifte gelobt werben ').” Hieraus erheifet, daß zu den Zeiten der 
Apoſtel und nach ihnen die Kirchenverwaltung folgende gewefen. 
Die Biſchoͤfe von jeder Provinz hielten den Erzbiſchof für pas 
Haupt ber Provinz. Jene thaten nichts ohne Einwilligung des 
Erzbifchofs und diefer nichts ohne die ihrige. Wem leuchtet es 
aber nicht in die Augen, daß biefe Form ber Regierung nicht 
monarchiſch, fondern ariſtokratiſch geweſen ſei? So wurde bie 
Einigfeit, von ber die Satzung rebet, erhalten. Aber wie fann 
eine Uebereinſtimmung im geringften beſtehen, wenn ein Biſchof 
gegen das Evangelium, gegen bie Satungen, gegen bie alter 
Gebräuche der Kirche fein Haupt über die anderen erheben, und 
ber Herr und Fürft Aller fein will?“ So weit der Grieche. 
Alſo fhon eine Provinz beburfte in ben erften chrifllichen Zeiten 
eines fichtbaren Lenkers, eines Mittelpunkts der Einheit, eines 
Hüters der Ordnung, eines Hauptes in der Perfon bed Metros 
politen, welches bie über die ganze Erbe verbreitete katholiſche 
Kirche follte entbehren kömen? Welch' ein Widerfprud in den 
Begriffen! Welch’ ein Berftoß gegen bie Erfahrung und Gefchichte! 
Wir finden vielmehr in der erften Kircheneinricdhtung gerade die 
Betätigung unferer Behauptung, daß die Regierung der Kirche 
eine durch Ariftofratie gemäßigte Monardie ſei. Jede Provinz 
des römifchen Reiches war auch gleichfam eine Provinz ber Kirche, 
Wo der Statthalter oder ber Profonful war, da war auch ver 
erfte Bifchof der Provinz, beren Bilchöfe ihm auf eine gewiſſe 
und beftimmte Welfe untergeordnet waren. „Ein Biſchof, heißt 
es in dem allgemeinen Concilium zu Nicäa?), fol wo möglid 
durch alle Bifchöfe der Provinz eingefeßt werden, wofern aber 
ſolches durch Hinderniffe erſchwert wird , fo follen doch wenigſtens 
brei berfelben ihn weihen mit fchriftlicher "Zuflimmung ber andern; 
bann muß der Metropolit (d. h. ber Bifchof, welcher in ber 
Hauptftabt ber Provinz feinen Sig hat) feine Genchmigung geben.” 
Unter diefen Metropofiten waren aber wieder Einige, die durch 
das Anfeben ihrer Kirche einen meitverbreiteten Einfluß ansübten 

9 In Hard. Coll Conc. Tom 1. 
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und denen bie übrigen untergeordnet waren. Sie hießen in ber 
Folge Patriarchen. Alle aber verehrten in geziemender Unter 
ordnung den Biſchof zu Rom als Mittelpunkt der Tatholiichen 
Einheit, als Nachfolger des Apoftels Petrus, welchem vorzugs⸗ 
weife dee Sohn Gottes feine Kirche zu regieren anvertraut hatte, 
Wie wäre auch bei dieſen vielen Mittelſtufen der Hierarchie Ein- 
heit und Uebereinſtimmung möglich, wenn die kirchliche Einrichtung 
wicht am Ende auf Einheit ausginge? Wie ließen fich dieſe ver- 
ſchiedenen Häupter der Provinzen, Voͤller und Nationen ver» 
einigen, wenn nicht Ein Oberhaupt denfelben vorflünde? Nur 
in dieſer Weife it Alles’ organifch unter fih verbundeu und leben⸗ 
dig in einander gefnüpft; und gleidywie ber Baum, je tiefer und 
weiter feine Wurzeln ſich in der Erde verbergen und einfenfen, 
eine deſto fehönere Krone wohl ineinander greifender Achte und 
Zweige treibt, beßgleihen auch die Gemeinde des Herrn: fe 
tiefer die Gemeinfchaft der Gläubigen mit ihm ſich befeftigt und 
in ihm als dem fruchtbaren Grunbe fich eingewurzelt hat, befto 
mächtiger und ſtärker ſtellt fie fich auch nach Auffen bin bar, 





Neunter Abichnitt. 


Die morgenländifhe Kirche erfannte in ben erfien gehn 
Fahrhunderten in dem Bifhofe der römifhen Kirde 
das Oberhaupt der Chriſtenheit an, 


$. 105. 


Die Einheit des Glaubens und ber Berfaffung kann bei ber 
Allgemeinheit ber Kirhe nur durch einen gemeinfamen ‘Mittels 
punft beftehen, in welchem die einzelnen über die Erde zerfirenten 
Glieder mit ber notbwendigen Unterordnung zuſammentreffen. 
Gleichwie nun der Anfangepunft aller Kirchengewalt in den 
Apofteln ruht, fo muß auch der Primat, wenn er zur urfprüng« 
lichen Einrichtung der Kirche gehören foll, in Einem ber Apoflel 
als Keim fich wieder finden, der von deſſen Nachfolgern aufges 
faßt, von der Kirche anerkannt und bei vortommenber Gelegen- 
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yeit genauer beftimmt und entwidelt worben iſt. Zu dieſem Bow 
auge ift aber ber Apoſtel Petrus durch die Verheißungen, welche 
der Sohn Gottes an ihn vor den Uebrigen gerichtet hat, be 
vechtigt worden, und die Kirchenväter,, ſowohl der griechifchen 
wie der Iateinifchen Kirche, haben ihn daher einfiimmig als den 
Fürften ber Apoftel geprießen. Da nun der heilige Petrus feinen 
biſchoͤſſichen Sitz in Rom erwählt und dort den Martyrertob 
erlitten bat, fo wurde ber Biſchof von Rom mit Necht als ber 
Nachfolger auf dem Stuhle Petri angefehen, und hat in biefer 
Surceffion alle Anſpruche und Vorrechte erworben, welche feinem 
Urheber feibft gegeben worben waren. So lange noch in allen 
Gemeinden der urfprüngliche Geift lebte, unb entflehenbe Strei⸗ 
tigfeiten durch das Anfehen des Bifchofes hinreichend beigelegt 
werden konnten, kam freilich die höhere Autorität des apoflo« 
liſchen Stuhles weniger zur Sprache. Doch bewahrt auch bas 
hoͤchſte Alterthum der Kirche Handlungen auf, weldhe ben wirk- 
lichen Befig dieſer Borzüge duch die Anwendung beurfunben, 
und ſelbſt in Glaubensſachen fah man den roͤmiſchen Stuhl durch 
ben bloßen Beitritt jeder Parthei in der Kirche befonderes Ge⸗ 
wicht Heben. Bon ber Zeit an, wo die fhriftlichen Nachrichten 
reichlicher fließen, wird daher der Vorrang der römifchen Kirche 
überall anerfannt, und zwar nicht als eine erſt neugetroffene 
Einrichtung, fondern als zur Einſetzung ber Kirche ſelbſt ge 
börend. In bemfelben Sinne reden die öfumenifchen Concilien, 
und auch die roͤmiſchen Kaifer in Conſtantinopel find gendthigt, 
dem Bifchofe der alten Hauptflabt den erfien Rang einzuräumen. 
Eine fo allgenieine Thatfache, verbunden mit einem eben fo all- 
gemeinen Glauben, - fest aber notbiwendig einen allgemeinen ges 
feslihen Grund voraus, und kann weder aus zufälligen Ein⸗ 
wirkungen, noch aus einer allmäligen oder plöglichen Ufurpation 
erflärt werben, weil es in ber That unbegreiflih wäre, wie 
bie übrigen Biſchoͤfe diefe zugegeben hätten, 


$. 106. 
Die Biſchoͤfe von Rom hatten ale Nachfolger bes h. Petrus 
über bie gefammte Kirche gewiſſe, aus ber nothwendigen Einheit 
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ber lebtern Herzuleitende und erlennbare Rechte, deren Gegen⸗ 
land und Grenzen nad dem, was die Zelten nothwendig machen 
ober nicht, verfihieben fein Tann, welche aber alle aus jener dem 
erfien der Apoftel und feinen Nachfolgern von Chriſto gegebenen 
Vollmacht und Auftrage fließen, die Einheit bes lebendigen Leibes 
feiner Kirche, welche bis ans Ende ber Zeiten Seine Lehre aus⸗ 
zufprechen und Seine Gebheimniffe zu begehen hat, aufrecht zu 
erhalten wider alle Anflrengungen und Angriffe feindfeliger Kräfte, 
Das ganze Episfopat bilbet nach der überäinftimmenden Lehre 
und Borfiellung der Kirchenlehrer auch jener früheften Jahrhun⸗ 
berte, eine große folidarifch verbundene Einheit, von ber jene 
der ganzen Kirche, nämlich aller Gläubigen, offenbar abhängt; 
und das Fundament jener Einheit if der vorzugsweiſe fogenannte 
apoftolifhe Stuhl, weil die apoſtoliſche Wuürde überhaupt bier 
ihren lebendigen Mittelpunkt bat. Jeder Biſchof hat an biefer 
großen Einheit einen ihm eigenthümlichen Antheil, und fein Hecht 
innerhalb der ihm geſetzlich zuerfannten Grenzen, fo lange näm- 
lich die Anwendung, welche er davon macht, mit ber gefeglichen 
Ordnung, mit ber Lehre und weſentlichen Disciplin des Ganzen in 
Uebereinftimmung bleibt, tft. eben fo unantaflbar als jenes des 
apoftslifchen Stuhles ſelbſt. Sobalb aber ein Theil mit dem 
Ganzen in Widerſpruch tritt, fo wird gleichfam bie bis dahin 
ruhende Autorität des Hanptes der Apoftel wahrnehmbar und 
wirfam, und je größer und brobender ein foldher Widerſpruch 
wird, um fo machtvoller und unbefchränktee muß nothwendig 
das Anfehen des apoftolifchen Stuhles (welchem die volle Kraft 
des ungeiheilten Apoftolats innewohnt, fo weit es nämlich zur 
Erhaltung ber Einheit nothwendig if) hervortreten. Die Bes 
ſtimmung aber, in wiefern eine gefebgebende ober richterliche 
Befugniß in einzelnen Fällen aus jener allgemeinen Vollmacht 
fießt, Tann zwar nicht menfchlicher Willfür ober vorgreifendem 
Urtheile überlafien, es muß biefe Beftimmung an geheiligte For⸗ 
men gefnüpft fein. Wir dürfen bier auch keineswegs überfehen, 
daß dem Bifchofe von Rom im Oreident weit mehr Rechte und 
Befugniſſe zuerkannt wurden, als im Orient. Dies fam aber 
nicht ſowohl daher, als wenn der apoſtoliſche Stuhl in den 
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abendlaͤndiſchen Airchen nıche Anfchen und Geltung fich zu ver⸗ 
fhaffen gewußt haͤtte, fonbern von ber engeren Verbindung, 
in weicher bie roͤmiſche Kirche mit ben abendlaͤndiſchen ˖ Kirchen 
ſtand. Fünf ganz verſchiebene Würden ‚find es, welche dei 
Pabſt in der abendlandiſchen Kirche begleitet. Er iſt Biſchof 
von Rom, Metropolit der ſuburbilariſchen Kirchen, Primas 
von Italien, Patriarch des Abendlaudes, und enblih Oben 
haupt der ganzen Kirde. Nur die aus biefer legteren Würbe 
hervorgehende Gewalt bat der Pabſt von jeher über bie andern 
Patriarchate ausgeübt, fo daß, wenn nicht von irgend einer 
ganz befonders wichtigen Angelegenheit, von einem auffallenden 
Mißbrauche, oder von irgend einer Berufung in höheren Sachen 
die Rede geweſen, bie vömifchen Oberbifchöfe fich wenig in bie 
geißige Verwaltung ber orientalifchen Kirchen gemiſcht haben. 

Wil man die Vorrechte des apoftelifhen Stuhles, wie fie 
in jener früheren Zeit auch von der orientalifchen Kirche aner- 
kannt wurden, einzeln angeben, fo Tann es vielleicht erſchopfend 
in folgender Art sefäehen. 


L. 

Die Bifhöfe von Rom wurben vermöge ihrer Eigenfhaft als Radpfolger 
des h. Petrus, als das Haupt ber Kirche und als das Fundament ber 
kirchlichen Einheit, als der lebendige Mittelpunkt bes ganzen 
Episkopats betrachtet. 


$. 107. 


Es IM zwar die Anerkennung biefes Vorrechts nicht fo zu 
verſtehen, als wenn nicht zuweilen ſchismatiſche oder ketzeriſche, 
vom allgemeinen Glauben abweichende Bilchöfe bemfelben durch 
Die That widerſprochen hätten, - Sie wiberfprachen ja durch bie 
That, mehr noch als durch Worte, fo oft ben. anerfannteften 
Gefegen, warum nicht auch jener Autorität, welche für bie Aufs 
rechthaltung dee ganzen gefeglichen Orbnung in ber. Kirche einges 
fest war? Bon Unordnung und Berlegung barf Feine Folge 
gegen bie Ordnung feibft hergeleitet werben, wie es füh von 
ſelbſt verſteht und auch allgemein anerlanıt wird. Jene pflegten 
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wohl der Autewität der Biſchbſe von Kor zu: huldigen, fa lang⸗ 
fie etwa thoͤrichterweiſe hofften, ihren Abweichungen und‘ Se 
phismen das Gepruͤge ber Iegitimm Form und des kirchlichen 
Anfehens aufprüden zu können. Sobald fie aber inte wurden, 
Daß bie canonifhe Ordnung -in der Kirche uud das Anſehen 
des apoſtoliſchen Stuhles fie verdammte, fo handelten fie fo, ale 
wenn daffelbe gar nicht vorhanden wäre, Es if ferner ine An⸗ 
erfennung auch keineswegs ſo zu verfiehen, als wenn nicht auch 
wohl und zwar befanntlich einigemal zwifchen gewichtvollen und 
heiligen Männern ſich eine lebhafte Verſchiedenheit ber Auſicht 
über bie Grenzen der Befugniß, über die Anwendung und ben 
Gebrauch der oberprieſterlichen Macht ergeben hätte; in Fallen 
nämlich, da andere Bifchöfe glaubten, daß das ihren Kirchen 
eigenshümliche unb der heiligen Ordnung entiprechenbe Recht 
durch das Verlangen der Biſchoͤſe von Rom gefährdet werbe, 
Aber es ergab fich in diefen Fällen, daß das, was die roͤmiſche 
Kirche als dem wahren Dogma enifprechend geltend gemacht hatte, 
bald nachher von denfelben Kirchen, deren Vorſteher anfangs 
widerfprochen hatten, als rechtglaͤubig anerfannt wurbe; ober 
infofeern von eanonifchen Kormen die Rede war, daß der Wider 
fpruch gegen die einzelne Pnwenbung ber Autorität Petri mit 
Anerlennung berfelben im Ganzen und Weſentlichſten verbunden 
war; und fo kann man wohl fagen, baß ſelbſt dieſe einzelnen 
Widerſprüche Zeugniffe für Die Sache-felbkt find. Wirklich würde 
diefenige Autorität, über deren Anmwenbung und Grenzen bei 
ber natürlichen Mannigfaltigkeit menfchlicger Anfichten auch unter 
gottesfürdhtigen Männern niemals eine verfchiedene Meinung vb» 
waltete, faum als eine foldhe gebacht werben koͤnnen, welde aus 
innerer Notwendigkeit und wie aus lebendigem Keime hernor⸗ 
gegangen, ruhend oder ſich gemaltig erweiſend nach Maßgabe 
bes jedesmaligen Bebürfniffes , ſowie nach den Forderungen ihres 
heiligen Endzwecks, die Kennzeichen eines innern Lebens und 
goͤttlicher Stiftung 'trüge. Diefenige Autorität, welche fo milder 
Natur und zugleich fo ſtark if, daß Die einzelnen Glieder fe 
lange in ihnen nicht der Geiſt der Zerfiörung, bie Luſt an Jer⸗ 
geifung bes Ganzen und an Verfälihung Dee Wahrbeit verwaltet? 
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ihr mit einer, ich möchte fagen, kindlicher Sreimäthigfeit und 
innerer Kihnheit wiveriprechen können und fie dennoch huldigend 
anertennen, eine ſolche Antorität kam nicht auf Zwang, auf 
Gonvenienz oder eitler Form beruhen, fie iſt Tein Machwerk menſch⸗ 
licher Vereinbarung, fie trägt das unzerfibebare Denkmal ihres 
Bößeren Urfprunges, — Sehr zahtreich find bie Zeugniffe, welche 
die roͤmiſche Suprematie auf eine unwiderſprechliche Weile Das 
thun. Ste find auch fo bekannt, daß fie ber ganzen Welt ange 
hören und daß, wer fie noch anführt, das Ainfehen geivinnt, als 
wolle ex mit eitler Gelehrſamkeit ſich bruſten. Indeſſen aber ver⸗ 
mag man in einem Werke, wie dieſes hier, einen Blick auf 
biefe tobasen Denkmäler ber reinſten Ucberhieferung nimmer zu 
verweigern. 


5 108. 

Kaum waren einige, hoͤchſtens vier Fahre verfioften, nach⸗ 
dem der heilige Petrus zu Rom, in biefem Schlunde bed Bers 
berbens, unter ben Bligen bes bonnernden Jupiters ober viel 
mehr vor den Augen des Weltiyeammen, ber als folcher auch 
Derprieſter des Goͤtzendienſtes (pontifex maximus) war, eine 
heilige Gemeinde gegründet, als fchon ber h. Paulus an fie 
ſchreiben tonmte, „daß er ihrethalben Gott buch Jeſum Ehriftum 
danke, weil von ihrem Glauben in ber ganzen Welt Cd. h. in 
allen Gemeinden der Chriſten, deren in Aflen und Europa fchon 
fo viele, einige fchon in Afrika waren) verfündigt wuͤrde.“ 
Wohl mertwärdig iſt es, daß fchon det h. Panlus, ober viel 
mehr der h. Geiſt durch ihn, der Kirche zu Rom das ehrennolle 
Zeugniß gibt, daß von ihrem Glauben in der ganzen Belt ver 
fündigt würde, und baß, wie bie Folge zeigen wird, die Leber» 
einfiimmung mit ber Kirche zu Rom, die Gemeinſchaft im Glauben 
mit dem Biſchofe zu Rom, dem Oberhirten der Kirche, die 
erften und folgenden Jahrhunderte hindurch, auch wenn Wolfen 
ben h. Stuhl umgogen, als ein Zeichen ber regte Alle 
geſehen und erfordert warb. 
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8. 108. 

Shen waren die heiligen Apoſtel eingegangen it das Land 
der Ruhe, mur einer nicht, ber Finger, ben Jeſus lieb haue; 
ba brach unter den Brüdern zu Corinth eine Spaltung aus, 
weiche viele Verwirrung unter ber Gemeinde verurſachte. Ze 
berfeiben Zeit faß der h. Klemens auf dem Stuhle Roms, er, 
der bie heiligen Apoftel gefehen, Umgang mit ihnen gepfiogen, 
dem in den Ohren noch nachtönte bie Predigt der Apoflel., deſſen 
Paulus ſchon als eines feiner Mitarbeiter erwähnet, deren Ras 
men aufgezeichnet fanden im Buche bes Lebens. Diefer ‘I ſchricb 
einen Träftigen Brief an die Corinthier, föhnte fie unter einander 
and, erneuete fie im Glauben und in ber Ueberlieferung, welche 
fie noch vor Kurzem von den Apofleln erhalten hatten). Diefer 
Brief iſt ganz im Geifte der Liebe gefchrieben, aber doch mit 
der Autorität eines Oberhirten, dem es zufömmt die Unrubigen 
mit Liebe und Ernft zur Ruhe zu ermahnen. Lange ehe die. Ver⸗ 
folgungen aufgehört und bie Kirche, volllommen frei in ihren 
Verbindungen, ihren Glauben durch eine hinreichende Anzahl 
Aufferee und banbgreifender Thatfachen ungehindert beurfunben 
konnte, berief Irenäus, weicher im zweiten Jahrhundert lebte, 
der noch mit den Schülern ber Apoſtel Umgang gepflogen hatte, 
fich ſchon auf den Stuhl des h. Petrus ald auf die Rickkichue 
bes Glaubens, und befannte jene vegierende Obergewalt, bie in 
der Kirche fo berühmt iſt. Alſo ſchreibt er: „denn es ik noth⸗ 
wendig, daß jede Kirche, d. h. alle Gläubigen, allenthalben mit 
biefer Kirche übereinflintne wegen ihres maͤchtigen Vorranges, 
in weicher allezeit die von ben Apoſteln kommende Leberkieferung 
ſich bei den Gläubigen, fie mögen herfommen woher fie wollen, 





1) Iren. adversus haereses. III, 3. 

2) Det Brief des h. Klemens war Yange bis auf einige Bruchſtücke 
verloren, bis ihn, im Jahre 1633, Franz Junius in England 
. fand, wohin bie Handſchrift aus Egypten gelommen war. Seine 
Aechtheit wird von ben Proteflauten wie won ben augen al» 
gemein anerkannt. 
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erhalten hat⸗). Tertullian, zu Ende des zweiten Jahrhunderte, 
zief hen: „Sehet hier ein Edikt, und zwar ein völlig entichei- 
dendes Edilt, erlaſſen vom Pabſte, dem Biſchofe aller Bifchöfe " *). 
Diefer nämliche Tertullian, welcher ber apofolifchen Ueberliefer⸗ 
ung noch fo nahe, und vor feinem Abfalle fo bedacht war auf 
deren Sammlung, fügte: „Bergiß nicht, daß ber Herr bie 
Schlüſſel dem Petrus und durch ihn der Kirche hinterlaffen. “ 
Der h. Eyprian, der am Ende des dritten Jahrhunderts eine 
große Leuchte war in ber Kirche Afrilas ‘und in der ganzen Kirche 
Chriſti; der als Biſchof die apoftolifche Freiheit und die Rechte 
‚der Biſchoͤfe kraͤftiger vertheidigte als irgend einer ber gotifeligen 
Biſchoͤfe ber früheren Zeiten; und ber mit dem h. Stephanus, 
Biihof zu Rom, in heftigen Streit gerieth, legt dennoch ein 
fräftiges Zengniß ab über die Autorität bes römiichen Stuhls in 
feiner Schrift von der Einheit der Kirche, wo er gegen Spaltung 
warnt. „Solche geſchehen, fagt der erleudytete Kirchenvater, 
wenn man nicht zurüdgeht auf den Urfprung der Wahrheit, nad 
bem Haupte ſich nicht-umfteht,, bie Lehre des himmlischen Lehrers 
nicht beachte, Es bedarf Feiner langen Unterſuchung. Alſo 
ſpricht der Herr zu Petrus: „und auf biefen Felfen werde ich 
meine Kirche bauen und die Pforten bee Hölle werben fie nicht 
überwältigen. And ich werde dir bie Schläffel bes Reiches ber 
Himmel geben, und was bu auf Erben binden wir, bad wir 
in den Himmeln gebunden fein; und was bu auf Erben loͤſen 
wirft, das wirb in ben Himmeln gelöfet fein.” Wiederum 
fagt Er demfelbigen bald nach Seiner Auferſtehung: „Weide 
meine Schafe”). Derfelbe h. Kirchenlehrer ermahnt ſolche, 
welche Spaltungen in ber Kirche exregten, ſich zu halten an bie 
Kirche zu Rom, weldhe .er „bie Gebärmutter und Wurzel der 
Katholischen Kirche nennt.” Bon denen, welche von ber Kicchen- 
gemeinfhaft ausgeſchloſſen worden, ſchreibt er. in einem Briefe 


.2) Tertull. de pudieitia cap I, 
3) Cyp. de unitate ecelesiae. 
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an ven h. Eorneins, Biſchof zu Rom, alfo: „Sie erfühnen 
ſich hinüber zu fehiffen zum Stuhle des Petrus, zur vornebmften 
Kirche, aus welcher bie bifchöfliche Einheit ihren Uriprung ges 
nommen.” Der gelebrte Origenes nennt den roͤmiſchen Biſchof 
„ven Mund und das Haupt bes Apoſtelamtes“). Der 5. 
Gregor. von Nyſſa befennt im Angefichte des Orients biefelbe 
Lehre: „Jeſus Chriſtus, fagt er, bat durch Petrum den Bis 
ſchoͤfen die Schlüffel des Himmelreichs gegeben“). Der 5. 
Ahanafius, Patriarch Zu Merandrien, dieſes Bollwerk des fa 
tholiſchen Glaubens in ber ganzen Kirche, nennt den Stuhl 
Roms „den oberften apoſtoliſchen Stuhl.” Der h. Chryſoſto⸗ 
mus, diefer heilige und erleuchtete Kirchenvater der orientalischen 
Kirche, nennt Petrum „das Haupt der Apoftel, den Mund, 
aus dem Jeſus Chriftus geſprochen“*). Im Anfange bes 
fechften Jahrhunderts fagte der Biſchof von Patara in Lyzien 
zum Kaiſer Juſtinian: „Es kann mehrere Tanbesherren auf der 
Erde geben, aber es ift nur Ein Pabſt über alle Kirchen ber 
Welt.“ Im fiebenten Jahrhundert fchrieb der 5. Marimus in 
einem Werfe gegen bie Monotheliten: „Wenn Pyrrhus bes 
bauptet, ex fei fein Ketzer, fo fäume er nicht fidh vor ber Menge 
zu rechtfertigen; er beweife feine Unfchulb dem geheiligten Pabfte, 
ber heiligften römifchen Kirche, d. h. dem apoſtoliſchen Stuhle, 
bem das Reich, die Macht und die Gemalt zu binden und zu 
Löfen verliehen ift über alle Kirchen ver Welt, in allen Dingen 
und in alle Weife“*). Der. h. Theodor Stubites fagte im Au 
fange bes neunten Jahrhunderts dem Pabfle Leo III.: „Ste 
haben fich nicht gefcheut aus eigener Autorität, ohne Deine Er⸗ 
laubniß, ein ketzeriſches Eoneilium zu halten, während fie dem 


1) Orig. hom. 58. in. Matth. 

2) Gregor. Nyss. edit. Paris. in fol. Tom. III. p. 314. 

3) Chrysost. hom. II. in divers. 

4) In omnibus et per omnie. Der h. Marimus, Abt von Chrpfo⸗ 
polis, war geboren zu Eonflantinopel im Jahre 580. Ejus Opera 
graece et latine. Paris. 1875. II. vol. in fol. B. PP. Tom. XL 
p. 76. 
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aiten Derfonmen mad fesR ein orthodores wit ohne Dein 
Borwiffen han durften.“ *) 


II. 


Die Biſchfe Roms übten das oberſte Jurisdictionsrecht nad Maßgabe 
der Canones. 


$. 110. 


In der Streitigfeit wegen der Zeit der Oflerfeier gleich in 
dem zweiten Jahrhundert, worin die Biſchöfe von Kleinaſien 
unter jenem von Epheſus einer andern jubaifirenden Veberliefes 
rung folgten, erfcheint Rom, namentlich unter Bictor , fehr aufs 
fallend als Mittelpunkt der Einheit zur Erhaltung apoftolifcher 
Neberlieferung und Kirchendisciplin. Bon dort aus wurden Pros 
vinzialconeilien unter ben verfchiebenen Primaten und Metropo⸗ 
liten zur Erforfchung ber Tradition veranlaßt. _ Die Bifchöfe von 
Paläftina, deren Ueberlieferung gerade in diede Frage, in ber 
es fi um das richtige Verhältniß zum Judenthum handelte, von 
befonderem Gewicht ſchien, forderten den Biſchof von Rom auf, 
der mit ihnen hierin übereinflimmte, Sorge zu tragen, baß ihre 
Erflärung an alle übrigen Kirchen gefendet werde, „bamit ung 
feine Schuld beigelegt wirb Cfo fagten fie) durch Berufung derer 
auf und, bie ba ihre Seren vom geraden Pfade der Wahrheit 
abgleiten laffen.” Rom verlangte von den allein abweichenden 
Biſchöfen von Kleinafien, daß fie der übereinflimmenden Tradition 
ber übrigen Kirchen folgen follten, und drohte ſonſt mit Tren- 
nung von ber Sirchengemeinfchaftl. Der Bifhof von Epheſus, 
Polykrates, widerfprach, weil er die Tradition des Apoſtels Jos 
bannes und jene des Philippus zu befolgen behauptete, und fagte 
unter andern in feinem Schreiben: „Ich laſſe mich nicht durch 
bie ſchreckende Androhung erfchüttern, benn jene, welche größer 
find, als ih, haben gefagt: man muß Gott mehr gehorchen, 







1) Fleury hist. eceles. tom. X. liv. XLV. Nr. 67. 
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ats den Menfchen.”*) Hierauf that Bictor wirklich Schritte, vie 
Kirchengemeinfchaft zu trennen. Andere aber, namentlich, Frenäus, 
wendeten ſich mit geziemender Bitte und Borftellung an ihn, daß 
er den Frieden erhalten möge, nicht etwa weil er nicht befugt fei, 
gegen bie von der gemeinfchaftlichen Ueberlieferung Abweichenden die 
Trennung auszufprechen,, fondern weil bie Sache nicht weſentlich, 
und auch unter den römifchen Bifchöfen vor dem Soter, unter Ani- 
cetus, Pins, Hyginus, Telesphorus und Xyſtus, jener Abweichung 
ungeachtet, ber Frieden erhalten worden ſei. Später huldigten 
auch die kleinaſiatiſchen Kirchen der allgemeinen Leberlieferumg. 
Wie groß mußte übrigens, im Vorbeigehen fei es gefagt, in 
jener früheften Zeit die Uebereinſtimmung ber Kirche im lebendigen 
Glauben an die Geheimniffe und Dogmen bes Chriſtenthums fein, 
ba bei fo großer Gewiffenhaftigfeit und Wachfamfeit in Bewah⸗ 
rung der apoftolifchen Ueberlieferung nur bie Frage über bie 
Zeit der Feier des Auferftehungsfeftes das Band ber Einheit ge⸗ 
fährbete? 


6. 111. 

Ein Zeitgenoffe und Freund bes heiligen Eyprian, der heilige 
Dionyfius (von 248 bis 265 Bifchof von Alexandrien), ben der 
ganze Orient feiner leuchtenden Verdienſte wegen ben Großen 
nannte, hatte in Widerlegung einiger Sabellianer, welche nur 
eine Perfon in der Gottheit erfannten, bie fie nach ihren ver- 
ſchiedenen Wirkungen als. Schöpfer, Bater, als Erloͤſer, Sohn, 
als Gaben eriheilend, heiligen Geift nannten, Ausbrüde gebraucht, 
welche von einigen Männern feiner Gemeinde fo mifdeutet wurben, 
als glaube er nicht an die Gleichheit des Sohnes Gotted mit 
feinem- ewigen Vater. Diefe Männer, anflatt eine Erläuterung 
von ihrem Bifchofe zu erbitten, gingen flugs nad) Rom und vers 
Hagten ihn beim Oberhaupte der Kirche, welcher auch Dionyfius 
hieß und auch den Heiligen von ber Kirche jugeorbnet worden ). 





1) Er glaubte nämlich des Johannes Weberlieferung zu folgen. 
2) A Pentapolitanis, tanquam violatae fidei reus, ad Dionysium B. P. u 
delatus est. Nat. Alez. hist. eccles. Ton. IV. p. 77. 
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Die Beſchuldigung eines ſolchen Mannes erregte großes Auf⸗ 
feben: Sie warb vorgelragen in einem zu Rom verfanmelten 
Eoncitinm ,. in deſſen Namen. der Biſchof Roms einen Brief an 
den aleranbrinifihen Bifchof erließ , welcher fi) darauf in einem 
an den römifchen Biſchof gefchriebenen Briefe vollfommen recht⸗ 
fertigte. Er fchrieb,, daß er fih zwar des Ausdrucks öuoovoros, 
consubstantialis , gleiches Weſens, nicht bedient habe, welchen er 
auch in der heiligen Schrift nicht finde, daß er fi aber zum 
Sinne biefes Wortes befemne, und ihn ausgebrädt, indem er 
Gleichniſſe hergenommen habe von ben Pflanzen, die etwas ans 
ders ald der Samen ober die Wurzel, aber mit diefer gleicher 
Natur feien‘, fo wie auch der Steom mit der Duelle. Ich ber 
merke. beifäufig , daß dieſer Brief etliche fechzig Jahre vor der 
allgemeinen Kirchenverfammiung zu Nicka gefärieben warb, 
welche dieſen, allen Zweideutigkeiten und Ausflüchten vorbauenben 
Ausdruck zum gefegneten Eilftein: ihres Glaubensbekennmifſes Tegte. 
Dionyfins von Alexandrien fehrieb baranf eine Apologie, in weicher 
er zeigte, daß er vollfommen rechtglaͤubig wäre, Die Weſens⸗ 
gleichheit des Vaters und bes Sohnes anſchanlich darsuflellen, 
brauchte er das Gleichniß von der Sonne und vom Lichte. Wäre, 
fügte er, die Sonne ewig, fo würbe das von ihr ausgehende 
Licht auch ewig fein, weil ohme Lit Die Some ſich nicht denken 
Kt: So hat auch ber Sohn fein Dafein aus dem Vater von 
Ewigfeit her, Diefe Verhandlung fand Statt gegen das Jahr 
260. Sie gibt einen einleuchtenden Beweis von der Autorität bed 
B(iſchofe zu Mom, wor welchem von Alexandrinern Beſchwerd⸗ 
gefähet warb gegen Ihren Biſchof, vor mehhen auch biefer Bi⸗ 
ſchof -feibf ſich vertheidigte, er, der doch der zweiten Kirche in 
ber Chriſtenheit, die som Evangeliften Markus gegründet wor⸗ 
ven, vorſtand, und: eine Säule bes. dritten Jahrhunderis war, 
Merlwürdig auch iſt es, daß wir bie Nachricht davon dem heil, 
Achanaſius) verbalen, der im vierten. Jahrhunderte auf eben 
biefem Stuhle des: Cvangeliſten ſaß, und das Licht feiner Zeit 
war. Der von feinem bifchöflichen Sige von Alexandrien vertries 


1) Atkan. de sententia Dionysii. 
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bene heilige Atzanaſins wendete füh am-Delins, den vitıifden 
Biſchof; eben fo bie Euſebianer; umd es entfchieb der Heil. Julia⸗ 
yon Rechts wegen, kraft der Autoxität<des erſten aponouiſche⸗ 
Stuhls ). 
| 5 112 


Appellstionen nad Rom von ben Ausſpruchen der Provin⸗ 
zialconcilien lamen bekanntlich um bie Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts mehrmals vor, doch nicht allemal ohne Widerſpruch von 
Seiten der Provinzialbifchöfe (namenilich der Afrikaner) in ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo mit Beobachtung der geſetzlichen Orbnung ver⸗ 
fahren worden war. Sie verlangten naͤmlich, daß an demſelben 
Orte der Uebertreter ber kirchlichen Satzung gerichtet werden möge, 
wo Anklaͤger und Zeugen ſeien, und fie beſorgten, daß durch 
einſeitige Darſtellung mit Recht beſtrafter Individuen das Urtheü 
des entfernten Biſchofs von Rom fälfchlich eingenommen werben 
möge. Alle angeführten Gegengründe gehen aber: nick gegen ein 
oberrichterliches Einſchreiten, welches aberhaupt darauf, gewihtet 
wär, baß bie gefeuliche Art und Form her Entiiheibung: wirklich 
berbachtet würbe., in Faͤllen, wo es zweifelhaft geblieben. wäre, 
auf welcher Seite ſich die Kraft bes katholiſchen Einheit und bie 
Artorität der Grandgeſetze befinden, ‚Sehr. bemerklenswarth if 
der Canon wagen ber Appellationen, welcher umter ben Beſchlüſſen 
bes Conciliums von. Sarbifa.?) vorkammt, woran auch über 
ſiebenzig orientaliſche Biihöfe Theil nahmen. Derſelbe lautet: 
„Wenn ein Biſchof angeklagt worden und bie verſummelten Bi⸗ 
ſchoͤfe des Landes ihn ſeines Amtes entſetzt haben, und er appel⸗ 
Krt- und feine: Beſchwerde bringt an den ehrwürdigen Biſchof 
von Rom, und es dieſem ‚gerecht ſcheint, daß die Sache aufs 
nene unterſucht werde, ſo möge biefer ‚den Biſchoͤfen derſelben 
und ber benachbarten Provinzen ſchreiben, damit ſie mit ‚allem 
Fleiße die Sache erforſchen und nach des treuen Wahrheit: enticheir 
den. Bewegt aber der, welchen begehrt, daß feine Sache aufs 





1) Nat. Alex. Tom. VII p. 875 — 877. 
2) Im 3. 347. oo. vs; ”, a a 
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‚nene unterfucht werde, ben Biſchof von Rom, daß er von feiner 
Seite einen (zwei) Prieſter ſende, die in kirchlichen Geſchaͤften 
erfahren find, fo ſoll es in der Befugniß dieſes Biſchofs ſtehen, 
zu thun, was er recht findet. Und wenn er ſolche gu ſenden 
befchließt, welche gemeinfchaftlich mit den Biſchoͤfen, mit der Au⸗ 
torität deſſen, ber fie fenbet, über die Sache enifcheiben follen, 
fo fiebt das in feiner Gewalt.” Diefes nämliche Concilium von 
Sardika ſchrieb an den Papft Julius I. bei Ueberſendung dieſer 
Beichlüffe: „Denn das mag für das Belle und vornehmlich 
Heilſamſte geachtet werben, daß an das Haupt, b. h. an ben 
Stuhl des Apoflels Petrus, aus allen einzelnen Provinzen bie‘ 
Prieſter des Deren Bericht erftatten.” "Die Katjer Gratian und 
Balentinian verfügten 379 und 381: „daß jeder Biſchof das 
Recht Haben folle, an ben roͤmiſchen zu appellivens und auch 
jeber Metropolit verbunden fen folle, fih vor dem roͤmiſchen, 
ober vor ben Richtern, welche biefer ernennen würbe, zu flellen.” 
Eben fo verpflichtete Valentinian TIL. (445) in der umneingeſchränb 
teften Allgemeinheit alle Bifchöfe , fih vor dem Richterfiuhle des 
römifchen Biſchofs, ſobald eine Ladung dazu an ſie ergehen 
würde, zu ſtellen *). 


$. 113. 


Der duch den Theophilus verbrängte Patriarch von Con⸗ 
flantinopel, ber heil. Johannes Chryſoſtomus, wenbete fih an 
Innocenz L, römifchen Biſchof, welcher das Urtheil des Theo⸗ 
philus als nichtig kaſſirte ’). Der Patriarch Alerander von An⸗ 
tiochien flellte Anfragen an benfelben Papft, welche bie kirchliche 
Berwaltung ber dem Patriarchate zu Antiochien untergeorbneten 
Kirchen , beinahe des gefammten Aſiens, in einigen Hauptpunften 
betrafen. Imocenz antwortete unter andern: „Wir erwägen ben 
Ausſpruch des nieänifchen Conciliums, welches die Meinung aller 
Bifchöfe auf dem gefammten Erdfreife in Bereinigung ausſpricht, 


1) Baronius. 
2) Theophili juditium cassum atque irritum esse decrevit. Palladius 
in dialogo de Innocentio Papa. 
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daß dasjenige, was baffelbe wegen ber Kine zu Antiochien 
feftgeftellt hat, von allen Gläubigen, wie vielmehr alfo von bem 
Bifchöfen beobachtet werben muß, wodurch biefe Kirche Coon 
Antiochien naͤmlich) nicht über eine einzelne Provinz, fonbern 
über eine ganze Diözefe (die des Drients nämlich, welche fünfs 
zehn Provinzen enthielt) geſetzt wurde. Woraus wir wahrneh⸗ 
men, baß biefes Vorrecht ihr nicht ſowohl wegen ber Größe der 
Stabt zuerkannt worden, als darum, weil fie der erſte Stu bes 
Apoſtels geweien, wo auch bie chriſtliche Religion zuerſt dieſen 
Namen erhalten, und eine berühmte Verſammlung der Apoſtel 
Statt gefunden hat; welche Kirche auch dem Biſchofsſige in der 
Stadt Rom nicht nachſtehen würde, wenn nicht die Kirche biefer 
letztern Stabt ſich des Vorzugs erfreuste, daß bei ihr bleibend 
aufgenommen und ‚zur Vollendung gebracht worben, was jene 
nur im Borübergehen empfangen hatte. Wir erachten deßwegen, 
daß eben fo, wie Du aus eigenthümlicdher Autorität bie Metro⸗ 
politen weiheſt, fo auch die übrigen Btichöfe nicht ohne Dein 
Borwiffen und Deine Genehmigung eingefegt werben ſollen. Wobel 
Du ben reiten Mittelweg beobachtet, wenn Du für bie Ent⸗ 
fernten durch Schreiben diejenigen ermächtigeſt, welche jegt nad 
ihrem Gutbefinden weihen; für die benachbarten aber, wenn ed 
Dir fo gut feheint, anordneſt, daß fie bie. Hanbauflegung von ' 
Die ſelbſt gu empfangen kommen follen.” — Der von feinem 
biſchoͤſlichen Sige verdrängte Theodoret wendete fih an ben heil, 
Papſt Leo (440— 461), und feine Entſcheidung warb fo allges 
mein verehrt, daß 3. B. das allgemeine Contilium von Chalcedon 
dem vom heil. Leo wieder eingefegten Theodoret ohne alle weitere 
Präfung wieder Sig und Stimme unter ben katholiſchen Bifchd- 
fen einräumte, weil ber Biſchof der Stadt Rom dies verliehen 
habe?). 
5. 114. 
Hundert Fahre ſpäter kommt eine Ausübung der päpftlichen 
Surisbiftionsrechte nor, welche fiatt vieler andern angeführt zu 
1) Ingrediatur , riefen die Bäter, rev. episcopus Theodoretus, ut sit 


particeps Synodi, quia ei restitait episcopatnn s. s. Archiepisco- 
pus Leo. 
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werben verbient. In etnem Pugenbiide, wo Rom bis auf die 
legte Spur entbloͤßt von aller eigenen politifihen Hoheit den Oſt⸗ 
gothen ohne Widerſtand gehorchte, erhielt ber roͤmiſche Biſchof 
Agapet vom Könige Theobat ben Befehl, nach Conſtantinopel 
zu ziehen, um über ben Frieden mit dem Kaiſer zu unterhandeln. 
Jener mußte aus Armuth die Kicchengefäße verkaufen, um biefe 
Reife machen zu Finnen. Zu Eonflantinopel nım wurden dem 
Agapet Klagſchriften gegen den Patriarchen fener Stadt, Anthi⸗ 
mus, überreicht, als gegen einen, welder mit Verletzung ber 
Canones den dortigen Stuhl eingenommen hatte, ohne feinen 
früheren zu Trapezunt aufjugeben, vor allem aber als gegen 
einen, welcher Eutychianer ſei, und den Eutyches zu verbammen 
ſich weigere. Ungeachtet num fener Anthimus von der Gunft des 
mächtigen und damals ftegreichen Kaiſers Juſtinian und ber 
raͤnkevollen, ſelbſt eutychianiſch gefinnten Kaiferin Theodora un⸗ 
terſtützt wurde, ungeachtet der Papft aller aͤußeren Hülfsmittel 
entbloͤßt, und nicht zu Rom, ſondern zu Conſtantinopel war: 
fo erließ er dennoch nach vorheriger Unterfuchung ein Dekret, 
worin er den Anthimus abfeßte und den Diennas an feine Stelle 
ernannte. Bald barauf erließ er ein zweites, worin er ben 
Anthimus auch feines früheren Bisthums entfebte, wofern er ſich 
nicht vom Vorwurf ber Ketzerei reinigen würbe; und Juſtinian 
genehmigte jene vom Papſte ansgefprochene, und ſodann von ber 
Symode unter Mennas beflätigte Abſetzung von Seiten ber welt 
lichen Macht in der Novelle 42, — Sp guten Grund hatte es, 
wenn Papſt Gregor fehrieb: „Wer zweifelt baran, daß ‘die 
Kirche von Eonflantinopel dem apoftolifchen Stuhle untergeorbnet 
iſt? Fürwahr, der Kaiſer fowohl als der Bifchof ber Stadt 
Conflantinoyel geſtehen das immerdar felbft ein. “ 


$s. 115. 


DR erhöhter Kraft und mit apoftolifcher Salbung übte Papft 
Gregor der Große die ihm von Gott anvertraute höhere Gewalt 
aus, Diefer heilige Papſt verdient allerdings das Lob ber Be⸗ 
feheivenheit und der Demuh, das ſelbſt Anbersgläubige ihm 
nicht verfagen Tönnen; aber wäre Gregor auch nicht ber erleuch⸗ 
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tete Dann gewefen, ber er war, fo hätte doch ihm fo wenig, 
wie irgend einem feiner Zeitgenoſſen, ber von mächtiger Autorität 
begleitete Bprrang , ben die Bifchöfe Roms vom Apoſtel Petrus 
an behauptet hatten, unbefannt bleiben Fönnen, und er war zu 
gewifienhaft, ‘als daß er den Rechten des heiligen Stuhls, ben 
der Sohn Gottes gefeut hat, etwas hätte vergeben wollen, Unter 
"vielen unläugbaven Thatſachen führe ich vorzüglich ſolche an, 
welche bie morgenländifhe Kirche betreffen. reger entfcheibet 
mit der apoftoliichen. Autorität feines Stuhls in ber. Sache des 
Narfes, Bifchofes zu Salona in Dalmatien, und des von biefem 
widerrechtlich abgelegten Archidiakonus Honoratus. Narſes fügt 
fi dem Befehl, und fegt den Honoratus. wieder ein. - Er dräuet 
den Bifchöfen in Epirus, nad ber Strenge ber Canones wiber 
fie zu verfahren, mofern fie Gefchenfe nehmen von ben Prieftern, 
denen fie die Hände auflegen. Er fchreibt an den Patriarchen 
zu Antiochien, Anaftafius den füngern, ber eben ins heilige Amt 
gefettt worden, und ermahnet ihn, bie Kirchen, denen er vor⸗ 
fießt, von der Simonie (Käuflichkeit in geiſtlichen Dingen) gu 
reinigen. Daffelbe fchreibt er an Hefychius, Patriarchen zu Con⸗ 
ſtantinopel. Gregor wacht darüber, daß feine Vikarien die ihnen 
anvertraute Gewalt nicht. mißbrauchten. Als in ber Eigenfchaft 
eines Bilarius des apoflolifchen Stuhls Johannes, Biſchof ix 
der erften Juſtinianea), Primas in Illyrien, den Habrian, 
Biſchof zu Theben, ımrechtmäßig feines Stuhls entfegt Hatte, 
verleitet durch den frühern Spruch des Johannes, Bifchofes von 
Lariffa Cin Theffalien), Metropoliten bes Beflagten, ging biefer 
nad Rom und beſchwerte fih bei Gregor, welcher bie Sache un⸗ 
terſuchte, den Hadrian unfchuldig befand, ihn wieder ins bifchöfs 
liche Amt einfegte, ben Metropoliten zur Rechenſchaft zog, ben 
Primas aber, feinen Bilarius, zu breißigtägiger Buße, während 
welcher er fih der Euchariſtie enthalten follte, verurtheilte; bei 


1) So Hieß diefe Stadt nad dem Kaiſer Juſtinian, veffen Geburtsort 
fie war. Zuvor war fie ein Flecken, Namens Taureſium. Durch 
ihn warb fle anſehnlich und der Gib des Primas von Illyrien. Ste 
von zwei andern nach ihm genannten Städten: zu unterfchelden, 
nannte man fie Yuflinianea die erfie. 
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- Androhung firengeser Ahndung, wofern er dieſem Urtheile fich 
nicht fügte. Sehr merkwürdig find die Worte, welche biefer 
wahrhaft große und heilige Papſt an Johannes, Bifchof zu 
Syrakus in Sicilien, fohreibt, über einen afrikaniſchen Biſchof, 
welcher Primas ber Landfchaft Byzazene war. Dieſer Mann 
war eines Frevels angeklagt worden, und ber Kaiſer wünfchte, 
daB er von Gregor nach den canonifchen Satungen (juxta statuta 
- canonica ) gerichtet würde. „Was,“ fo fchreibt Gregor, „was 
bie Erflärung des Byzazeners beirifft, daß er fi dem apoflo- 
liſchen Sitze unterwerfe, fo weiß ich nicht, welcher Biſchof dieſem 
nicht ‚unterworfen ſei, ſobald eine Schuld an ihm befunden wird, 
Iſt aber Teine Schuld an ihm, fo find alle naqh Richtſchnur der 
Demuth einander gleich.“ 

Es genügte den Bifhöfen yon Eonflantinopel nicht, in dem 
zu Conſtantinopel im Jahr 381 gehaltenen allgemeinen Eonciltum 
den Rang unmittelbar nach dem Bifchofe zu Rom vor ben Pas 
triarchen zu Mexandrien, Antiochien und Serufalem erhalten zu 
haben, noch andy durch das allgemeine Eoneilium von Ehalcedon 
im Jahre 451 ihre Macht ausgedehnt zu fehen über bie Metro⸗ 
politen und Biſchoͤfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Afia 
( Jonien); fie firebten nach mehr. Im Jahre 589 nahm Johan⸗ 
nes, Patriarch zu Eonftantinopel, ber feiner leiblichen Abtöb- 
tungen wegen den Beinamen des Faftenden. erhielt, und ber Alle, 
was ihm zufloß,, den Armen gab, ber aber bei allen äußeren Ab⸗ 
töbtungen doch einen fehr lebendigen Ehrgeiz im Bußen hegte, den 
Titel „allgemeiner Bifchof” (episcopus oecumenicus) an, Sobalb 
ber Papft Pelagius, der zweite diefes Namens, von diefem Er⸗ 
fühnen Nachricht erhielt, erflärte er ſich laut dawider, erflärte 
bie Berhandlumgen des Conciliums, infofern fie diefe Sache be⸗ 
trafen, für ungültig, und verbot feinen Nuntius am Tatferlichen 
Hoflager , dem Archidiakon Laurentius, dem heiligen Opfer zus 
gleich mit dem Patriarchen beizumohnen J. Gleichwohl fuhr Jo⸗ 
hannes in Uebung feiner geträumten Autorität fort, ja in Alten, 
fo er dem heil. Gregorius, Nachfolger des Pelagius auf bem 





1) Gregor: M. epistolae. 





342 


apoſtoliſchen Stable, zus Mittheilung überfanbte, nannte er ſich 
oftmal mit gefuchter Wiederholung „allgemeinen Bifchof”. Gregor 
ließ zweimal durch feinen Nuntins am kaiſerlichen Hoflager Vor⸗ 
flellungen darüber an Johannes gelangen, biefer aber vermochte 
den Raifer Mauritius, an Gregor zu fchreiben. Darauf erließ 
Gregor Briefe fowohl an den Patriarchen ,. als an den Kaiſer. 
Aus beiden Briefen athmet ber Geift edler Freimüthigkeit. Den 
Johannes erinnert er an den Widerfiand, den er ſchon von 
Seiten des Pelagius gefunden, und an die Borflellungen, fo 
auch er ihm Habe thun Laffen durch feinen Nuntius. Er fragt 
ibn, ob er nicht wife, daß ſchon bie aflgemeine Kirchenverfamm- 
lung von Chalcedon Cim Sabre 451) dem Biſchofe Roms biefen 
Titel beigelegt, den aber feiner der Biichäfe Roms jemals habe 
annehmen wollen, um nicht ben Schein zu geben, als ob fie allein 
als Bischöfe wollten angefehen fein. In fehr ſtarken Auspräden 
rägt er auch in feinem Schreiben an den Kaiſer die Eitelkeit der 
Anfprühe des Patriarchen. Er fchreibt: Führung ber. ganzen 
Kirche fei dem heiligen Petrus anvertraut worben, dennoch nenne 
man ihn nicht allgemeinen Apoſtel.... Es fei nicht feine Sache, 
e8 fei die Suche der gefammten Kirche, fo er vertheibige. „Ich 
bin,” fchreibt er, „ich bin der Diener aller Bifchöfe, fo Iange 
fie als Bifchöfe ſich betragen ; erhebt aber einer fein Hanpt wider 
Gott, fo hoffe ich, daß er das meinige nicht erniebrigen werbe, 
auch nicht durch das Schwert! Wil Johannes mich hören, To 
wird er an mir einen treu ergebenen Bruder, wo nicht, fo wirb 
ex ben zum Gegner haben, dev den Stolgen wiberfieht.” Chen 
fo widerſtand Gregor. im Jahre nachher (596) dem Patriarchen 
Eyriafus , dem Nachfolger des Johannes, indem er, nad bem 
Borgange bed Pelagius ,. feinem Nuntius verbot, mit Cyriakus 
bem heiligen Opfer beizuwohnen, fo lang er fortführe, fich allge 
meinen Bifchof zu nennen, und fich hierüber erflärte in Briefen 
an Cyriakus, an die Patriarchen yon Alerandrien und von An- 
tiochien und an ben Kaifer Mauritius, Was geſchah? Der 
Patriarch mußte gehorchen; er mußte fih, wenigfiens in öffent: 
lichen Verhandlungen, des Titels enthalten. 
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Daß von den Alteften Zeiten an bis auf die des Photius 
bie Patriarchen bed Orients, und namentlich auch jener von 
Gonftantinopel, nur mit Ausnahme der fchismatifchen, yon ber 
römifchen Kirche getrennten Patriarchen, ſtets Roms Primatie 
und bes römifchen Stuhles höchſte oberrichterliche Gewalt aner⸗ 
Yannt haben, darüber gibt, außer ben frühern dieß begeugenben 
zahlloſen hiſtoriſchen Thatſachen, bie im neunten Jahrhundert 
erfolgte Entſetzung bes Patriarchen Ignatius von Conſtantinopel 
und ſeine dadurch veranlaßte Appellation nach Rom einen ſpre⸗ 
chenden Beweis. Unter der Regierung des unmündigen Kaiſers 
Michael hatte ſich Cäſar Bardas zur höchſten Gewalt empor⸗ 
geſchwungen. Dieſer lebte, getrennt ohne alle Urſache von ſeiner 
rechtmäßigen Gemahlin, mit ſeines jüngeren Sohnes Gattin in 
bluiſchaͤnderiſcher Verbindung. Als biefes Laſterleben endlich no- 
sorifch ward, und Bardas demungeachtet am Tage ber Erſchei⸗ 
nung des Herrn mit einem Herzen voll Unzucht und aller Laſter 
fih Der Kirche zum Empfang bes heil, Abendmahls näherte, 
wies der Patriarch ihn zurück. Wüthend vor Zorn, beſchloß ex 
den Patriarden zu ſtürzen. Ein Leichtes war es ihm, ben 
Kaifer , ber ebenfalld dem Ignatius zürnte, weil er vor einigen 
Jahren der Kaiferin Theodora den Flöflerlihen Schleier nicht 
hatte geben wollen, in fein Intereſſe zu ziehen; und ſobald er 
befien Genehmigung bakte, ließ er den Patriarchen unter dem 
. Borwande,, daß er von bem von einem gewiffen Gebon begange⸗ 
nen Majeſtaͤtsverbrechen Wiſſenſchaft gehabt, in feiner erzbiſchöf⸗ 
lichen Wohnung verhaften und nad ber Inſel Terebinihus ab- 
führen. Statt feiner ward, nachdem man bie Biſchöfe geiäufcht, 
zum größten Erſtaunen der Bilchöfe wie ber ganzen Stabt, plöß- 
U ein Laie, Namens Photius, auf den Patriarchenſtuhl von 
Conſtantinopel erhoben, Diefe unvehtmäßige Wahl warb im 
Anfange von den Bifchöfen und Geiftlichen verworfen; jedoch 
gaben auch die Standhafteften, unter benen Metrophanes, Me⸗ 
tropolit von Smyrna, ſich befand, am Ende nach und entſchloſ⸗ 
fen fh, aus Liebe zum Frieden, ihn als Patriarchen anzuerken⸗ 
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nen, wenn er nur verfprädhe, allen Trennungen zu entagen, 
mit Ignatius in SKirchengemeinfchaft zu leben und ihn als geift- 
lichen Vater zu ehren. Photius gab and dieſes Verfprechen von 
fih; und unter diefen Bebingniffen empfing er bie Orbination 
durch die Haͤndeauflegung des Erzbifchofs von Syrakus. Da er 
aber noch Laie war, fo ward er am erſten Tage Moͤnch, den 
sweiten Lektor, den britten Subbiafon, ben vierten Diakon, den 
fünften Presbyter und ben fechsten Biſchof. Diefe Weihe geſchah 
am Weihnachtstage im Jahre 858. Photius vergaß aber bald fein 
Verſprechen, und fing ſchon nad) Verlauf von einigen Monaten 
an, jene zu verfolgen, die mit Ignatius in Gemeinfchaft lebten. 
Einige fuchte er durch Schmeicheleien, Andere durch Gefchenfe 
ober Drohungen aufefeine Seite zu bringen. Ber fich ihm wider⸗ 
feste, warb auf alle mögliche Weife mißhandelt. Ignatius ſelbſt 
warb als ein Störer der öffentlichen Ruhe verfolgt. Er mußte 
alle mögliche Trübfal und Ungemach, Unbilden und Beſchim⸗ 
pfungen feber Art erdulden, und ward am Ende im Jahre 859 
von ber Inſel Terebinthus nad) Mytilene verbannt, „Ignatius, 
fagt feihft ein warmer Freund bes neuen Patriarchen Photius, 
verbiente fein Unglüd nicht. Seine Verbannung und Strafe war 
wirflih ungerecht. Dean hätte ihn als Oberpriefter mit mehr 
Ehrfurdt, und als einen alten Dann mit mehr Erbarmung be 
handeln follen. Aber der Zorn der Mächtigen, wie unzählige 
Beifpiele es bezeugen, fennt weder Recht noch Man“). Un 
terbeffen trennten ſich viele Biſchoͤſe und Geiſtliche, welche vor 
biefen Grauſamkeiten erfchauberten, von ber Gemeinfchaft des 
Photius, verfammelten fi in ber Kirche der heil. Irene und 
erflärten Photius ber bifchöflichen Würde verluftig. “Dagegen 
verfammelte auch Photius, geftügt auf die Macht bes Kaifers 
und feiner Höflinge, ein Concilium, erklärte ben Ignatius bes 
Hohenprieſterthums für unwürdig und fchloß ihn aus feiner Kir⸗ 
chengemeinſchaft aus. Jene Bifchöfe und Geiftliche, die ber Partei 
des Ignatius anhingen, wurden theild des Landes verwieien, 
theils in Kerfer geworfen. Ya, einem gewiſſen Blafius, Aufs 


1) Helias Meniates, von bem Nrfprung ber Spaltung. ©. 12. 
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ſeher des Archis, wurde auf Befehl des Katſers feiner“ freien 
Neben wegen bie Zunge ausgeſchnitten. Photins, überzeugt *), 
baß er die Ruhe der Kirche nicht herſtellen koͤnnte, obgleich geſtuͤgt 
auf den weltlichen Arm des Kaifers und einen Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit, wenn nicht Rom feiner Wahl feine Zuftimmung ertheilte, 
ſchickte eine Geſandtſchaft nah Rom, und erſuchte den Papfk 
Nikolaus, die Ueberbleibfel von der Ketzerei ber. Büberflürmer 
auszurotten; aber in ber That mr, um buch bie Anweſenheit 
römifcher Legaten bie Abfegung des Ignatins deſto mehr zu bes 
ſtaͤrken. Zugleich ſchrieb er auch dem Papfle, Ignatius habe 
Krankheus⸗ und Altersfchwäche halber feine Entlaffung verlangt, 
und fich in ein Kloſter zurüdgezogen, wo der Kaiſer, bie ganze 
Stadt und er ſelbſt ihm alle fchuldige Ehre erweiſe. Dieler 
Brief ift verloren gegangen, aber wir befigen bafkr einen andern 
an den Papft Nikolaus, der alfo anfängt: „Wenn ich vente an 
die Größe der bifchöflihen Würde, an die menfchlihe Schwäche, 
und insbefondere an bie meinige, fo kann ich meinen Schmerz 
nicht gemig ausbrüden, da ich mich ſelbſt zu meinem größten 
Erflaunen mit dieſer brüdenden Bürbe belaftet fehe. Dein Vor⸗ 
gänger hat fein Amt verlafien, die Geifllichfeit, die verfammelten 
Metropoliten, und vorzüglih der Kalfer, ber fonft gegen Alle 
menſchlich, aber gegen mich allein granfam if, find darauf, 
ich weiß nicht aus welchem Antriebe, zu mir gefommen, und 
haben mich, gegen meinen Willen, ohne auf meine Thränen und 
meine Verzweiflung zu achten, zum Patriarchen gewählt” *). 
Zulegt fügt er fein .Glaubensbefenntniß bei. Auch ber Kaiſer 
ſchickte eine anfehnlihe Geſandiſchaft mit reichlichen Gefchenten 
nad Rom, in der Abficht, dea Papſt dahin zu bewegen, daß 
er die Abfegung des Ignatius beflätige und Legaten nach Conſtan⸗ 
tinopel ſchicke, um den Frieden in ber orientalifchen Kirche wieder 
berzuftellen. Der Papft verfammelte ein Concilium, und ſchickte 
bie Bifchöfe Rodoaldus imd Zacharias als Legaten nad Conſtan⸗ 
tinopel mit dem Auftrage: „In Rüdfiht der Bilberverehrung 


1) Nicetas Epist. p. 1203. 
2) Fleury hist. eccles. tom. XI. livr. 50. 
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Könnten fie befhliehen , was ihnen gut und heilfem ſchiene, da 
es fih nur darum handle, bie Beichlüffe ber fiebenten allgemeinen 
Kicchenverfammlung in Vollzug zu ſetzen; in Belreff ber Abs 
feyung des Ignatius und ber Erhöhung des Photius auf ben 
Vatriarchenſtuhl follten fie nichts entſcheiden, fonbern genaue 
Kunde von der Sache einziehen, und einen vollkändigen Bericht 
an ihn erflatten.” - Zugleich erhielten fie zwei Briefe mit, von 
beuen der eine an ben Kaifer Michael, ber andere an Photins 
gerichtet war. Beide Briefe waren vom jahre 860. In dem 
Briefe an den Kaiſer beſchwert ſich der Papſt, daß man opne 
Wiffen bes roͤmiſchen Stuhles den Ignatius von feinem Eite 
entfernt, und gegen bie Canones einen Laien barauf erhoben 
Babe; dann fehließt er mit ben Worten: „Wir können hiezu 
unſere Zuftimmung nicht geben, bevor wir nicht buch unfere 
Legaten von dem ganzen Hergang ber Sache genau unterichtet find, 
und wir wollen ber kirchlichen Ordnung wegen, daß Ignatius 
vor einem Concilium erſcheine und ſich rechtfertige. Wenn wir 
über den Hergang der Sache genaue Kunde werben erhalten 
haben, fo werben wir das befchließen, was wir zum Frieden 
süßlich erachten,” Der Brief an Photius war beffelben Inhalts. 
Der Papft tabelt Die Unrechtmäßigfeit feiner Wahl, und erklärt, 
daß er feine Zuftimmung nicht geben werbe, bis feine Legaten 
ihm nähere Nachrichten über fein Detragen und feinen Eifer für 
die wahre Religion würben mitgetheilt haben. Als die Legaten 
in Sonfantinopel anlamen, führte man fie drei Monate lang 
in Berwahrung und Heß Niemanden zu ihnen, als ihre eigenen 
Leute, aus Furcht, fie möchten fich fiber ben Hergang ber Sache 
estımbigen. Endlich drohte man, wenn fie fih nicht dem Willen 
des Kaiſers fügen würden, mit der Ungnade bes Kaiſers, mit 


Eril, Elend und Hungeriod; und diefen Drohungen „unterlagen 


fie nach einem achtmonailichen vergeblichen Widerſtande. Nun 
ward ein Concilium zuſammenberufen, um der Abſetzung des 
Ignatius den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben. In dieſer 
Berfammlung hatten der Kaiſer, die Höflinge, Photius und feine 
Anhänger vorwaltenden Einfluß. Die meiften Bifchöfe waren 
theils Durch Schmeicheleien und Geſchenle gewonnen, Iheile wur: 
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den fie durch Drohungen ober aus Biche zum Frieden yclige- 
yalten, in ber Verſammlung eine freie Sprache zu führen, Die 
Biſchofe von der Partei des Ignatius wohnten dem Concilium 
nicht bei, Es Eonnte von einer foldhen Berfammlung, wo keine 
Freiheit herrſchte, in welcher vielmehr die Macht des Kaiſers 
vorwaltete, nichts für die Kirche Erfreuliddes erwartet werben. 
Es würde den Lefer ermüden, menn ich bie. Verhandlungen biefes 
Eonciliums ausführliher barfiellen wollte; es wird genügen, 
wenn ich bloß das Reſultat mittheile I. Der vor Die Verſamm⸗ 
lung gerufene abgefegte Patriarch weigerte fich, bie .röndfchen 
Legaten als feine Nichter anzuerlennen, bevor ‚fie nicht den Uſur⸗ 
pator des Patriarchenſtuhls von feinem Sige entfernten, und er 
verlangte zum Papfte geführt zu werben, befien Urtheil ex ſich 
unterwerfe. Ohne auf bie Stimme dieſes ehrwürbigen Oberhir⸗ 
ten zu hören, warb er vermöge ber Ausſage von fechzig falſchen 
Zeugen, daß er ohne Wahldekret orbiniet worden fei, gemäß 
bem breißigften Canon ber ApoRel ‚ von der Berfammlung öffents 
lich feinee Wurde entſetzt und aus der Bemeinfhaft der Kirche 
ausgeichloffen. Zum Schluffe warb auch, wahrſcheinlich auf Fin 
trieb des Photius, der dadurch den Papft gewinnen wollte, ver⸗ 
orbnet, „daß kein Laie in der Folge zur biſchoͤſlichen Wuͤrde er⸗ 
hoben werben ſolle.“ £ 


5. 117... | 
Indeſſen war jedoch der eigentliche und dieſes Conciliums 
gänzlich verfehlt. Des Hofes und Photius Abſicht war ed, ber 
ungerochien Berbammung bes Ignatius durch einen übereinſtim⸗ 
menden Beſchluß der Bifchöfe und der paͤpſtlichen Legaten eine 
folche vechtliche Korm zu geben, daß der Papfi die Anerlennung 
eines folchen Urtheild gar nicht würbe verweigern können. Dieſer 
Plan warb nun völlig vereitelt, theils durch den ganz unerwar⸗ 
teten Widerfpruch mehrerer Metropoliten, theils durch des Igna⸗ 
tus, mit der Unterſchrift eben biefer Metropolisen und noch 


H Unsfäprlih bepandeit dieſes Concilium Fleur y in feiner Kirhen- 
geſchichte mit vieler Umſicht und Inparicilicfeit Tom. XI. Nvr. 80. 
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fünfiehn anderer Difchöfe, nebſt einer Dienge Priefter und Mönche 
befräftigte Appellation an den roͤmiſchen Stuhl, Merkwürbig 
iſt ſchon die Aufſchrift berfelben: Ignatius — — decem Metro- 
politae et alii qui adsunt Episcopi, et praepositorum et aliorum 
Monachorum infinitus numerus Domino nostro sanclissimo et 
beatissimo Praesidi et Patriarchae omnium sedium et principis 
apostolorum successori universali Papae etc. Nicht minder merk 
würbig find auch die Worte, mit welchen Ignatius dieſe feine 
Bittſchrift an den Papſt fchließt: Tu vero sanctissime Domine, 
ostende in me viscera misericordiae tuae, et juxta illum magnum 
Paulum die etiam: quis infirmatur et ego non infirmor? In 
mentem. revoca praedecessores tuos, Fabianum inquam, Julium, 
Innocentium, Leonem, et ut breviter dicam, omnes qui pro 
veritate adversus injustitiam viriliter se gesserunt ; et hos imitare, 
et ad vindictam nostri, qui tot injusta passi sumus, exsurge.... 
Daßhalb traf auch gleich nach der Ankunft der Legaten eine Ge⸗ 
fandifchaft des Kaiſers in Rom ein, welde nebft Briefen bem 
Papſte die Alten des Conciliums überbrachte, mit dem bringen- 
den Erfuchen, benfelben feine Zuflimmung zu geben. Zugleich 
überbrachten fie auch einen Brief von Photius an den Oberhir⸗ 
ten, ber alſo Imttete: „Nichte it Föflicher als bie Liebes biefe 
verföhnt die Väter mit ben Kindern, bie Freunde mit den Freun- 
den, und vereinigt auch bie entfernteflen Perfonen. Diefe hat 
auch mich. bewogen, bie. beißenden Vorwürfe Deiner Heiligfeit 
zu ertragen, und fie feiner Bewegung ber Leidenichaft, fonbern 
ganz allein dem Eifer zur Aufrechthaltung ber Kirchenzucht zuzu⸗ 
ſchreiben. Jedoch wollte ich von jener Freiheit Gebraud machen, 
bie unter Brüdern und zwifchen Eltern und Kindern Statt bat, 
and an Dich ſchreiben, nicht um zu widerſprechen, fonbern bloß 
um mic zu vertheidigen; benn ich follte eher Mitleiden als Vor⸗ 
würfe verdienen‘, da man mir offenbar Gewalt angeihan hat. 
Gott, dem nichts verborgen tft, kennt dieſe Gewalt. Man ſetzte 
mich gleich einem Verbrecher ind Gefängniß, man bewachte mic, 
und wählte mich, ganz gegen meinen Willen, zum Patriarchen, 
Ich vergoß häufige Thränen, ich war voll von Kummer und 
Betrübniß; die ganze Welt weiß es. Sch fühle fegt er den 
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Bertum jenes ſtillen, ruhigen Echensgenuffes, welchen mir ber 
Umgang mit weifen Freunden, die Beichäftigung mit ben ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und das Streben nach Wahrheit ehemals gewährt 
haben. Allen dieſen Pebensgenuß habe ich jet verloren, und 
dieß iſt num für mich die Duelle unverfiegbaser Thränen. Ich 
Bannte ſchon vorher die Sorgen und Belümmerniffe, die mit dem 
bifchöflichen Amte verbunden find; ich kannte fchon vorher bie 
Ungelebrigfeit des Volles, feine Neigung zu Auffländen, unb bie 
Dreiſtigkeit gegen feine Borgeiebien. Es iſt unwillig, wenn man 
ihm das verfagt, um was es anhält; und wenn man es ihm 
zugeſteht, fo ärndtet man -flatt des Dankes nur Verachtung ein, 
weil es glaubt, daffelbe mit Trop erzwungen zu haben. Man 
muß beflänbig ſich Gewalt anthun, heiter. erfcheinen,, wenn man 
traurig ift, und beim Unwillen bie Geberben des Geſichts ver 
hüllen, anflatt man im Umgang mit Freunden offen und frei 
erfcheinen darf. Dean ift oft genöthigt, feine Freunde zu tabeln, 
feinen Anverwandten zu wiberfteben,, über bie Sünder zu zürmen 
und fih den Haß von allen Seiten zuzuziehen. Was babe ich 
nicht zu fixeiten gegen die Simonie und alle bie, welche ihe Heil 
verachten? Das alles ſah ich voraus; und deßwegen floh ih 
die bifchöflihe Würde. Doc wozu dieſes? Dan thut mie 
boppelt Unrecht; erfllih, wenn man wähnt, ich verbiene Fein 
Müleiden, und zweitens, wenn man meinen Worten Teinen 
Glauben beimeffen will... .: Dagegen wendet man aber ein: 
Du hättet Dich der Gewalt entziehen follen! Aber zu wen follte 
ih meine Zuflucht nehmen? Zu denen, die mir felb Gewalt 
angethban haben? Dean fagt weiter: "Durch dieſe Wahl find bie 
Canones verlegt "worden, bie verbieten, einen Laien zur bifchöfs 
lichen Würbe zu erheben. Aber wer hat fie denn verlegt? Der, 
welcher Gewalt erlitten, ober ber, welcher Gewalt angethan 
hat? Man fagt ferner: Du hättefk dieſer Gewalt widerſtehen 
follen! Ich habe widerflanden, und.mehr als ich fchulbig war; 
fa, wenn ich keinen heftigen Sturm befürchtet hätte, fo wäre 
ich bis zum Tode widerſtanden. Lebrigens bat bie Kirche von 
Conſtaminopel bis daher noch Feinen Canon erhalten, ber, wie 
man fagt, verletzt worden if. Zu meiner Rechtfertigung könnte 
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‚4 dabei ſtehen bleiben; es A auch meine Abficht nicht, mich u 


vertheidigen, denn ich habe nie Verlangen getragen nad ber 
bifhöflichen Würde, und ich befige fie gegen meinen Willens 
fonbern ich will bloß Nicephorus und Tarafius vertheibigen, 
die man meinetwegen tadelt. Man fagt, fie feien gegen bie ' 
Richtfchnur der Sanones zu Biihöfen ordinirt worden, weil fie yon 


‚dem Laienſtande auf den bifchöflichen Stuhl erhöhet worben, ohne 


zu erwägen, baß fie biefe Regel gar nicht gekannt haben, und 
daß fie mit Treue jene beobachteten, bie jhnen befannt waren, 
Jeder m die Canones beobachten, bie er angenommen, und 
bie er kennt; denn es gibt mehrere Vorſchriften, welche bie Einen 
angenommen, von denen aber bie Andern nichts gehört haben, 
So ſchneiben Einige fih ben Bart ab; Andern iſt dieſes ver⸗ 
boten; wir foften am Samflage nicht, Andere aber thun dieſes. 


Zu Rom findet man feine Prieſter, die verehelicht find; wir 


aber find gelehrt worden, jene zu Prieſtern zu weiben, bie mit 
einer Che ſich begnügen; wir verbammen denjenigen, ber einen 
Diaton zum Bilchofe ordinirt, ohne ihm zuvor zum Prieſter zu 
weihen., Andere halten biefes fin eine gleihgültige Sache. Man 
verlangt nicht, daß der das Geſetz, welcher es nicht kennt ober 
nicht angenommen hat, beobachte; beſonders, wenn dadurch der 
Blaube und bie allgemeinen Satzungen nicht verlegt werden. 
Anftatt daß man fene tabelt, welche als Taten Bifchöfe geworben 
find, follte man ihnen vielmehr die größten Lobſprüche ertheilen, 
da fie fo gelebt.baben, daß man fie denen vorzog, bie ſchon 
mit der priefterlichen Würde befleivet waren. Weder bas Kield, 
noch die Barbe der Haare, nod die Länge der Zeit, in ber 
man ber Kirche gedient, fonbern das Betragen allein macht uns 
bes bifhöflichen Amted würdig. Ih fage biefes nicht meinet- 
wegen, denn ich befige weder dieſe Sitten noch das Kleid; ih 


fage diefes bloß zu Gunſten des Tarafius, meines Großoheims, 


und zu Gunflen des Nicephorus. Ich fage biefes zu Gunſten 
des Ambrofius, den zu verbammen bie Lateiner, ich weiß es. 
gewiß, erröthen würden, ihn, ber ber Ruhm ihres Landes, 
und ber in ihrer Sprache fo heilfame Schetften verfaßt Int. Sie 
werben aber: auch den Nektarius nicht verbammen; fie müßten 
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denn das allgemeine Eoncikum verbammen wollen, das feine 

Ordination beflätigt hat. Und doch war ber eine wie der 
andere nicht bloß im Latenfinde, fonbern fie waren noch nicht 
einmal getauft, als man fle zu Biſchoͤſen wählte, Bon andern 
Biſchoͤſen, als Gregorius dem Theologen, und von Talaflus 
son Caͤſarea, will ich nicht einmal Erwähnung thun, da man 
es ihnen niemals zum Vorwurf gemacht bet, auf biefe Weife 
Bischöfe geworben zu fein. Sch fage diefes auch nicht, um bloß 
zu fireiten,, denn ich habe in dem Eoncilium meine’ Zuſtimmung 
gegeben, baß man verbiete, für die Zukunft einen Laien zum 
Biſchofe zu wählen, wenn er nicht zuvor ſchon kirchliche Aemter 
begleitet hat. Und id bin flets bereit, jeden Stein bes Anſtoßes 
- ga bebenz; wenn es nur auf eine unfchuldige Weiſe gefchehen 
kann. Wir hätten umfere Bäter beleidigt, wenn wir biefen 
Canon für die Vergangenheit feſtgeſetzt; aber es Tonnte ihnen 
nicht zum Nachtheile gereichen, ein ſolches Geſetz für die Zukunft 
aufzuſtellen. O haͤtte doch die Kirche von Conſtantinopel ˖ dieſes 
Geſetz immer ſtreng beobachtet, ich würde bamm ben Bedraͤng⸗ 
niſſen entgangen ſein, die mich jetzt zu Boden drücken. Ich bin 
ringsum von Gottloſen umgeben, welche die Naturen in Chriſto 
laͤugnen oder ſie vermiſchen und fo das allgemeine vierte Con⸗ 
eilium mit Unbilden überhäufen. Ich führe gegen fie Alle den 
Krieg, und ich habe ſchon mehrere von ihrem Irrthume zuräd- 
geführt. Aber es gibt and Fuͤchſe, die aus ihren Höhlen Taufen 
und bie Hühnchen in Schreden fegen ; das find die Schismatifchen, 
gefährlicher als die erklärteften Feinde; ich babe fie durch ein 
Eoncilium unterbrüdt. Wir hätten auch gern Deine Borfchriften 
angenommen, wenn fich nicht der Kaifer dagegen erflärt hätte; 
und wir haben mit Webereinftimmung Deiner Legaten es für 
zwedimäßiger erachtet, mir einige anzımehmen, um nicht alle zu 
verlieren.” Photius geht dann über zu ben Kirchen Illyriens, 
und ſagt: „Wir hätten hierin gern Deiner Forderung gewillfahrt, 
wenn es son uns abgehangen hätte; aber ba ſich's hanbelt von 
Land und Graͤnze, fo iſt diefes ein Gefchäft des Staates. Was 
mich angeht, fo möchte ich nicht bloß dag zurüderflatten, was 
einem Anbern angehört, fondern ich möchte ſogar noch einen 
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Shell der biefem Stuble von Alters ber augehörigen Juriédil⸗ 
tionsgewalt abtreten; weit entfernt, das zu verweigern, was 
‚einem Anbern rechtmäßig zuftebt, und insbeſondere das, was 
einem Bater wie Div angehört, und ber es bucch fo verehrungs⸗ 
‚würbige Perſonen, ald Deine Tegaten find, zurüdverlangt. ‚Sie 
verbinden Tugenb mit Einfiht und Erfahrung; und ähnlich den 
Schülern Jeſu Chriſti, ehren fie durch ihr Betragen den, welcher 
fie geſchich Hat. Sch habe ihnen die meiften Dinge mündlich 
aufgetragen, in ber Weberzeugung, daß Niemand mehr im 
Stande ifi, Dir die Wahrheit mitzutheilen, und baß Niemand 
mehr Glauben verdient, als fie. Ich habe es übergehen wollen, 
Dich zu erfuchen, daß Du, ba Niemand in der Welt. mehr ver 
bunden jft, die Eanones zu beobachten, ja nicht Jene in Deine 
Gemeinfhaft aufnehmeſt, welche ohne Empfehlungsichreibeg von 
bier nad Rom kommen. Wir freuen und zwar, baß Deiner 
Heiligfeit von den Neifenden die Füße gefüßt werben, allein 
unter dem Vorwande diefer heiligen Wallfahrt ſuchen auch viele 
Sünber ber verbienten Buße zu entgehen. Du kannſt folche böfe 
Abfichten nicht Teichter vereiteln, als wenn Du biefenigen wieber 
zuruͤckſchideſt, die feine Zeugniffe von ung aufzuweifen haben ”2). 
: Diefer mit aller Kunft der Berebfamfeit unb griechifchen Scharfe 
finnes abgefaßte Brief beurkundet fowohl den Geift und Charakter 
des Photius, der in bie Umftände der Zeit ſich zu fügen wußte, 
als das Verhältniß und die Stellung des Patriarchenftuhls von 
Eonftantinopel dem hoben apoftolifchen roͤmiſchen Stuhle gegen- 
über. Helias Meniates, ein Neugrieche, ein Freund des Photius, 
fagt in Betreff des erſten Sendfchreibens des Photius an ben 
Biihof von Rom, daß dieſes Fein eigentlihes Confirmations⸗ 
gefuch , fondern ein bloßes Circularfchreiben geweſen fei. „Um 
bad Band ber chriftlichen Liebe und gegenfeitigen Gemeinfchaft 
beider Kirchen nicht zu zerreißen, fagt berfelbe,, pflegte man einen 
gegenfeitigen Briefwechfel zu unterhalten, befonberd wenn Sachen 
von Wichtigfeit aufſtießen. Diefe Briefe wurden Circularſchrei⸗ 
ben genannt, wodurch bie neuerwählten Bilchöfe den andern ihre 


1) Fleury hist. eccles. tom. XI. livr. 80. 
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Wahl ankundigten und ein Glaubensbekenntniß ablegten, wodurch 
fie ihre Uebereinſtimmung mit ben andern bezeugten. Dieſer 
alten Gewohnheit zu Folge hatte auch Photius an Nikolaus ge⸗ 
ſchrieben, um ihm zu wiſſen zu thun, daß er ungern und ge⸗ 
zwungen ben Patriarchenſtuhl beſtiegen hätte Zur nämlichen 
Zeit ſchickte er fein Glaubensbekenntniß nah Rom, well, wie 
er felbft fagte, die Gemeinfchaft des Glaubens. bie Haupturſache 
ber wahren Liebe fei”*). Aber abgefehen davon, daß ſchon 
feit den älteften Zeiten es üblih war”), daß bie Wahl und 
Ordination des Biſchofs von Conflantinopel in Rom ihre Bes 
ſtaͤtigung erhielt; abgefehen davon, baß die übrigen griechifchen. 
Schrifiſteller, welche von biefer, Thatfache handeln, als Niketas, 
Metrophanes und Stylianns geradezu behaupten, Photius habe 
in feinem erfien Schreiben ben Pabft erfucht einen Gefanbten zu 
ſchicken, ber feine Drbination genehmige; wie kann man wohl 
diefes letztere weitläufige, mit vieler Eleganz abgefaßte Schreiben 
des Photins an den Pabſt, welches Helias Meniates mit Still 
fchweigen abfichtlich zu übergehen” fcheint, ein bloßes Cirkular⸗ 
Schreiben nennen? Wozu erfchöpft denn berfelbe die ganze Macht 
feiner Berebfamfeit, entfaltet die ganze Tiefe feines Geiftes und 
Scharffinnes, und IAßt ſich zu einer fo fanften, anziehenden und 
einfchmeichelnden Sprache herab? Wozu die Erwähnung feines 
Eifers zur Vertheidigung ber Religion und der Gewalt, die er 
erlitten, um bie bifchöfliche Würbe anzunehmen? Wozu bie Er⸗ 
wähnung der verfchiedenen Gebräuche in ber Kirche, bie ohne 


1) Helias Mentates. Bon dem Urſprunge der Spaltung. ©. 16. 

2) Nach der Wahl des Nektarius zum Biſchofe von Conſtantinopel, 
welchen bie dortige Kirchenverfanmmlung im Jahre 381, welche als 
bie zweite oͤkumeniſche Kicchenverfammlung vom Morgen- und Abend⸗ 
lande anerlannt wird, eingefebt hatte, ſchickte Kaiſer Theodoſius 
eine feierliche Gefandtfchaft zugleich mit den abgeorbneten Bifchöfen 
nah Rom, um vom Oberhirten die Beflätigung für benfelben nach⸗ 
zuſuchen. Seitdem befland der Gebrauch, daß die jevesmalige Er- 
wählung bes Btihofes von Conflantinopel dem von Rom durch 
eine feierliche Gefandtfchaft belannt gemacht wurbe, um bie. Aner- 
fennung und Gemeinſchaft für benfelben zu bewirken. 

23 
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Nachtheil ber Religion Einnten beobachtet werben? Wozu bie 
Berufung auf feine Vorfahrer, die auch anf biefe Weiſe bie bi⸗ 
ſchoͤſliche Würde erlangt hätten? Wozu bie Entſchuldigung, ba 
bie Kirche von Eonftantinopel den Canon nicht Tenne, welcher 
verbietet, Laien zur bifchöflichen Würde zu erheben? Und wozu 
die nene Feſtſetzung dieſes Canons im Concilium für die Zukunft? 
Lenchtet nicht aus allem dem die Abſicht und die klare Tendenz 
bes Photius hervor , den Pabft zu gewinnen, daß er feine Orbis 
nation beftättge? Das tft ja die große Kunft der Beredſamkeit, 
in der Photius fehr gewandt war, bie eigentliche Abſicht zu ver⸗ 
püllen, um beflo ficherer zu feinem Ziele zu gelangen. Gewiß 
iR diefer Brief ein merfwärbiges Alienſtück damaliger Zeit von 
bem vorwaltenben und mächtigen Einfiuffe des römifchen Bifchofes 
in Angelegenheiten der orientalifhen Kirche, abgelegt von einem 
Feinde der Primatie; denn wozu die Wortes „ih will nicht 
ftreiten , ich will mich blos vertheidigen?“ 


% 118. 


Pabſt Nikolaus erfah aber Deutlich ans bem Shreiben des 
Kaiſers, bes Photius und noch deutlicher aus ben Akten des 
Conciliums ſelbſt, daß fein Brief nicht in dem Eoneilium vor 
gelefen worden, und daß feine Legaten bie ihnen gegebene Bolls 
macht überfehritten Hatten; mittlerweile erhielt er auch noch mehrere 
Aufihlüffe durch den abgefegten Patriarchen Ignatius. Boller 
Betrübniß über diefen Dergang verfammelte er daher ein Con⸗ 
eilium, und erflärte in Gegenwart ber griechifchen Gefandifchaft , 
daß er feine Legaten nicht abgefchidt Habe um ben Ignatius 
abzujegen, noch um ben Photius zu erhöhen, unb daß er zu 
einem wie zu bem andern ‚feine Zuſtimmung nicht gebe und fie 
niemals geben werde. — Ich frage bier jeden Unpartheiiſchen, 
wer darf dem Kaifer, einer Spnobe und dem zweiten Stable 
ber Chriftenheit gegenüber eine ſolche Sprache führen, wenn er 
nicht von Allen ald Haupt anerkannt iſt? Wozu fo feierliche Ge 
ſandtſchaften an ihn, wenn man ber oberhirtlichen Stimme nicht 
bebürfte? Nach diefer öffentlichen Erklärung eniließ ber Ober 
hirt die griechiſche Geſandtſchaft mit Briefen an den Katfer und 
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on Photins. In dem Briefe an Photins beantwortet er bie. 
son jenem zu feiner Rechtfertigung angeführten Beifpiele. „Ne 

‚ fagt der Pabſt, warb aus Noth von dem Laienftande 
gur biichöflichen Würde erhoben, weil ſich bamals fein Priefler 
zu Conflantinopel vorfand, der nicht von ber Ketzerei angeſteckt 
war. Die Ordination des Tarafius warb vom Yabfle Adrian 
mißbilligt; doch aber zuletzt feines Eifers wegen für bie Rells 
gion angenommen. Der b. Ambrofins warb durch ein Wunder 
zur bifhöflichen Würde erhöhet. Aber was haft Du denn, fährt 
ber Pabſt fort, Aehnliches für Dich aufzumeifen, ba Du nicht 
bloß ein Laie, ſondern auch bei Rebzeiten und gegen ben Willen 
bes rechtmaͤßigen Patriarchen ben Patriarchenſtuhl an Did ges 
riffen Ha? Du gibſt vor, Du kennteſt weder daͤs Concilium 
son Sardika, noch die Dekretalbriefe der Paͤbſte. Wir Tönnen 
aber das nicht glauben. Das Concilium zu Sarbila if in euren 
Gegenden gehalten worden und von ber ganzen Kirche anges 
nommen. Die Defretalbriefe find ein Ausfluß der apoftolifchen 
Macht des römischen Stuhls, der durch fein Anfehen alle Con⸗ 
eilien beitätiget. Du gibſt vor, man hätte Dir Gewalt ange» 
than; inzwiſchen haſt Du Dich. auf dem Stuhle, auf den Du 
erhoben worben, nicht als Vater gezeigt, Du haft Deine Strenge 
bis zur Graufamfeit getrieben, indem Du Erzbifchöfe und Bi⸗ 
fchöfe und ben Ignatius ſelbſt, fo unfchuldig er auch war, ver» 
dammt und abgefegt haſt. Mas die Verſchiedenheit ber Ge⸗ 
braͤuche betrifft, deren Du Erwaͤhnung thateſt, ſo iſt dieſe den 
Canones nicht zuwider und wir haben dagegen nichts einzu⸗ 
wenden; aber wir geſtatten nicht, daß bei euch der Gebrauch 
ſich feftfege, einfache Laien zur biſchöflichen Würbe zu erheben “*). 
In dem Briefe an den Kaifer fagt der Pabft, daß feine früberen 
Briefe an Leo, fowie auch an ihn, mit feinen letzteren in Wider 
fprud Händen: fene zeugten für bie Tugend bes Ignatius und 
dieſe beſchuldigten ihn allerlei Verbrechen. Zulegt verwirft er 
das Eoneilium, bas unter feinem Einfluffe gehalten worden if. 
Zu derſelben Zeit ſchidie dee Pabſt ein drittes Schreiben an alle 


9 Diefer Brief iR vom 18. März des Jahres 862. 
23 * 
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Gtäubigen des Orients, In dem er nad Erwähnung bes Ge 
genftandes und der Treulofigfeit feiner Legaten ſich alſo erklärt: 

„Wiſſet, daß wir niemals in die Ordination des Photius und 
in bie Abſetzung des Ignatius eingeſtimmt haben.” Dann richtet 
er. das Wort insbefonbere an die drei Patriarchen, an bie Mes 
tropoliten und Bifchöfe und fagt: „Wir befehlen und fchärfen es 
euch ein, vermoͤge unferer apoſtoliſchen Gewalt, wegen Photius 
und Ignatius dieſelben Gefinnungen zu begen, bie wir haben, 
und biefen Brief in euren Diözefen befaunt zu machen, bamit 
er zur Kenntniß der ganzen Welt komme.“ Photins, der wohl 
einſah, welche nachtheilige Wirkungen ber Ausſpruch bes apoſto⸗ 
lichen Stubles bei einem großen Theile der Gläubigen im Orient 
hervorbringen würbe, unterbrädte diefes Schreiben und unter 
ſchob ihm ein anderes, welches gerade entgegengefegt lautete. 
Inzwiſchen ward der Betrug doch entdeckt, und es trennten ſich 
viele von ihm. Photius, aufgebracht über das Verfahren bes 
sömiichen Bifchofes gegen feine Erhöhung auf den Patriarchen 
ſuhl, und erbitiert Durch die von Bulgarien eingelaufenen Nach⸗ 
sichten, daß die Römer allda das Evangelium verfünbigten, 
tauften und firmten, verſammelte ein Coneilium in der Abſicht, 
an Pabft Nikolaus ſich zu raͤchen und ihm ſelbſt feiner Würde 
au. enifeben. Gleich dem berüchtigten Dioskorus, Patriarchen 
von Alerandrien, welcher ber Ketzerei angeſchuſdigt und von 
dem Oberhirten deßhalb entſetzt wurde, ſcheute auch er ſich nicht 
in einem Coneilinm bem Pabſte mehrere Verbrechen zur Laſt 
zu legen und ihn zu verurtbeilen. Zugleich wandte fich der 
ſchlaue Photius an bie Bifchöfe des Orients und überfanbte 
ihnen ein Cirkularſchreiben, nicht um dem römifchen Stuhle bie 
Primatie fireitig zu machen, fonbern um die Gemfther der 
römiſchen Kirche zu enifremben. 


8. 119, 

Zndeſen erfolgte mit dem Wechſel der Regierung eine große 
Veraͤnderung. Der Kaifer Bafilius wollte gleich den erſten 
Tag feiner Regierung mit einem Alte ber Gerechtigkeit bezeichnen, 
welcher die Kirche und alle Gläubigen zu den fchönften Hoffe 
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mmgen berechtigte... Schon am britten oder vierten Tage nad 
feiner Kroͤnung verfammelte Baftlius bie in Conftantinopel an- 
wefenden Bifchöfe, von welchen er mußte, daß fie feine Krea⸗ 
turen des Patriarchen wären, zu einem Concilium mit bem 
Auftrage, die Wahl des Photius auf das neue zu unterſuchen, 
und als diefe ihm ihren Bericht erflattet hatten, emtießte er ben 
fioken Dann feiner ufurpirten Würde und wies ihm ein Kloſter 
zu feinem Tünftigen Aufenihalte an. Der 5. Ignatius warb 
zurüberufen und beflieg wieber ben Patriarchenſtuhl. Sobalb 
Ignatius wieder in feiner Würde hergeflellt war, machte ex 
ben Kaiſer darauf aufmerffam, daß, um den yon Photius vers 
urſachten Skandal völlig zu tigen, es durchaus eines von dem 
Dderhaupte ber Kirche angeordneten ökumeniſchen Conciliums 
beduͤrfe. Baſilins, dem es weder an Einfiht noch an Eifer 
für das Wohl der Kirche fehlte, ging ſogleich in bie Idee feines 
Patriarchen ein. Er ſchickte deßhalb eine Geſandiſchaft nach 
Nom, um ben Pabft von den neueften in Conſtantinopel vorge⸗ 
fallenen Ereignifien in Kenntniß zu ſetzen; zugleich gab er mit 
dem Patriarchen feinen Wunſch wegen eines allgemeinen Con⸗ 
eiliums zu erkennen. Der Katfer empfing bie paͤbſtlichen Ges 
ſandien in Eonftantinopel mit vieler Auszeichnung. „Mit wahren 
apoftolifhen Eifer, fagte er zu ihnen, iſt fchon ber höchfifelige 
Pabſt Nikolaus der Kirche von Conſtantinopel, in welcher ber 
Stolz des Photius eine Spaltung veranlaßte, zu Hilfe geeilet. 
Seit ſeinem Tode harren wir ſehnſuchtsvoll, und mit uns des 
Orients ſaͤmmiliche Patriarchen, Metropoliten und Biſchoͤfe, was 
‚amfere heilige Mutter, bie roͤmiſche Kirche, verordnen und aus-⸗ 
ſprechen werde. Beginnet alſo ohne laͤnger zu zögern euer Wert, 
verbannet den Geiſt des Zwieſpalts aus unſerer Kirche und machet, 
daß Friede und Eintracht ſich ſchweſterlich umarmend, bald wie⸗ 
ber in dieſelbe einziehen”). In ber großen und prachtvollen 
Sophienkirche warb am 15. Oftober 869 das Eoneilium eröffnet. 
Den erften Platz in ber Berfammlung nahmen bie brei Tegaten 


1) Geſchichte der Religion Jefu von 5.2. Grafen zu Stolberg, fort 
geiebt von Friedr. v. Kerz. 238. Br. ©. 452, 
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bed Pabfles ein; dann folgte Ignatius, Patriarch von Conſtan⸗ 
tinopel; bierauf die Vikarien ber Patriarchenftühle bes Orients, 
Bon Aerandrien war ber Vikarius noch nicht anweiend. Dann 
folgten die Bifchöfe aus dem Orient, an der Zahl 102”). Das 
Reſultat war, daß Photius entſetzt und Ignatius von Allen ein« 
flimmig als Patriarch von Conſtantinopel anerkannt wurde. As 
das Concilium feine Geſchäfte beendigt hatte, fo trugen die Les 
gaten bes Pahfles dem Kaiſer die Ehre an, zuerſt zu unter⸗ 
zeichnen; allein er Iehnte es mit vieler Beſcheidenheit ab. Es 
unterfchrieben fich zuerft die Legaten Roms, feboch unter dem 
Borbehalte, wenn ber Pabſt feine Zuflimmung geben werde. 
Hierauf unterfchrieben fih der Patriarch Ignatius, Joſeph, 
Thomas und Elias, die letzteren als Vikarien der orientalifchen 
Patriarchen. Diefen folgte der Kaiſer mit feinem Sohne, dann 
die übrigen Bifchöfe. Beſchließen wir biefe Streitfache mit fol 
gender, von bem geiftvollen Gefchichtöforfcher Katerkamp bei⸗ 
gefügten trefflichen Bemerkung: „Soviel geht indeſſen, fagt er, 
Mar aus biefer- gehäßigen Gefchichte hervor, daß während 
bes Berlaufes berfelben das Vorrecht und die höhere Stellung 
der römifchen Kirche über alle Patriarchate bes Orients fo ent» 
ſchieden anerkannt war, daß es bloß auf der Beftätigung ber 
sömifchen Kirche ober bes Pabſtes beruhete, ob bie Abfesung 
oder (wie man doch der Sache ben Schein geben wollte) bie 
Abdankung des Ignatius rechtmäßig und ben Geſetzen der Kirche 
angemefien fe. Der Grundfag bes ber römifchen Kirche eigen⸗ 
shümlichen oberfien Richteramtes flanb demnach auch in’ der orien- 
taliichen Kirche fo fe, daß ſelbſt Photius, bei allen Mitteln 
bie er anwandte, um zu feinem Zwecke zu gelangen, doch biefen 
Grundfag nicht fihtbar und öffentlich verlegen durfte, wie er 
auch immer perfönlich in biefer Hinficht gedacht haben mochte *).” 


1) Ausfüprlih behandelt e8 Fleury in feiner Kirchengefhichte. Tom. 
XI. liv. 51. ©. 207 — 271. Dat vergleiche hiermit den Urſprung 
der Spaltung von Hetias Meniates. S. 38—44. 

2) Kirchengeſch. IV. Abth. von Theodor Katerfamp. ©. 448. 
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_ 6 120. 

gm Fahre 886 nahın die Gefammtheit bes Klerus von Con⸗ 
flantinopel ihre Zuflucht zu dem römiſchen Bifchofe Siephan, 
erfannte feierlich feine Suprematie und begehrte in Bereinigung 
mit dem Kaiſer Leo eine Dispend von ihm für den Patriarchen 
. Stephan, des Kaiferd Bruder, der von einem Schismatiker 
war geweiht worben. Im Jahre 993 wenbet fih ber Kaifer 
Romanus, der feinen Sohn Theophylaktus mit fechzehn Jahren 
zum Patriarchen gemacht hatte, an ben Pabſt Johann XII., 
um yon ihm die nöthigen Dispenfationen zu erhalten, und um 
zu gleicher Zeit ihn zu bitten, daß er dem Patriarchen ober 
vielmehr der Kirche von Conflantinopel ein für allemal bas 
Pallium verleihen möge, ohne daß für die Zukunft jeber Pas 
triarch für fih ‚darum zu bitten verbunden ſei. So fchidte 
der Kaifer Baſilius noch im Jahre 1019 Geſandte an den Pabſt 
Johann XV., um von ihm für den Patriarchen bon Conſtan⸗ 
tinopel ben Titel oͤkumeniſcher Patriarch in Beziehung auf ben 
Drient zu erhalten, wie ber Pabſt ihn befike über bie ganze 
Erbe‘), Sind das nicht fprechende Beweife für bie oberfie 
Zurtsdictionsgewalt bes Bifhofes von Rom? 


III. 


Die Tradition der roͤmiſchen Kirche genoß in Sachen des Glaubens und 
ber Disciplin eines befondern Anfehens. " 


8. 121. 

" Schon aus ber vorhergehenden Darftellung iſt erfihtlich, wie 
groß das Anfehen Roms in Glaubensſachen und im Weſent⸗ 
lichen ber Kirchenzucht war; wie bie Ausſprüche der römifchen 
Kirche über alles hochgeachtet, überall in ben Eoneilien, bei 
Biſchoͤfen und Kaifern, allgemeine Anerkennung gefunden haben, 
und daß an ihr, gleich einem Felſen, die Fluthen und Stroͤm⸗ 


41) Die weitere Entwicklung dieſer verſchiedenen Berpältniffe übergehen 
wir, da es uns in diefem Punkte mehr um bie Refultate, als um 
eine in das Einzelne gehende Darſtellung ber darüber orpfogenen Ber- 
handlungen zu thun iſt. 
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ungen bes Irrthums ſich gebrochen haben. Sehr entihleben 
zeigte fi) ber Einfluß Roms fchon in ben Unruhen und’ Zer- 
würfniffen der Arianer, welche ganz befonderd die morgenläns 
difche Kirche beunruhigten. Zwar war in dem erflen allgemeinen 
Eoneilium die Irrlehre des Artus verdammt worden, aber fie 
fand dennoch warme Anhänger unb heimliche Vertheidiger,, bes 
fonderd an Eufebius, Biſchof von Nifomebien, der in ber 
Gunſt des Hofes fand; und fie warb dadurch fo maͤchtig, 
daß fie wie eine ſchwere Wetterwolfe den Horizont ber Kirche 
zu verbüftern drohte. Diefe Irrlehre ward um fo gefährlicher, 
weil die Arianer und Eufebianer nicht auf offenem Wege ihrem 
Irrthum zu verbreiten fuchten, fonbern weil fie, unterſtützt 
durch die Höflinge des Kaiſers, auf eine verſteckte, verfchlagene 
und verfchmigte Welfe zu Werfe gingen, um. bie Irrlehre des 
Artus in die Kirche einzuführen. Diele Bifchöfe, welche das 
feine Gewebe der arianifhen Intriguen nicht durchſchauten, 
ließen fich tänfchen und hielten mit ihnen Kirchengemeinfchaft. 
Diefem gefährlichen Vorhaben fand aber Teiner mehr im Wege 
als Athanafius, der weltberühmte Biſchof von Merandrien, ber 
eine wahre Säule bes Fatholifhen Glaubens war. Die Häupter 
ber Arianer richteten daher ihre Angriffe ganz vorzüglih auf 
biefen mädtigen Schiſd des Glaubens; fie braditen es auch 
duch Auffindung und Erdichtung verfchiedener Verbrechen, beren 
"ber h. Athanafius angefchuldigt ward, dahin, daß ber Heilige 
Biſchof in einer Afterſynode zu Tyrus im Jahre 340 feiner 
Würde entfegt ward. Auch gingen fie den Kaifer an, ben 
abgeſetzten Biſchof aus feiner Stadt zu vertreiben. Nun blieb 
den Arianern nichts mehr übrig, als auch Rom auf ihre 
Seite zu bringen. Sie wandten ſich daher an Pabſt Julius, 
ber damals mit Weisheit der Kirche Jeſu vorfland, unb vers 
langten von ihm ein Eoncilium, in der Hoffnung, ihn durch 
falfche Berichte zu einem Spruche wider den h. Athanafius und 
Belätigung ihres Verfahrens wider ihn zu bewegen. Schon 
biefer Schritt ift merfwürbig. Er zeigt daß fie, fo fehr fie auch 
vom Kaifer begünftigt waren, beffen weltlihen Arm fie nach 
Gefallen durch die Gun feiner arianifchen Kämmerlinge lenften; 
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fo fehr ihnen and ‚gelungen war, in ihren Afterconeillen durch 
Trug und Gewalt Berbammungsuriheile bes großen Mannes zu 
erzwingen und ſolche in Ausführung zu bringen, fie dennoch 
einfaben, daß ihr Sieg unsollfommen wäre, fo lange der Biſchof 
zu Rom ihnen feine Zuflimmung verfagte. Aber and Atha⸗ 
nafius, ber Patriarch zu Merandrien, war von feiner Seite 
. nicht unthätig geblieben , er verfammelte ein Eoncilium in Alexan⸗ 
drien , fehrieb nach Rom und flellte dem Oberhirten bie ganze 
Rage der Sachen vor, damit er bem unfeligen Kampfe ein Ende 
machte; ja er ging zuletzt felbft nad) Rom, um ſich von ben falſchen 
Anschuldigungen der Eufebianer zu reinigen, Nachdem aber bie 
Eufebianer bald inne wurden, baß fie biefen erleuchteten und 
heiligen Oberhirten zu täufchen ſich umfonft bemühet hätten, ba 
Athanafins felhft in Rom wäre, daß alle Berläumbungen wiber 
ihn fiegreich widerlegt und er in einem Synodalſchreiben allex 
Biihöfe Aegyptens gerechtfertigt worben fei, fo vereitelten fie in 
Antiochien, wo fie fih verfammelt hielten, alle Einladungen, 
fih zu dem von ihnen ſelbſt verlangten Concilium einzufinben, bis 
er endlich in der Sache erkannte und ben Athanaflus freiſprach. 
Nun erließen fie ein trogiges Schreiben .an ihn, welches er in 
einem ben Geift Iauterer Weisheit und Liebe athmenden, dabei 
aber fräftigen Brief beantwortete, in welchem wir am Schluffe 
folgende Worte leſen: „O ihr Geliebten! Schon werben bie 
kirchlichen Ausfprüche nicht mehr nach. dem Evangelium. einge 
richtet, fondern fie find auf Verbannung und Todesſtrafe ges 
richtet. Denn wenn ihr behauptet, daß fie irgend eine Schuld 
hatten, fo mußte ein gerichtlicher Ausſpruch über fie nicht in 
folcher Art, fondern nach dem kirchlichen Gefege gefchehen. Ihr 
mußtet an Uns fchreiben, bamit von allen gemeinfchaftlih das, 
was recht war, ausgefprochen würde; denn es waren Biſchoͤfe 
bie ba litten, umb es waren feine gewöhnlichen Kirchen, die ba 
heimgefucht wurden, fondern folhe, welchen bie Apoſtel ſelbſt 
vorgeftanden. Und warum if zumal wegen ber Kirche zu Alex⸗ 
andrien nicht an Uns gefihrieben worden? War euch eva uns 
befannt, daß die Uebung befieht, daß zuvor an Uns gefchrieben 
und daß von bier aus das Rechte verfügt werde? Wahrlich, 
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wenn irgend ein Verbacht auf den Biſchof jener Stabt fill, ſo 
mußte darüber an biefe Unſere Kirche gefchrieben werben.“ Und 
wieberum: „Solches find wahrhaftig nicht des Paulus Satzungen; 
das if mit nichten bie Leberlieferung ber Väter. Ich zeige euch, 
wie es der heilige Apoſtel Petrus uns hinterlaffen Hatz ich würde 
nicht fchreiben,, was ich bei allen als befannt vorausfegen kann, 
aber das, was vorgefallen, bat mich erſchüttert u. f. m.” ’). So 
ſchrieb ber Biſchof Roms an biefe morgenlänbifchen Biſchoͤfe im 
Jahre 342, Bei biefer Gelegenheit fagt Sokrates?), ein Griede: 
ned fei nicht erlaubt in ber Kirche etwas anzuorbnen, ohne Zuſtim⸗ 
mung bes Bilchofes zu Rom.” Dafielbe bezeugt Sozomenus ’), 
auch ein griechiſcher Schriftftieller. Beide lebten im fünften Jahr⸗ 
Hundert, Beider Zeugniß iR um fo merkwürbiger, ba fie ben 
Novatianern günftig, ſonach wohl nicht geneigt waren, dem 
SOberhaupte ber Fatholifchen Kirche Rechte einzuräumen, deren von 
jeher behaupteter Befig nicht weltfunbig geweien wäre. Und ſelbſt 
bei biefem aus ber offenbar ſchlechten Natur ihrer Sache ſehr 
erflärbaren Widerfpruch ber Eufebianer hatten dieſe doch aus⸗ 
drücklich anerfannt, daß „die roͤmiſche Kirche bei allen hervor⸗ 
ragend und von Anbeginn an Sitz der Apoſtel, die Meiſterin und 
bie Haupiſtadt ber chriſtlichen Froͤmmigleit geweſen ſei.“ 


5. 122. 


Dadurch eniſtand nun eine deſto größere Unruhe und Ver⸗ 
wirrung in der Kirche. Pabſt Julius drang daher in den Kaiſer 
Conſtans, und dieſer in ſeinen Bruder Conſtantius, der den 
Drient beherrfchte und den Arianismus begünſtigte, ein allge⸗ 
meines Concilium zu berufen, um die Unruhen, die damals im 
Orient gaͤhrten, zu dämpfen. Es warb auch auf Befehl beider 
Kaiſer ein allgemeines Concilium im Jahre 346 nah Sardika 
ausgefchrieben, das im folgenden Jahre eröffnet ward. Alba 
fanden ſich ein Bischöfe von Italien, Pannonien, Dazien, Thrazien, 


1) Jul. Epist. apud Athan. 
2) Socoras. hist. oocles. II, 8. 
3) Sosem. hist. ecclos. III, 10. 
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Mazedonien, Teſſalien, Achaia, ben Eyklaben, von Fein, 
PYhrygien und aus andern Provinzen Kleinafiens; dann Yon 
Syrien, Mefopotamien , -Paläftina, Arabien, der Thebais und 
Hegypten. Die Anzahl der verfammelten Bifchdfe belief fich ohn⸗ 
gefähr auf 130. Hundert waren vom Deribent gekommen, bie 
übrigen famen vom Orient her‘). In diefer zahlreichen Ders 
fammlung warb ber Beichluß des roͤmiſchen Conciliums beftätigt, 
und wenn auch bie Hänpter der Arianer, die bald erfuhren, 
daß vor allem der Glaube der verfammelten Biſchoͤfe nach ber 
yon dem Concilium zu Ricka gezogenen Richtſchnur geprüft were 
den follte,, ſich zurüdzogen, fo hatte Dies auf den Gang und bie 
Beſchlüſſe des Conciliums nicht den geringften Einfluß. 


8. 1%. 

Der h. Baſilius, Zeitgenoffe des h. Athanafins, Auffer ber 

trübt, daß durch die Wuth ber Arianer, burdh den Unfug der 
Apollinariſten und durch die lange andauernde, felbf unter Kar 

tholiken beſtehende antiochenifche Spaltung , das Band der Ges 
meinfchaft in der Kirche gerriffen und die Einheit des Glaubens 
gefährdet warb, fand ſich bewogen, in Uebereinftimmung mit 
andern Fatholifchen Bifchöfen des Orients, in feinem und ihrem 
Namen fih an ven römifchen Biſchof Damaſus mit der Bitte 
gu wenden, einige weile und beicheibene Männer zu fenden, 
um bie Bereinigung ber Kirchen zu erwirken, neuen Spaltungen 
entgegenzuarbeiten und unverzüglich bie Eintracht der im wahren 
Glauben übereinftiimmenden , gleihwohl in Spaltung gefallenen 
Katholiten zu Antiochien wieber herzuftellen. Alſo Iauten feine 
Worte: „AS das einzige Hilfsmittel für unfere Uebel betrachten 
wir die Heimfuchung Deiner mitleivigen Hülfe, Dir wolleft und 
Männer fenden, welche Zwiefpaltige entweder unter ſich ver⸗ 
einigen, ober bie Kirchen Gottes wieder zum Frieden bringen 
ober wenigſtens bie Urheber der Verwirrung Euch befannt machen 
fönnen, damit ihr wiffet, mit wen ihr Gemeinfchaft zu halten 
habet.“ In der That machte auch Rom ernflliche Schrüte um 


1) Fleury hist. eccles. Tom. IH. live. 12. p. ILI. 
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die Unruhen im Oriente gu bämpfen; man hielt mehrere Ber- 
fammlungen und veranlaßte auch einige Concilien im Morgen- 
lande, deren Erfolg war, daß Roms Glaubensanficht eben fo 
berefchend und überwiegend im Morgenlande wurde wie im 
Abendlande, und der Arianismus fich gendthigt ſah, nach ben 
heftigften Zudungen ben Leib ber Kirche zu verlaffen. Der 
Proteſtant Wetſtein hat hinſichtlich dieſer Thatfache und ber 
orientaliſchen Kirche im Allgemeinen eine Bemerkung gemacht, 
die der proteſtantiſche Englaͤnder Gibbon mit Recht für ſehr 
wichtig haͤlt, und die ich hier mittheilen will. „Wenn wir, 
ſagt er, die Kirchengeſchichte befragen, ſo werden wir ſehen, 
daß ſeit dem vierten Jahrhundert’), ſobald ſich irgend ein 
Streit unter den griechifchen Bifchöfen erhob, die Parthei, welche 
zu fiegen wünfchte, nach Rom eilte, um bort der Majeftät des 
Pabſtes den Hof zu machen, und ben Pabft mit den lateinifchen 
Biſchoͤfen auf ihre Seite zu bringen. So begab Athanafius füh 
in guter Begleitung nad) Rom, und blieb dort mehrere Jahre?).” 
Laffen wir einer proteftantifchen Feder die Parthei, welche zu 
fiegen wuͤnſchte ), hingehen, ber Thatbeſtand ber päbfilichen Su⸗ 
. prematte iſt deßhalb nicht minder deutlich eingeftanden. Nie hat 
bie Kirche des Orients aufgehört biefelbe anzuerkennen. Wozu 
dieſer ſtete Recurs nah Rom? Woher das entfcheibende Ges 
wit, das man. auf feinen Ausfpruch legte? Weßhalb machte 
man ber Majeſtaͤt des Pabſtes fo den Hof? Warum fehen wir 
insbeſondere dieſen berüßmten Athanafius nah Rom geben, 
dort mehrere Jahre verweilen, niit einer aufferorbentlichen Müße 
bie lateiniſche Sprache erlernen, um bort feine Sache zu urn 





1) Das Heißt felt dem Entflehen ber Kirche, dem feit dem vierten 
Saprpundert erſt fah man fle Aufferlich Handeln wie eine confitutrte 
Geſellſchaft, die ifre Rangorbnung, ihre Geſetze, ihre Gebräude hat. 
Bor feiner Emanzipation war, das Chriſtenthum zu fehr gebrüdt, 

um ben gewöhnlichen Gang der Berufungen zu geftatten. Dem 
ungeachtet ift alles vorhanden, aber nur erft im Keime. 

2) Wetstein, Proleg. in nov. Test. p. 19. citirt von Gidbon history of 
the decline and fall ete. Tom. IV. C. 94. 

3) Ms 05 wicht fede Parthei zu fliegen wänfchte ! 
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theidigen ? Sah man fe bie Parihel, weiche zu fliegen wuͤnſchte, 
der Majeſtaͤt der übrigen Patriarchen eben fo den Hof machen 
Aber nicht allein die Parthei, welche zu fiegen wünfchte, fonbern 
uch die Gegenparthei wandte fih öfters nach Nom, wie wir in 
ben arianifhen Unruhen bemerfenz; doch am gemöähnlichfien war 
es, daß die Parthei der Orthodoxie, bie Roms verfichert war, 
dorihin zu gehen eilte, währenb bie Parthei bes Irrthums, bie 
gerne gefiegt hätte, deren Gewiſſen ihr aber wohl laut fagte, 
was fie von Rom zu erwarten hatte, feinen fonberlihden Muth 
hatte, dert aufzuwarten. Diefe Thatfache iſt fo lautſprechend, 
daß auch vernünftige und vorurtheilsfreie Proteſtanten fie nicht 
wegäuläugnen vermochten. Sp war auch der geiftreiche Geſchichts⸗ 
ſchreiber dee Schweiz, Johannes von Müller, gezwungen, das 
offene Geſtaͤndniß zu machen, daß Rom burcdh.feine Beiſtimmung 
jeber Glaubensparthei das entichiedene Uebergewicht gab. 


$. 1. 

Als der Patriarch Neftorius von Eonftantinspel im fünften 
Jaßhrhundert fich exfühnte, bie wefentliche Vereinigung der Gott 
heit mit der Menfchheit in Jeſu Ehrifto zu laͤugnen, hielt er es 
auch mehrmals für gus, an den Pabſt zu ſchreiben; dem Scheine 
nach zwar wegen irgend eines andern, fich ihm leicht barbietenben 
Anlaffes, aber in der That, um dem heiligen Coͤleſtinus feine 
eigene Lehre vorzutragen. Was er dabel bezweckte war bloß, ben 
Pabſt zu uͤberraſchen; bem da er, nach Weiſe ber Sleber, fi 
meiſtens verfänglicher, boppelfinniger und auf. Schrauben geftelle 
ter Worte und Ausdrücke bebientes fo Fonnte er boffen, daß 
Göleftinus in einen. Vortrag, der eine vielfache Erflärung zuließ, 
vielleicht nicht gerabe ben Tegerifchen Stan des Neftorius ,. ſondern 
ben Acht katholiſchen Sinn hineinlegen und diefem gemäß ihm auf 
feine Briefe eine günftige Antwort ertheilen werde. Haͤtte ex 
durch feine Argliſt eine folche erfchlichen; fo würbe er fie gang 
gewiß zum Schild für feine faliche Lehre gemacht, und durch ein 
dem Anfcheine nach fo günftiges und mächtiges Zeugniß gebedit, 
die größten Verwüſtungen in der Kirche angerichtet haben, Aber 
Coͤleſtinus hatte, nach ber dem römifchen Stuhle in ſolchen Fällen 
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beiwohnenden Erleuchtung, mit ber Aniwort gar nicht geeilet; 

er wollte vorher über die Ratur und Beichaffenheit der Lehre bes 
Neßrius noch nähere Kunde einziehen. Den vollkändigfien Auf 
ſchluß hierüber gab ihm der Patriarch von Alexandrien. Diefer 
erleuchtete Biſchof, der heilige Eyrillus, Hatte näͤmlich, nachdem 
er mehreremald mahnende Briefe an Neſtorius gefchrieben, um 
ihn von feinem Irrthume zuruͤckzufuͤhren, feine Ermalmung aber 
fruchtbare Wirkung hervorbrachte, Aegpptens Biſchoͤfe zu einem 
Concilium zu Alexandria verſammelt, indem er ihnen feinen 
Briefwechſel mit Reſtorius vorlegte; und yon den Bätern ber 
Verſammlung ward beſchloſſen, ein Spnobalfchreiben ergehen zu 
laffen an den heiligen Coleſtinus, Biſchof in Rom’). In dieſem 
Schreiben. fteliten fie Die ganze Sache dem römifchen Biſchofe vor, 
und bemerkten, wie nothwendig es fei, baß alle Biſchoͤfe ſich 
vereinigten, der Irrlehre zu feuern. Sie baten den Oberhirten, 
ſowohl den aͤgyptiſchen als ben orientaliſchen Bifchöfen zu erklaͤ⸗ 
ren, wie ſie ſich zu verhalten hätten, ob ſie noch in Kirchen⸗ 
gemeinſchaft mit Neſtorius bleiben, ober ob fie ihn Öffentlich von 
berfelben ausfchliegen follten? Diefem Synobalichreiben legte 
Cyrillus bie Predigten des Neftorius bei, wie auch beffen mit 
ihm geführten Briefwechfel, Herner ſandte er auch noch an ihm 
fein Glaubensbefenniniß und eine Darlegung der Lehre des Neſto⸗ 
rius. Am Ende bemerkt er: „Weil Gott in biefen Dingen 
Wachſamleit von ums fobert, und die alte Gewohnheit der Kir⸗ 
chen erheiſcht, daß von ſolchen Angelegenheiten an beine Heilig⸗ 
feit die Miüttheilung gemacht werde.“ So fihreibt Eyrillus, ber 
Patriarch von Alerandrien, ein Heiliger und ein vorgüglicher 
Lehrer der morgenlänbifehen Kirche. Der heilige Cöleflinus vers 
ſammelte ein Concilium in Rom. Ans den Briefen, welche biefer 
Dberhirt an bie vornehmſten Bifchöfe des morgenlänbifchen Reiche 
erließ, erhellet der Beichluß diefer ımter feinem Vorſitze gehaltenen 
Berſammlung. Das Concilium will, daß die zwei von Cyrillus 
an Reftorius gefchriebenen Briefe ald zwei an ihn ergangene 
Warnungen follen angejehen werben; berfenige aber, ben jet 


- 2) Im 3. 490. 
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der Oberhirt an ihn erließ, als bie dritte und legte. Wofern 
Neſtorius nicht binnen zehn Tagen nach Empfang des römifchen 
Schreibens deutlich und beflimmt erflärte, daß er annehme ben 
Glauben, welder von der Kirche Roms, der Kirche Alexandriens 
und von ber ganzen latholiſchen Kirche gelehrt würbe,. und wo⸗ 
fern er nicht Die nene Lehre, nach welcher getrennt werbe', was 
Die heilige Scheift uns als vollkommen vereiniget kennen lehrt, 
Yerwürfe: fo follte er ansgefchloffen werben von ber Gemeinſchaft 
der Kirche und enifleivet der mit bem bifchöflichen Amte 
verbundenen Macht. Cyrillus erhielt ben Auftrag, bielen Bes 
ſchluß des Conciliums dem Reſtorins unb ben übrigen Biſchöfen 
fund zu thun, und ihn in Ausführung zu bringen. Als Eyrilins 
dieſe Sendfchreiben erhalten hatte, fandte er biesan bie Biſchöͤfe 
bes Orients gerichteten und zugleich eigene an ben Patriarchen zu 
Amiochia. Zufolge des ihm geworbenen Auftrags hielt num 
Cyrillus ein Concilium zu Alexandrien, welches dem Neftorins 
durch einige abgefandte Biichöfe ben Beſchluß bes römifchen Con⸗ 
eittums bekannt machte und von ihm verlangte, daß er binnen 
ber ihm vom römifhen Biſchof anberaumten zehntägigen Friſt 
feine bisher gelehrten Irrthumer abfchwören follte, wofern er 
nicht von ber Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen werben wollte, 
Diefes päbfkliche Schreiben warb auch ſpater in dem ie 
Concilium zu Ephefus im Jahre 431 öffentlich verlefen, 

hatte fih bes ungetheilten Beifalls der verfammelten Bier m zu 
erfreuen, was aus ber Enticheibung des Conciliums deutlich 
beroorgehet. Der Spruch war in folgenden Worten abgefaßt *): 
„Da Neftorins weber vor dem Concilium erfcheinen, noch auch 
die an ihn abgefandten Bifchöfe vor fich laſſen wollte; fo burften 
wir nicht Länger mit ber Unterfuchung und Prüfung feiner falſchen 
Lehre zögern. Da wir nun ferner theils durch feine eigenen 
Briefe und Schriften, theils auch durch die von Ihm, während 
feines Anfenthalts in der Stadt Ephefus, ausgeſtoßenen und yon 
umverwerflichen Zeugen uns binterbrachten. Neben, vollkommen 
überzeugt find, daß er wirklich biefe Irrthümer lehrt und auf 


1) Acta Couc. Eph. T. II. c. 10. 
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denfelben beharret; fo fehen wir, zu Folge ber Canons und 
Satzungen unferer heiligen Kirche umb der von umferm heiligen 
Water, dem römifchen Biſchof Eöleflinus erhaltenen Briefe, uns 
gezwungen, obgleich mit thränenden Augen und beklommenen 
Herzen, nachſtehendes Urtheil zu fällen: „Jefſus Chriſtus, unfer 
Herr, an welchem Neſtorius durch feine gotteslaͤſterlichen Neben 
fo ſchrecklich gefreveit hat, erklärt durch ben Mund dieſer heiligen 
Synode, baß eben biefer Neflorius feiner bifchöflihen Würde 
entfegt ımb von ber Gemeinſchaft ber Kirche ausgefchloffen ſei.“ 
Diefes Urtheil wurde von hundert ſechs und neunzig Bifchöfen 
unterzeichnet. 

Stürme und widrige Winde hatten bie Ankunft ber * 
chen Legaten verzögert. Endlich waren fie am 10. Julius in 
Epheſus augekommen. Sogleich warb bie zweite Sitzung anges 
fagt und das Concilium verfammelte ſich diesmal in ber bifchöfs 
lichen Wohnung bes Memnon. Die Legaten überreichen ben 
von dem Pabſte Cöleſtinus an das Concilium gerichteten Brief. 
Zu Folge eines alten, in Beziehung auf die Schreiben der 
Pabſte beflehenden Gebrauchs, welcher ein Beweis tft, welche 
Ehrerbietung auch die morgenlänbiichen Kirchen einem pabſtlichen 
Schreiben ſchuldig zu fein glaubten, wurde berfelbe in Inteinifcher 


Sprache abgelefen. Dieß geſchah indefien mur, weil bie Würde 


und Prärogative bed römifhen Stuhled es fo erfoberten; benn 
nur wenige der Auweſenden verflanden bie Inteintfche Sprache, 
Die Legaten hatten daher ſchon eine griechifhe Ueberſetzung bei 
fih und geflatteten nun auf Anſuchen der Biſchoͤfe, daß fie von 
Petrus, Priefter der aleranbrinifchen Kirche, dem Concilium 
vorgelefen ward. Das Weſentliche bes Inhalts bes paͤbſtlichen 
Schreibend war, daß Cöleflinus darin die beiden Bifchöfe Arka⸗ 
dins und Projeltus und den Priefler feiner Kirche, Philippus, 
als feine Legaten erflärte, welchen er aufgetragen habe, baflır. zu 
forgen, daß fein- in dem in Nom gehaltenen Eoncilium gegen 
Neftorius gefällter Sprud in Bollzug gebracht würde”). Nies 
manb fiel es ein, dieſes als eine paäbſtliche Anmaßung anzufehen; 


1) Tülem. "Tom. XIV. art. 67. 
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im Gegeniheil erflärten die verfammelten Väter, daß der Spruch 
bes Oberhauptes ber Kirche gerecht ſei; fie überhäuften den Pabſt 
und beffen Stellvertreter Cyrillus mit Lobfprüchen und Segnun- 
gen, und bas ganze Concilium rief wie mit einer Stimme: 
Heil und Segen bem GCöleftinus, dem neuen Paulus! Heil und 
Segen dem Cyrillus! Heil dem Pabſte Eöleftinus, dem Erhalter 
und Bewahrer des Glaubens! Die Stimme bes Coöleſtinus iſt 
bie Stimme des Eoneiliums! Dank dem heiligen Pabſt Cöoleſtinus 
im Namen ber hier verfanmelten heiligen Synobe! nur ein Cö⸗ 
leſtinus, ein Cyrillus! nur ein Glaube auf bem ganzen Erbfreis, 
ber Glaube bes heiligen, Sfumenifchen Conciliums *)! 

Einer ber Legaten, ber Biſchof Projektus bemerkte jetzt den 
verfanmelten Vätern, daß der Pabf in feinem Schreiben fie 
nicht, gleich Unwiſſenden, belehren, fondern ihnen nur bas, was 
fie fhon lange wüßten, in das Gebächtniß zurüdrufen wolle, 
damit fie fein laͤngſt ſchon gefälltes Urtheil nun vollziehen möchten. 
Sogleich nahm Firmus von Cappadozien das Wort und fagte: 
„Der heilige Stuhl des Eöleftinus hat in feinem Sendfchreiben , 
fowohl an Cyrillus, Invenalis und Rufus von Theſſalonich, ale 
auch an bie Kirchen son Conflantinopel und Antiochien alles 
ſchon entſchieden und georbnetz und hiefem zu Folge und in 
Gemäßheit des von bem Pabſte ausgefprochenen lirtheild haben 


wir über Neftorius ein kanoniſches Urtheil gefällt, nachdem bie _ 


ihm gefegte Friſt fruchtlos verftrichen war.) Der Legat Phi⸗ 
lippus dankte nun den verfammelten Vätern für ihre gegen ben 
Pabſt ausgefprochenen, frommen Gefinnungen und begehrte, daß 
ihnen die Akten von allem, was vor ihrer Ankunft gefchehen 
"wäre, jetzt mitgetheilt würden; benn, fagte er, ba ber Bifchof 
von Rom das Oberhaupt jenes myſtiſchen Körpers ift, von 
welchem die Bifchöfe der Kirchen die vorzüglichfien Glieder find, 
fo ift e8 auch noihwendig, daß wir von Allem, was verhandelt 
worden, in vollſtaͤndige Kenntniß gejegt werben, um bas Ges 
ſchehene, wenn es ben Verfügungen bes heiligen Pabſtes Eöles 


1) Conc. Epbes. p. 618. 
2) Fleury bist. eccles. 1. e. 
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ſtinus gemäß iſt, durch unſere Unterſchriſten gut zu Seißen und 
gu bekraͤftigen. Theodorus von Ancyra antwortete im Namen 
des Conciliums, und zwar auf eine Art, welche abermals die 
ehrfurchtsvolle Anhänglichfeit der verfammelten Biſchoͤſe an den 
heiligen Stuhl zu Rom beurkundet. Sämmiliche Alten wurben 
hierauf den Legaten zugeflellt. Es if gewiß fehr beherzigungs⸗ 
werth, bag man in einer ber erhabenften und zahlreichſten Ver⸗ 
fammlungen, in welcher bie Vorſteher ber Alteflen, ſelbſt von 
den Apoſteln gegründeten morgenlänbifchen Kirchen gegenwärtig 
waren, alle jene Steven der Tegaten, wodurch der Primat bes 
heiligen Stuhls zu Rom und beffen nicht nur leitender , ſondern 
auch entfcheidender Einfluß in alle Angelegenheiten bee ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen in das hellſte Licht gefegt wurde, nit nur ohne 
die mindeſte Spur eines Widerwillens, fonbern felbft unter ben 
uhsmeidentigflen und lauteſten Beifallebezengungen anhoͤrte. Wur⸗ 
ben Re fo allgemein günflig aufgenonmen worden fein, wenn ed 
bloß neue, feit kurzem aus mancherlei Zeitverhältniffen hervorge⸗ 
gangene Anfichten geweſen wären? Winden in biefem Falle 
Johannes von Antiochien und die übrigen nachher von bem 
Eoneilium unter dem Beitritt und ber Mitwirkung der Legaten 
verbammten Partheien, ihrer eigenen Rechtfertigung wegen, ſich 
wenigſtens nicht einige Einmwärfe oder Einmenbungen gegen dieſes 
Einmiſchen, gegen biefen sorherrfgenden Einfluß des roͤmiſchen 
Stuhls erlaubt haben? Aber Johannes und fogar jene Bifchöfe, 
welche auch nach wieberhergeftelltem Frieden in ber Kirche und 
au Feiner Zeit in die Abſetzung bes Neſtorius einwilligten, fonbern 
lieber ihre Stühle verließen, ımb in die Berbannung wanderten, 
fprachen ſtets in dem nämlkichen ehrfurchtovollen Tone von bem 
heifigen, von dem Apoſtel Petrus gegründeten Stuhl zu Nom, 
Eine ſolche Allgemeinheit in den Geftnnungen und ber Denfart 
aller Partheien über einen und denfelben Gegenſtand mußte offen⸗ 
bar auf einer tiefen, durch bie in ben Kirchen unverrädt erhaftes 
nen apoftolifchen Lieberlieferungen hervorgebrachten Ueberzeugung 
beruhen. Wenn bie Gegner unferer Kirche behaupten, daß das 
päbftfiche Anfehen, günftige Zeitumſtaͤnde Ang bentigend , fich zur 
nach und nach entwidelt und zu dem geftaltet habe, was es heute 
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zu Tag iſt; fo wiberfpricht ihnen die Kirchengeſchichte des grauen 
Alterthums auf jedem Blatte, und faſt möchte ich ſagen, in jeder 
Zelle. | 


Der Heilige Stuhl zu Rom, dieſer von Zen Chriſto FerhR 
eingefenfte Feld, kann durch menſchliches Treiben eben fo wenig 
erböhet ober verherriichet werben, als es möglich iR, ihn zu 
erniebrigen oder zu erfchättern. Der äußere fihtbare Many, 
der ihn umſtrahlt, Eonnte im Laufe der Jahrhunderte fih ver⸗ 
mehren und kann vielleicht in dem fernern Lauf noch kommender 
Jahrhunderte ſich auch wicher vermindern; aber bie vom Sohne 
Gottes über Ihn ausgeſprochene Weihe und bie ihm ertheilte Racht 
au binden und zu Iöfen, waren flets diefelben und werden auch 
unter allen möglichen Erſcheinungen einer wanbelbaren Zeit ſtets 
und bis au das Ende der Tage biefelben bieiben. 


$. 125. 


Im Jahre 448 beirat der Abt Eutyches mit der gewoͤhn⸗ 
lichen, eifernen Haͤreſiarchenſtirne den Öffentlichen Schauplatz der 
Patriarch Flavian ſuchte den Verirrien wieber in den Schoß 
ber Kirche zurbdzuführen, aber umſonß. Endlich ſchloß er ihm 
in einer Berfammiung von Biſchoͤfen aus feiner Kirchengemein⸗ 
Saft aus. Der Erfte, den Eutyches nun mit feinen Briefen zu 
beläftigen eilte, war der Pabſt. Wei biefem beſchwerte er fi. 
Über erduldetes Unrecht, bat um Hälfe und Abftellung feiner Be 
ſchwerden, beſchuldigte Das Concilium von Conflantinopel nicht ' 
nur in der Sache ſelbſt gefehlt, fondern auch bie von den Kanone 
vorgefchriebenen Formen verlegt zu haben. Da Leo zu gleicher 
Zeit auch von dem Kaiſer Theodoſtus einen durch ben Einfluß 
des elenben Chryſophas für Eutpches fehr günfligen Brief er- 
hielt; fo entſtand nun wirklich auf einige Augenblide in ihm ber 
Gedanke an bie Möglichkeit irgend einer Irregularität von Seiten 
des Conciliums. Er ſchrieb alfo an ben Flavian. Diefer fhidte 
ihm nicht nur einen vollſtaͤndigen alles erfchöpfenden Bericht, 
fonbern auch eine Abſchrift aller Verhandlungen des Conciliums. 
Diefe genügten dem Pabſt, und Leo warb nım von ber Ketzerei 
bes Eutyches, von befien farrfinniger Beharrung bei feinem 

, 24 * 
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Irrthum, deffen offenbarer Empörung gegen bie Kirche, fo wie 
von bem kanoniſchen Verfahren des Conciliums und der Noth⸗ 
wenbigfeit bes gegen Eutyches gefällten Urtheils vollfommen 
überzeugt. Nachdem aber zur völligen Unterbrüdung biefer 
Ketzerei, die im Stillen fortwucherte und Unruhen berbeiführte, 
ein allgemeines Concilium beſchloſſen und ausgefchrieben worben , 
ſchickte auch Pabſt Leo drei Legaten de Istere suo ind Morgen» 
and , denen er mehrere Briefe mitgab, nämlich an das Concilium 
überhaupt, an Julianus, Bifchof auf ber Infel Eos, an no 
andere einzelne Bifhöfe, an die Vorſteher der Klöfler von Con⸗ 
fiantinopel, an die Augufta Pulcheria, und endlich an ben heil, 
Flavian jenes berühmte, in der Kirche wie in der Gefchichte Ihrer 
heiligen Denkmäler fo merkwürdige, unſterbliche Schreiben über 
das hochheilige Geheimniß der Menfhwerbung Jeſu). In ber 
unvermelflichen Krone, weldhe Leo durch feine hohen DVerbienfte 
um bie Kiche ſich erworben, ift biefes pähftliche Schreiben viel- 
leicht die fchönfte, koſtbarſte Perle. Selbſt ber beiden Apoſtel⸗ 
fürften nicht unwürdig, verbreitet e8 über dieſes anbeiungswürs 
dige Geheimniß einen Strahl des göttlichen Lichtes, der nicht 
nur ben Berftand erleuchtet, fonbern ben ganzen Menſchen er» 
greift, ihn bis zur Tiefe bes Abgrunds ewiger Weisheit, ewiger 
Liebe, ewiger Erbarmung führt. Höhere als bloß menfchliche 
Weisheit hat ed verfaßt. Aus jeder Zeile wehet ver ewig über 
feiner Kirche ſchwebende Geift Gottes. Pabſt Gregor ber 
Große erzählt, daß Leo, bevor er die Feder ergriffen, drei 
Tage hindurch mit Faften und anhaltendem Gebete an. ven Gräs 
bern ber Beiligen Apoftel Petrus und Paulus fi) dazu vorbes 
reitet habe, Die griechifchen Menaͤen fegen hinzu, daß biefes 
apoftolifche Sendfchreiben ſelbſt einem offenbaren Wunder feine 
völlige Vollendung zu banken habe, Pabſt Leo nämlich, nachdem 


1) Baron. ada. 449,.6,46. Eigentlich war es ein, bloß unter der Auf⸗ 
ſchrift an den heil. Flavian, an alle Kirchen des Erdkreiſes gerich- 


tetes Rundſchreiben. Dergleihen Schreiben nannte man epistolas 
encyclicas. 
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er daſſelbe mit zitternder Hand und in Heiliger Furcht entworfen, 
babe eö auf dem Grabe des heil, Petrus niedergelegt, inbränftig 
flehend zu dem Apoftelfürften, baß fein verflärter, an ber Ur» 
quelle alles Lichtes, von der Sonne aller Wahrheit und Gere» 
tigkeit beſtrahlter Geift dasjenige nun daran erfegen möge, was 
menfchliche Befchränktheit weder zu ergänzen noch auszudrücken 

im Stande wäre, Als nach langem Gebete der Pabſt fih wieder 
erhoben und das entworfene Schreiben von dem Grabe zuräd- 
genommen, babe er, von heiligem Schauer ergriffen, ganze 
Stellen in bemfelben völlig umgeändert gefunden, Aus bem 
Munde des Pabſtes Gregorins des Großen, als berfelbe noch 
Archidiafonus war, fol ber heil. Eulogius von Aleranbrien 
biefes wunderbare Ereigniß gehört und Gregor ihn verfichert 
haben, baß er es in ben Denfwürdigfeiten ber römifchen Kirche 
aufgezeichnet gefimden. — Laffen wir indeſſen auch biefe Erzäh- 
lung auf ihrem Werthe beruhen. Immerhin ik e8 eine hiftorifche 
Thatfahe, daß, als dieſes im hohen Apoſtelſinne entworfene 
und verfaßte Schreiben auf dem Concilium von Chalcedon vor- 
gelefen warb, ſämmiliche fo zahlreich verfammelte Väter, ganz 
durchdrungen von ber mehr als. menfchlihen Weisheit biefes 
päbftlichen. Sendſchreibens, ſich von ihren Sitzen erhoben unb 
einftimmig erflärten, baß es vollfommen übereinflimmenb mit 
den Lehren der heil. Schrift, ben’ Weberlieferungen ber Kirche 
und ben Erklärungen der heil. Bäter, durchaus bie einzige und 
wahre Richtſchnur des Glaubens enthalte. Mit gleichem heiligen 
Enthufiasmus warb ed auch neh auf mehreren ber folgenden 
Eoneilien aufgenommen. : In dem Eoneilium zu Rom unter 
Gelafius ward jebem das Anathema geſprochen, ber auch nur 
ein einziged Wort in biefem göttlihen Sendſchreiben verwerfen 
würde, Das nämliche that auch Gregor der Große; und bie 
auf dem Concilium zu Apamen in bem Jahre 585 verfammelten 
Döter nannten es eine Säule ber Wahrheit und des heiligen 
Glaubens; und lange Zeit ward es in ber Kirche von Rom 
und allen Kirchen des Abendlandes jebes Jahr die ganze Ad- 
ventszeit hindurch den Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchen- 
väter und ausgezeichnete Schriftſteller ſprachen von bemfelben 
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mit einer Ehrfurcht, die, wie man glauben follte, bloß ben in 
den Canon aͤufgenommenen heiligen Büchern gebühren könnte. 
Kür Gennadius bedurfte es nur biefes einzigen Briefes, ben 
man mit noch einigen andern bogmatiichen Schriften bes näm⸗ 
lichen Pabſtes auch ben Tomus bes heil, Leo zu nennen pflegte, 
um dem eshabenen Verfaſſer beffelben eine ber glängenbiten 
Stellen in ber Reihe erleuchteter, heiliger Kirchenlehrer anzu⸗ 
weiſen; und Caſſiodorus endlich fagt, daß jeded Wort darin, 
gleich einem züdenden Blitz, die Nacht erleuchte und bie Finſter⸗ 
niß zerſtreue ). 


$. 126. 


Es würde überfläffig fein, zu erwähnen, daß auch in ben 
folgenden Jahrhunderten bei ben aufleimenben Irrthümern 
immerhin Rom als ber heilige Berg „das himmliſche Sion“ 
- betrachtet wide, an bem ber fchäumenden Wogen Gewalt ſich 
brachen, Hatte der Pabſt Edleftin den Irrthum des Neſtorius, 
Leo jenen des Emyches verdammt, fo ſaͤumten nicht weniger 
Martin und Agathon bie Irrlehre der Monoiheliten zu verur⸗ 
theilen ; und ihre Urtheilsfprüche wurden in den barauf folgenden 
allgemeinen Kirchenverſammlungen nicht nur öffentlich verliefen 
und genehmigt, fonbern fie waren gleichfam die Richtſchnur ber 
contiliariſchen Eniſcheidung. Sehr deuilich ſpricht ſich auch dad 
ſeihſte allgemeine Coneilium hierüber aus, das am Ende bes 
fiebenten Jahrhunderts gehalten wurde. Als nämlich bie Vaͤter 
in ihrer ‚vierten Sigung den Brief des Pabſtes Agathon exhiel- 
- tem, worin es dem Contilium fagt: „Nie bat fi Die apoſto⸗ 
liſche Kirche in irgend eiwad von dem Wege der Wahrheit ent- 
fernt. Die ganze katholiſche Kirche, alte oͤlumeniſchen Concilien, 
haben zu allen Zeiten ihre Lehre, als bie des Fürflen ber 
Apoſtel angenommen, dAußerten fie bie merkmärdigen Worie: 
„Ja, dies iſt die wahre Glaubensregel; bie Meligiem iſt auf 


) Geſch. der Religion Jeſn von Stolberg , fortgefept von Friedrich 
von Kerz. 16. Br. ©. 852. 
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dem apoſtoliſchen Stuhle Reis unveränberiih geblieben. Wir ver 
fprechen für die Zufunfs alle diefenigen von ber Fatholifchen Ge⸗ 
meinfchaft ausgufchlieen,, bie es wagen werben, mit biefer Kirche 
nicht übereinzuftimmen.“ Der Patriarch von Kouftantinopei 
fügte binzir: „Ich babe dies Glaubensbelenniniß eigenhändig un⸗ 
terſchrieben.“ ) Boſſuet neımt dieſe Erklärung bed allgemeinen 
Comsiliume eine von ber ganzen Kirche angenemmene Formel. 


IV. 


Die Bifhöfe von Rom hatten dem erflen Rang unter den Biſchöfen und 
den Borfig in den Concilien; Tein allgemeines Eoncilium, und Nichts, 
was in der Kirche alfgemein gefeklihe Kraft haben follte, konnte ohne 
then zuflimmennen Ausſpruch Gtait haben. 


% 127. 


Auf ſehr feierliche Weite warb bie Autorität bes eömifgen 
Biſchofs von dem ganzen. Morgen⸗ und Abendlande anerkamt 

in bem erſten allgemeinen Concilinm zu Ricda, wo der. Auf 
* und der Niedergang ſich gleichſam begrüßte, und bie Biſchoͤfe 
»on allen Theilen der Erde ſich über bie wichtigſten Angelegen- 
heiten des Glaubens ausſprachen. Da der heil. Sylveſter, Bi⸗ 
ſchof zu Rom, hohen Alters wegen nicht erſchien, fo ſandte er 
zwei Priefter feiner Kirche als Legaten, Bitus Cbeffen Namen 
and Viton, andy Victor geichrieben wird) und Binzentins. Das‘ 
Amt des Voriges übertrug er, nad) dem Jeugmife eines griechi⸗ 
fhen Schriftſtellers, des Gelafius aus Cycikus), dem weiſen 
Hoflns, Biſchofe zu Eorbuba (Cordova in Spanien). In ber 
That finden wir ben Hoflus an ber Spitze der unterzeichneten 
Bischöfe dieſer Berfammlung , und Sofrates nennt ihn vor allen 
andern Biihöfen zuerſt, unter denen doch Alexander, Biſchof 
zu Alexandrien, dieſer vom Evangeliſten Markus gegründeten 


4) Huic professioni subscripsi mea manu. Joh. Episc. C. P. tom. V. 
Cone, 
2) Gelas. Cye. de Conc. Nisaem. 
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Kirche, Euſtathins, Biſchof zu Antiochien, Malarius, Biſchof 
zu Jeruſalem, gegenwärtig waren. Merkwürdiger aber iſt es 
noch, daß Sokrates, ein griechiſcher Schriftfteller, ummittelbar 
nad) Hofius vor jenen drei fo eben genannten großen Biichöfen 
die beiden vom Papſte gefandten Legaten nennt, obgleich fie nur 
Priefter waren‘). Man glaubt, fagt der unparteilfche Fleury, 
daß Hofius, Bifchof von Corduba, von dem roͤmiſchen Biſchofe 
ben Auftrag erhielt, biefem Concilium vorzuſtehen. Ex fcheint 
auch dieſen Borfig beim Concil geführt zu haben, ba man in ber 
That des Hofius Namen an der Spitze der unterfhriebenen 
Namen der Bifchöfe finde, Man begreift auch fonft nicht, wie 
ein bloßer Bifchof zu dieſer Würde gelangte, da zwei Bifchöfe 
apoftolifcher Stühle, Euftathius von Antiochien und Neftorius 
son Zerufalem, wie auch Alexander , ber zu Alexandrien auf des 
Markus Stuhl faß, gegenwärtig waren. Gelafius von Eyeifus 
fagt und ausdrücklich, daß Hoflus die Stelle des heil, Sylveſters, 
Biſchofs des großen Roms, vertreten habe ?). Die Meinung, 
daß der Bifchof von Corduba in Spanien durch perfönliche Eigen⸗ 
fchaften oder durch Vermittelung bes Kaiſers Conftantinus, bei 
dem er in hohem Anfehen ſtand, zu dieſer Würbe gelangt fei, 
it ohne Grund, da viele Bifchöfe, wie Theodoret ſagt, anwe⸗ 
ſend waren, welche mit apofloliichen Gaben geſchmückt, viele 
au, weldhe, wie ber Apoftel Paulus, die „Mablzeichen bes 
Herrn Jeſu an ihrem Leibe trugen”, auch der Kaifer in bie 
Rechte bes Concils einzugreifen nie fo weit fih vermaß. Photius, 
‚ber als Kritifer gewiß viele Umficht hatte, konnte dieſe Thatſache 
nicht laͤugnen. | Ä 


$. 128, 

Bemerkenswerth ift der fechste Canon biefes Conciliums, 
weil er über bie Orbnung ber Kirche eine nähere Beſtimmung 
enthält. Er lautet alfo: „Die alte Gewohnheit bleibe durch 
Aegypten, Lybien und Pentapolis unverändert, daß der Bilchof 


1) Soer, hist. eccies. I, 18. 
2) Fieury hist. eccles. de concil. Nieaen. 
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von Alerandrien Ihr Oberhaupt fei, weil von Rom das Naͤmliche 
gilt. Auch follen die Vorrechte bei Antiochien und andern Kirchen 
verbleiben.” 7 Diefe Stelle wurde in Beziehung anf Rom ver- 
ſchieden interpretirt. Ein Neugrieche bemerft bei Erwähnung 
biefes Canons Folgendes: „Daraus. fieht man, wie bie Synobe 
die Macht, welche die Kirchen von Antiochien und Alexandrien 
hatten, beftätigte. Aber woher, wirb man fragen, baben fie 
vieſe Macht befommen? Aus alter Gewohnheit; denn von An 
beginn enifland dieſe Gewohnheit daher, daß biefes berühmte 
Städte waren. Und deßwegen beſchloß die Synode, daß biefe 
alte Gewohnhelt in den Kirchen von Alexandrien und Antiochien 
follte beibehalten werben, fo wie es in der Kicche von Rom 
zu gefchehen pflegte, bie für das Haupt aller dahin gehörigen 
Kicchen gehalten wurde, weil bie Stabt Rom, bie Königin ber 
Städte, alle an Anfehen übertraf. Eben biefe Synode würdigte 
den Bifhof von Aelia ber nämlichen Ehre. “ *) | ' 
Das erſte h. Concilium hatte offenbar bei Abfaffung biefes 
Canons zunähft die Aufhebung bee meletianifchen Spaltung im 
alerandriniichen Patriarchalbezirke zur Abficht; ba Meletius meh⸗ 
rere Jahre ſchon fortfuhr, ſeine und noch mehrere biſchoͤfliche 
Kirchen von dem Patriarchate zu Alexandrien unabhaͤngig zu 
machen, wodurch große Unruhen erregt wurden. Daher nahmen 
num bie Biſchoͤfe Veranlaſſung, die Patriarchal⸗ oder Exarchal⸗ 
wuͤrde der apoſtoliſchen Stamm⸗ oder Mutterkirchen feierlichſt zu 
fanktioniven. Dem Biſchofe yon Alexandrien wird die Ober⸗ 
gewalt gegeben über alle Kirchen in Aegypten, Lybien und’ in ber 
Pentapolis; als Maaßſtab wird die Patriarchalgewalt, bie ber 
zömifche Biſchof in Italien und im Occident übte, anfgeflellt , 
und biefes Recht wird ber alexandriniſchen Kirche auf den Grund 
des alten Herkommens gefichert. Die apoftolifchen Stammlirchen, 
weil gegründet von den Apoſteln, erhielten frühe vorwaltenden 
Einfluß bei allen kirchlichen Angelegenheiten, und die h. Väter 
bes Eonciliums thaten nichts, als daß fie die hergebrachten Ges 


1) Hard. Collect. Conc. tom. I. Col. 326. 
2) Helias Meniates in feinem Buche über die Streitfragen. G. 122. 
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rechtſame dieſer Kirche befätigten, um dadurch kirchlichen Stö- 
zungen ımb Unruhen zuvorzulommen. Wohl mag bie Größe 
biefer Staͤdte auch bazu beigetragen haben, ben Glanz biefer 
Kirchen zu erhöhen; aber die eigentliche Urſache ihres Auſehens 
Ing dennoch in ihrem hohen apoſtoliſchen Urſprung. Aber noch 
. weit grundloſer iſt die Folgerung biefed Neugricchen, als habe 
die roͤmiſche Kirche bloß des weltlichen Vorzugs der Stadt wegen 
das höchfte geiftliche Anfehen erlangt; denn offenbar findet hier 
eine Bermifhung der Patriechalmürbe mit dem eigenilichen 
Primate flott, der, unabhängig von jebem weltlichen Einfufle, 
ſich über die ganze Kirche erfivedite, und ber, göttlicher Inſtim—⸗ 
tion und weil darüber nicht ber geringfte Anſtand obwaliele, gar 
Seiner kirchlichen Beftätigung beburfte, wie etwa bie Privilegien 
und Gerechtſame der Patriarchate, die das Gepräge einer bloß 
firdlichen Einrichtung an fih trugen. Daß biefes Concilium meht 
das apoftolifche Anfehen dieſer Kirchen vor Augen gehabt, geht 
deutlich aus dem fiebenten Canon hervor , welcher bie Kirche bes 
Apoſtels Jakobus, bie Kirhe zu Ierufalem, als die heilige 
Gtätte, wo der Tempel geſtanden hatte, wo ber Hoheprieſter 
und bie Synagoge des alien Bundes ihren Sie gehabt, und 
wo ber Heiland geflorben und auferflanden war , befonbers ehren 
wollte, ohne auf bie weltliche Uubebentenheit ber Stadt Aelia 
einige Rockſicht zu nehmen. Später wurde biefer Kirche auch ber 
Patriarchentitel verlieben. — Außerdem muß noch bemerkt wer⸗ 
den, daß ber fechsie Canon in uralten Haudſchrifien mit den 
Worten anfängt: „Die sömifche Kirche Bat immer ben Primat 
gehabt.” 2) Obgleich aber dieſe Worte nicht durch ale Hand? 
ſchriften beftätigt werden, fo iſt doch ſoviel gewiß, daß Die Be⸗ 
ſchlůſſe des Cenciliums von Nicaͤa über die Ocdnung ber Kirchen, 
wie über wmanche audere Gegenſtaͤnde, weiche nicht in den zwanzig 
gewöhnlichen Canonen vorkommen, Beſtimmungen enibalten haben, 
und daß darin der römifihen Kirche ber erſte Rang zueriannt 
wurde. Im biefer Beziefung finb auch bie in arabiſchen, fyri- 
ſchen, aͤthiopiſchen und chaldaͤiſchen Manuffripten noch vorhan⸗ 


| 1) Rateriamps Rirkpengefigidke, ik Th. ©. 35. 
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denen Ausgaben der Canones, wie fie ber Naronit vom Ribanon, 
Abraham Echelienfis in Inteinifcher Ueberſegung mitgeiheilt bat, 
. merkwürdig; benn fiab jene Gamened, welche bie Patriarchate 
betreffen, auch nicht vom Verdacht aber Vorwurf ber Interpoli⸗ 
zung frei; fo hat doch eben dieſe unverleunbar zu Gunſten bes 
Borrangs von Eonflantinopel Statt gefunden, auf weiches bie 
Rechte von Ephefusatransferirt worben fein follten , und es bleibt 
alfo mertwürbig, Maß demungeachtet fo eutfchiedene Stellen für 
den höchſten Vorrang Roms geblieben find: „Dee Erfie und 
Allen Borgefegte fei, der auf dem Stuhle Petri figt zu Rom *), 
wie es bie Apoftel vorgefchrieben haben. Dann folgt der Biſchof 
bes großen Stuhls zu Aleranprien u. f. w.” Und ber Eanon 44, 
lautet: „@leichwie bie Patriarchen Gewalt haben über bie ihnen 
untergebenen Biſchoͤfe, alſo ber römifche Biſchof über alle Pa⸗ 
triarchen, wie fie Petrus gehabt hat Aber alle chriſtliche Vorſteher 
und. ihre Berfammlungen,, weil ex Chriſti Stellvertreter iſt über 
das Werk der Erlöfung, bie Kirche und Heerden.“ 


$. 129. 

Im Jahre 381 berief Theobofius der Große die Bifchöfe 
bes Morgenlandes zu einem Goncilium, beffen Zweck fein follte, 
ber Irrlehre des Macebonius zu fleuern, welde nach dem Tode 
ihres Stifters um ſich gegriffen hatte, zugleich auch, um über» 
baupt bie. kirchlichen Unruhen beizulegen, bie im Orient gährten. 
Sowohl Damafus , der römische Biſchof, als bie andern Bifchöfe 
bes Abendlandes, denen bie Nothwendigkeit biefer Verſammlung 
einleuchtete, wünfchten, baß fie zu Nom gehalten wuͤrde, unb 
erließen zu diefem Zwei ein einlabendes Schreiben an bie zu 
Conſtantinopel verfammelten Väter. Diefe lehnten zwar ben 
Antrag ab, indem fie fih entfchulbigten mit ben bringenben Bes 
bürfniffen ihrer Kirchen, son bemen fie ſchon fo Lange abweienb 
geweien,, und welche ihrer wegen ber Unruhen ber Zeit nicht 
wohl länger entbehren konnten; bezeugten aber, daß fie ſich 
Flügel der Tauben wünfchten, um hinzuellen und bei ihnen zu 


1) Canon 37. 
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\ 
ruhen. Sie überfandten auch ihr Glaubensbeleuntniß I. Wir 
haben einen Brief von Damafus an eben biefe Biihöfe, in 
welchem er ihnen fagt, fie hätten fehr wohl geihan und vorzüg⸗ 
lich zu ihrem eignen Beften, bem vömifchen Stuhle, deſſen er 
fi fehr unwürdig achte, die gebührende Ehre zu erweifen. Er 
nennt fie feine lieben und geehrten Söhne und ermahnet fie mit 
väterliher Auctorität, beim Glauben der Apfel, den bas nicd- 
nifche Soneilium fo gut ausgebrüdt habe, zu bebarren. Diefe 
Driefe hat uns Theodoret aufbewahrt, ein Firchlicher Schriftfteller 
von Berdienf, Er war ein Morgenländer und warb im jahre 
423 Biſchof zu Cyrrhus in Syrim. Sein Zeugniß ift um ſo 
wichtiger. Eben biefer Theodoret führt ein Sendfchreiben bes 
Damaſus und anderer mit ihm in Rom anweſender Biſchöfe 
an Illyriens Biichöfe an, in welchem fie. als einen Grund ber 
Nichtigfelt der im Aftereoncilium zu Rimini gefaßten Befchlüffe 
bemerfen, daß folhe ohne Theilnahme des Biſchofs zu Rom 
gefaßt worden ?). 


$. 130. 

In dieſer Kirchenverſammlung warb nad) entfchiebenen Glau- 
bendfragen beftimmt, „daß der Bifchof zu Conflantinopel nur 
bem Biſchofe Roms nachfichen, vor allen andern aber ben Rang 
haben follte, weil Gonftantinopel das neue Rom fer’). Diefes 
weltlichen Borzugs der Stabt wegen erhielt aljo der Sig zu 
Conftantinopel den Rang.vor ben uralten, apoftolifchen Kirchen, 
und die folgenden Patriarchen ber morgenlänbifchen Kaiferflabt: 
wußten je mehr und mehr mit bem Borrange der Ehre auch die 
Antorität zu verbinden. Zur näheren Berfländigung biefed Ea- 
nons bienen folgende Bemerkungen. Bon den frübeften Zeiten 
an hatte man bei Beflimmung bes firdlichen Regiments fletd bie 
politiſche Eintheilung der Länder zum Grunde gelegt. Jede Pro⸗ 
vinz bes Neiches war auch eine Provinz der Kirche, und der 


1) TAheod. hist. eccles. IV. 9. 
2) Theod. hist. eccles. II. 22. 
3) Stolberg Geld. ver R. 3. Bd. XIII. €. 6. 6. FR 
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Sig der Provinzialregierung auch der Sig des Metropolitan 
bifchofs. Hieraus entftand num nach und nach eine gewiſſe Ten- 
benz, biefer Parität immer noch weitern Spielraum zu geben, 
und ben politifchen Rang, fo wie die daraus herfließenden poli⸗ 
tifchen Vorzüge, welche in bem Laufe ber Zeit eine Stadt 
über die andern Stäbte entweber der nämlichen Provinz, ober 
gar bes ganzen Landes erhielt, zugleich auch auf die Kirche 
jener Stabt über alle andern Kirchen ber Provinz ober bes 
Landes überzutragen. Auch in dem Abenblande hatte man biefe 
Anficht; ſelbſt Heilige, einſichtsvolle Bitchöfe fchienen fle bisweilen 
zu theilen, unb ber ganze, fo lange anhaltende Streit zwiſchen 
der Kirche von Arles und jener von Vienne Hatte bloß in biefer, 
dem Anfcheine nach ganz natürlichen, aber an fi durchaus fal⸗ 
fhen Anficht feinen Grund. Aber von biefem in ſich eben fo 
unhaltbaren, als ber Eintracht der Kirchen nachtheiligen und. fo 
manchen unheiligen Zwift veranlaffenden Grundfag machte Feine 
Kirche eine fo ungeziemende, bis zur hoͤchſten Ungebühr ausgebehnte 
Anwendung, als die von Eonflantinopel. Byzanz war ehedem ein 
ganz einfaches, ber Metropolitanficche von Heraklea. untergeorbs 
netes Bisthum geweien ). Nachdem aber Eonftantin dieſe Stadt 
\ ungemein vergrößert, fie fogar mit feinem Namen beehrt, 
den Sig der die Welt damals beherrfchenden Regierung dahin 
verlegt, die Hälfte des roͤmtſchen Senats bahin verpflanzt und 
Eonftantinopel in Allem, ſelbſt bi8 auf ben Namen, dem alten 
Nom gleichgeftellt hatte, mußte auch das Anfehen des. ehemaligen 
Bifchofes von Byzanz und feiner Kirche, befonbers bei der bes 
kannten Frömmigfeit und ungemeinen Ehrerbietung bes großen 
Conſtantins gegen alle Bifchöfe, einen ungleich höhern Grad er⸗ 
halten. Daß die Kirche von Gonflantinopel zu einer Metropo« 
litankirche erhoben und ber Gerichtsbarkeit des Metropoliten von 
Heraklea entzogen warb, dieß tft nicht zu tadeln; es Tag in ber 
Natur der Suhe, und bie immer zunehmende Bollsmenge ber 
Kaiſerſtadt, die in Kurzer Zeit bie Benölferung mancher einzelnen 
Provinz überftieg, fehlen dieß durchaus zu fordern. Aber nun 


1) P. Thomass. anc. et nour. disc. de l’öglise. L. I. C. 6. 
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- warb auch ber Stolz dieſer Biſchoͤſe rege, und les, was fle 
umgab, fuchte nicht nur jenen zu nähen, fonbetn Dot ihnen 
nuch alle Miitel an, benfelben zu befriedigen. Seit jenen, aus 
unerleuchtetem Eifer entſproſſenen Eimmifchen des großen Conſtan⸗ 
tins in alle Angelegenheiten ber Stiche war es unter ben more 
genlänbifchen Bifchöfen, beſonders unter jenen, welche nicht bloß 
dem Himmel, fondern auch der Welt noch angehören wollten, 
zur Sitte geworben, in den meiften nicht nur ihre eigenen Kirchen, 
fondern au bie allgemeine Kirche betreffenden Borfällen fi) un 
mittelbar an das kaiſerliche Doflager nach Eonflantinopel zu wen⸗ 
ben’), Die Kaiſer, oft felbf ber heiligen Lehre wenig funbig und 
in ben Angelegenheiten bes KRirchenregiments völlig unerfahren, 
befragten gewoͤhnlich den Biſchof von Eonftantinopel, und ber 
Raib, den diefer ertheilte, leitete dann fletd bie Beſchlüſſe des 
Hofes. Bon jetzt an warb ber, welder auf bem Stuhle zu 
Conſtantinopel ſaß, der angeſehenſte Biſchof in ber ganzen mom 
genlaͤndiſchen Kirche; fein maͤchtiger Einfluß in alle Angelegen⸗ 
heiten war kein Geheinmiß mehr, und alle Biſchöfe, ſelbſt die 
in den enifernteflen Provinzen, buhlien um bas Wohlwollen bes 
im Glanze bes Thrones ſich ſonnenden ımb von ber Gunſt feines 
Monarchen beſtrahlten Bifchofes yon Conſtantinopel. Die lauen 
und fanften Lüfte bes Hofes zogen ferner ſtets eine ziemlich bes 
denende Anzahl won Bifchöfen theils wirklicher, theils  erbichteter 
Uingelegenheiten wegen an das Hoflager. Diefes immerwaͤhrende 
Zuſammentreffen fo vieler Biichöfe in dem Mittelpunfte bes Rei⸗ 
ches begünftigte und befürberte mm nicht wenig Das immer weiter 
vorfchreiiende und gewiß nicht von eitier Herrſchſucht freie Ein⸗ 
miſchen der conſtantinopolitaniſchen Biſchoͤfe in alle und ſelbſt bie 
wichtigften Pingelegenheiten der Rice. In allen bebeutenden 
Fällen nämlich konnten fie nun, fo oft fie nur wollten, ſogleich 
ein Concilium verfammeln,, in weldem man ibmen ben Borfig 
und eine leitende Stimme mn fo weniger fireitig machte, als feiner 
ber anweſenden Bifchöfe der Freundfchaft und Unterflügung eines 
bei Hofe jo viel vermoͤgenden Amtsbruders entſagen wollte ober 


1) P. Quesm. diss, in Leon. p. 304. 
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entfagen zu koͤmen glaubte, Unter biefen Berhätmilfen war nichts 
natärlicher, als daß die Biihöfe von Eonflantinopel nah und 
nach den Borsang vor vielen andern, oft weit älteren Kirchen 
erhielten, und man ihnen eine Menge äußerer Ehren und Bor 
süge geftattete, Die zwar im Anfange ohne Realität, aber eben 
deßwegen den Wunſch nach reellen noch mehr in ihnen entflanumte, 
Mißbrauch wird durch die Länge der Zeit noch lange nicht zu 
geſetzlichen Herkommen. jener enifieht, wenn natürliche ober 
‚pofitive Gefege verlegt werben. Das Herkommen bildet fih, wo 
geſetzliche Vorſchriften mangeln und biefe durch jenes erfeht werben 
möüflen. Die Kirche von Eonflantinopel und die fie ſteis fo ſehr 
begünftigende weltliche Macht hielten es alſo endlich für rathſam, 
bei der erſten ſich darbietenden Gelegenheit biefem für Hextommen 
gehaltenen Mißbrauch den aͤußeren Schein des Rechts und einer 
geſetzlichen Kraft ertheilen zu laſſen. Auf dieſer vorhin benannten 
Eirchenverſammlung zu Conſtautinopel unter Theodoſius I. im 
Sabre 381 ward baher, nachdem das Hauptgeſchäͤft geenbigt 
war, auch dieſe Sache zur Sprade gebradt, Der liebenswür- 
bige, burch wahre und herzliche Demuth geheiligte, dem Frieden 
und der. Eintracht ber Kirchen alles aufopfernde Meletius von 
Antiochien führte den Borfig, und dem gotiesfärchtigen, alle 
Biſchoͤfe fo Hoc ehrenden Theobofius war bie Erhöhung ber 
Kirche feiner Kaiſerſtadt nicht weniger erfreulih, als ber Geiſt⸗ 
lichkeit dieſer Kirche ſelbſt. Kein Wunder alſo, were nun durch 
einen bejondern Canon feilgefegt warb, baf ber Biſchof von 
Conſtantinopel nur dem Biſchof von Nom nachſtehen, und ber 
Stuhl des Erſtern vor allen andern, ſelbſt den aͤlteſſen, von 
Apoſteln gegrundeien Stühlen den Vorrang haben follte. Mit 
dieſem Borrange waren indeſſen Feine befonderen Vorrechte ver» 
bunden; denn durch einen andern Canon eben dieſes Conciliums 
warb auf bas neue befohlen, daß alle kirchlichen Angelegenheiten 
einer Provinz nur won ben Bilchöfen eben biefer Provinz um 
ohne Einmiſchung irgend eines andern Biſchofs geordnet werben 
ſollten. Daß aber bie Patriarchen von Conſtantinopel weit entfernt 
waren, fi mit einem realuatsloſen Rang zu begnügen, ift klar, 
fie fingen daher bald an, jenem Canon einen Ginn unterzulegen, 
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weichen er offenbar nicht hatte, durchaus nicht Haben konnte. 
Sie maßten fich jetzt die oberfte Leitung einer Menge außer ihrem 
Sprengel gelegener Kirchen an, weiheten Metropolitan⸗ und 
ſogar Suffraganbifchöfe, unterwarfen ſich nah und nad alle 
Provinzen von Thrazien, Afien und Pontus, und machten 
endlich felbft den, jeboch durch den ſtandhaften Widerſtand des 
roͤmiſchen Stuhls vereitellen Verſuch, ganz Illyrien ihrer Jurid 
diftion zu unterwerfen. Aber Nichts beförberte und begünftigte 
den Ehrgeiz diefer Patriarchen fo fehr, als bie Leichtigkeit, mit 
welcher bie Bischöfe fich felbft ihnen hingaben. Alle Anmaßungen 
‚berfelben ließen fie fich ruhig gefallen; Einige aus wahrer Liebe 
zum Frieden, Andere aus Furt vor ben Folgen bes Zwiſtes, 
und wieder Andere, weil fie, wie fie ohne Scheu und ganz laut 
erklärten, ihren eigenen Bortheil und ihr eigenes Beſte in ber 
Machivergrößerung des Patriarchen von Conflantinopel zu er⸗ 
bliden glaubten”). Indeſſen fanden dieſe doch bisweilen auch 
kraftvollen Widerſtand, Tonnten nicht immer, was fie wollten, 
burchfegen, und fahen fich mehr als einmal gezwungen, von bem, 
was fie in Angelegenheiten fremder Kirchen unternehmen wollten, 
wieder abzulaffen. So 3. 3. hatte der Patriarch Siſinnus den 
h. Proklus zum Bifchofe von Cycikus geweihet; aber eben weil 
Proklus ein frommer Priefter und Sifinnus ein friebliebenber, 
von Ehrgeiz freier Oberhirt war, und daher beibe in feiner 
Kirche Unruhe maden wollten, glaubten die von Cycikus ges 
rechten Widerftand leiften zu bürfen, nahmen ben Proflus nicht 
an und wählten fich felbft ihren neuen Biſchof, ohne daß es beim 
Sifinnus eingefallen wäre, feine hoͤchſt zweideutigen Rechte gels 
‚tend zu mahen?). Auf den Canon bes conftantinopolitanifchen 
Conciliums gründet ſich alfo bloß ber Ehrenrang ber Patriarchen 
von Eonftantinopel, nicht aber die von ihnen fpäter ausgeübten 
Nechte. Diefe Tonnten ald eitle Anmaßungen, als eine wahre 
Ufurpation betrachtet, mithin unter andern, ben Patriarchen 
weniger günftigen Umfländen ihnen wieder entzogen werben’). 
1) Tell. Mem. ı. XV. art. 127. 


2) Geld. der R. 3. Bd. XVI. Cap. 16. ©. 1: 
. 3) Bere. hist. eccles. tom. V, 16. 
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Anmerk. Die Erbauung Eonftantinopeld und Berlegung bes Katfer- 
ſihes in diefe Stadt war nicht nur, wie ber mit dem Gelfte der 
Geſchichte fo fehr vertraute Stolberg fagt, kein Gewinn für bie 
Religion, ſondern offenbares Berberben für dieſelbe. Bon diefem 
Augenblide an zeigen ſich bei vielen, ja oft den mehrflen morgen- 
Ländifchen Bifchöfen unverfennbare Spuren bes Neides, der Scheel 
ſucht und einer gewiſſen Erlaltung gegen die abendländiſche Kirche, 
Als der h. Gregor von Nazianz, um ber Spaltung ein Ende zu 
machen, welche das in der Kirche von Antiochlen herrſchende Schisma 
wegen der Biſchofswahl zwifchen ber abenblänbifhen und morgen« 
laͤndiſchen Kirche herbeigeführt Hatte, indem Rom und das ganze 
Abendland mit dem Bifchofe Paulinus, die Biihöfe des Morgen⸗ 
landes aber mit dem h. Meletius SKirchengemeinfhaft eingegangen 
waren, nun nach dem Tode biefes Lehtern darauf antrug, biefem 
feinen Nachfolger zu wählen, fondern den Paulinus als Biſchof an⸗ 
auerfennen, widerſetzte fich die Mehrzapl der Bifchöfe dieſem weifen 
Antrag des h. Gregors nur beßwegen, um den Abendlänbern zu 
zeigen, baß man nicht nöthig habe, ihnen nachzugeben. Man müffe, 
fagten fie, ihnen durchaus nichts einräumen. Das Morgenlanb habe 
den Borrang, weil Jeſus Ehrifius im DMorgenlande habe erfcheinen 
wollen. Solche von kleinlichem Parteigeiſte Hingeriffene Bifchöfe 
mochten alfo wohl in der immer höhern Erhebung bes Stuhles von 
Eonftantinopel ein ihrem Weltfinne willkommenes Gleichgewicht gegen 
das Anfehen des römifchen Bifchofes und den vorgeblihen Einfluß 
der abendländiſchen Kirche erblict Haben. Ihre Eitelkeit fand fi 
dadurch geſchmeichelt, und ohne vielleicht noch zu willen, was fle 
thaten, fingen fie ſchon frühzeitig an, mit eben fo leichtfinniger als 
feevelnder Hand die heilfamen Bande ber Unterordnung aller Kirchen 
unter bie Kirche bes Heil. Petrus zu Iöfen. Webrigens kann es keinem 
nur etwas aufmerkſamen Forſcher in der Geſchichte unferer Heil. Reli⸗ 
gion noch entgangen fein, daß es zu jeder Zeit ungleich mehr Ketze⸗ 
reien, ungleich mehr friooles Gezänt, ungleich mehr Hader, Spal⸗ 
tung und Parteiung in ben morgenlänbifhen Kirchen gab, als in 
jenen des Abenblandes. Der Ton und Charakter einer ungeheuern 
Hauptſtadt eines unumſchränkt beberrfchten Reiches, in welcher alle 
großen Niederlagen und Nationalanſtalten concentrirt, die Schaͤtze 
eines halben Welttheils aufgehäuft und alle Quellen des Wohlßan⸗ 
des, Reichthums, Anſehens und ber Macht geöffnet find, muß 
notpiwendig, nur mehr ober weniger, auch der Ton und Charakter 
der ganzen Nation werben, und biefe, indem fie gezwungen iR, ſich 
in die von der herrſchenden Macht ober der Mode der Hauptkabt 
25 


386 


anfgeftellten Formen einzuſchmiegen, nach und nach ihre Rationalität 
und alles Eigenthümliche verlieren. Aus biefem und noch andern 
Gründen iſt e8 daher Leicht zu begreifen, wie jener Geiſt der Eitel- 
keit, der Prahlſucht, der Redſeligkeit und des Leichifiuns ſich ſelbſt 
in die Kirche eingefhlichen Habe. Aber daher geſchah es auch, daß, 
als der Baum fo viele Jahre hindurch die erwarteten Früchte nicht 
mehr trug, ber Herr des Weinberges ihn umzuhauen befahl. Was 
iſt jebt aus den einft fo Schön aufblühenden Kirchen von Alerandrien, 
Antiochien, Smyrna und ben vielen morgenlänbifchen Kirchen ge 
worden? Beröbet fleht ihr Haus und trauernd weilt der Blick der 
Engel ber fieben Gemeinden über ber Stätte des Gräuels und ber 
Bermäftung. 


$. 131. 

Die heilige allgemeine Kicchenverfammlung zu Ephefus (431) 
fam zu Stande, ald Neflorius, Biſchof zu Eonftantinopel, Stifter 
einer Irrlehre geworben, welche die wefentliche Vereinigung ber 
Gottheit mit der Menfchheit in Chrifto verwarf. In biefer hatte 
der heil. Cyrillus, Patriarch von Merandrien, ben Borfig, aber 
nicht in feinem eigenen, fonbern im Namen des heil, Göleflinus, 
welcher Papſt war. Der aleranbrinifche Stuhl warb für ben 
erften nach dem römischen angefehen ; und doch nahm der gegett- 
wärtige Patriarch nicht ald folder, fondern als Stellvertreter 
des abweſenden Papftes dieſen Vorfig! In einer feiner auf und 
gelangten Neben, bie er vor Eröffnung dieſes allgemeinen Con⸗ 
eiliums hielt, nennt er den Bifchof Roms Bater, er nennt ihn 
Patriarch und Erzbiichof der ganzen Well. So hatte vor ihm 
der heit, Chryfoftomus ben Apoſtel Petrus den Lehrer ber Welt 
genannt): Daß ber h. Eyrilfus für den römifchen Biſchof ben 
Vorſitz führte, bezeugen die Väter des Conciliums ſelbſt ?). 

Um das Berhältniß des apoftolifhen Stuhles zu den Kirchen 
des Orients in hiſtoriſcher Darftellung anfchaulich zu machen, 
eignet füch vielleicht Feine Epoche beſſer, als die des folgenden 
allgemeinen Conciliums von Chaltedon). Es hatte fih nämlich 





N) Chrysostom. in Joann. XXI. 
2) Act. Cone. Ephes. 
3) Im 5. 451. 
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bie der Irrlehre bes Neftorius gerade entgegengefeßte Irrlehre bes 
Möndes Eutyches verbreitet und ſelbſt an Dioskorus, Patriarchen 
son Alerandrien, einen ſtarken und mäditigen Anhänger und Be 
fHüger gefunden. Da deßhalb Unruhen im Driente entflanden, 
ward zur Prüfung ber Wahrheit und Belegung der Unruhen ein 
Concilium nad) Ephefus ausgefchrieben. Da diefes als ein allge 
meines Concil berufen worden, fo fihidte Papſt Leo der Große 
auch feine Legaten dahin. Als aber der Patriardy Dioskorus von 
Alerandrien (welcher den zweiten Rang einnahm), felhft ein 
mwüthender Eutychianer, dem vom füngern Kaifer Theodoſius, 
der ihn und bie nämliche Irrlehre begünftigte, ber Vorfſitz 
bes Concils zuerkannt worden war; fi diefen Vorſitz mit 
Zurüdfegung der päpftlihen Legaten anmaßte, und fogar bie 
Schreiben bes Papftes Leo an bas Concil ſelbſt und an ben 
Biſchof Flavian von Conſtantinopel, worin die rechtgläubige Lehre 
lichtvoll entwidelt worden, abaulefen verhinderte, fo erklärten bie 
Legaten, feinen Antheil an den Aften des Concild nehmen zu 
wollen, und es ermangelte denfelben fehon eben dadurch bie 
wefentliche Bedingung ber Bollgültigfeit. Mit unglaublicher Un- 
verſchaͤmtheit widerfeßte ſich Eutyches fogar der Anhörung ber 
päpftlichen Legaten, weil fie bei feinem Gegner, dem Patriarchen 
Flavian von Eonftantinopel, gute Aufnahme gefunden hatten, und 
Dioskorus feste fobann, von kaiſerlichen Soldaten unterftügt, 
durch äußern Zwang feine Befchlüffe durch, in welchen Eutyches 
von ber gegen ihn erhobenen Anklage freigefprochen,, feine Lehre 
beftätigt, und Flavian abgefet wurde. Letzterer appellirte In 
befter Form von biefem Dioskorus an den Papſt, weldes ihm 
bie gewaltfamften Eörperlichen Mißhandlungen zuzog, die auch 
feinen Tod herbeiführten; und bie Legaten erflärten die ganze 
Verhandlung für nichtig, weßhalb zwei von ihnen ind Gefäng- 
niß gefhleppt wurden; ber britte entlam*). Sobald Leo von 


1) Diefes Aftereoncilium zu Ephefus erhielt den Namen der Räuber- 
verfammlung (Conventus latronum), weil weltliche Macht und ge- 
maltfame Unterbrädung bort, geleitet von der Argliſt des Dios⸗ 
borus ; ſchamlos nah Willkür ſchaltete. 

25 * 
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biefem Hergang unterrichtet worden, verlangte berfelbe in ſehr 
dringender Weife von dem Kaifer Theobofius ein neues und ges 
fegliches Coneil, und fihrieb unter andern: „Da bie Unfrigen 
getreulich Widerfpruch gethan und Flavian ihnen die Appella⸗ 
tionsfchrift überreicht hat, fo wolle man unverweilt zur Abhal- 
tung einer allgemeinen Synode bie Anordnung treffen. Wie 
wefentlich nothwendig folches nach eingelegter Appellation fet, bes 
zeuget bie in ben zu Nicäa erlaffenen Canonen enthaltene Vor⸗ 
fhrift.” Der zu Ravenna refivirende Kaiſer Valentinian ſchrieb 
auch feinerfeits hierüber an benfelben Theobofius, und verlangte 
die Verfammlung eines allgemeinen Concils, „auf daß ber Bi⸗ 
ſchof der römischen Kirche, welchem von Alters her das Prinzipat 
des gefammten Prieftertbums über Alle zuerkannt worden, in ben 
Stand gefeßt werden möge, über den Glauben und bie Bifchöfe 
zu richten, bamit diefer befagte Biſchof, nachdem auch bie übrigen 
Biſchöfe aus allen Gegenden verfammelt worden, jene Entſchei⸗ 
dung treffen möge, bie ber Glauben erfordert.” Diefe und 
äbnliche Auffsrberungen und das Uebermaaß der Unverfchämtheit 
des Dioskorus, weldher ben Papft aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit zu anathematifiven ſich erdreiftete,, brachten felbft Theodoſius 
auf eine richtigere Einficht zurüd, und kurz nad) feinem Tode, 
unter der Kaiferin Pulcheria und dem von ihr zum Gemahl ges 
wählten Marcian, fam bas vom Papft und allen Rechtgläubigen 
verlangte Coneil zu Chalcedon in feierliher Form zu Stande, 
Der große Papſt Leo der Heilige fandte Pafchafinus, Bifchof 
zu Lilybaͤum in Sieilien, Lucentius, Biſchof zu Asculum (Ascoli) 
in Italien, und zwei. Priefter, Bonifazius und Baſilius, als 
Legaten, welche ale foldhe den Vorſitz hatten vor allen Bifchöfen. 
Kaum hatten die Mitglieder des Concils ſich geſetzt, ſo flanden 
auf die Legaten des Papſtes, traten hervor und erflärten, Dios⸗ 
forus müffe bie Berfammlung räumen ober fie ſelbſt würden hin⸗ 
ausgehen, weil der Papft, das Oberhaupt aller Kirchen, 
nicht wolle, daß er unter ben Bifchöfen als Richter fige, da er 
vielmehr als Beklagter Rechenſchaft geben müffe von dem, was 
er vor zwei Jahren im Afterconcilium zu Epheſus verhandelt 
habe. Dioskorus, der Patriarch zu Alexandrien, mußte aufs 
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ftehen von felnem Stuhle und ben Seffel eines Beflagten einneh- 
men. Darauf ſprachen die Legaten des Papfles, nad vorher 
gegangener Unterfuhung, über den Diosforns die Abfegung aus, 
weldhe von der ganzen Berfammlumg beftätiget und unterzeichnet 
wurbe ; unter andern war ihm wörtlich zur Laſt gelegt worben, 
„daß ee fich erbreiftet habe’), ein Concilium zu halten ohne 
WVollmacht des apoſtoliſchen Stuhles, welches niemals gefchehen 
iſt, und nicht geſchehen darf.” Als der Brief des Pa, ſtes an 
das Concilium in Betreff der Lehre bes Eutyches verlefen warb, 
worin er es auf feinen Brief an Flavian verwies, umb worin 
es fagte: „Setzet alles verwegene Streiten bei Seite, und Yaffet 
den Unglauben ſchweigen; mein Brief an Flavian, feligen Ans 
denkens, bat Alles, was Glaubens iſt über das Geheimniß ber 
Menfhwerbung , völlig und aufs klarſte entichieden, “ war 
auch unter ben fechshundert Bifchöfen,, welche die Ablefung biefes 
Briefes anhörten, wohl nidt Eine Stimme, die dagegen etwas 
hätte einwenden wollen „ fondern alle heiligen Väter riefen viel 
mehr einftimmig: „ Petrus hat durch den Mund Leo's gerebet, 
Petrus lebet fortwährend auf feinem Stuhle.“ Hierauf wurde 
die Fatholifche Lehre gegen ben Eutyches , wie fie in dem Schreis 
ben des Papſtes Leo an Flavian dargelegt worben war, definitiv 
ausgefprochen, und dieſes Schreiben auch von den fünf Biſchöfen, 
welche Haupitheilnehmer an dem Verfahren des Diosforus ges. 
weſen waren, unterfchrieben, worauf man ihnen erlaubte, ihre 
Sitze zu behalten. Verbannet warb Eutyches und feine Lehre 
verbammt, 

In derſelben Kirchenverfammlung wurden ben Vätern, nad. 
verſchiedenen Blaubenefragen, auch mehrere Disciplinarpunkte 
zur Entſcheidung vorgelegt. In einer der letzten Sitzungen kam 
auch die Erhöhung der Kaiſerſtadt zur Sprache, und man faßte, 
jedoch ohne Theilnahme der Legaten Roms, folgenden Beſchluß: 
„Die Vaͤter verliehen mit Recht dem Sitze der alten Stadt Rom, 
weil ſie der Thronſitz war, Vorrechte. Und die hundert fünfzig 





1) Quod ausus est Synodum ſacere sine auetoritate apostolicae sedis, 
quod nunquam factum est. 
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Biſchoͤfe ertheilten aus bem nämlichen Antrieb dem heiligen Stube 
ber neuen Stabt Rom gleiche Borrechte, und verliehen Ihm den 
erftien Rang nad) dem Bifchofe Roms, und barin dachten fie 
billig und vernünftig, daß bie Stabt, welche burch den Hof und 
den Senat im Weltlichen große Borrechte genießt, auch im Geiſt⸗ 
lichen eben fo erhöhet und geehrt werde, weil fie bie erſte Stadt 
nach biefer iſt. Zufolge den Sagungen der Väter entfcheiben auch 
wir unb befräftigen die Vorrechte ber heiligſten Kirche zu Con⸗ 
ftantinopel, der neuen Stadt Rom, bergeflalt, daß die Metro 
politen in den drei Diözefen Pontus, Aften und Thrazien, und 
die Biichöfe bei den barbarifchen Völkern, von dem Biſchofe vom 
Conftantinopel die Weihe empfangen, jeboch ohne Schmälerung 
ber Vorrechte der Metropoliten, die Bifchöfe der Provinz zu or⸗ 
diniren.“ Sp warb aud verordnet: „Wenn ein Priefler oder 
Biſchof Befchwerde gegen ben Metropoliten zu führen hat, fo 
fol diefe Befchwerde vor den Exarchen oder vor ben Stuhl zu 
Eonftantinopel gebracht werden.” Aus biefen Synodalbeſchluͤſſen 
leuchtet deutlich ein, DaB dadurch das Anfehen des Exarchen für 
die Brei großen Didzefen Pontus, Afien und Thrazien verbun- 
felt, ja in der That, obgleid nicht mit Worten, ganz aufgeho- 
ben warb; unb daß an bie Stelle dieſer Bifchöfe, denen ber 
Titel Exarch nur noch verblieb, der Biſchof von Conſtantinopel 
mit erhöpter Würde und erhöhter Autorität rat, und fo nad 
Unterordnung der Stühle von Cäſarea, Epheſus und Heraffed 
den zweiten Rang in ber Kirche einnahm. Denn wurde ihm 
auch von den Morgenländern, ohne Zuftimmung des Abendlan⸗ 
des, ber zweite Rang ber Würde in ber Kirdhenverfammlung zu 
Eonftantinopel eingeräumt, fo fehlte es ihm doch Nach an der 
Autorität und Jurisdiktion, bie er, unter vorwaltenbem Citt- 
fluſſe des Kaiſers und bes Hofes, in ber gegenwärtigen Kirchen⸗ 
verſammlung erhielt. 


$. 132, 
Die Legaten bes Papfles Leo des Großen, welche ſich ge⸗ 
weigert hatten, dieſer Sitzung, in welcher dieſer Gegenſtand jur 
Sprache kam, beizuwohnen, legten, ſobald ſie von dieſen Sy⸗ 
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nobalbefchlüffen Nachricht erhielten, eine feierliche Proteſtation 
Dagegen ein. Aetius, Archiviafon der Kirche zu Conftantinopel, 
übernahm ihre Bertheidigung auf folgende Weife: „Sie Cbie 
Morgenländer), fagte er, feien in Abfaffung obiger Berorb- 
mungen nur den Gewohnheiten ber Goncilien gefolgt, die nad) 
entichiebenen Glaubensftreitigfeiten verfchievene Verhältniffe der 
Kirchendisciplin geordnet hätten. Was bie Legaten Roms be 
träfe, fo hätten fie dieſelben zur Berathung eingeladen ; aber fte 
hätten fich geweigert, unter dem DBorwande, fie wären vom 
Papfte dazu nicht bevollmaͤchtigt.“ Die Legaten Roms aber er 
wieberten Dagegen: „Die abgefaßten Berorbnumgen wegen Er- 
böhung des Stuhles zu Conſtantinopel ſeien ein Verſtoß gegen 
das heilige und ehrwuͤrdige Concilium zu Nicka, welches bie 
Berhältniffe der vorzüglichſten Kirchen geordnet, dem Bifchofe 
son Rom den erfien Rang, dem Bilchofe von Alerambrien den 
zweiten, und dem Biſchofe von Antiohien ben britten Rang 
eingeräumt habe.” Auch beriefen fie fih auf den Verhaltungs⸗ 
befehl des Papſtes Leo, der alfo lautete: „Sie follten nicht 
zulaſſen, Daß die Sagungen der. Väter durch Neuerungen ent- 
kraͤftet würden; fie follten es ſich vielmehr zur angelegentlidyiten 
Sorge machen, das Anſehen des römifchen Stuhles zu ſchützen, 
die Anmaßungen bever mit Feftigfeit und Nachdruck zurückzuweiſen, 
die, geftüst auf ben Glanz ber Städte, Rechte in Anſpruch 
nähmen , bie ihnen nicht gehörten.” Zulegt fügten noch bie 
Legaten bei, es hätte bei Abfaffung dieſer Verordnung nicht bie 
nöthige Freiheit geherrſcht. Dagegen beriefen fih bie Diorgen- 
länder auf den Canon bes zweiten‘ allgemeinen Conciliums gr 
Conſtantinopel, welcher der Kirche von Eonftantinopel den erſten 
Rang nach der Kirche von Rom einräumte, Auch erklärten fie, 
fie hätten ohne Zwang biefe Berorbnung unterzeichnet, und hät 
ten eigentlich nur das vollends beftätiget, was ſchon üblich ge⸗ 
weſen; benn ſchon hätten mehrere Metropoliten in Conſtantinopel 
bie Weihe empfangen. Zulest erflärte fih auch der Senat zu 
Gunſten ‚der Verordnung, was mit allgemeinem Beifalle aufge 
nommen ward, Die Legaten des römifihen Stuhls drangen aber 
ſtandhaft auf bie Zurucknahme diefer Verordnungen. Als man 
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ihnen jedoch nicht willfahrte, fo verlangten fie, daB ihre feier⸗ 
liche Proteflation den Akten des Coneiliums beigefügt werde, 


$. 133. 


Was die Morgenländer wegen Erhöhung des Stuhles zu 
Eonftantinopel von ben Legaten Roms nicht erlangen Tonnten, 
das hofften fie vom Papfte Leo felbft zu erlangen. Sie erließen 
daher, bevor fie auseinander gingen, ein Synobalfchreiben an 
ihn, in welchem fie ihm Bericht erflatteten von ben Verhand⸗ 
lungen und um Beflätigung berfelben baten. In biefem Schrei 
ben nennen: fie ihn Dolmetcher bes heiligen Petrus, ihr Haupt 
und ihre Stüge; fie nennen ſich feine Söhne, benen er in feinem 
Briefe eine geiftige Nahrung dargereicht habe Am Schluffe 
fagen fie: „Dann machen wir Dir fund, daß wir aus Liebe 
jur Orbnung und zur Aufrechthaltung ber Kirchendisciplin nebft 
ben Glaubensbefreten noch andere Berorbnungen erlaffen haben, 
in dee feflen Ueberzeugung, Deine Heiligkeit werde benfelben bie 
Zuftimmung ertheilen. Wir haben vermöge eines Synodal⸗ 
befchluffes das alte Recht der Kirche von Conftantinopel, bie - 
Metropoliten in ben brei Diözefen zu orbiniren, nur befefligt 
und autborifirt. Dies geſchah aber Teineswegs, um den Stupl 
von Conſtantinopel zu erhöhen, fondern vielmehr, um die Ruhe 
tn den Metropolitanftäbten, welche oft nach dem Tode ihrer 
Biſchöfe geftört wurde, wie es Deiner Heiligkeit nicht unbefannt 
fein Tann, da öfters Sagen und Beſchwerden, indbefondere 
wegen des Stuhles zu Ephefus, felbft zu Deinen Ohren gelangt 
find, mehr zu fihern. Wir haben befhalb den Canon ber huns 
dert fünfzig Bilhöfe, die zu Eonflantinopel verfammelt waren, 
umd ber beflimmt, bag ber Biſchof von Eonftantinopel vor den 
übrigen Biichöfen des Morgenlandes ben Vorrang haben foll, 
beftätiget, feft überzeugt, Du werbeft, fo wie Du ohne Miß—⸗ 
gunft Deine Wohlthaten über Deine Mitbrüber ausgießeſt, fort 
fahren, vorzüglich Sorge zu tragen für den Stuhl von Conſtan⸗ 
tinopel, und über dieſen den Glanz Deiner apoftolifchen Macht 
gu verbreiten. Deine Legaten haben ſich zwar geweigert, biele 
Berorbnung anzunehmen, aber ohne Zweifel thaten fie dieſes 
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mir, um Dir die Ehre nicht zu rauben, weiche Die allein ges 
bührt, nämlich fowie als Stüge des Glaubens, fo aud 
als Stifter des Friedens zu erſcheinen. Wir haben hier 
in dem Verlangen bes Kaiſers, bed Senats und ber ganzen Kals 
ferfladt gewillfahrt. Wir erfuchen Dich daher unfere Entſcheidung 
mit Deiner Zuftimmung zu beehren, und bie gerechten Wünfche 
Deiner Kinder zu erfüllen, weldhe mit Div nur das Gute 
wollen. Der Kaifer, welcher Deinen Brief gleihfam zu einem 
Geſetz erhoben Hat, wird die größte Freude empfinden, und der 
Stuhl zu Eonftantinopel wird durch fein fefles Anhalten an bie 
Einigfeit und durch feinen Eifer feine maustilgbare Erkennilich⸗ 
Seit gegen ben heiligen Stuhl immer an Tag legen”). 


$. 134. 

Auch fhidte der Kaifer eine Depntation nad Nom, bie 
feinen anderen Zweck hatte, als ben Pabſt Leo zur Annahme 
jenes Canons zu vermögen. Aber vergebens wandten ber Kaiſer 
Marcian, die Kaiferin Pulcheria nnd der Patriarch Anatolius 
fih mit den bringenbften Bitten an ihn, der Pabft blieb unbes 
weglih. Er fügte, der britte Canon bes erften Eonciliums von 
Conftantinopel, ber früher dem Patriarchen von Conftantinopel 
dieſe Stelle zugeeignet hatte, fei nie an ben heiligen Stuhl ges 
fandt worden. Kraft feiner apoflolifchen Machtvollkommenheit 
erklärte er den acht und zwanzigſten Canon des Chalcedoniſchen 
Concils für null und richtig. „Anatolins, fagt der Pabſt im 
einem Schreiben vom Jahre 452, Hätte ſich bamit begnügen 
follen , daß er von mir flärlere Beweiſe der @üte und Nachficht, 
als ber Strenge erfahren hat, indem ich feiner uncanonifchen 
Drdination, aus Liebe zum Frieden ber Kirche, meine Zuſtim⸗ 
mung ertheilt habe. Diefe Nachſicht hätte ihn befcheiden machen 
ſollen. Er follte die Demuth des Flavian, feines Vorgängers, 
nachahmen; ſich nicht emporheben wollen wegen ber Entſcheid⸗ 
ung einiger -Bifchöfe, bie er ihnen abgenöthiget,, bie aber feine 
Kraft hat gegen die Canons, und vor allem feine gegen bie 





1) Fieury, bist, eecl. Tom. VL. iv. 28, p. 81. 
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von dem heiligen Concilium zu Nicha, deſſen Anfehen ewig umb 
umverletzbar if, und welches durch Kein Concilium, fo zahlreich 
es auch immer fein mag, etwas son feinem Anfehen und Werthe 
verlieren kann. Die Stadt Eonftantinopel hat ihre Vorzüge, 
aber dieſe Vorzüge find weltlichen, zeitlichen Gehaltes. Sie iſt 
eine Kaiferfiadt, aber Feine apoſtoliſche Stadt. Es if nicht er- 
laubt, die Privilegien von Kirchen, :die gemäß ber Canons in 
großem Anfehen ſtehen, zu fehmälern, und das Anfehen fo vieler 
Metropolitanſtaͤdte zu verringern, blos um ben Ehrgeiz eines 
einzigen Mannes zu befriedigen. Der Stuhl von Alerandrien 
darf nicht der Verbrechen des Diosforus wegen feinen zweiten 
Rang in der Kirche verkeren, und Antiochien nicht den britten. 
Es find fchon über fechzig Jahre, daB man dieſe Anmaßungen ge- 
dulbet hat; aber bie Bifchöfe von Eonftantinopel haben niemals 
bem heiligen Stuhle jenen Kanon vom Concilium zu Conſtanti⸗ 
nopel überfendet.” Mit allen dieſen Gründen ermmmtert ber 
Pabſt den Kaiſer und die Katferin, dem Ehrgeize des Anatolius 
kraͤftigen Widerſtand entgegenzufegen. Der Pabſt ermahnt ſelbſt 
auch: Anatolins und erſucht ihn, abzuſtehen von ſeiner ehrgeizigen 
Anmaßung und ſich in ber Liebe und Demuth zu üben; widrigen⸗ 
falls droht er mit Ausfchliefung aus feiner Kirchengemeinſchaft. 


‘6, 135, 

: Der Patriarch Anatolius fchrieb auch, gedrängt vom Kaifer, 

im Sabre 454 an ben Pabſt Leo. Nachdem er wegen feiner 
Streitigkeiten mit dem Aetius dem Pabſte Hechenfchaft abgelegt, 
berührte er am Ende ganz kurz die Erhöhung feines Stuhles: 
„Was die Erhöhung des Stuhles von Conſtantinopel in dem 
Concilium zu Chaleedon betrifft, fagt er, fo fei verfihert, daß 
ich nicht Urfache davon geweſen bin; ich habe immer bie Ruhe 
gehebt und die Demuth, Aber der Klerus von Conſtantinopel 
hat es verlangt, und die Bifchöfe waren damit eiwerſtanden, 
wie aus den Akten des Conciliums erhellet.” So fchrieb auch 
Pabſt Leo an Maximus, Bifchef von Antiochien, und ermuntert 
ihn feflzuhalten an dem Glauben des h. Petrus. „Dann, fährt 
der Pabſt fort, leide nit, daß man die Privilegien der Kirche 
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von Antiochien fchmälere, die fehon das Concilium vom Ricka 
derſelben eingeräumt hat. Ich habe eine folhe Achtung gegen 
die Canons dieſes Concils, daß ich niemals geftatten werbe, 
daß man biefelben durch Neuerungen entfräfte. Bewahre mit 
Sorgfalt die Privilegien bes britten Stuhles; denn ſchon beginnt 
der Ehrgeiz allmählich in die allgemeinen Concilien ſich einzu⸗ 
ſchleichen. Als in dem Goncilium zu Ephefus Juvenal um bie 
Jurisdiktion in Paläfina ſich bewarb, fo feßte fi ber h. Cy⸗ 
rillus Träftig entgegen. So kannſt Du auch unſere Anhänglich- 
keit an das Concilium von Nicäa aus dem Briefe erkennen, dem 
wir dem Biſchofe von Conſtantinopel überfenbet haben, um 
feinen Ehrgeiz zu Dämpfen. ” 

Wer erfennt bier nicht bie Fräftige, energifche Sprache eines 
vom apoftolifchen Eifer durchglühten Oberhirten der Kirche, eines 
Oberdirten, den nicht fiarre Anmaßung leitete, fondern ber von 
höherem Geifte belebt, in prophetiſchem Vorgefühle in biefem 
Canon den Keim einer unfeligen Trennung und Spaltung er⸗ 
btidte? Der Kaiſer, die Kaiſerin, der Senat, der Patriarch und 
die Bifchöfe des Morgenlandes, Alles wendet fih an den Pabſt 
um feine Einwilligung zu erhalten. Und, warum? Etwa einer 
bloßen Sörmlichfeit wegen ? Pflegte man denn auch ben übrigen 
Patriarchen des Orients auf ähnliche Welfe zu Huldigen? Sehen 
wir Kaiſer, Senat, Bifchöfe, Patrlarchen, allgemeine Synoden 
fi) vor Ihrem Anfehen beugen? Diefen Beweis werben uns unfere 
Gegner immer ſchuldig bleiben, 


5. 136. 

Aber, fagen fie, der römifhe Stuhl Hat ſich eine ſolche 
Machtvollkommenheit blos angemaßt, und aus foldhen Anfprücden 
Kißt fih Fein Necht begründen. Aber, abgefehen von ber heiligen 
Autorität der Schrift und Leberlieferung, wie werben fie ung 
Dann erflären können, durch welchen Zauber ber Beihörung alle 
Biſchoͤfe der in drei Welttheifen zerftreuten Chriftenheit ſich haben 
ulle auf einmal fo verblenden Iaffen, daß fie in Einem ihrer Ge⸗ 
nofien den Mittelpunkt der Einheit und bie leitende Autorität 
gerade zu ber Zeit, da dieſer ſich ſolche Vorzüge angemaßt, 
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hätten anerkennen wollen? Ueber Reinheit ber Lehre zu wachen, 
jever Neuerung gleich im Beginne zu fleuern, war eine ber heis 
Koften Pflichten der Bifchöfe. Warum Bat fih auch nicht in 
Einer Kirche Ein im apoftolifchen Glauben beharrender Bifchof 
gefunden, der fich wider ben Vorrang ber Bifchöfe Roms an 
Würde und an Autorität erhoben hätte? Wäre es nicht Die heilige 
Pflicht aller Bifchöfe geweſen, bie Kränfung der auf ihnen 
ruhenden apoftolifchen Würde durch angemaßte Anſprüche eines 
Einzigen unter ihnen zu rügen, wofern biefer Einzige, ber Bis 
ſchof zu Rom, nicht wahre allgemein anerfannte Vorrechte von 
Zeiten der Apoflel ber ausgelibt hätte? 


$. 137. 

Die Griechen erfennen wohl an, welches hohe Anſehen ber 
roͤmiſche Bischof bei Kaifer und Königen, bei Bilchöfen und Pas 
triarchen, in befonderen und alfgemeinen SKirchenverfammlungen 
genoß; jedoch wollen fie nicht zugeben, daß ber Primat der roͤ⸗ 
mifchen Kirche göttlicher Inſtitution ſei, fondern fchreiben ihn 
vielmehr, wie bie Patriarchalwuͤrde, den Gewohnheiten der 

Kirche und andern politifchen Einflüffen zu, fie legen deßhalb auf 
ben oben angegebenen Canon , welcher dem Stuhle von Conſtanti⸗ 
nopel den zweiten Rang in bee Kirche einräumt, und auf ben 
bort angegebenen Grund, „weil Eonflantinopel Neu- Rom fei,“ 
ein beſonderes Gewicht, und wollen daher den Primat der roͤ⸗ 
miſchen Kirche in dem politiſchen Primate ber Stadt begründet 

“ finden. Aber biefe Anficht iſt irrig. Ganz neu war ber Vorzug 
ber Bifchöfe von Conſtantinopel; aber auch dieſer, weit enifernt 
auf die bloße politiihe Souveränität der Kaifer begründet zu 
werben, beruhte offenbar auf einer in Anfpruh genommenen 
Theilnahme an der - Autorität bes apoſtoliſchen Stuhles, und 
diente zur Beflätigung ber Rechte bes letztern. Denn ber ledig⸗ 
lich angeführte Grund für Diefen neuen Anſpruch, namentlih in 
dem Canon bes zweiten Concils von Sonftantinopel war Tein 
anderer als biefer, „weil Conſtantinopel Neu-Rom if (eo quod 
sit ipsa nova Roma), gleihfam das verpflanzte, ober in einem 
Senkreis anderswo neu esblühende Rom; bie Stabt, auf welche 
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mit ber Eigenfchaft, Hauptflabt der Welt oder des römifihen 
Reichs zu fein (was den bezeichnenden Charakter von Nom, 
der urbs in politifher Beziehung ausmacht) auch der Anſpruch 
übergegangen if, Theil zu nehmen an dem kirchlichen Vor⸗ 
zuge bes bifchöflichen Stuhls zu Nom. Eine Subtilität war 
das freilich, und bie reelle Urfache Yag wohl unftreitig in dem 
Einfluffe des Hofes und in pokitifcher Convenienz; allein man 
war weit entfernt, im Grundfage und in ber Theorie bie 
Behauptung aufzuftellen, daß ber Fatferliche Hof oder die Natur 
der Hauptflabt des Reichs als foldher den Eirchlichen Primat bes 
gründe, und es fiel durchaus Niemanden ein zu behaupten, 
Daß die Kirhe zu Rom durch das Wegziehen der Kaifer ihre 
kirchlichen Vorrechte verloren babe. Da die Biſchöfe bes netten 
Roms ihre Anfprüce vielmehr gerade auf die Vorrechte der Bis 
fchöfe des alten Roms gründeten, fo konnten fie ſich höchftens als 
Die untergeorbneten,, gleichfam belegirten Inhaber der Autorität 
son biefen für den Drient betrachten, infofern bie Bifchöfe des 
alten Roms fie nicht ſelbſt ausübten. Sie mußten ſich, wie auch 
alle anderen Bischöfe, der oberften Jurisdiktion von Rom nad 
Maßgabe der Canonen unterworfen betrachten, und fo war es 
erwiefener Maßen auch wirklich. Inſofern lag darin nichts mit 
ber bierarchifchen Ordnung an ſich felbft Unvereinbares, Weil 
aber weltlicher Ehrgeiz und Einfluß im Grunbe bie Veranlaffung 
zu diefen Anfprüchen gegeben hatten, fo war es leicht einzufehen, 
daß diefelben unter dem nämlichen Einfluße in fortwuchernder 
Ausbreitung gefahrvoll werden Fonnten, was denn auch bie Er⸗ 
fahrung fpäter in fo reihem Maße zeigte. Diefe Gefährdung 
ber kirchlichen Ordnung konnte gleih anfangs darin wahrge⸗ 
nommen werben, baß die Vorrechte der Patriarchen von Alex⸗ 
andrien und Antiochien durch bie Anfprüdhe der neuen Patris 
archen von Conſtantinopel, welche ftatt bes fünften ben zweiten 
Rang, und eine Autorität über jene älteren Patriarchen bes 
Orients felbft verlangten, gefränft wurben. Der Augenblid war 
zwar in fo weit günflig, daß bem oben abgefehten Patriarchen 
von Alerandrien, welcher fein Anfehen fo auffallend mißbraudt 
hatte, noch fein Nachfolger gegeben war, und ber Kaiſer, bes 
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ſonders bie Kaiſerin, hatten der Kirche gerabe jetzt durch Bes 
förderung eines legitimen Concils die weientlichften Dienfte ges 
leiftet, die päbſtlichen Legaten aber, im richtigen Gefühle von ber 
Wichtigkeit und von der gefährlichen Seite der Sache, proteflirten 
ſogleich gegen den Canon; der Patriarch von Antiochien appellirte 

kagegen an den Pabſt, und diefer, ber h. Leo, erklärte denſelben 
kraft der Autorität bes apoftolifchen Stuhles für null und nichtig, 
als der Beſtimmung bes allgemeinen Concils von Nicaͤa gerade: 
zu entgege. . 


$. 138. 

Es ergibt fih aus biefer nur flüchtig bezeichnenden Dar- 
ftellung , welche leicht durch viele andere Zeugniffe aus ben ſchrift⸗ 
lichen Denkmalen jener Zeiten eine noch viel größere Beftätigung 
erhalten Fönnte, daß aus dem Anfehen, dem Borrechte und ben 
Surisbiftionsrechten der orientalifchen Hauptkirchen, namentlich) 
auch jener von Alerandrien und Antiochien, noch unmittelbarer 
aber der Biſchoͤfe von Gonftantinopel felbft, nad dem wahren 
Zufammenhange ber Dinge die flärffie Bekräftigung und Des 
zeugung bes Primats der Nachfolger Petri entnommen werben 
Tann. Denn was Fünnte der Tegitime Zweck und bie wahre Be 
beutung jener Vorrechte geweſen fein, als Erhaltung ber Eins 
heit im Iebenbigen Leibe der Kirche, als Darftellung bes Hauptes 
in ber Annäherung an die einzelnen Glieder ? Und wie müßte 
nicht dieſe Einheit zum Zerrbilde werden, wenn fie nicht in dem 
“auf göttliher Einfegung und wunderbarer Erhaltung beruhenden 
Primate bes Erften ber Apoftel ihre Grundlage und Garantie 
erhielte? Wenn alfo die. neueren Griechen, um bem offenbaren 
Widerfpruche mit fich ſelbſt und mit der alten Lehre einigermaßen 
auszumeichen, auf bie Behauptung gefommen find, daß „bie 
Kaifer die erfie Würde den Bifchöfen des alten und neuen Rome 
beigelegt hätten, wegen der Majeftät bes Reiche, welche daſelbſt 
zefidirte;” wie es namentlich in dem Katechismus, welchen bie 
vier Patriarchen des Orients im Jahre 1642, den 11. März, 
unterfchrieben haben, geſchieht, fo bat biefe Behauptung, da es 
fich Hier um eine geſchichtliche Thatſache handelt, um deßwillen 
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feinen Werth, weil alle Zeugniffe des Alterthums damit im Flaten. 
Widbderſpruche fteben. Denn niemals, wir wiberholen es, fein 
einzigesmal gründeten bie -Bifchäfe von Rom, felbft bei Aus⸗ 
übung ihrer Autorität diefelbe auf den Akt einer politiſchen Ge⸗ 
walt, fondern immer ganz allein auf den Apoftel Petrus und bie 
in ihm feinen Nachfolgern von Chrifto gegebene Vollmacht; nie 
mals auch gründeten bie Bifchöfe bes Occidents und Orients, 
weber unter ben chriſtlichen, noch unter den vorherigen heibnifchen 
Kaifern, weder zur Zeit ber blühenden Herrfchaft bes Chriſten⸗ 
thums, noch vorher in ber Zeit ber blutigen Verfolgungen, mil 
einem Worte, weder vor noch nach dem Concilium von Nicäa, 
ihre dem Primate der romiſchen Bifchöfe zuerkannte Huldigung 
auf Defrete ber Staatsmacht. Endlich auch haben die chriftlichen 
Kaifer ſelbſt in Grundfag und Theorie immer das gerade Ge- 
genfheil von ber Behauptung aufgeflellt, als wenn bie legitime 
Kirchenordnung, und bie Darin weientlich liegende und ausdrück⸗ 
lich von ihnen anerlannte Suprematie Roms erſt von ihrer Zu: 
flimmung abhängig, ober gar urfprünglich von kaiſerlichen Des 
kreten ausgeflofien wäre. Eben bie dreifache Anerkennung und 
Berufung von Seiten der Paͤbſte ſelbſt, der übrigen Biſchoͤfe ımb 
ber chriſtlichen Katfer, daß die Autorität bes roͤmiſchen Stubles 
auf den h. Petrus fich gründe, ſchließet auch jene Möglichleit der 
Annahme aus, als hätte ſich diefelbe aus ganz zufälligen und 
Auffexlihen oder materiellen Urſachen, weil Rom die Hauptfladt 
bes Reichs war, von felbft hergebracht, und man habe fie von 
binten ber nur in ein Syſtem gebracht und mit freier Willfür 
durch Kirchenbefchtäffe und weltliche Gefege begründet. Das was 
bios die menfchliche Autorität begründet hat, daran glaubet fie 
ſelbſt und Andere auch nur als an menfchliche Einrichtung; was 
fie aber als göttliche Einrichtung anerkennt, dem befennet fie ſelbſt 
ſich unterworfen, indem fie auch in ihrem Kreiſe derſelben nach⸗ 
zufommen gebietet, ober biefen ihren Glauben und 
bezeugt. 
5. 139. 

Die fünfte allgemeine Kirchenverfammlung, welche im Jahre 

553 von dem Kaifer Juſtinian nach Conflantinopel zufammenbes 
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‚rufen, und wozu auch der roͤmiſche Biſchof eingeladen warb, 


beſchaͤftigte ſich damit die Mißverſtaͤndniſſe in Glaubenslehren zu 
heben. Der roͤmiſche Biſchof Vigilius, der in Conſtantinopel 
gegenwaͤrtig war, erhielt eine feierliche Geſandtſchaft von den 
drei Patriarchen, welche ihn einladen ſollten, dem Concil beizu⸗ 
wohnen. Vigilius aber erſchien nicht unter dem Vorwande einer 
Krankheit. Nach Verlauf von ſechs Monaten trat er aber den 
Beichlüffen der Verſammlung bei, ſowie das ganze Abendland, 
von dem wenige Biſchoͤfe zugegen waren. Dieſe feierliche Ge⸗ 
fanbtfchaft an ben Biſchof von Rom und feine feierliche Einlad⸗ 
ung durch bie drei Patriarchen beweiſet, daß bie Synode feinen 


hoͤhern oberhirtlichen Charakter anerfannte. Dem an einen blofen 
Patriarchen wurden nur Dietropoliten gefendet. 


$. 140. 

Bei der fechften allgemeinen Kicchenverfammlung, welche im 
Jahre 680 zu Eonflantinopel zur Unterbrüdung der Monotheliten 
gehalten warb, erſchienen von Seiten bes römifchen Stuhles zwei 
Biſchoͤſe, zwei Priefter und zwei Subblafonen, Diefe Abges 
fandten der römifchen Kirche faßen auf der Iinfen Seite (Ehren⸗ 
feite) und bie Patriarchen auf ber rechten. So war auch bie 
Drbnung dee Unterfchriften. Die 289 an der Zahl verfammelten 
Bifchöfe bezeugten in ihren Reben an ben Kaiſer und in ihrem 
Schreiben an Agathon, ihre Ehrerbietung gegen ben römifchen 
apoſtoliſchen Stuhl ). | 

In dem fiebenten allgemeinen Concilium, welches im Jahre 


.785 gehalten wurbe, um bem Bilberfiteite zu fleuern , ſchickte bee 


roͤmiſche Biſchof Adrianus feine Gefanbten dahin, welche ben 
Borfig führten und bie Berhanblungen ber Synobe leiteten. 
Wer Lönnte dieſe lant fprechenden Denkmäler ber Geſchichte vers 


ſtunnen machen ? 





1) Act. cone. Const. Ill. 
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V. 


Die romiſche Kirche war ein Zufluchtsort verbannter und verfolgter 
Biſchoöfe. 


$. 141. 

Der h. Athanafius, ein wahres Bollwerk der Kirche Jeſu 
Chriſti und eine feſte Stüge bes katholiſchen Glaubens, warb 
son feinem Sige zu Alerandrien vertrieben, von feinen Feinden 
zu Waſſer und zu Land verfolgt und fand nirgends Ruhe. Da 
nahm er feine Zuflucht zum apoftolifhen Siuhle Roms, zum 
damaligen Biſchofe Julius, daß er ihn vor der weltlichen Macht 
bes Kaiſers und der geiftlichen Macht der orientalifchen Bifchöfe 
fchügen möchte. Auffer Athanafius waren daſelbſt Asklepas von 
Gaza, Paulus von Eonftantinopel, Marzellus von Ancyra und 
Linus von Adrianopel, lauter Biſchöfe, welche durch Lift und 
Gewalt der Arianer des heiligen Amtes entfegt, als bes wahren 
Glaubens und der Tugend wegen verfolgte Bifchöfe, natürliche 
und geziemende Zuflucht zu Rom ſuchten. Sozomenus‘), ein 
Grieche, den alfo fein Verdacht treffen Tann, als habe er dem 
Biſchofe Roms mehr eingeräumt als ihm gebührt, brüdt ſich alfo 
hierüber aus: „Als der Bifhof von Rom, fchreibt er, die Sache 
eines jeden biefer Bilchöfe unterfudt und fie alle im Glauben 
mit der nicänischen Lehre übereinflimmend gefunden hatte, nahm 
er fie in feine Kirchengemeinfchaft auf, und ba wegen ber Würbe 
feines Stuhles ihm die Sorge für alle Kirchen oblag, fo flellte 

er jeden zur Führung feiner Kirche wieder her.” 


$. 142, 


Der h. Chryſoſtomus, eine weit flammende Leuchte in ber 
Kirche CHrifti, Heiliger und Befenner, der am Ende bes vierten 
Jahrhunderts Iebte, nahm auch feine Zuflucht nah Rom zum 
Bifchofe Innocentius, als er in einer Afterſynode feiner Patri⸗ 
archenwürbe entfegt,, vom Kaiſer, ber Kaiferin und ben Bifchöfen 
verfolgt wurde. In feiner Bebrängniß flattete er mit zwei und 


1) Sozom. bist. eccl. 
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vierzig Bifchöfen, welche es mit ihm hielten, und mit ber Geiſt⸗ 
fichkeit zu Conſtantinopel Bericht ab zu Rom, von feiner erſten 
Entfegung und Verbannung, ſeiner Wieberherftellung, feiner 
zweiten Entfegung und von den Gräueln , welche biefe begleiteten. 
Diefer des apoftolifchen Stuhles fo würdige Biſchof, befrembet 
von des Berfahrens Dreiftigfeit, fehrieb an Theophilus, Pas 
triarchen zu Alexandrien, welcher ber größte Feind des h. Chry- 
foftomus war, einen Fräftigen Brief, worin er erflärt, daß er 
fih nicht von der Kirchengemeinfchaft des Chryſoſtomus trennen 
önne, hieß ihn vor einem zu haltenden Concilium erfcheinen, um 
fih über fein Berhalten zu rechtfertigen, nach Richtfchnur der in 
der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa gegebenen Canons. 
Auch fandte diefer thätige und eifrige Oberhirt Abgeordnete an 
den Kaifer Honorius mit einem Schreiben, in weldjem er ihm ben 
Zuftand der Kirche des Drients vor Augen legte, und bie Noth- 
tendigfeit einer zu baltenden allgemeinen Kirchenverfammlung 9). 


$. 143. 


m der Mitte des neunten Jahrhunderts beftieg Ignatius, 
ber väAterlicher und mütterlicher Seite von Kaiſern abflammte und 
‚ in dem Klofter des Satyrus ein heiliged und frommes Leben 
führte, den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel. Er erhielt aber 
gleich bei feiner Ordination an Gregorius, Erzbiſchof von Sys 
rakus, einen bitteren und heftigen Feind, der in der Folge noch 
mehrere nachzog. Der Mäachtigſte am Hofe war bamals Cäfar 
Bardas, Onkel des jungen Kaiferd, Diefer führte das ganze 
Nuber des Staates; er begünftigte zwar die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, fo daß fie unter feiner pflegenden Hand herrlich in der 
Kaiferftabt emporblühten; aber mit ber Liebe zu den Künften und 
Wiffenfhaften verband er aud einen ungezügelen Hang nad 
eitler Ehre, nad) finnlihen Vergnügungen und Ausſchweifungen; 
weßhalb er feine Frau unrechtmäßiger Weife von fich fließ, und 
eine unerlaubte Bekanntſchaft mit feiner Schmwiegertochter unter« 
hielt, Diefe ſchändliche Handlung warb ruchbar und erweckte 


1) Stoibergs Geſchichte der Religion Jeſu. 
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den Eifer des Palriarchen, der ihm Uebreich ermahnte, thm 
Gfters mie geiflkicher Girafe drohte und ihn endlich, da er, 
ohne ihn zu Hören, fih dennoch erfühnte am Tage ber Epi⸗ 
phanie an den Heiligen Geheimniſſen Antheil nehmen zu wollen, 
als einen Unwuͤrdigen öffentlich zurüdwies. 


$. 144. 

Anfangs fuchte Bardas den Patriarchen auf bie ſchmeichel⸗ 
hafteſte Weiſe zu befänftigen, ba aber biefer fich nicht erbitten 
ließ und ſolche Gottlofigkeit nicht ferner mehr dulden wollte, fo 
entrüftete ſich Bardas fo fehr, daß er bei ſich beſchloß, den Pa- 
triarchen zu ſtürzen, denn alle Macht lag dazumal in feinen 
Händen. - Bor allem fuchte er den Patriarchen dem Kaifer recht 
gehäßig zu machen?). So bewog Cäfar Barbas, nad ber Er- 
jählung des Neugriechen Helias Meniates, ben Kaiſer, Theo⸗ 
dora, feine Mutter, und Thekla, feine Schweſter, von ber Re⸗ 
gierung, welche fie zufammen führten, ‚zu entfernen und dem 
Ignatius zu befehlen, ihnen bie Haare abzuſchneiden. Sein Be 
wegungsgrund, den er dem Kaifer vorlegte, war, baß er nun 
das Alter erreicht hätte, um nicht Tänger unter einer ‘Mutter zu 
fieben , die im Sinne hätte, fich mit einem andern Manne, ben 
fie zum Kaiſer machen: wollte, und ;u bem ihr Ignatius gerathen 
und behuͤlflich Tein -würbe, "zu verbinden. Der funge Kaiſer 
glaubie feinem Oheim und gab ſogleich dem Patriarchen Befehl, 
feiner Mutter und Schwefier bie Haare abzufihneiden. Der Pa⸗ 
kriarch weigerte fih'-und ſagie: r es wäre ihm nicht erlaubt, Je⸗ 
manden von der kaiſerlichen Familie gegen ſeinen Willen die Haare 
abzuſchneiden und fe in ein Kloſter zu nöthigen; er wäre durch 
feinen Eid gebunden, welchen er, ſowie bie Gewohnheit iſt, abs 
gelegt, nie gegen ben Katfer, die Kaiſerin ober bag kaiferliche Haus 
etwas Unrechtes vorzunehmen. Chen durch dieſe Erflärung wurbe 
ber Kaifer in dem Verdachte, welchen Bardas ihm gegen feine 
Mutter und den Jgnatius eingeflößt hatte, beftärkt; ımb ohne 
weitere Rüdficht verbannte er feine Mutter und Schwefter vom 


1) Fieury, bist. eecl. Tom. VI. liv. 50. p. 2. 
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Hofe, und ließ fie in dem Kloſter des Caſtanus einfleiden. Kurz 
bernady warb auch Ignatius entfegt und. yerbaunt‘); ba aber 
der Kaifer, Cäſar Barbas und ihre Näthe wohl Yoransfahen, 
daß durch dieſe willfürliche Entfegung Verwirrung in ber Kirche 
entfiehen würde, fo ſchickte man eine auſehnliche Deputation an 
ihn, um ihn durch Verſprechungen und Drohungen babin zu 
bringen, daß er feine Entlaffung fehriftlich begehrte, Aber bazu 
war ber ſtandhafte Prälat nicht zu bewegen, Diefer entfchiedenen 
Weigerung des Prälaten, fowie ber Tauten Beſchwerden der 
Bifhöfe und Geiftlichen ungeachtet, ward durch worwaltenden 
Einfluß des Kaiſers und des mächtigen Höflings, Photius zum 
Patriarchen der Kaiferflabt gewählt, Ignatius warb nun auf 
alle mögliche Weife mißhanbelt; ‚er mußte alle Arten von Trübe 
fal und Ungemach, von Unbilden und Beſchimpfungen, koͤrper⸗ 
liche Züchtigungen, Ketten und Kerker erbulben ,. usb warb am 
Ende von der Inſel Terebinthus nach Mitylene verwielen. Sn 
einer Synpbe, unter Dem Borfige des neuen Patriarchen ward 
er Teenie feiner Würde entſetzt. Sr 


a 6. 145. 


Vonm Aeiſer, vom Hofe, vom neuen aricuden md den 
Biſchoͤfen verfolgt, nahm .er. feine Zuflucht zum Bifchofe Roms, 
ber. ihn. gegen bie Gewaltthätigfeiten, bie. er erleiden mußte, 
ſchüten follte. Der Oberhirt ber Kirche nahm ſich des entfegten 
‚und perfolgten Patriarchen an; er erließ deßhalb -zwei energifche 
Schreiben an ben Kaifer und an ben neuen Patriarchen, und 
verwieß ihnen ihre Härte und Grauſamkeit ‚gegen Ignatius, 
befien Entfegung und Verurtheilung er laws mißbilligte, Er 
hielt deßhalb in. Rom ein Conciium, und veranlaßte eine Der 
fammlung von Biſchöfen im Morgenlande, worin bie Sache 
unterfucht, die Unregelmäßigfeit.. ber Entfegung. erfannt und dem 
Ignatius Recht geſprochen ward. 

Beifpiele ber Art önnten noch eine enge angeführt werden, 
aber dieſe wenigen ſprechen deutlich genug. 


1) Im 3.858. Helias Mentates über die Urſache ber Spaltung. 
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v1. 


Der Borrang der römifchen Kirche wird von Heiden und Irrlehrern 
anerfannt. 


$. 146. 

- Kein Irrlehrer irgend einer Zeit, fagt ein erleuchteter Forſcher 
ber Geſchichte, hat damit angefangen, baß er die Autorität bes 
Pabſtes angegriffen hätte, "Vielmehr fuchten fie faft alfe zuvor bie 
von ber ganzen Kirche anerkannte Autorität für fich zu gewinnen. 
Weil ihnen aber dies mißlang und fie ihrer Irrlehre nicht ent- 
fagen wollten, fe mußten fie dahin fommen, daß fie ſich wider 
das fihtbare Oberhaupt ber Kirche, wider die Fatholifche Kirche 
ſelbſt erflärten. Sie litten Schiffbrud) am Glauben, und von’ 
der Sandbanf, auf weldhe fie gerathen waren, erhoben fie nun 
ihre Stimmen, verfchrieen ben Felfen, auf dem eins Chriftus 
feine Kirche gegründet bat, als eine gefährliche Klippe und rühmten 
fi) gefunden zu haben ben fiheren Hafen. Als Tertullian, ber 
in ber letzten Hälfte des zweiten und in ber erflen bed britten 
Jahrhunderts lebte, fid) yon der Kirche, die er mit vieler Stärke 
vertheidigt Batte, trennte, und in ben laͤſternden Aberwitz mon« 
baniftifcher Ketzerei verfiel, welde von ber Kirche verbammet 
worden, erhob er feine Stimme wider den Bifchof Roms, ber 
ſchuldigte ihn, daB er Biſchof der Biihöfe fein wollte, und hin 
terließ durch diefe Befchuldigung nur ein Zeugniß mehr für das 
Anfehen, defien ber Biſchof Roms genoß ”). 


$. 147. 

As Paul von Samofata, Biſchof von Antiochien, wegen 
feiner böfen Srriehre von einem Koncilium war abgefegt und 
Domnus ihm zum Nachfolger ernannt worden, erhielt er fi 
gleichwohl im Beſitze des bifchöflichen Haufes, durch den Schuk 
ber Zenobia, Königin von Palmyra, melde das Morgenland 
erobert hatte und es unfer dem Titel einer Königin des Drients 
und einer Augufta beherrſchte. Nachdem fie aber ini Jahre 273 vom 


1) Stolbergs Geſch. der Religion Iefu. X. Br. ©. 4%. 
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Kaiſer Aurelian befiegt worden und er fi) wieber in ben Beſth 
von Antiochten gefegt hatte, warb bie Sache beider Biſchoͤfe, 
bes Paul und des Domnus, ihm vorgetragen. Er entſchied, es 
müßte das bifhöflihe Haus demjenigen von beiden zuerkannt 
werben, welcher in briefwechfeltber Verbindung fände mit Ita⸗ 
liens Bifchöfen und dem Bifchofe zu Rom’), So erzähle Eu- 
febius, Biſchof der Kirche zu Cäſarea in Palaͤſtina, ver als 
folcher allen Bifchöfen der Provinz vorfland, fehr ehrgeizig und 
gewiß. nicht geneigt was, dem Bilchofe zu Nom andere Rechte 
einzuräumen als folge, welche bad Morgenland wie das Abende 
land anerkannte. 


$. 148. 

Der heibnifche Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinus , 
welcher ein Zeitgenoffe und Freund des Kaiferd Julian war, 
und im Laufe bes vierten Jahrhunderts fchrieb, erzählt, wie 
ſtandhaft Liberius, Biſchof zu Rom, dem Kaiſer Conſtantius 
widerſtanden, als dieſer ihn zwingen wollte, dem Athanaſius, 
Biſchof zu Alexandrien, das Urtheil zu ſprechen, und ſagt von 
ihm, er ſei Vorſteher der chriſtlichen Religion (antistes legis 
ohristianae) geweſen. Dieſe wenigen Zeugniſſe mögen genügen; 
fie liefern wenigſtens den Beweis, daß das Heidenthum und 
das Chriſtenthum, die Wahrheit und der Jerthum in bieſer 
Thatſache übereinftimmen. 


VII. 

Der Vorrang der römiſchen Kirche ward von der weltlichen Macht m 
der Theorie und Praxis anerkanni. 
| $. 19, | 

“ Bei allen Unruhen und Berwirrungen, die in der Kirche 
Jeſu Chriſti entftanden und einen mehr oder minderen Einfluß 
auf das Stantsleben ausübten, wandten ſich bie Verſtändigſten 
und Einſichtsvollſten unter den weltlichen Machthabern an ben 





41) Eusod, hist. sec. VII, 30. : 
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Biſchof von Rom, um durch deſſen kraͤftige Färforge und vor: 
waltende Autorität die Unruhen zu bämpfen und bie geflörte 
Ordnung wieder berzuftellen. Das bezeugen nur zu beutlich bie 
Blätter der Geſchichte und die fihon angeführten kirchlichen That- 
ſachen. Die weltlichen Machthaber huldigten aber der Primatie 
Noms auch wit Worten und in laut ausgefprochenen Grundfägen. 
Sehr vernehmlich ſpricht Juſtinian in einem kaiſerlichen Defrese, 
welches alfo lautet: „Wir dulden nit, daß irgend eiwas, was 
den Zufland ber Kirche betrifft, auch wenn bie Sade von felbft 
einleuchtend und unbezweifelt ift, ohne Eröffnumg an Eure Peilig- 
feit bleibe, welde das Haupt aller Kirden if. Im allen 
Stüden trachten wir dahin, Daß die Ehre und das Anſehen 
Eures Stuhles erhöhet werben möge. Wir haben ung beſtrebt, 
alle Bifchöfe des gefammten Orients dem Stuble Eurer Heilig- 
feit zu unterwerfen und mit Euch in Einheit zu erhalten. Die 
Einheit der heiligen Kirchen, welche in Euch beruht (quae ad vos 
est), wird unverlegt bleiben, werm alfe- Bifchöfe von Euch ſelbſt 
‚bie unverfälfchte Lehre Eurer Heiligkeit, ih Betreff der Punkte, 
worüber an Euch berichtet wird, erfahren” u. f. w. In ber 
neunten Novelle beißt e8: „So wie von dem Altern Nom bie 
Gefepe ausgegangen find, fo zweifelt auch Niemand, daß bie 
Würde des oberſten Patriarchats bei demfelben fer; weßhalb auch 
wir nöthig befunden haben, diefes Vaterland ber Geſetze und ben 
Urquell des Prieſterthums (fontem sacerdotii) durch eine beſondere 
Rechtsbegünſtigung zu ehren” u. ſ. w. Allerdings findet fich hier, 
wie auch fpäter im ganzen Deitielaltev fo häufig, beides, das 
weltliche und geiflliche Anfehen in der Vorftellung von Rom ver⸗ 
einiget; allein es wärbe eine offenbar faliche Auslegung fein , 
wenn man den Sinn der Phrafe fo erflären wollte, als fei bie 
Kirche zu Rom®eben deßwegen Urquell des chriftlichen Prieſter⸗ 
thums, weil bie weltlichen Geſetze von diefer Stabi ausgefloſſen 
ſind. Der Sinn, in welchen ber römifche Stuhl Urquelle bes 
chriſtlichen Priefterihums heißt, wird von dem nämlichen Juſtinian 
anderswo beutliher angegeben, indem ex in einem Erlaß an den 
Patriarchen zu Conſtantinopel fagt: „Wir geben nicht zu, daß 
irgend eimas poun den kirchlichen Angelegenheuen ohne Beruht 
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auch an den Pabft des Altern Roms bleibe, weil er bas Haupt 
aller Briefter Gottes iſt, was ſich darin beſonders an den Tag 
legt, daß ſonſt, als in dieſen Gegenden (den orientaliſchen näm⸗ 
lich) Ketzereien entſtanden find, dieſelben ſedesmal durch den Auge 
ſpruch und das gerechte Gericht jenes ehrwürdigſten Stuhles be’ 
fiegt worben find.” Und noch deutlicher fprechen die Kaiſer Gra⸗ 
tian und Balentinian in ben Worten: „Wir wollen, daß alle 
Bölfer unſeres Reiches fi zu fenem Religionsglauben befennen, . 
welcher som Apoſtel Petrus ben Römern überliefert worden, und 
welcher bis auf ben heutigen Tag durch bie von ihm ausges 
fprochene Religionslehre erwiefen wird (quam divum Petrum tra” 
didisse Romanis , religio usque adhuc ab ipso insinuata declarat) 
d. h. ber h. Petrus fpricht fortwährend in feinen Nachfolgern 
bie unveränberte rechtgläubige Lehre aus,” 


$. 150. 

. Auch der Kaifer Phokas fand fih, um die Anmaßungen bes 
Patriarchen zu Conftantinopel einigermaßen zu befchränfen, zu 
ber Erklärung veranlaßt, daß der römifchen apoftolifchen Kirche 
Eid das Haupt der Kirche fei. Ein Katholif würde großen 
Mangel an Erfenntniß von der wahren Würde des apoflolifchen 
Stuhles verratben, wenn er auf biefe Erflärung bes Phofas 
großes Gewicht legen wollte, aber als Zeugniß des Alterthums 
und ber weltlichen Macht über die Anerkennung bed geiftlichen 
Anfehens der römifchen Kirche Tann es bier nicht übergangen 
werben. Die wejentlihen Rechte der Rachfolger des h. Petrus 
vermag Fein Kaifer und fein König zu fohmälern, noch auch zu 
vergrößern. Sie beruhen auf göklicher Einſetzung. 


8. 151. 


Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit den Worten Lacordaires, 
ber fich alſo vernehmen läßt: „Mitten unter den Ruinen, mit 
welchen drei Jahrhunderte von Revolutionen den Boden von 
Europa bedeckt haben, hat ſich die Kirche von Rom aufrecht 
erhalten, und das Daſein jenes Greiſes, ber, Ihr unveraͤnder⸗ 
liches Oberhaupt , feit achtzehn Jahrhunderten dem Wechſel ber 
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menſchlichen Dinge trogt, iſt eines ber großartigften Schauſpiele, 
weiche Gott dem Auge des Menfchen jemals zu fchanen gegeben 
hat. Napoleon, dem man gewiß nicht den Vorwurf machen kann, 
dem Papismus zu fehr gehuldigt zu haben, hatte die Größe bes 
heiligen Stuhls begriffen, und indem er feinem Gefanbten fehrieb, 
er folle mit dem Pabfte verhandeln, als wenn biefer über 500,000 
Mann zu verfügen habe, gab er zu verftehen, daß fein Genie 
eine große Macht entdeckt habe; denn weder die Geftnnung ber 
Ehrfurcht eines Sohnes der Kirche, noch bie Fhrerbietung eines 
chriſtlichen Kaifers fprach in diefen merkwürdigen Worten aus 
ihm; fondern der aufferorbentlihe Mann, welder nach dem 
Ruhme firebte, Karl ver Große der neuern Zeit zu fein, hatte 
bemerkt, baß die Anftzengungen des Unglaubens gegen das Schiff 
des heil. Petrus erfolglos geweien, und daß ed nod) immer uns 
möglich fei, in irgenb einem Rande ber civilifirten Welt ein Reich 
zu gründen, über das ſich nicht ein Theil des großen Netzes hin- 
ziehe, welches ein armer galiläifcher Fischer über die Welt gewor⸗ 
fen hat. In der That, wenn man erwägt, daß der heil. Stubl, 
befien Aufgabe e8 ift, über alle Geifter. zu herrſchen, bie ſich 
freiwillig feinen Gefegen unterworfen haben, feine Gewalt beis 
nahe in ganz Europa, in Aften, in Afrika, in dem größten 
Theile von Amerika, und in den am fernſten gelegenen Inſeln 
anerkannt ſieht; — wenn man bebenft, daß der Kreis feines 
Wirfens fi) bis zu ben Gränzen ber Welt erfiredt, und daß, 
wenn feine andere Macht weniger Soldaten zählt, feine bagegen 
mehr Untertbanen Bat, — fo wird man ſich nicht wundern, wenn 
Männer biefer Größe fo vom heil. Stuhle ſprechen ).“ 





1) Der heilige Stuhl. Eine zeitgemäße, hiſtoriſch⸗philoſophiſche Be⸗ 
trachtung. Aus dem Pranzöfifhen bes Abbe Lacordaire Mit 
einen Borwort von Dr. Guido Görres. Regeusb. 1838. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Die griechiſche Kirche Hat auch nah der Trennung Don Nom 
bei verfhiedenen öffentlihen Beranlaffungenpen Primat 
ber römifhen Kirche anerlannt. 


$. 152, 


Kaum war die Spaltung entichieden, welche Die orientalifche 
Kirche von dem Mittelpumfte ber Tatholifchen Einheit losriß, fo 
gab man füh auch alle nur erbenflihe Mühe, die Kirchen wieder 
mit einander zu vereinigen; aber da jene, fagt ein Neugrieche, 
bie: ſich dieſen Werk unterzogen, nicht immer vom Geiſte der 
Rebe und des Friedens, fondern mehr durch eigennütige Abfich- 
ten geleitet wurben, fo hat feine dauernde Bereinigung zu Stande 
gebracht werden fönnen. Doc liefern ‚ung bie Unterrebungen , 
Zufammenfünfte und Kirchenräthe, die deßwegen gehalten worden, 
ein Zeugniß mehr von dem Anſehen bes. Biſchofs von Rom. 
Bemerkenswerth if in dieſer Hiufſicht bie Unterrebung, die in 
ber Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Gonftantinopel auf Ver⸗ 
anlaſſung bes griechifchen Kaiſers und bes Patriarchen zwiſchen 
bem Erzbilchofe von Nifomebien, bem Nechides, und dem be 
sühmsen Biſchofe Anfelmus, zum Behufe einer freundichaftlichen 
Berftändigung Statt hatte. Nechives, einer. der Gelehrieften 
feiner Zeit und feiner Nation, äuſſerte fich in Betreff der römischen 
Kirche auf folgende Weiſe: „Wir verweigern, fügt er, der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche nicht den exften Raug unter ihren Schweftern, ben 
Patriarchallicchen des Drients; wir erfennen ihr das Recht zu, 
ben allgemeinen Kirchenverfammlungen vorzuſtehen, aber fie hat 
fih von und durch Uebermuth Iosgeriffen, und indem fie das 
Maaß ihrer Gewalt überfehritt, bat fie das Meich und zu gleicher 
Zeit die Kirchen bed Decibents und Orients von einander getrennt, 
Wenn fie mit den Bifchöfen bes Occidents, obme unfer Beifein, 
fich zu einer Synode vereinigt, fo find allerdings die Abend- 
länder verbunden, dieſes Concilium anzuerkennen und fein Defret 
zu befolgen; follte aber daraus auch für ung die Verbindlichkeit 
hervorgehen, obgleich wir im Glauben von ber römischen Kirche 
nicht getrennt find, jene Dekrete anzunehmen, bie ohne unfer 
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Wiffen verfaßt wurden ? Deun, wenn der Pabſt ſich anmaßt, 
in dem Tone und wit ber Macht des blitzſchlendernden Gottes 
von ber Höhe feined Thrones herab feine Befehle und zusufenden, 
über und und unfere Kirchen, ohne umfere Zuflimmung , blos 
nach eigner Willkühr zu richten und zu verfügen, follten wir 
hierin die Erweiſe einer brüberlichen ober väterlichen Liebe erfen⸗ 
nen? Wir find dam nur Sklaven ber Kirche und nicht ihre 
Brüder, Oder dürfte dent die römifche. Kirche allein fich des 
Privilegiums der Freiheit erfreuen, alten Gefete zu geben bie 
Macht haben, ohne ſelbſt an irgend ein. Geſetz gebunden zu fein? 
Wozu nügt und bean. das Studium ber Wiſſenſchaften, bie Kunde 
der heiligen Schrift, und der Anbau unferes Geiles? Das 
biofe Anſehen des Pabſtes it, wie bu fagft, über alle Menſchen 
erhaben, und macht alle diefe Bortheile umütz. Er tft ber 
alleinige Bifchof, ber alleinige Lehrer, der alleinige Dirt, ber 
Bott allein Rechenfchaft geben muß von ber Heerbe, bie ihm 
allein anvertraut il Wenn er Arbeiter in feinem Weinberge 
haben will, fo muß er feinen Vorrang behaupten, ohne febodh 
feine Brüder zu verachten, die zur Freiheit der Kinder Gottes 
auch geichaffen find. Denn wir müſſen alle fammt und fonbers, 
nach dem. Ausſpruche bes Apoſtels, vor Jeſus Chriſtus ericheinen 
und von unferen Handlungen Rechenſchaft ablegen. So finden 
wir auch in feinem Glaubensbekenntniſſe, daß es und gebiete, 
zu glauben an eine Kirche zu Rom, wohl aber, an’ Eine heilige, 
fatholifche und apoſtoliſche Kirche. Das if meine Meinung von 
ber römiſchen Kirche, die ich übrigens. gleich. bar verehre, aber ber 
in allen Städen zu folgen, ich nicht für ſchuldige Pflicht erachte, 
Sp Halte ich es nicht für Pflicht, unfern' Ritus. zu verlaſſen, und 
Y Ritus der römifihen Kirche beim. Ausfpenben ber Yeiligen 

akramente anzunehmen, und ihr fo In allen Gtüden blindlings 
zu folgen, ohne unfere Bernmft und bie heilige Schrift zu bera⸗ 
then”), Der Grund, warum biefe freundſchaftliche Unterredung 
fehlſchlug, mag darin Tiegen, weil die Friedensvermittler ihre 
gegenfeitigen Anfprüche zu hoch flellten; in ber Feſthaltung und 


1) Fleury hist. eceles. tom. XIV. live. 96. 
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Anerkennung der „wahren Mitte wärben fle wohl ber friedlichen 
Gemeinfchaft tiefere Wurzel und den richtigen Ausgleichungspunft. 
gefunden haben. 

$. 153. 


. Der Raifr Michael Palaͤologus gab fich ſehr viele Mühe, 
die morgenlänbifche Kirche mit der abenblänbifchen zu vereinigen; 
er brachte e8 auch, theils durch Fuge Vorſtellungen, theils durch 
Strenge dahin, daß die clementiniiche Glaubensformel von fünf 
und zwanzig Meiropoliten, nem Erabifhöfen und ben ihnen 
untergeorbneten Biſchoͤfen, hiemit faft von der ganzen unter dem 
Patriarchen zu Eonftantinopel ſtehenden Cleriſet angenommen warb. 
Der Patriarch war aber ſelbſt dazu nicht zu bewegen, weßwegen 
er ben Patriarchenſtuhl auf eine Zeit verlafien, und fi in ein 
Kiofter begeben mußte. Unterdeſſen hatte ber Kirchenrath zu 
Lyon feine Sitzungen eröffnet, wohin ber Kaifer Michael feine 
Geſandten, und bie Bifchöfe ihre Abgeordneten ſchickten. Diefe 
kamen zu Lyon an, als bie vierte Sigung gehalten wurde, Nach⸗ 
dem fie vom Pabfte fehr liebreich empfangen worden, übergaben 
fie die Briefe bes Kaiſers und ber Bifchöfe, die ihr Glaubens⸗ 
bekenntniß, weiches ganz im Sinne des pähfllichen Erlaſſes vom 
Sabre 1267 abgefaßt war, enthielten. Nach gefchlofiener Ueber⸗ 
einkunft kehrten die Bilchöfe wieber nach Eonflantinopel zurück, 
und der Name des Pabſtes wurde in bie Diptychen eingetragen 
und beim Gottesdienſte öffentlich verlefen. Diefes gute Einver⸗ 
ſtaͤndniß dauerte aber nicht lange, und der Nachfolger des Michael 
Palaͤologus Tieß den Pabſt wieder aus den Diptychen ausſtreichen. 
Aehnliche Verſuche, ähnliche öffentliche. und feierliche Anerken⸗ 
nungen bes Primais der roͤmiſchen Kirche fanden öfters ſtqtt; 
ba.aber die Kaiſer meiftentbeild ans Politik bie Haupttriebfebern 
folher Vereinigungen waren, bie mehr aus der Lieberzeugung 
der Biſchoͤfe und des Klerus hätten hervorgehen ſollen, fo war 
fein bleibender und bauernder günfliger Erfolg zu erwarten. 


$. 154. 
Eine faft allgemeine Bereinigung kam im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert in ber Kircdhenverfammlung zu Blorenz zu Stande. Yin 
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dem Bereinigungẽentwurfe nahmen, nebſt bem Kaiſer und feinem 
Gefolge, der Patriarch' von Conſtautinopel mit swangig Biſchoͤ⸗ 
fen, meiftens ‘Metropoliten oder Erzbifchöfen, unter denen auch 
die Bifarien (Stellvertreter) der übrigen Patriarchen, und Sfis 
dor, Metropolit von Rußland waren, Antheil. Der Bereini- 
gung gingen aber mehrere Debatten über einige freitige Punkte 
voran; der Franke Patriarch von Eonflantinopel wollte, daß fi 
feine Griechen noch vor dieſer Entſcheidung mit der Iateinifchen 
Kirche vereinigen follten, um bie Freude, die er ſich Davon ver⸗ 
ſprach, zu erleben; Er erlebte fie aber nicht, fonbern flarb vier 
Tage darauf, hinterließ aber fein Glaubensbekenntniß, bas er 
eigenhändig gefchrieben, und das alfo Tautete ’):. 

„Ich Joſeph, aus göttlicher Barmherzigfeit der Stabt Con⸗ 
RRantinopel, des neuen Roms, Erzbiſchof, allgemeiner Patriarch, 
der ich mich am Rande des Grabes befinde, und bereit bin, bie 
allgemeine: Schuld der Natur zu bezahlen, ſchreibe und unters 
ſchreibe mit der Gnade Gottes meine letzten Gefinnungen ,. wovon 
sch alle. meine Soͤhne benachrichtige, Ich erklaͤre alfo, daß ich 
xilles dasſenige glaube und annehme, was bie Fatholifihe und 
apoſtoliſche Eirche unſers Herm Jeſn Chrißi des alten. Roms 
dehret. Ich bekenne auch, daß der heiligſte Vater ber voͤchſte 
Prieſter und Statthalier Jeſu Chriſti, der Pabſt bes alten Roms 
ar Sicherheit des allgemeinen Glaubens geſetzt ſei; ſowie ich 
auch an einen Lönterungsort glaube, zu deſſen Beglaubigung 
dieſes gefcheieben it, im Jahre 1439.”2) . -. 

Er bat alfo dasjenige befannt, was hernach einſtimmig if 
eriſchieden worden, daß nämlich „ein Ort fel, wo Me Seelen, 
pie zwar in ber Gnade Gottes von dieſer Welt verfchiehen find, 
aber ‚für ihre Sünden ber göstlichen Gerechtigkeit nicht gänzlich 
genug geibom, leiden müffen, bis fie ihre Sünden abgebäßt 
haben, wenn fir nicht eher durch gute Werke ber Bläubigen da⸗ 


1) Diefes Aktenſtück, abgelegt in einem ber ernſteſten Augenblicke des 
Lebens, am Rande des Grabes, wo alle endlichen Dinge ung ent« 
ſchwinden, und ein Hares Helffehen über Gegenſtände des Gewiſſens 
eintritt, wird ewig denkwürdig bfeiben. \ 
2) Acta Concil. Florent. 
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rans find erfäfet worben; wie auch, daß ber vömifhe Biſchof 
Statthalter Chriſti, und das Oberhaupt der ullgenteinen Kirche 
{eg 2), 4 


$. 155. 


In ber nennten Sitzung bes Conciliums zu gerrara ainſerte 
fih ber gelehrte und weiſe Beffarion, Metropolit von Rußland, 
hierüber auf folgende Weiſo: „Die Griechen erkennen wohl bie 
Rechte und Privilegien ber roͤmiſchen Kirche ar, aber ſfie wiſſen 
Auch die Grenzen ihrer Befugniß; und was fle der allgemeinen 
Mirche ober dem allgemeinen Concilium verweigern, das verwei⸗ 
gern fie mit noch mehr Grand der Kirche Roms.” Die Griechen 
festen in: Betreff der Primatie folgende Unionsformet auf: „Wir 
geftehen zur, daß ber Pabſt ber oberfle Priefter und Statthalter 
Ieſu Chriſti iſt, der Hirt und ber Lehrer aller Glaͤubigen, bem 
es zuſteht, die Kirche Gottes zu regieren, fedoch ohne bie Rechte 
amd Privilegien ber Patrlarchen des Orients zu fchmälern, gemäß 
welcher ber Patriarch von Conſtantinopel wach dem Pabfte bem 
erſten Rang, der von Alerandrien den zweiten, ber von Antiochid 
Sen britten, und ber von Jeruſalem ben werten. in ber Kirche 
Chrifti einnimmt,” Und in dein gemeinfhaftlich ausgefertigten 
Untonsbekrete heißt es: „Wir enifcheiden au, daß den heiligen 
apoſtoliſchen Stuhle und dem roͤmiſchen Pabſte der Primat auf 
dem ganzen’ Erdboden gebühre, daß ex der. Nachfolger des heik 
Petrus, des Fürften der Apoſtel, der wahre Stellvertreter Jeſu 
Ehriſti, das Oberhaupt ber ganzen Kirche, ber Vater und Lehrer 
aller Chriſten ſei; daß Seins Ehriftus ihm in ber Perſon des 
heil. Petrus die Vollmacht, die allgemeine Kirche zu weiden, zu 
vrdnen und zu regieren anvertraut habe, ſowie es Die allgemel- 
nen Concilien und die heiligen Canons erflären. Uebrigens bes 
flätigen wir aud die Canones in Betreff der übrigen Patriarchen, 
jo daß der Patriarch von Conftantinopel den zweiten oder unmits 
telbar nach dem Pabſte feinen Rang habe, der von Alerandria 
ben dritten, der von Antiochia ben vierten und ber von Jeruſa⸗ 


1) Acta Concil. Florent. 
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lem den fünften beialten ſou, doch unbeſchadet ihres Rechte und 
Eivikchien. 
. 156. 

Aber auch dieſe Vereinigung hielt nicht Stand; ſe fand 
vorzůglich an dem harmäckigen Biſchofe Markus von Epheſus 
ihren heftigſten Gegner, dem bie ſeit den Kreuzzügen tief einge⸗ 
wurzelte Abneigung ber Griechen gegen bie Lateiner trefflich zu 
Statten am. Denn abgefehen von den verheerenden Folgen der 
Kreuzzüge find dabei Erfcheinungen zum Vorſchein gekommen, 
welche den Stolz und die Eiteffeit der Byzantiner auf das Empfind⸗ 
lichfte Fränfen und verlegen mußten. Unb fo bat, nad Fleurys 
richtiger Bemerkung, die Eroberung der Stadt Conſtantinopel 
von Seiten der Lateiner, anſtatt des Vortheils, den man ſich 
zum Beſten der Kirche davon verſprach, vielmehr Schaden ge⸗ 
bracht, fo daß faſt alle Hoffnung zum Ausſoͤhnung verſchwunden 
iſt. Zwar haben ſich ſpäter wieder hie und da günſtige Ausſichten 
eröffnet; aber der Pforte argwoͤhniſche Politik, welcher Conſtan⸗ 
tinopel in den Jahren 1451 und 1453 unterlag, bat jede Hoff⸗ 
nung vereitelt. Iundeſſen ift es doch gefchehen, daß brei Patri- 
archen auf einmal fih für das Unionsdekret erfläst haben, näme 
kich die Patriarchen von Alexandria, Antiochia und Jeruſalem, 
indem fie im Sabre 1460 an Pins IL: eine Geſandtſchaft ſchickten, 
bei welcher Moſes, Erzdiaklon von Antiochia, der im Morgen 
Inade in. großem Anſehen fiand, das Wort führte, und: befannte, 
daß gedachte Patriarchen, von denen er auch bie Briefe ühergab, 
das im ber Synode zu Klorenz verfaßte Unionsdefret annehmen 
wollten. Aber auch dieſes Belenntni war nicht. von allgemeir 
nem Ginfluffe ), ſo wenig als das. ded ruſſiſchen Beirb 
archen Niphon von bebeuiender folge war. Aus dem Ganzen 





1) Die Bereinigung zu Florenz trug doch ihre Früchte, denn viele 
Kirchen der morgenländifchen Epriftenheit in Polen, Südrußland 
und den griechifchen Inſeln ſchloſſen fih an Rom an, und biieben 
bis auf dieſe Stunde mit ihm vereint; daher ber Unterſchied: 
Unirte und nichtunirte griechiſche Kirche. Die neueften burch ‚den 
ſchmählichſten Verrath herbeigeführten nieberträdhtigen Schritte zur 
Erneuerung der Spaltung find befannt, 
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iR erfichtlich, daB man auch nach der Trennung nicht ſaͤumte, 
die Suprematie Roms in der Regierung der Kirche anzuerken⸗ 
nen, wenn man fi) nur einmal im Geiſe der Liebe einander 


genaͤhert hatte. 


&lfter Abſchnitt. 


Die ruſſiſche Kirche Hat ſich viel ſpäter von Rom ge—⸗ 
trennt, als die griechiſche Kirche, und ber kirchliche Nexus 
bat mit vem Mittelpuntte der Einheit noch lange Zeit 
fortgedauert, nahdem er mit dem Patriarchen von Eon» 


ffantinopel und der aftatifh-griehtifhen Kirche ſchon ganz 
unterbrogen war. 


8. 15. 

Schon ber Großfürſt Iſäslaw reifte nad) Rom und erklärte 
fi) im Jahre 1073°) bereit, bes roͤmiſchen Pabſtes geiflliche 
Macht über Rußland anzuerfennen, wenn ber Pabft ihn nur 
gegen den Polenkoͤnig unterftügen würde. Im Jahre 1075 er- 
ließ Pabſt Gregor VIE. ein merfwürbiged Schrefden ?) und eine 
Gefandtfhaft an ben rufftfchen Großfürſten Swaͤtoslaw, worin 
der Großfürft Demeirins Rex Russorum genannt wird, Pabſt 
Urban II. ſchickte ), wie ein fpäterer Annalift erzählt, einen 
gewiſſen Biſchof, Namens Theodor, zum Großfürften, in wel 
her Abficht iſt unbekannt vielleicht um ihm zum Kreuzzuge gegen 
die Sarazenen einzuladen. Der Metropolit Ephraim *) feste 
als Kirchenfeft für den neunten Mai bie Gebächtnißfeler ber 
Verſetzung der Reliquien des heil. Nikolaus. aus Lycien nach 
Bari in alien ein, ein Feſt, welches ber alten "griechifchen 
Kirche fremb war, unb nur in ber römifchen gefeiert wurde. 





t) Die griechifch » orientalifche Kirche trennte fi von Nom im Jahre 
1053, 


2) h d. Rom 15. Mat 1075. 
3) Im Jahre 1091. 
4) Beiträge zur vuffifchen Kircheng. ©. 122. 
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Die ruſſiſche Kirche, fagt Philipp Strahl, ſtand alfo damals 
in framblichem Berfehr mit Nom). 


$. 158. 

Im Anfange des zwölften Jahrhunderts zeigten ſich in bem 
Senbfhreiben des Metropoliten Nicephorus über die Trennung 
der morgenlänbifhen und abenbländifchen Kirche zwar fchon 
Keime jenes Geifled der Dartnädigfeit und Unverföhnlichkeit , 
ber bie .griechiiche Kirche gegen ihre Schwefler, bie römifc« 
fatholifche Durchglühte, und ber mun auch durch die von Conſtan⸗ 
tinopel kommenden Metropoliten auf die griechifch-ruffifhe Kirche 
überzugehen im Begriff fand, aber es waren Keime, welche 
bie Maffe noch nicht burchbrungen hatten. So kam im Jahre 
1117 oder 1118 der heil. Antonius von Rom nad) Nowgorob 
unb gründete bafelbft das fo berühmt gewordene Antoniuskloſter, 
eines der ältefien im heutigen Rußland, und ber gelehrie ruf 
fiiche Metropolit Johann?) fehrieb an den Pabft Alerander III. 
einen fehr fehmeichelhaften Brief”), worin er die Lehrfäge ber 
orientalifchen Kirche aufflellte, die Uebereinfiimmung berfelben 
mit ber apoftolifchen nachwies, und ben Pabſt ermahnte, die 
alte Einheit des Glaubens wieder herzuftellen. . 3m Jahre 1188 
Heß der Pabft Clemens III. durch feinen Legaten den Großfürften 
Wſewolod Jurgewitſch und den Metropoliten Nicephorus II. 
auffordern, an dem britten Kreuzzuge Antheil zu nehmen. Und 
wirklich zogen Mönche, beſonders aus Nowgorod, mit in ben 
Krieg. So zeigte ſich auch noch im zwölften Jahrhundert ein 
freundliches Verhaͤltniß zwiſchen Kiew und Rom, 


$. 159. 


Im Anfange bes dreizehnten Jahrhunderts fuchte ber Pabſt 
Innocenz III. den Furſten von Halitſch Roman Mſtislawitſch durch 


1) Daſ. S. 122. 

2) 1164—1166. 

3) Diefes Sendſchreiben finbet fich bei Herberfiein in feinem berühm⸗ 
ten ®erle: Rerum Moscovitarum. Comm. p. 22. 
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feinen Legaten für die zömifche Kirche .zu gewinnen; doch ver 
gebens, mit einer folgen Antwort wies biefer bie. roͤmiſchen Ge- 
fandten ab. Aber fur; darauf im Jahre 1214 flattete Eoloman, 
der Herrfcher von Halitih an den Pabft Bericht ab, daß bie 
Halitfcher geneigt feien, fih mit dee Iateiniichen Kirche zu ver- 
einigen, wenn der Pabft nichts an ihren Kirchengebraͤuchen ver⸗ 
ändern und ihnen erlauben wolle, ſich bei ihrem Gottesdienſte 
der flapifchen Sprache zu bedienen"), Der rufftihe Biſchof warb 
aus Halitfch vertrieben, und das Volk angehalten, fich zur latei⸗ 
nifchen Kirche zu befennen, Die im Jahre 1222 erfolgte Zer⸗ 
Rörung ber Iateinifchen Kirchen und Kiöfter in Lievland und das 
Dabei beobachtete graufame Verfahren zeigte aber fchon einen 
merflihen Fortgang bes photianifchen Trennungsſtoffes. Als im 
Fahre 1227 die ruffiihen Fürften mit ben deutfchen Schwertrittern 
in Lievland in freundliche Verbindung getreten, ſchickte der Pabſt 
Honorius TIL. ein wohlwollendes Schreiben an Die erflern, und lud 

fie ein, ſich mit ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu vereinigen ?). 
In der That fol auch der ruffifche Für von Pflow Jaroslaw 
Wladimirowitſch zur römiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen 
fein’), und der Fürft Daniel gab dem Pabſte Junocenz IV. zu 
verfiehen, daß er die Vereinigung der ruſſiſchen mit ber Iateinifchen 
Kirche wänfhe, worauf eine freundfchaftlidhe Berbindung mit 
Rom entſtand ). Der Pabſt ſchickte zu dieſem Zwecke ben Erz- 
biſchof von Preußen nach Gallizien, mit dem Auftrage, bort 
aus ben gelehrten katholiſchen Mönchen Biſchöfe zu erwählen und 
erklärte ſich bereit, alle Gebräuche bes griechiſchen Glaubens, bie 
ben römifchen nicht zuwider ſeien, fernerbin ben Ruſſen zu ges 
flatten. Der paͤbſtliche Legat Johannes de Carpini führte in 
Kiew einen lebhaften Streit über den Borzug beider Religts 
onen mit den ruffiihen Gottesgeleheten *), Auch nahm der Für 


1) PH. Straps Beiträge. 139. 

2) Im 9. 1227. 

3) Im 3. 1231. Daſelbſt S. 143. 
8) Im J. 1245 ober 1246, * 
5) Im J. 1246. 
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Daniel Romanowiiſch von Kiew die katholiſche Religion an, umb 
ward vom polniſchen Erzbifchofe zum Koͤrig gekrͤnn. Hartmackig 
aber widerſtand ber Großfürſt Alexander Rewsky ben wieder⸗ 
holten Aufforderungen des Pabſtes JIunocenz TV. mit ben Worten, 
daß weber Feuer noch Waffer und Schmert vermögten, ihn von 
‚feinem griehifchen Glauben abzubringen, Unter ihm aber fingen 
Die Barbaxen an, das Land auf eine ſchreclliche Weiſe heimzu⸗ 
ſuchen; viele Kloͤſter und Kirchen wurden zerſtoͤrt, Die Unter 
richtsaußalten verſielen und eine geißige Nacht brach über Ruß⸗ 
land ein. 

5 160. 


In der Mitte des dreizehnien Jahrhunderts fing die Union 
an, vorzüglich in Kleinrußland fich auszubreiten. Der roͤmiſche 
Pabſt Johann XXII. feste in Kaffa einen Biſchof ein, deſſen 
Eparchie fh von Bulgarien bis zur Wolga, und vom ſchwarzen 
Meere bis an’s Land der Ruſſen erſtreckte. Die Union gewann 
unser dem litthauiſchen Fürſten Gedimin, ber Kleinrußland be 
herrſchte, einen merflihen Fortgang. Jagello, Fuͤrſt von Lit⸗ 
thauen, erwies ihr aber bie beſten Dienſte, indem er im Jahre 
1386 zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Religion uͤherging. Aus einem 
eifrigen Beichüger ber griechiihen Kirche warb er mn ihr Ber 
folger, beichräufte ihre bürgerlichen Rechte, verbot die Ehen 
zwiſchen Griechen und Kaiholiten, und bie Ausbreitung bee 
griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche fand Hier ſeitdem großen Widerſtand. 
Auch erwähnen bie zuffiichen Ehronilen im Jahre 1388 der An» 
kunft pähflicher Gefandten in Modfwa, fagen aber nichts von 
ihrem Zweck. Ueberhaupt, feit der Meixopolitenftuhl von Kiew 
nah Wladimir, und von da nach Moskwa verfeht war, bemerkt 
man bei den Bifhöfen in Polen und Litthauen eine Abneigung 
gegen das Haupt bes ruffifgen Kirche. Nur fehr wenige wurben 
in Moskwa geweiht, bie weiten empfingen nur. Daun ihre bi- 
ſchoͤfſiche Weihe, ſohald dex Metropolit in jene Länder Bam, 


8. 161. 


Sehr merkwürdig aber ift die Gefchichte Ifibors, Metro⸗ 
politen von Rußland , der den 8. September 1437 auf das Coneil 
* 
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nach Zlovenz reife, wo bie Vereinigung ber  morgentänigen 
und abenblänbifchen Kirche zu Stande kann. Bekannt find feine 
Bemühungen auf der Synode, bie griechiiche Kirche mit ber 
Tateinifehen zu vereinigen, befannt feine feierlichen Sendſchreiben, 
die er auf feiner Zurüdvelfe nach Rußland zu dieſem Zwecke in 
Dfen verfünbigte, befannt feine Verſuche, als er im Frühjahre 
1440 nad Moskwa zurücfam; aber alle feine‘ Anſtrengungen 
fanden heftigen Widerſpruch, befonbers ı von. Seiten bed Groß 
fürfen,, welcher der Vereinigung abholb war. Sie geriethen 
deßhalb mit einander in Streit ; ; Iſidor warb verhaftet in's 
Tſchudow⸗Kloſter gebracht und ihm aufgegeben, Buße zu thun 
und der Berbindung mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu ent 
fagen. Iſidor blieb aber flandhaft und der Vereinigung treu; 
und nach dem Tode bes Großfürften, der unter fonberbaren Um⸗ 
fländen erfolgte, entfioh er nah Nom, bem Zufludtsorte ver⸗ 
bannter und verfolgter Bifhöfe. Die Verfolgung biefes edlen 
und ſtandhaften ruffiihen Prälaten trug aber ihre Früchte; die 
Kiewſche Metropole, befiehend aus den Bisthämern Briaänsk, 
Swolensk, Peremüſch, Turow, Luzk, Wladimir, Polotsk, 
Cholm und Halitſch, d. h. Die ſüdliche, nahm bie Union an. 
Ihr Metropolit war Gregor aus Bulgarien, Schüler Iſidors. 
Da bie Großfürften der Vereinigung vorzüglich entgegemarbeiteten, 
fo waren die Päbfte nicht minder bemüht, das Ihrige zu thunz 
und wirklich follen im Jahre 1472 ruſſiſche Gefandte in Rom 
erſchienen, und bie Annahme des Florentiner Concils von ruſſt⸗ 
ſcher Seite verfprocdhen Haben“). In demſelben Jahre begleitete 
ber paͤbſtliche Legat Antonius, an der Spite vieler Roͤmer, die 
griechiſche Prinzeffin und Braut des Großfürften nach Rußland, 
und bemühte ſich, obgleich vergebens, thn zur Annahme des Con⸗ 
eils zu bewegen. Auch ber gelehrte Religionsſtreit zwifchen bem 
paͤbſtlichen Legaten. und bem ruſſiſchen Metropoliten Philipp blieb 
ohne allen weiteren Erfolg). Endlich kehrten bei der anhalten= 
ben hartnädigen Renitenz ber Großfürften, die Bifchöfe vom 
ruffifhen Litthauen wieder zur ruſſiſch⸗ gricchiſchen Kirche zurück. 
1) Ph. Strahl ©. 189, „” 
2) Dafehhk S. 190. 
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$. 162. 

Die Pabſte konnten aber über eine Angelegenheit, bie ihrem 
apoſtoliſchen Oberbirtenamte fo nahe Yag, nie die Augen ſchließen. 
Auch war die ſogenannte Reformation, welche bie Veſte des 
apoſtoliſchen Stuhls fo tief erfchüttert hatte, eine neue Auffor- 
derung dazu. Schon TeoX. ließ baher dem ruſſiſchen Großfuͤrſten 
dur die deutfchen. Orbensmeifter dringend vorftellen , wie vor⸗ 
theilhaft es fei, wenn er fih zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
befenne”). Siemens VIL.?), Gregor VIIL®) und Siemens 
VIII. gaben fih nicht minder Mühe, um die Großfürften für 
bie Union zu gewinnen. Die Kirche von Kleinrußland, mit Aus- 
nahme zweier Bifchöfe, riß fich Im Sabre 1594 von aller Ver⸗ 
bindung mit dem Patriarchat zu Eonftantinopel los, und erfannte 
ben römifchen Bifchof als ihr Haupt an. Im Jahre 1604 beſtieg 
ein unirter Grieche, Ignatius, Biſchof von Räfen, ben Pa- 
triarchenſtuhl. Im fiebenzehnten Jahrhundert gingen die Eparchien 
Halitſch, Lemberg und Kamenez vollends zur Union über‘). 


8. 163. 


Vor einem Jahrhundert überreichte bie Sorbonne in Paris 
dem Czar Peter dem Großen, als er allda ſich aufhielt, ein 
Unionsdekret, in welchem fie bie Grundfäge der lateiniſchen Kirche 
entwidelte, die Aehnlichfeit zwiichen beiden nachwieg und Grunds 
linten zu ihrer Vereinigung zog. Doch war auch biefe Unions⸗ 
ſchrift ohne Erfolg). Ueberhaupt feit bie Czare, von Peter dem 
Großen an, nicht allein den weltlichen, fondern auch ben geift- 
lichen Scepter führten, und das Süße der Alleinherrfchaft Tofleten, 
mußten alle Vereinigungsverſuche, welche von Rom aus gemacht 


1) Sm 3.1519. 

2) 1526. . 

3) 1576, 

4) 1588. 

5) 1700. Daſ. ©. 2337. 

6) Sieh die Harmonie der morgenländifchen und abenbfändifgen Kirche. 
MU einer Borrede von Friedr. v. Schlegel. Wien, 1824, 
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wurden, feheitern, und es werden aufferorbentlidhe Erfcheinungen 
nothwendig, wie fle bie neuere Zeit in mamigfacher Art hervor⸗ 
gebracht Hat, um Rußland auf das dringende Bebärfnii einer 
ſolidariſchen Einheit aufmerkfam gu machen 2). 





Zwölfter Abſchnitt. 


Die griechiſch⸗rufſiſche Kirche erkennt noch gegenwärtig 
in ihren Ritnalbühern ben Primat bei römifchen 
Kirche an, 


$. 164. 

Nicht ohne Hohes Intereſſe wird man bie Tichtvollen, und um 
fo mehr Tofbaren , als weniger befannten Zeugniffe lefen, welche 
bie morgenländiiche Kirche über bie wichtige Trage von der Su⸗ 
prematie des roͤmiſchen Bifchofes uns gegen ſich ſelbſt in Die 
Hand gibt, Ihre NRitualbücher bieten über biefen Punkt Ges 
fländniffe dar, fo Mar, fo ausdrůcklich, fo mächtig, daß man 
Mühe hat, es zu begreifen, wie ein Gewiffen, das ſich dazu 
verfteht fie auszuſprechen, fich ihnen gu ergeben weigern mag. 
- Wenn biefe kirchlichen Bücher bisher noch nirgends find angeführt 
worden, fo darf man fi) darüber nicht wundern. Beſchwerlich 
durch Format und Gewicht, im Slaviſchen gefchrieben, einer 
Sprache, die, wenn gleich fehr veich und fehe fchön, unfern 
Augen ımb Ohren doch eben To fremd iſt, als das Sanskrit, 
gebrudt in abſchreckenden Charakteren, in ben Kirchen vergraben, 
und mm von Männern durchblättert, die der Welt durchaus un⸗ 
befannt find, ift’es wohl fehr natürlich, daß man bis auf biefen 
Augenblid jene Fundgrube noch nicht erforfcht hat; und es iſt Zeit 
zu ihr hinabzuſteigen. Die griechifch-ruffifche Kirche ſtimmt in 


1) Schr merkwürdige Thatſachen und belchrende Aufichlüffe über bie 
fpätere Abfonberung ber ruffifchen Kirche von dem Mittelpunkte ber 
katholiſchen Einpeit, mit vortrefflichen Fleiße gefangnelt, enthalten 
die Opuscula Theologica yon Coſtanzi, einen römiſchen Theo⸗ 
Iogen, auch PH. Strapls Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. 
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folgenden Dymmıs ein: „O Heiliger Petrus, Fürft der Apoſtel! 
apoftolifcher Primas! Unbeweglicher Grundfeld des Glaubens, 
zum Lohne für bein Bekenntniß, ewige Grundfeſte ber Kirche, 
Hirt der fprechenben Heerbe, Träger der Schläffel bes Himmels, 
anserwählt unter allen Apofleln, um nach Jeſus Chriſtus bag 
erfte Fundament der heiligen Kirche zu fein, freue bih! — Freue 
Dich, du unerfchütterliche Säule des oxthodoren Glaubens, Haupt 
bes apoflolifchen Collegiums“2). Sie feget hinzu: „Füͤrſt der 
Apoftel, du haſt alles verlaſſen, und bit dem Meifter mit ben 
Worten gefolgt: ich werbe flerben mit dir, mit bir werbe ich 
leben in einem feligen Leben. Du warft der erfle Bifchof von 
Rom, die Ehre und der Ruhm der großen Stadt; auf bir hat 
fich die Kirche befeſtigt2). Diefe Kirche nimmt keinen Anftand 
in ihrer Sprache biefe Worte des 5. Johannes Chryſoſtomus zu 
wiederholen: „Gott fagte zu Petrus, da biſt Petrus, und er 
gab ihm diefen Namen, weil auf ifn, als auf den Grunbfelfen, 
Jeſus Chriſtus feine Kirche baute, und bie Pforten der Hölle 
werben fie nicht überwältigen.” Denn da der Schöpfer felbft das 
Sunbament derfelben gelegt und durch den Glauben befefliget hat, 
welche Macht Könnte ihm widerſtreben ?) Was könnte ich alle 


1) Wochengebete. Die Art von Hymnud, wovon es fih Hier Handelt, 
bat den griechiſchen Namen iepos (d. h. Reife); fie gehöret zum 
Officium des Donnerstags In ber Oktave bes Feſtes der Apoſtel. 

2) Mineia Mesatchnaia. (Leben ber Heiligen für jeben Monat), Sie 
find getheilt in zwölf Bände, für feven Monat bes Jahres einen; 
oder in vier, für drei Monate einen. Moslau, 1813, in’ Fol, 30. 
Far, Sammlung zur Ehre ber heil. Apoſtel. 

3) Chryſoſtomus, ins Slaviſche überfebt, in der Agende ber ruffifchen 
Kichhe, unter dem Titel Prolog, Moskau, 1677. Unter Proiogen 
(Zvvafägıon) verfieft man bie kurze Lebensbefchreibung der Hei⸗ 
Ügen und Märtyrer, begleichen auch kurze Homilien E Predigten), 
die bei dem Gottesdienſte an befiimmten Tagen vorgeleien werben. 
Die in biefer Note berührte Stelle gehört zu der Andacht für ben 
20. Zuni. Sie if aus ber dritten Predigt des h. Johannes Chrp⸗ 
foRomns für das Feſt der 59. Apoſtel Petrus und Paulus ger 
nommen. 
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zu den Lobeserhebungen dieſes Apoſtels noch hinzufügen; und 
was läßt ſich Erhabeneres denken, als die Rede bes Erlöfers, 
der den Petrus ſelig nennt? und der erklärt, daß er auf dieſen 
Felſen feine Kirche bauen wolle). Petrus iſt ber Felſen und 
das Fundament des Glaubens); dieſem Petrus, dem Oberften 
der Apoftel, bat der Herr felbft bie Gewalt gegeben in bem 
Worten: Ich gebe dir die Schlüffel des Himmels u. |. w. Was 
werden wir nun zu Petrus ſagen? O Petrus, du, an dem die 
Kirche ihr Wohlgefallen hat, Licht der Welt, unbefleckte Taube, 
Füuͤrſt der Apoflel?), Duelle bes wahren Glaubens ).“ 


$. 165. 

Die griechifche Kirche, die in fo verherrlichenden Ausbrüden 
von dem Fürften der Apoſtel fpricht, iſt nicht minder berebt in 
Beziehung auf deſſen Nachfolger; ich will davon einige Beiſpiele 
anführen. Erftes und zweites Jahrhundert „Nach dem 
Tote des h. Petrus und feiner beiden Nachfolger, führte Klemens 
ſehr weile zu Rom das Steuerruber des Schiffes, welches bie 
Kirhe Zefa Ehrifi iR), und in einem Hymnus, zu Ehren 
dieſes nämlichen Klemens, fagt die griechifche Kirche zu ihm: 
Märtyrer Jeſu Chriſti, Schüler Petri, du haft feine Tugenden 
nachgeahmt, und fo dich als ben wahren Erben feines Thrones 
eriwiefen“*), Viertes Jahrhundert. Sie fagt zu dem Pabſte 
Sylveſter: „Da bifl das Haupt bes gebeiligten Conciliums, 


1) Daſelbſt. Zweite Predigt. 

2) Trio Depostnaia (Faſtenagende). Diefes Buch enthält bie Gebete 
der ruffüfchen Kirche von bem Samflage Septuagefimä bis zum 
Eharfamftage. Moskau, 1811. in Fol. Die angezogene Stelle iſt aus 
den Gebeten für ben Donnerstag ber zweiten Woche. 

3) Prolog. 29. Juni. Erfte, zweite und dritte Rebe bes h. Johannes 

Chryſoſtomus. 

4) Daſelbſt. 29. Juni. 

5) Mineia Mesatchnaia. Anbagt für den 15. Januar. Kordak (Hpmne). 
Strophe 2. 

6) Tachetà Minei. Das iM das Reben der: Heiligen von Denitri 
Roſtofski, der ein Heiliger der ruſſiſchen Kirche il. Moskau 1815. 
25. Rovember. Leben bes h. Klemens, Pabſt und Martyrer. 
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du haft den Thron des Kürflen der. Apoſtel verherrlicht?); gott⸗ 
liches Oberhaupt ber Heiligen Biſchöfe, du haſt bie göttliche 
Lehre befeftigt, du haft den goitlofen Mund ber Ketzer gefchlofs 
fen.“ ?) Fünftes Jahrhundert. Sie fagt dem heiligen Leo: 
„Welchen Namen werbe ich heute bie geben? Werbe ich dich 
den vorzüglichen Herold und bie feſte Stüge ber. Wahrheit nen« 
nen? das ehrwärbige Haupt bes ohberfien Conciliums?), Dem 
Rachfolger auf dem Throne des heiligen Petrus, den Erben bes 
unüherwindlichen Felſen, und feiner Nachfolger im Reiche 2” *) 
Siebentes Jahrhundert. Ste fagt dem heil, Martin: „Du 
haſt dem göttlichen Throne Petri Ehre gemacht, und dadurch, 
daß du die Kirche auf diefem unerfchätterfichen Felſen erhalten, 
Haft du deinem Namen Ruhm erworben‘) ; glorwärbigfier Meifter 
aller vechtgläubigen Lehre; Wahrheit verfündendes Organ ber 
heiligen Gebote‘), um den fih das ganze Prieſterthum und bie 
ganze Orthodoxie vereinigten , um bie Keberei gu verbannmen.” 7) 
Achtes Jahrhundert. In dem Leben bes heiligen Gregor IL 
fagt ein Engel zu dem heiligen Pabfte: „Gott hat dich berufen, 
auf daß du der höchſte Biſchof feiner Kirche, und Nachfolger 
Petri, bes Fürſten ber Apoſtel, fee.” 


$. 166. 


An einem andern Orte bietet diefelbe Kirche ihren Gläubigen 
ben Brief diefes heiligen Papſtes zur Bewunderung bar, worin 
er dem Kaifer Leo, dem Iſaurier, hinfichtlich der Bilderverehrung 
ſchreibt: „Deßhalb verbieten wir, bekleidet mit ber Macht und 


1) Mineia Mesatchnaia. 29. Novemb. Hymm. VIE. 

2) Daſelbſt 2. Jänner. Der h. Spivefter, Pabſt. Hymn. 1. 

3) Dafelbft 18. Februar. Der h. Leo, Pabſt. Hymu. VII. — Daf. 
Auszug aus ber vierten Rede an das Concilium zu Chalcedon. 

4) Mineia Messichnaia. 18, Februar. Hymu. VII. — Strophe I. 
und VIII. 

5) Dafelbft 14. April. Der h. Martin, Pabſt. Hpmm. VII. 

6) Prol. 10. April. Stichir. Symm. VII. 

7) Prol. 14. April. Der h. Martin, Pabſt. 

8) Tschetl Minei. 12, März. ‚Der h. Gregorius, Yadl. 
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Dbergewalt bes heiligen Petrus, wir verbieten Euch u. ſ. w.“) 

Und in berfelben Sammlung , weldye bie vorſtehende Stelle ent⸗ 
Hält, Tief man eine Stelle bes heil, Theodor Stubites , welcher 
zu dem Papfle Leo IN. fagt: „D Du, oberfler Hirt der Kirche 
unter dem Himmel, hilf uns in ber höchften Gefahr, verfieh bie 
Stelle Zefu Chriſti. Neiche uns eine fchügende Hand, und Rebe 
unferer Kirche von Eonftantinopel bei; zeige Dich als den Nach⸗ 
folger des erfien Papfles Deines Namens. Er gebrauchte Strenge 
gegen bie Ketzerel des Eutyches; verfahre Du an Deiner Stelle 
ſtreng gegen jene der Bilberftärmer ”). Leibe unfern Bitten Dein 
DR, o Du Haupt und Yürft bes Apoſtelamtes, von Gott ſelbſt 
sum Hirten der vebenben Deexbe erwählt; denn Du bift wirklich 
Petrus, weil Du den Stuhl Petri einnimmf und ihm Glanz 
verleiheſt. Du bi es, zu dem Jeſus Chriſtus gefagt bat: Un⸗ 
serfiäge beine Brüder. Es iſt die Zeit nun und der Ort, Deine 
Nechte amszuüben, hilf uns, weil Gott Dir. bie Gewalt dazu 
gegeben hat; denn deßhalb biſt Du der Kür von Allen.” ”) 
Nicht zufrieden, auf diefe Weile in ben Harflen Geſtaͤndniſſen 
bie katholiſche Lehre aufzuſtellen, verfichet ſich bie griechiſche Kirche 
noch dazu, Thatſachen aufzuführen, welche die Anwendung der 
Lehre in das hellſte Licht ſezen. So z. B. feiert ſie den 
heil. Papſt Coͤleſtin, der feſt in Wort und That auf dem Wege, 
den ihm die Apoſtel vorgezeichnet, den Neſtorius, Patriarchen von 
Conſtantinopel, entſetzte, nachdem er in feinen Briefen bie Got⸗ 
sesläfterungen biefes Ketzers aufgedeckt hatte‘), Und ben heil 
Papfi Agapet, der den ketzeriſchen Antimus, Patriarchen von 
Eonftantinopel, entfeßte, das Anathema über ihn ausſprach, 
hierauf den Mennas, einen Mann von untabelhafter Lehre, 
weihete und ihn auf benfelben Stuhl von Conſtantinopel fette, °) 


1) Sobornik, in Fol. Moskan 1804. Dieſes IR eine zum Ge⸗ 
brauche der ruſſiſchen Kicche angenommene Sammlung von Reben 
und Briefen der Kirchenväter, 

2) Sobornil, Lchen bes Heil. Thesbor Studites. 11. November. 

3) Daſelbſt. Briefe des Heil, Theodor Stubktes. II. Bad. 12. Brief. 

4) Prolog, 8, April. Der 5. Coͤleſtin, Yabh, 

5) Daſelbſt. Der 9. Agapet, PabR. 


\) 
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Und ben heil. Papſt Martinus, „ber wie ein Loͤwe über die 
Goiiloſen herfiel ; den Cyrus, Patriarchen von Eonflantinopel, 
Pyrrhus, und alle ihre Anhänger ausſchloß von der Kirche Jeſu 
Chriſti.“ ) Was könnte deutlicher für den Primat ber römifchen 
Kirche ſprechen, als dieſe in dem Munde der Griechen lebendig 
'fortgeführten Dofumente der alten Kirche? Fragt man, wie 
eine Kirche , die täglich foldhe Zeugniffe herfagt , beffen ungeachtet 
bie Suprematie des Papſtes hartnaͤckig laͤugnen möge, To am⸗ 
worte ich, daß man gar gerne heute noch thut, wie man geſtern 
gethan; daß es eben nicht Leicht iſt, Die alten Liturgien zu ſtrei⸗ 
chen, daß man ihnen ans Gewohnheit folget, ſelbſt da, wo man 
aus Syſtem ihnen widerſpricht, ja, daß endlich die religiöſen 
Vorurtheile die blindeſten zugleich and unheilbarſten ſiad. Bei 
dieſen darf man ſich über nichts wundern. Dieſe Zengniffe uͤbri⸗ 
gens ſind um ſo koſtbarer, als ſie auch die griechiſche Kirche 
treffen, die Mutier der ruffiſchen Kirche, weiche nicht mehr ihre 
Tochter if. Man hat übrigens unser ber Menge von Zeugniſſen, 
bie in ben vorhergehenden Abſchnitten zuſammengehaͤuft find, 
biejenigen gefehen , welche die griechifche Kirche insbeſondere am 
geben; ihre in den entfernteren Zeiten bewieſene Unterwerfung 
unter ben heiligen Stuhl gehört in bie Reihe jener hiſtoriſchen 
Thatſachen, die fih nimmer in Abrede ſtellen laſſen. Auch ift es 
ſehr bemerfenswerth,, daß, weil die Trennung der Griechen gar 
nicht Sache ber Lehre, fonbern bloß bes byzantiniſchen Stolzes 
war ,. fie nicht aufhoͤrten, der Suprematie des Papftes zu hul⸗ 
digen , fo daß die getrennte Kirche, der Einheit abſterbend, fie 
nichts deſto weniger in ihren letzten Athemzügen befanut hat”). 


1) Minela Mosatchneis. 14. Apr. Det h. Martin, Pad. 
2) Die Werte des Grafen Joſeph von Malfise, überfeht bon 
Morig Licher. Krank, 1883, 1.82. 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Die griechtſch⸗ruſſiſche Kirche hat nach dem Verluſte des 
göttlichen Einheitsprinzips Indem Patriarchen von Con 
ſtantinopel ſich einer bloß menſchlich-kirchlichen 
Auctorität unterworfen. 


5. 167. 


Schon frühe haben die Biſchoͤfe von Conſtantinopel nach 
Erhöhung ihrer Würde und ihrer Macht getrachtet. Bald nad 
Erbauung biefer neuen Roma war es dem nur zu berüchtigten 
Eufebius, den man mit allem Grunde als den vorzüglichften Ber 
breiter ber arianifchen Irrlehre anfehen kann, gelungen, fich auf 
biefen glänzenden Sie zu ſchwingen, nachdem er zuvor buch 
Hofgunft , als Licinius noch im Orient herrfchte, vom Bisthume 
Berpius zu dem von Nikomedien, dem damaligen Kaiferfite, ges 
dangt war. Berfchiebene feiner Nachfolger waren ehrgeizig, wie er, 
daher eiferfüchtig auf bie Autorität des Bifchofs zu Nom; befto 
mehr, da einige von ihnen Srrlehren begten, auch gleich ihm 
fh auf Hofgunft füsten, endlich auch darin ihm ähnlich, nicht 
geringen Einfluß auf bie reltgtöfen Anfichten der Kaiſer zu haben, 
welche ohnedem fehon geneigt waren, ben Biſchof ber Kaiſer⸗ 
ſtadt über bie andern Bifchöfe zu erheben. - 


8. 168. 

Der biſchöfliche Stuhl von Eonftantinopel war anfänglich 
dem Exarchen von Heraklea in Thrazien untergenrbnet, Nachdem 
aber der Glanz des Hofes die Kaiſerſtadt umſtrahlte, ſuchten 
auch bie Biſchöfe, als Bifchöfe der Kaiſerſtadt, vor ihren Mit 
brübern, den Bifchöfen, durch ihr Anfehen zu leuchten; und fie 
bewirkten unter befonderer Begünftigung bed Dofes, daß bie 
Morgenländer ihnen den erfien Rang nad bem Biſchofe Roms 
einräumten, Aber es genügte biefen Bifchöfen nicht, in dem zu 
Eonftantinopel im Jahre 381 gehaltenen allgemeinen Concilium 
den‘ Rang unmittelbar nach dem Bifchofe zu Nom vor ben Pas 
triarchen zu Alerandrien , Antiochien und Jeruſalem erhalten zu 
haben, noch auch durch das allgemeine Concilium von Chalcedon 
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im Sabre 451 ihre Macht ausgedehnt Zu fehen über bie Metro⸗ 
politen und Bifchöfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Afien 
(Jonien), fie firebten nach mehr. Sie erhoben ihr Haupt immer 
mehr über Ihre Mitbrüder, bie Biſchöfe, wollten bie apoſtoli- 
ſchen Patrlarchenftühle des Orients ſich unterwerfen, ja fie maß⸗ 
ten fich öfter an, dem Bifchofe Roms gleich zu fein. Daher 
ſagt der erleuchtete Graf von Stolberg mit allem Grunde: „Durch 
den Bau -Eonflantinopeld warb nad menfchlicher Anſicht für die 
Religion mehr verloren, als gewonnen. Unter den Bifchöfen 
der zweiten Roma, welche gleich denen von Antiochien, Alexan⸗ 
drien und Serufalem Patriarchen genannt wurden, find Heilige 
geweſen, aber auch viele, welche ihre Größe nach der Größe 
und Würbe ihres Sitzes maßen, filh freuten, das Haupt zu er⸗ 
heben über ihre Brüder, bie boch Kirchen vorflanden, bie von 
Apofleln und Evangeliften gegründet worden; ja, welche eitle 
Schelblicke auf den Nachfolger des Heiligen Petrus warfen, ben 
fie zwar als Oberhaupt anerkannten, aber boch mehr und mehr 
bie Bande ber Unterofbnung loͤſeten, und zulegt Die traurige 
Spaltimg bewirften , welche faſt das ganze chriſtliche Morgenland 
num fehon feit fo vielen Jahrhunderten von ber Taiholifchen Kirche 
tvennt *).% 


8. 169 

So kräftig auch Rom, im Vorgefühle der traurigen Zukunft, 
welche bie Kirche bedrohte, ben eitlen Anſprüchen der Patriarchen 
gu Conftantinöpel widerftand , fo bebarrien fie dennoch, unterſtützt 
vom Faiferlichen Anfehen, unter vielen höflichen und äuſſerlich 
demüthigen Aeufferungsweifen gegen Rom, bei diefen ihren ein⸗ 
mal erhobenen Anſpruchen. Sie blieben auch hiebei nicht flehen, 
fondern Iegten ſich bald in gleicher Weife, als die Väter in ber 
Kicchenverfammlung zu Chalcedon ben Pabſt einen allgemeinen - 
Bischof genannt hatten, ebenfalls biefen Titel bei, in weiterer 
Geltendmadung des von ihnen behaupteten Borrangs und An⸗ 
ſehens über bie orientalifchen Patriarchate, als eine Art von 


1) Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. Br. X. ©. 272. 
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füngeren, auf dem Bunbamente bes alten und fortwährend aner⸗ 
kannten beruhenden Primats ber Kirche, Johannes ber Fafter 
brauchte jenen Titel zuerk in felenner Weite, während er fih 
anmaßte, ein allgemeines Concilium zu berufen, um über den 
Patriarchen von Amiochien zu richten. Die Päbſte eher wider 
ſprachen aus den ſchon oben angebeuteien Gründen mit vieler 
Energie, ungeachtet jener Johannes ihr hoͤchſtes Jurisdiltions⸗ 
seht über ihn ſelbſt ausdrücklich anerkannte, und z. B. eine 
wider ihn ſelbſt eingelegte Appellation an den Pabſt dieſem über⸗ 
ſandte. Pelagius II. kaſſirie, kraft der Autorität bes apoſtoliſchen 
Stuhls, jenes Coneil bes Johannes, welches deßhalb auch Feine 
Autorität erlangt Bat, Gregor der Große ſtrafte in dem be 
faunten, erleuchteten Abmabnungsfihreiben die ehrgeizige Ans 
maßung jenes Titels, welchen Rom ſelbſt niemals angenommen 
babe, des unbeftritienen Primats feiner Biſchoͤfe ungenchiet, um 
auch jeben Schein zu vermeiden, als wolle es ben legitimes 
echten anderer Kirchen zu nahe treien. Kaiſer Phokas verbot 
etwas fpäten auch wirllich den Patriarchen von Conſtantinopel 
jenen Titel zu führen, welcher allein dem Biflchofe von Rom 
gegeben werben follte. Sehe bald aber nahmen bie Bilchefe 
von Neurom jenen Titel narpıapyog olxovonuıxos wieder AB, 
und führten ihn ſeitdem fort, aber bis zur Spaltung bes Photius 
mit entfchiebener Anerfennung ber oberſten Autorität bes Pabſtes 
von Rom, ben fie dafür ara olxovonıxos nannten. Sie 
brauchten auch den erwähnten Titel wur , infofern ber Pabſt ab⸗ 
weſend war, und enthielten fih beffen vor ben pabſtlichen Les 
gaten, wie beim fechften allgemeinen Eoncilium"). Erſt Photius 
kehrte gegen allen Anfchein bes Rechts bie Ordnung um, unb 
erdreiftete fich ſelbſt, aus eigener Autorität, die roͤmiſche Kirche 
richten zu wollen, wozu er eben fo wenig ober noch weniger Bes 
fugniß Haben, Eonnte, als der Patriarch) Dioskorus von Alex⸗ 
anprien zus Zeit des Conciliums zu Ehalcebom 


1) 3m 3. 687. 
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6. 170. 

Auf ſolche Weile ward aber das Band ber: Abhängigkeit von 
dem apoftolifchen Stuhle zu Rom immer Ioderer, bis es end⸗ 
lich im elften Jahrhundert vollends aufgelöft ward. Falſche Bes 
greiffe von Freiheit gaben biefer Trennung einen gewaltigen 
Schwung, nährten und umierhielten fie fo viele Jahrhunderte 
hindurch. Die Getrennten wollten feinen Pabſt, gleihwohl 
wollten fie Einheit ber Lehre, wollten Eine Kirche vorfellen, 
die fih ohne Einheit der Lehre unb bed Gottesdienſtes nicht 
benfen läßt. Man ſah aber bald ein, daß es über biefe Ein⸗ 
heit zu wachen einer Autorität bebirfe, und bie göttliche Auto⸗ 
ritaͤt, welche der Sohn Gottes feiner Kixche verliehen, Hatte 
man verworfen. Sonach war man gezwungen, ſich einer menſch⸗ 
lihen, daher fehlbaren, als menſchlich und fehlbar aner⸗ 
Sannten Autorität zu unterwerfen, deren Gültigkeit bem Verſtande 
nicht einleuchtet, bie das Herz weber beruhiget noch erhebt, 
vielmehr beide erniedriget. Sobald alfo bie Trennung entſchie⸗ 
ben war, fo war nichts natürlicher, ats daß die Kirche von 
Conſtantinopel in ben erlebigten Primat der Kirche eintrat, und 
Daß der Patriarch ben Titel und Rang, ben er ſchon lange an⸗ 
genommen, nun auch in ber That und in vollem Maße geltend 
zu machen ſuchte. Ohnehin waren ſchon lange bie Bifchöfe und 
Patriarchen des Orients an eine gewifie Abhängigkeit von bem 
Stuhle zu Conſtantinopel gewohnt, daß auch von biefer Seite 
nicht der geringfie Widerfpruch zu befürdkten fland. Der Pas 
triarch warb baher ohne alle Widerrede als bas ſichtbare Obers 
Haupt ber orientalifchen Kirche anerkannt. Dies bemeifen nicht 
nur feine erhabenen und glänzenden Titel, bie er nun öffentlich 
und feierlich führte, fonbern auch fein überwiegender Euſuß in 
allen kirchlichen Angelegenheiten. 


5. 171. 

Der Patriarch führte ſeit der Spaltung oͤffentlich und auf 
ſolenne Weiſe den Titel „allgemeiner Patriarch“ Crarpıapxos 
olwovonıxos) ein Name, ber offenbar ſich nicht blos auf: bie 
Provinzen bezog, die unter ihm fanden, fonbern eine gewiſſe 
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Unterordnung und Abhängigkeit aller übrigen Kirchen bes Orients 
andentete. Daher untergeichnete er fih auch mit den Worten: 
„N. N. aus Gottes Barmherzigkeit bed neuen Roms, das Eon- 
flantinopel iſt, Erzbiſchof und allgemeiner Patriarch”). So 
wie aber bas unferer vernünftigen und eblen Natur tief einges 
prägte Bebürfniß der Wahrbeit fih gefränft fühlt durch jede poli⸗ 
tiſche Gewalt, wenn fie nicht gegründet ift auf dem Gefege; fo 
auch und noch weit mehr wiberfirebt es dem in geiftlichen Ber 
hältniffen waltenden Anfehen, wenn es nicht auf göttlicher Autos 
rität berubet. Dies mogte auch der‘ Patriarch von Eonftantinopel 
fühlen, als er ſich eine höhere Autorität beilegend, an bie Tü⸗ 
Singer Theologen alfo fchreibt: „Mit biefen Worten?) ermahnen 
Wir, als die Wir au ans Erbarmung Gottes Chriſtus Dem 
Herrn auf biefem Erbfirihe nachfolgen, und Sein Statts 
Halter find, Eure Liebe zu der geliebten Einigfeit, die Wir 
mit der Kirche Jeſu Ehrifti, die bei uns ik, haben“. Der 
Patriarch nannte fih alfo nicht blos Erzbiſchof von Conſtanti⸗ 
nopel., allgemeiner Patriarch, dem bie übrigen Patrigrchen bed 
Orients untergeordnet wären, er vindizirte fich auch den erhabenen 
Titel eines fichtbaren Statthalters Chriſti, eines Stellvericeterd 
bed. göttlichen Hirten, der ihm feine Deerbe zu meiden anvers 
traut. habe*). 
| 20 . 6 172 

Im Dogmatifchen war die Glaubensanfiht bes Patriarchen 
von Conſtantinopel von vorzuͤglichem Gewichte und Anfeben. Den 


1) Nach Leo Allatius orient. et occid. eccl. cons. p. 1012. und nad) ber 
authentiſchen Ueberſezung bed Stanislaus Socolovius in 
‚ber Censura orient, eccl. Köln, 1583. 

23 Diefe bezüglige Stelle lautet in anbern Ueberſetzungen auch fo: 
„Durch diefe Worte ermapnt euch unfere Mittelmäßigleit , vie eben- 
falls vermöge der Barmperzigfett unfers Herrn Jeſu Chriſti durch 
eine gewiſſe Nachfolge feine Stelle auf Erben vertritt.” Siehe den 

- , Aufſatz: „Berührungen ber griechiſchen Kirche mit dem Proteſtan⸗ 

tismus.“ Sion. Februarheft. Nr. 18. Jahrg. 1839. 
3) Urtheil der orientaliſchen Kirche und ihres Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel über die Augsburgifche Confeſſſon. S. das Sendſchreiben. 
. A). IR der roͤmiſche Pabſt mehr? 
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Deweis IKemu Tintert. unkat endeun Dokumenten / dad greße/ von’ 
der. gefemmiertömengehlämbiichen Kirche angenönmneste,, und ihre. 
vorguglichſten Binutensbegwen umfaſſende Glaubenshelenninif ">. 
Ging zwar dieſes Glaubensbelennmiß zumächk von ber ruſſiſchen 
rche aus, fo ward ed doch vor Allem der Kirche von Conſan⸗ 
Knopel zur: Einſicht. umd Genehmigung vorgelegt, und nachden 
dieſe es mit dem Bläuben der orthodoxen Kirche übertinftiunmend 
beſauden, wardegesn auch won ben, Abrigen Patriarchen des Ortenie‘ 
unterzaicdmet; Seht . bemertenswerth iſt Das Beſtätigungsdekret 
des. Patriarchen / von Jeruſalem, dem wir folgende Stelle: ent⸗ 
nehmen: Nachdem wele daſelbſt Ein Rußland) es durchgeſehen, 
ſo iſt mit gemeinſchaftlichem Rathe und einhelligem Beſchluße von 
Allen gut befunden worden, dieſe Auseinanderſetzung des Glau⸗ 
dens in gewiſſe Hauptpunlte einzutheilen, und deren vollkom⸗ 
menes Durchſchen und Beurtheilen ber Kirche zu Conſtantinopel 
und deren heiligen: Synode aufzutragen. Denn ſchon lange find 
fie dem Anſehen dieſer Kirche gefolgt, und haben ſich ihr, als 
dem Haupte der orthodoren griechiſchen Kirche unter 
worfen, und auf.fie;.als eine untrüglihe Richtſchnur, 
geſehen, ſo daß fie die Glanbenspunfte,; welche jene 
guthieß, anrahmen; die aber als unrichtig verwarfen, 
welche jene:mißkilligte*"). So ſpricht ein orientalifcher 
VPatriarch von dem Anfehen ber. Kirche zu Eonflawiinopedl. Cine 
ſelche Spende vanf feiner Dolmefgung, Daß der “Der 
N Gebrüktt erſchien es zuerſt auf Veranſtalfung des Dragoman P a⸗ 
nagiota mit einer Vorrede vom Pattiarchen Nectarius griechiſch 
“and lateinſſch gr Amfletdam. 1662. Dann öfters, vorzüglich‘ mit 
ner latein Maberſetzung von Laur. Normanns, Prefeſſor zu Upſala. 
m. deipz. Wob. 8. Die neueſte Ausgabe iſt: Oßodoοα dpoloyım 
XXXEDäXAXÆE 
hoe est, Orthodoxa confessio cathalicae atque apostolicas occlosiae 
orientalis, cüm interpretatione latina et versione latina. Wratisl. 

781. 8 _ 
2) Diefe Stelle findet ſich gleihfam als Prooemium zu dem großen 
@laubensbetenntniffe der griechiſch » ruffüfchen Kirche, welches unter 

den Blaubensfpmbolen die erſto Stelle einnimmt. 
28 


. 
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von Conſtattinvpel in allen wichtigen Augrlegeicheiten der vrien⸗ 
taliſchen Kirche beſwagt, und daß ohne ſeineniRatch nud feine 
Beiſtimmung wichts von Wichtigkeit unternommen warb, beweiſer 
auv. zu dendlih die Thatſachen der Geſchichte. "Beifpielshriben 
erinnere ich nur an bie verſchiedenen Vereinigungsverſuche; deun 
wohin ber Patriarch von Ennfäntiiöpel..mit' feiner. Meimang 
zeigte, dahin flimmien and). bie. übrigen Bifhöfe: bes Morgen⸗ 
landes; ja er war mädtig genug, die ſchon ’gefchloffene Ver⸗ 
Anigung durch fein kirchliches Machtwort wieder aufzuloͤſen. 

Wo eine ſolche Autoritaͤt waltet, da iſt wohl: mehr vorhan⸗ 
den, als die Mole Würde einse Erzoiſchoſo er * Petriongent 
no: Bun | VAR PLRLLT “ il... “ 

De s TB. aTrorte set Age 

Beiden: mächtigen Einfluß. der Patriarch dom: rsfaniinepet 
Auf’ die rufflfche Kirche ausübte, vnvon kimn ums auch nur ein 
Richtiger Ueberblick der ruffiichen: Kirchengeſchichte hinlaͤnglich uber⸗ 
zeugen. Er Hatte nicht allein das. Recht, bin Metropoliten von 
Kiew und ganz Rußland zurweiben und einzuſetzen, ſondern er 
durfte ſelbſt Leute ‚von "feiner Motion fchiden.: » Und dieſes Recht 
übte er mit wenigen Ansnahmen whne allen Widerſpruch von Geiten 
ber ruffifchen’ Großfürften nud ber rufſiſchen Bischöfes: : Lieb; wenn 
auch - ber Metropolit von ven ruſſiſchen Biſchafen gewählt wurbe,, 
wie.‚died einigemal ber. Fall: war, fo mußte betfelbe doch nach 
Gonftantinopel ‚reifen unb von Kein RPatriarchen die Weihe em⸗ 
pfangen. Dieſes Verhältniß änderte ſich aber in der Solge, bes 
ſonders feit bein Kalle Conftentinopeld im Jahre 1454; immer 
aber verblieb bo, wenn es bie Umftände zuliehen „den griechi⸗ 
ſchen Patriarchen das Recht, die Metropoliten, und ſpaͤter bie 
Patriurchen zu beſtaͤtigen: Arch konnte man nmichtnleicht einen 
Metrvpoliten ober Patriarchen, ohne Zuſtimmung des griechiſchen 
Patriarchen, abſetzen; und maßten ſi ſich die Großfurſten einigemal 
bieſes Recht an,‘ fo konnten ſie es num mit dem ‚größten Unwillen 
der Nation und dem heftigſten Widerſpruche der Großen und ber 
Heiſtlichkeit durchſetzen, fo daß night felten die heftigſten Auclrige 
Reh Nowillens zum Vorſqhein Im, AB 
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ya rien A meig: il.‘ UDO Dr 1777 Vu FARO | 
re Bet Infanzenzůg pl Appellationen ging vom Adstpruge 
des Biſchofrs zuin Weetropbitten‘; ımd von Diefeikr zu Khıkne Wr 
ein vber zünbgrkrchiſchen Vüttiarchen zu Con ſtänttiiohet. ke 
mehrerer Beifpiele, bie wie hier anführen koͤnnten; eewäͤhldeih 
nur, daß ber griechiſche Patriarch Lukas II5T7 den auf im 
Concil in Kiew verbammten, auf feinen bogmatifchen Rehren 
halsftärrig beharrenden Mönch Martin zum Feuertode verurtheilte*). 
In Bezug auf Die ruffiichen Kirchenangelegenheiten fanden während 
des. Zeitraums von 800 bis 1589 zu Eonflantinopel mehrere Con⸗ 
eilien ftatt?), nämlich 1157 über den Ketzer Martin; 1160 über 
des Großfürſten Andreas Wunfh, in Wladimir einen Dies 
tropolitenftuhl zu errichten, und über des Biſchofs Leo Echrjäge”); 
endlih 1589 über die Errichtung des Patriarchats in Rußland, 
Auch wurden mehrere Eoneilien, bie in Rußland gehalten wure 
den, vom griechifchen Patriarchen beftätigt. So lefen wir aus 
drücklich, daß der Patriarch von Eonflantinopel, Namens Paifit, 
die Beichlüffe des Eoncils von 1564, welches unter dein Borfige 
des Patriarhen Nicon gehalten wurbe, und welchem ber Pa⸗ 
triarch von Antiochien mit ſechs und breißig Metropoliten bei⸗ 
"wohnte, gut geheißen habe *). 


$ 175. 


Sogar ruffifhe Klöfter wurden unmittelbar unter die Auf 
fiht des Patriarchen zu Conſtantinopel geſtellt. So lam ber 
fromme Sinn bed ruffifchen Großfürften Andreas Jurgewitſch dem 
Wunſche des Kiew’fchen Hölenfloflers zu Hülfe, erweiterte feine 
Vorrechte, befreite es insbeſondere von ber Oberaufſicht des Me⸗ 
tropoliten“), und ſtellte es unmittelbar unter die Aufſicht bes 
Großfürften und des Eonftantinopolitanifchen Patriarchen. Spaͤter 


1) Strahls rufl. Kirheugeih. 1. Th. ©. 161. 
2) Daf. ©. 159. 
3) Daf. ©. 164. 
4) Beitr. zur rufſ. Kirchengeſch. S. 287, 
5) Die Befreiungsurkunde iſt vom Jahre 1159. 
+ 
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erhielten auch andere Kloͤſter -bergleihen Befreiungsbriefe, wie 
z. B. das Simonlloſter, welches durch feinen Archimandriten 
Thephor beim. Eonflantinopolitaniichen Patriarchen Nilus gegen bas 
Jahr 1384. die Eremdion für „ bewirkte, und nun detriatchel 
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See an 
Worauf grimben tig Srieheuiaups. nun Rußlands Hoff 
nungen in Eirplicher Beziehung: Aber worauf rupet feine 


antun, Nedlige Wiebergeburt? 

au LEE Bean SE EEE BE a en 
.6. 1 | | 

Mi der Begrünung und Conftimitung eines Tefhfftinbigen 


Heiches beginnt für Griechenland eine neue Aera, eine neue Epoche 
feiner Geſchichte. Denn fo lange es unter dem ſchmaͤhlichen Drucke 
des Islam fchmachtete, war an eine Entwicllung feiner Rational 
kraft, an einen Iebenbigen freien Aufſchwung dieſes geiſtreichen 
Volkes in Wifſenſchaften und Känften, in Ackerbau und induſtrieller 
Thätigfeit nicht zu denken. Dadurch war and feine religtöfe 
Thätigfeit und fein Tirchliches Leben in Feſſeln und Banbe ge 
legt. Mit ber neuen politifcher Umgeftaltung laͤßt ſich nun er⸗ 
warten, Daß auch ein-nener Lebensobem die griechiſche Kirche durch⸗ 
bringen werbe. Das Bolt, dem ein befferer Unterricht erbläßt, 
kann ſich befaͤhlgen, die Bekenninißſchriften feines Glaubens ſelbſt 
zu leſen. Freihei der Religionsubung iſt ausgeſprochen, unge⸗ 
hindert und gefthägt Tarın jeder chtifiche Cultus gepflegt werben. 
Der Verkehr mit dem Wellen: wird hänfiger, der Verband mi 
demſelbem enger, die Wiſſenſchaften Suropa’s werben ein @emelib 
gut, ber Griechen. Alademien, unfern Hochſchulen nachgebildet, 
Heen zu erwarten, und bereits hat eine nicht geringe Anzapl 
helleniſcher Fünglinge umfere wiſſenſchaftlichen Curſe durſchgemacht. 
Sechulen und Gymuaſien merben die Melfsbildung und geiſtige 
Goltr nach allen Gelten hin beſerdern und. verbreiten. Noth⸗ 
wenbig muß dieſe Viſbatgerung neuer Ideen, dieſe Erweiterung 
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gelehrter Bildung auch auf das Kirchliche Lehen Einfluß aus 
fben und dem Geifte einen neuen Schwung verleihen. Zwar 
haben wir aus leidiger Erfahrung mit Grund zu fürdten, daß 
auch bei dieſer Gelegenheit der Geift ber Lüge und bes Truges 
geihäftig genug fein wird, bie unheilvolle, meiftens fo üppig 
wuchernde Saat ber Läfterung und des Unglaubens auszuftreuen, 
oder wenigfiend ben eisfalten ndifferentismus an bie Stelle 
ber zu fehr überlapenen Liturgie einzufhwärzen ; nichts deſto 
weniger aber find doch diesmal mehrere Gründe da, bie * 
diges für bie kathotijche ¶ Wahrheit zw hoffen bevechaigen, 

eine ſchon lang erſehnte Vereinigung ber beiden Kirchen eg 
Pens im Berlaufe ber Jahte weniger yproblematifch? machen. 
Was unfere Hoffnungen erhöhet, ift, daß wir diesmal micht mit 
byzantinifchen Griechen, fondern mit den eigentlichen Nachkoͤmm⸗ 
lingen ) bes helleniſchen Voſkes zu unterhandeln haben. ‚Bopt 
bürfte im Verlaufe der Jahrhunderte, feit der unfeligen Treu⸗ 
nung, manches unheilvolle Samenlorn photianifchen. Stolzes auch im 
Charakter biefer Griechen ſich angefegt haben; aber es ſind nicht 
ungenügende Gründe. da, die erwarten laſſen, daß das gemeine 
Belt und ſelbſt bie Hierarchie in einem. germacxan Grade von 
vn Geite d der Spaltung burn I ger taand 


"oo ii in Zus 


J 6. 2 BR 
Bern big ‚neuere Geſchichte auch —* Schacreaſeiten 2 
griechiſchen Volles aufzuweiſen hat, ſo Läßt ſich : doch micht Läugnes; 
daß noch piele Züge von Edelſinn, offener Biederkeit und Gut⸗ 
berzigkeit, yon Muth und aufopfernder Hingebung für. die hoͤchſten 
Güter des Lebens unter dem Schutte der Untugenden wahr; 
nehmbar find; Tugenden, die gm meiſten geeignet wänen, dieſe 
Vereinigung berbeizuführen, Dar ſie blos Dusch. ben. Ver 


1) Schon Cicero macht dieſe nunterſchet idung, wenn er fragt? Tem 

“ aber, ber irgenb bemüpt‘ geweſen auch nur miittelmaͤßige Reuntuiffe 
ber Met zu erlangen,’ iſt ed fremd, daß es brei wahre Griechenfa · 
in. milien gihtt? Die Athenienſer, die Woolien mb "die Dovkt. tt Adfen 
nr ertbeilkier Seh ‚saben.gegem bie arlentaliven Euichen if: cc Mal) 
bnirtthae Ad ARD. (horn ma: "7 5 nen 
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lbanatiſchen Deut genäht, ehe; teictt tung“ ein Atgegmmidne 
waendes Benehmen und ‚eine: -cheffreifinnige Behandlung geweirlt 
wriden Tönnten: Hochſt billige Dankbarkeit, eine Tugenbfur 
die der Griche durchaus wicht ‚gefühllos 4, verpfiͤchtei den 
Aungen Staat'gegen bie lateiniſche Ehriſtenheit. Biete Jahrhun⸗ 
derte hindurch Yaftete ſchwerer Drud auf dem grirchiſchen Volker, 
Saum vermochte es die ſchweren Feſſeln der Willlutherrſchaft und 
Tyrannei zu ertragen, die der Islam ihm auferlegte. Da ew 
umnnte ſich die griechiſche Nation, ermuthigt Yon den chriftlichtui 
Mächten des: Oecidents, warf fle das unertraͤgliche Zac "det 
Unterhrädfung und Sklaverei von: fh, und erhob: fidh: in. eigens 
thumilicher Rationalfkraft. Schredlich und furchibar war ber Kanipf 
ber Griechen um ihre eigene Selbftſtündigkrit; leiten, Dörfer 
und Städte wurden in Afchenhanfen verwandelt und manche Streit 
Griechenlands warb zu einem Kirchhofe. Sicherlich wäre : bie 
edle Ration 'untergegangen, und dem Uebermuthe tärtifcher Zwing⸗ 
herrſchaft unterlegen, hätte nicht Die göttliche Vorſehung ihrs 
ſchuͤzenden Arme:über dieſes Rand ausgebreitet, und in ben chriſt⸗ 
Hihen Möchten des Weſten jene ſpmpathetiſchen Gefühle geweckt 
und genaͤhrt, die: im huülfreiche Unterſtützung dargeboten  unb 
das edle Land :von bein ſchreckllichen Untergange : gerettet haben 
Aber noch. waren Siele tiefgefchlagene Wunden zu hrilen. Alles 
lag in Schutt. und Trümmern; das Volk war yerarmt,;;: ohne alle 
Hulfemittel; :ber. Staat. ſelbſt. war in feinem Innern von Par⸗ 
thelen, die feindſelig einander gegenüberſtauden, zerriſſen und im 
feiner nafionalen Kraft zerfplittert.: Da erſchienen wieder. bie 
menfchenfreunblichen Mächte des Weiten, heilten bie Wunden, 
eröffneten reiche Hülfsquellen und traten verföhnend unter bie 
verfihiebenen Partheien, die im ihrenteigenen Eingeweiden wählten 
und ben Tann gereiishen: Binnt::in. einen nach"siefren Abgrunl 
bes Verderbens hinabzuſchleudern drohten. 

on. Pr . a Be 
J Unter bie größten biefer — gehört eg un von 
ben erifjigen ‚Mächten gehroffgne Wahl des geiſtreichen, frommen, 
tatholiſchen Furſten Dito I. aus dem eeigugten Hauſe bey Wittels⸗ 





bacher ‚uni, die: Oreufung deſſelben auf ‚ben griechiſchen Rueem;, 
der im der That vom bet. ‚göttlichen Vorſehimg auserwäßk zu 
fein Scheint , über das ungiädiiiige Land Die Segnungen des Frie⸗ 
dens, der Religion und Wiſſenſchaft zu verbreiten/ bemfelben 
darch Belebung des Kunſtfleißes, der Induſtrie, bet Dkerbaues 
weh: des Handels neuen Aufſchwung zu ‚verleihen, und es wieber 
licher Höhe des Ruhms imd ber: Ciecliſation zu exheben, auf 
ber ee froͤher fü ehrenvoll. ung mit ſo vielem Glanze geſtauden 
Vnd wieviel Griechenland dem erlauchten Vater bes neuen Könige, 
dem weiſen mb exteuchteten katholiſchen Fürſten Baietns, Babe 
wig I. ‚1: au’ verdankenz melde: reiche Spenden es ‘von. feiner coch 
üthlgen Beofmuth empfangen:;. ‚wie: viele Tiheäneit biefer eble 
Kürk getrocknet, wie viele Schmerzen. und Teiben cr gemilbert 
Habe ; Bad: alles iſt noch tief: und unvergeßlich in allen Griechen 
Herz eingegraben). Sollte min Griechenlant in baufbaucı An⸗ 
erlennung fo vielfach errpfangener Woßlihaten nicht freudig ſeine 
Blicle nad dem Weſten richten, von wo. ihm die Segnungen 
des Friedenẽ und einer geiſteollen Kegierung zu⸗ Theil wurben ? 
Sollte ea nicht, im. Vollgenufſe fairer engen Freiheit,ſeine 
Aeme litbreich ausſtreclen nach jenem Lande dei Segens und ber 
werſohnenden katholifchen Einheit? Sollte es nüht Verlangen 
tragen,mit ber Stanm⸗ unb Mütterkicche :. wieder Eins zu 
witsben, von beven.: müttelichen Schouße «3 Insgeriffen warb ? 
Gechiß durfen wir.im.zuverläßiger Hoffnung erwarten, daß em 
ſirrundlichezes, milderes Berhaͤltuiß eintreten unddie ſtarre Ab⸗ 
neigung ————— „Fe in Siehe and Suneiguug ea 
vr u. 
TR AR er rk V , . 

* ein tief —*8 ——— ——— it be 
** zreögberft ‚in * veiigiöfen, Anfahten einige ” fein; 


1) Siehe meinen flag: „König Dtto auf dem grießifgen Throm., 
oder: Laͤßt fih von dieſenm Ereigniſſe eine Annäherung oder Bes 

., Etundung der morgenlänbifchen. ynb abendlänbifhen Kirche, oder 

* Tonft Erfrciifices erwarten 2% Im allgemeinen Religions⸗ und 
N: Lirchenfreundvon Benke it. ‚orten Sapigang- er. vand 
Orc 10498/ ©: 30. 
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Dei. Menſchen, in welchen Verſtand und Gewiſſen nölig in zen 
Zuftanb der Bleihaüktiefet für Mahrheit ühergateeien find „HAßk 
FH. zur. eine unbeſtimmte Annaͤberung ber Gemuthen ‚benfeny 
aher von einer durchzreifenden Geißesbaxmonie und riner nahe, 
bingten Hiagaht Saum nie die Mes fein. ahen weil: ein ſolches 
Zerrhild non Fraundſchaft mm auf dem Flugſande bes -Ageifels 
und. einme toͤdtenden Apathte fir das Höchße, für Din. Ree 
ligion, gegründet iſt; der Grieche aber iſt durchaus lein In⸗ 
differentiſt. Unter dem Panner des Kreuzes zog er aus gegen 
feinen Schlächter; für feinen Glauben duldete er die größten 
Drangfale und Entbehrungen, und mußte ſelbſt dafuͤr edel⸗ 
mathig zu ferben, Bei ben llaſſiſchen Trümmern ber Vorztit 
geht er Ygrüßer, um. zuge Kapelle her heiligen Jungfrau zu male 
fahrten;_ mit inniger Thrfurcht befucht ef. die Ginfiebelei' bed. 
Berges Athos, mit inkränfigem Gemäthe feistt er. dig, chriſt⸗ 
chen Myfierlen, und mit berfelben Unerfhtodenheit, iwie.g im 
Angefichte der Moslemin den Gefceuzigten anbetete, betet er fehl 
chriſtlich, unter den Augen "ungläubiger „getaufter Heiden, die 
Entweder bie Pilicht ober dag Ahentheyer aus dem Weſten ſeinem 
Baterlande zugefpielt bat. in foldes Volk verläßt feinen poſi⸗ 
fioen chriſtlichen Glauben nit, und Wenige Ausbeute bürfte yiel 
leicht ber Nationalismus hier. zu erwarten haben, | 

tn. . 6.3. * 1 ' | | 
u Shyerlig bürfte die neue Organiſtrung der Kirche dee 
Königreichs Griechenland von langer Dauer fein. Bon ber 
orientalifchen Kirche getrennt; muß diefe Kirche früher ober 
fpäter, wenn fie andere von ben Unholden ber Seftirerei und 
bes Separatismus bewahrt bleiben will’), fih an eine ber großen 
Ganbeaconfaſſanen onichtiegen, eda in: denen; Deu riunhren 
Muttern aurürkiehem.. Die. permantnit Synode, welche unter 
bay Aukexhoheit, des Rönige bie. härhfie: geißliche Gewalt aamibt, 
iß: eiymal nicht geaigpei, Griecherlard var allen Onfahrın ,' hie 
her Ze: W an nr 
08) Wu. den. Auffap..im.den theok: Zeiniirift: „der Satholib "Wil doe 
..ı 1 Reberkäwifti' ie: Heffuungen Dei Ratkatisigmns: von Oſten. 7: : 
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derh poſttiven Glauben vrohen, :zu ſchützen und zu beinahten. 
Denn es fehlt The am ber. Höhern Autorität, wonlit- jedes Tri⸗ 
bunal "bekleidet fein muß, wenn es dogmatiſche Enlſcheidungen 
erlaffen will ; auch vernichtet ſeine Einrichtung ſebes gefetzſiche 
Mittel bazu und zerreißt das Vaud · der Einhein, welches die vtr⸗ 
ſchiedenen Glieder ber zerſtreuten Steige did ein ſichtbares Ganzes 
vereinigt. Fehlt demnach nis iede höhere und- ſichere Sargſchaf 
des Glaubens ? ’ 


i x RE 


Indeß find die Wege der Worfehung und ber. göttliden 
Weisheit’ unergrünblich, Vielleicht hat der Allmäshtige und Alls 
ſehende deßhalb unter den diſſidirenden Kirchen das Band ber- 
Einheit und Gemeinfhaft gänzlich gelöſt, um ein defto lebhafte⸗ 
res Berlangen und eine befto heftigere Sehnſucht nach dem Stuhle 
bet. Einheit wieder zu erweden, ober er will das, alte Gebaͤude 
deßhalb den unaufhoͤrlichen Stöfen bes Unglaubeng und der 
falſchen Wiſſenſchaft ausfegen, . damit es vollends berſte und 
zufammenftärze, und ein Pas für bie Wahrheit geräumt werben. 
Jeder Freund der Wahrheit Fann nur wünfhen, daß bie grie⸗ 
chiſchen Kirchen auf erſterem Wege wieder in den Schoͤoß der 
Mutterkirche zurüdkfehren, und nicht das Schickſal der proieſtan⸗ 
tiſchen Kirchen theilen möchten, welche den Becher des Irrthums 
in vollen Zügen hinunterfchlürfen, den ganzen Kreis bes Irrthums 
durchlaufen, und erſt durch den Sorinianismus und Theismug 
hindurch gehen müffen,, bevor fie zur Einheit zurüdtommen. . 


.\ 5. In ... a er 

Das auſdichen der Culr ‚Iantı den Griechen und dem 
Friedenewerke der Bereinigung nur fordetlich fein, denn baburch 
ſchwinden auch manche Borurtheile, dieſie gegen die tatholiſche 
Kirche und ihr fihlbares: Oberhaupt gehegt; und man Darf mil’ 
Recht ihretwegen bie gegründeiften Hoffnungen hegen, baß fie 
zuerſt wieder zur Einheit zurüͤckkehren werben, ba. fie noch frei 
und unaugeſtedt von. proteftantifchen : uud rationaliſtiſchen Gtunds 
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fägen, mit der Eathaltichen Nepoͤllervng In. vielfache unb freunde 
ſchaftliche Verhaͤltniſe · iroten. Ohnehin aren die Griechen unter 
fuͤrliſcher Zwingherrſchaft ben: Wiſſenſchatßken und ünſten und 
benz Anban bes, menſchlichen Geiſtes Abenpaupt fen gehalten 
worden; ſie .uben in den Vormtheiben⸗ ihrer Eften erzogen 
und gebildet, und Fein. Styxahl biſtorſcher Forſchung vermochte 
den Nimbus⸗ von Vorurſheilen zuverſcheuchen, bie ‚fe gleichſam 
mit der Muttermilch gegen bie katholiſche Kirche eingeſogen halten, 
und welde Die Feinde dex · Wahrheit zu währen unk:.ee uwierhah 
ir u Demi waren * a 17», Juu EEE 


% 1. . * ”. Ed 
m 3 . En) .. 6 4 ol ® +. U. ' 
. 
»- 
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8. 8. 


„ x feftener uns Zwerlaͤhige Berichre fiber her ie Beben 
der gegenwärtigen Griechen zukommen,deſto wißffommener : muß 
und feber Beiteng. fein, unfere Wißbegierde in dieſem Punkt zu 
befriebigen. ; Die natürliche Rebhaftigleit. des helleniſchen Geiſtes, 
ber ſich bisher in Der treneſſen Auhänglichleit an bie. uralten 
Ueberlieferungen erhalten has, laͤßt gum Voraus annehmen, daß 
eine Verpflanzung exuxyopaiſcher Ernditiem auf jenen Beden wicht 
ohne Nachwirkung ‚bleiben ‚merbe, Bisher war man dort ger 
wohnt, bie Fragen der gefannten Theologie durch bie Butadyten 
ber Kirchenvaͤter, nah dem Maßſtabe ber: kirchlichen Tradition 
und Praris oder nach Folgerungen daraus zu entfcheiben.; feitbem 
aber die Journaliſtik ihre Standarie auch auf der Aropolis auf⸗ 
gepflanzt. hat, heginnt die Selhfyrüfyug ihr Recht auszuüben. 
Zunächf geht die Neugrung nur darauf aus, eine andere Form 
zu. Ehren zu bringen; aber es gibt Formen, welche fo:eng mit, 
dem Weſen perwachſen find, daß dieſes ohne jene unter gewiſſen 
Umſtaͤnden nicht beſtehen kann. Früher traten von Zeit zu Zeit 
Dußprediger unter bem Volle auf, um Neuerungen anderer Art, 
Erneuerungen des Geiſtes und Eiferg.zu bewirken. Diefe lamen 





t) Ein Beweis bievon find mehrere Auffäpe, bie’ im Jahre 1838 in 
der griechifchen theologiſchen Zeitfhrift: „Die evangelifhe Trom⸗ 

pete“ erſchienen ſind, und bie winde eraffe  Borstheile wieder 
.. bervorheben .· 
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nicht aas grohen Gitdten roh Olsen Ser, erſchienen nicht 
anf der Diligenee obrt er Eihvagen, ſondern aus ber Bektacht 
eimpsfilfe einen Cie raten fie herans ünd zogen von Gau 
zu Can, wer! Pletara ſich,/ wenn!: e nöihigt a, ſo hange!iñ 
derfelbin Degend unten: den. Schadren lehernd, ennt, rathenb/ 
wornend uiinw brobenb wa bis ſie glaubten, büß das Feuer des 
Eifers tr oben Herzen · derſelben angezündet ſei. Dieſe Weile 
abragewidcer IRA ſtud Vrrſchlbunden/ ſeitdem ber Kiigere Veri 
ABU vir Berk: weſtlichea "nd: örvlichen Europa Bas Beus will 
bisher faſt unbekannten Manövern der Geiftesihäigkeit Blatt 
gemacht hat. Unter den theologiſchen Doktrinen, welchen noch 
eine Umformung bevorfteht, kommt bie Eregefe, wie es fcheint, 
zuerff ai Se Rebe. Wüsher wurde die Theblogie vorzugeweiſe 
irabitivaon: votgewragen: und ‚elemmt, was ſchoͤn Der Umſtand bes 
ſarverve, vech vien Buchdruckerkunſt in. Griechenlänb ter allen 
Berlrfuiſſen bus am wenigſten gefüßtze bliebe, bie die Verdffent⸗ 
Haing vrn Liedern unb andetn Makler zuerſt deren —— 
wanſcheuswerth muchee: Syept machen ſich bie Beſcher son Bibli 

Sehen izeiteud, welcho mit: bien’ gelehrten Vorraihe neuer Bldel⸗ 
forſchaugenu and andere wiſſenſchaftlichene Niſtungen ausgeftäktkt 
air. Ein Maum, dert neben einiger phlloſdzheſther und krilſcher 
leg gun Perla und Dh vorzliglichſten Commentark prottſtan⸗ 
eiſcher Exegoirn voſit, rin in riechenlaud mit einent aͤhnlichen 
Grfüßte: ver Keberlegenhten auf, wie ein mil deuergewehren ber 
wehries Haãufſain Eurvpaer gegen eine große Schaar vun Wilben 
ſich ſlelſte,“die noch wie Piſlver gerochen haben. Das ſahen wir 
beſpnd n rt Profefjot: Pharmacilides in Athen! In Rorbdeutſch⸗ 


beſonbers ver Etegefe äugemwendet zu haben. Das neue Licht, 
in welthem er bie Bibel anfehauit, will nicht allfeitige Beachtung 
finden; duher Halter es-für feine Aufgabe, dasſelbe geltend zu 
machen, und dazu fehlt es ihm nicht an Kedheit und fehonunge 
Iofer Streitluſt. Von Iegterer hat er im vergangenen Jahre zwei 
öffentliche Proben gegeben, Sonflantin. Oekonomos hatte im 
Novemberhefte der „Evangeliſchen Poſaune“ (Evayyslızn val- 
zıyy) Jahrg. 1837. einen Aufjas über den Zacharias, Sohn des 
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Barachias, welcher Matth. 13, 35. und uf, 11, 51. vorkommt, 
eintüten. Tagen? Darin behhupset et ; nach dem Borgange meh 
vers Lirhawater/ jener Zachacias ſei ibentifch mie bene Waed 
ghannes des Cinhirs.. Dicke Behauptung. mihflel- dem Profeffot 
Pharntakivror Ernie Die "Sache für wichtig ganz, dem hoch⸗ 
wngffehenen Orlemoncos eine etgens Schrift augegenzuſtelen, Dee 
Gegenfland fei dan” fidy mebedeutend, fagt Pharmalides, auch 
Home er nichto aufſtelleni, wWae gewiß ſei, aber democh mufſe 4 
ausſuhrlich über Die: Gachs Treiben ;-bhmik ſeine Laudslenie FICK 
Ir: unterſuchen und: nie. waf Autstttär Zu: glauben fich gewoͤhucenn 
Eine glaͤnzonde Wiplinihel ſſehe ihm Acht: zu Gebote (mit ben 
vorzuglichſten Hinfenntielt.ber proteſtaniſſchen Eregeſe iſtekr. inbeß/ 
wie and: ben Ciraten erhellt / wohl verſehen), er habe die · Hel⸗ 
Ugenfigende-- in: Griecheuland ein hechverehrtes Buch) ĩ entlchnen 
wu i ν Bo To Ewdlagırens hvarkaodnueh 
Hoi Scvsrodchen ap Ares). Aber obwohl er ſich ein ſolches 
Biel vorgefledt Habe, nämlich die eigene Prüfung zu brfoͤrbern, 
fo habe u: do Urſache, Verketzerung zu befürdteiz- denn es 
u Tea, welge ‚Repereien finden, wo feine fegen;, und Sur 
einen Dienſt u: elften. Zlauben, wein. fie unmenſchlicher "WBept 
Bas. Anſehen eines waſchuldigen Menſchen wegen des 'eiifältiäfleit 
nand gleichgültigſten Dinges zu Grunbe richten. Am Ende ber 
Echrift heißt es CS. 148.)2, Iexcligiſss bin ich nicht, und nie 
Iat’man mich als: ſokchen befunden vnd wer mich als ſolcheu 
darſtellen oder behaüpten wolteich benfe ober reine ‚ober 
Haube anders, als die Kirche, im welcher ich geboren und; tt 
zegen-bin, denft, meint und glaubt, wird, indem er-Bie: aͤuffrefte 
Ungezogenheit und Wäsartigfelt beweiſt, als laͤcherlich daſtehen 
lacherlicher aber noch Yan; Wenn die Vernünftigen don ihm 
FerHR nichte anders glauben, alßı et ſei nach Art bet: Marſſael 
aus. Heuchelei veliglög-, "und eifere Für das Herkommliche mid: Be 
Juden. IH fünd mich -gendthigt-; dieſes zu ſchreiben, - weil ich 
weiß, vaß die Namen: Irreligios, Irrlehret m. biyke feit einiger 
Zeit: ganz im Schwunge gehen Fut unwiſſende Menſchen von 
ſchechtem Eharakter iſt das auch / in der That: der — 
Zan: aeorciliſchen Morde ‚des ehelichen Mannes. Alßen,? ven 
1. Jan. 1838. Th. Pharmalides.“ 
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"Die, cark fand. im ne 1838 in der evanzeliſchen Ser 
ur eines Erwiederung, als deren Verfafler ſich der Herause 
geber des Jaurnales, Germanos, nannte. NDarin wurde beſou⸗ 
ders bie, Oeringſchaͤtzung getadelt, Mmit welcher Pharumulides die 
Risheuoiteriuhehenäle, .:Disieg,: Autmbrieie: und. eine eigens 
Schrift, mim. nem Kiel: cu Der snergebliche ;Oermanse”s, en 
pehaupket. varehch Dekonemos ſelbſt fei ber Verfaſſer. . Dab-feine 
Schtift fehr hart anſtoßen werde, fagt ex, habe er ſich gum Voraus 
gedacht und. frinauf eine, ſtarka Erwiederung gefaßt geweſen; doch 
habe er nichtexwartet, daß der, Angriff ſich gegen etwas richten 
werde, was ‚gar nicht eriſtige — nämlich gegen: eine vorgebliche 
Ireeligipftät von ihm... „Aber, :wie es ſcheint in die Dar⸗ 
ſtellung, des Verfaſſers als eines - Irepligiäfen, Mannes bin 
gelsgenfte. und. ſtaͤrlſte Waffe, wo jede andere Auslanft Irmean 
uud. unwirlſam iſtz aber diejenigen, welcha Andere. ſo leicht der 
Irreligioſttaͤt zeihen, wiſſen nicht, daß fie in einer Jeit leben, 
wo Aber dergleichen Schutzwaffen gepfiffen wird, und unter einem 
Wolfe „.weldies genug geſundes Urtheil und Edrlſinn beſitzt, um 
ſich son der. Liſt und Schlauheit ſolcher allzu ſchreieriſchen Eiferer 
nicht hinreißen zu laſſen.“ Der weſentlichſe Theil der Schrift 
heſchaͤftigt ſich damit, nachzuweiſen, daß Pharmalides bie Kirchen⸗ 
vter and. die Tradition nicht geringſchätze. Da bie Frage, von 
welcher eigentlich ausgegangen wurde, weder, die Sitten noch 
den Glauben beirifft, hätte er ſich kurz und einfach rechtfertigen 
koͤnnen; aber er wollte damit ſich wicht begnügen. Er ſchloß 
nicht ſo: obwohl man in Glaubensſaͤtzen und Sittenlehren von 
ber Tradition nicht abweichen darf, fo daxf man es doch in 
Gegenſtaͤnden der Archäologie .; ber Geſchichte und anderer aäͤuſſer⸗ 
Ucer Faͤcher, ſondern es ſchloß fo: nicht einmal, in jenen umern; 
wichtigern bogmatifchen und moralifchen Dingen if bie Trabitign 
bie uuperrüdbare Norm, um pie viel weniger in ſolchen, wie 
bie Frage über ben Zacharias. Die griechiſche Kirche Hat füh 
bisher durch ein firenges Feſthalten an ben Ueherlieferungen bes. 
chriſtlichen Alterthums ausgezeichnet, mit welchen Waffen wirb fie 
Kuh; verthritigen, wenn fie in biefen ihrer ebenemitt angegriffen 
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’ 
wird? Pharmalibes flelit zuerſt feine eigenen Anfihten über das 
Anſehen der Kirchensäter auf, läßt dann Einzele derſelben ſelbſt 
baräber reden und ruft enblih die Präfcription der Kirche zur 
Zeugin gegen bie Trabition auf. „Haben fibrigene bie Väter 
etwa bios über dieſen Gegenſtand verfhiebene Meinungen auf 
geſtellt ꝰ thuen fie nicht das Nämliche bei andern ernftlichern Bes 
genftänden?” Auffallend iſt folgende Stelle: „Wir benfen, 
meinen und glauben fefliglich, baß bie heiligen Schriften allein 
Gottes Wort find und daß mit Gottes Wort nichts in Verglelch 
oefeßt werden Tann.” (Die Synode vom Jahre 1642 unter 
Parthenins fagt bagegens „Indem er (Lukaris) im zweiten 
Artikel bie heilige Schrift ohne die Auslegungen ber Väter an⸗ 
nimmt, verläumbet ex bie Erklärungen ber Kirchenräthe und ver- 
wirft bie lieberlieferungen,, welche auf der ganzen Melt Geltung 
etlangt haben; ohne welche all unfer Glaube zu einem eitlen 
unb leeren Namen. berabfinft, wie Baſilius ſagt.)“ Darauf 
läßt er einige Kirchenvaͤter zu Gunften feiner Meinung reden. 
Es wich inbefien feinen Gegnern leicht fein, erſtens Stellen für die 
Aucterität ber Tradition aus benfelben Vaͤtern sorzubringen und 
zweitend nachzuweiſen, Daß Die wenigen von ihm angeführten 
damit nicht in Widerſpruch ſtehen. Den deitten Punkt feines 
Angriffes Liefert ibm die Sffentliche Lehre ver ruſſiſchen Kirche. 
5 dem bekannten dogmatiſchen Handbuche des Theophanes 
Yeolowirz führt er eilihe ihm allerdings günftige Stellen an, 
wie 5. B. „diejenigen Ueberlieferungen über Dogmen oder Sikten« 
lehren, welche man verbringt, ohne baß fie, fei es nun fürm- 
lich ober im Keime, in bee Schrift Ach finden, taugen: nichtd 
und find gu verwerfen; denn die Schrift allein iſt das Prinzip 
ber Theologie, fie ft fo nothwendig, daß bie Glaͤubigen ans 
ſchließlich nur aus ihr alles das fchöpfen können, was zur Er⸗ 
langung: des Helles gehört, endlich iſt fie fo volfommen, daß 
fie alle zur Seligkeit notwendigen Glaubenswahrheiten enthält. « 
„Die Zengniffe der Väter find dem Worte Gottes nicht gleich 
zu fielen, und erzeugen. blos menfähfichen Glauben; denn außer 
anbern Gaben einige Väter geirrt. So legt der heilige Augu- 
Rinus mit vielen Andern ben Engeln feine Reiber bei, was ſelbſi 
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auch die ‚zweite Sirchenverfammlung von Nicka betätigt hat. 
Auch haben viele Väter eine und dieſelbe Schrififielle verſchieden 
ausgelegt; ja Alle waren nicht einmal im Stande, ben Sinn ber 
Schrift volllommen zu ergründen.” Hinter biefe Bruſtwehr der 
ruffifchen Theologen ſtellt fih nun Pharmalides und fagt: „Die 
ruſſiſchen Theologen find nicht Damit zufrieden, auf foldhe Weile 
von den Kirchenvätern zu urtheilen, fonbern fie geben noch 
weiter; fie denfen, ‚urtheilen und fchreiben andere ale wir 
griechiſche Ehriften, von benen fie das Evangelium überfommen 
haben, und das über andere, wichtigere Dinge.” Run zeigt 
er, daß bie Rufen. im Widerfprud mit dem griechifchen uralten 
Herkommen, alfo im Gegenfag gegen die Trabition am Ritus 
der Taufe eine weientlihe Aenderung vorgenommen haben, indem 
fie-flatt der gänzlichen Untertauchung bie blofe Begießung einführten. 
Diefer. Streit, obwohl von einem an fi fo gleichgültigen 
Anlaffe ausgegangen, Tann für bie fünftige Stellung ber griechi⸗ 
fchen Kirche, entfchetbend werben, denn Pharmafides ift der Mann, 
melcher Teinen Widerſpruch fcheut. Noch verbient eine beiläufige 
Demerfung des Dekonomos, welche Pharmakides ebenfalls nur 
im Borbeigehen berüdfichtiget, unfere Beachtung. Sener meint 
nämlich, bie Ueberfegung bes alten Teſtamenis in bie neugrie⸗ 
chiſche Sprache fet ohne Zweifel für eine neugriechiſche Kirche (da 
mıav veoehinsıenv Inxinoıav) berechnet. Dadurch gibt er zu 
erfennen, daß er die Beſtrebungen einer Parthei im Auge 
babe , welche mit reformatorifchen Planen umgehe. Pharmakides 
fließt fo: „Möge er (Oekonomos) Künftig bebutfamer zu fein 
lernen, und lieber ber Vernunft, als unperſtaͤndiger Leidenſchaft 
folgen, damit ex ſich nicht lächerlich mache und bereue, nad 
Griechenland gekommen zu ſein (Oekonomos hiel ſich früher 
im. füblichen. Rußland auf). "Griechenland. iſt eine Klippe, an 
welcher alleriet angefehene Namen Schiffbruch gelitten haben 
und leiden, und wer bad enge, aber gefahtvolle griechiiche 
Meer befahren will, braucht viele und große Achtſamken. Nach⸗ 
dem wir fo viele Jahre Yang ben bärteflen ber Kämpfe für 
Blauben und Vaterland gefochten haben,. brauchen wir feine 
fremden Wegweiſer der Rechtglaͤubigkeit und feine Lehrer ber 
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Reltgiofität, um zu bewahren, was wir von den Bätern erhalten 
haben ’) u. f. w. Athen, ben 21. Mai 1838. Th Pharma- 
kides.“ 

5. 10. 

Noch gefahrvoller iſt der Zuſtand der ruſſiſchen Kirche. Sie 
trägt bereits in ihrem eigenen Schooße mehr Feinde, als fede 
andere Religionsgeſellſchaft. — Der Raskolnismus, den ein 
Gelehrter den Illuminatismus unter den Bauern nennt, gewinnt 
mit jedem Tage mehr Stärke, ſchon laſſen feine Anhänger ſich 
nah Millionen zählen, und bie Geſetze dürfen es nicht was 
gen, fih mit ihm in Streit einzulaffen. Es würde zu weit 
führen, den zahlreichen Aberglauben auseinander fegen zu wollen, 
der ſich mit ben Kortfchritten dieſer Derirrten verbunden. Bald 
erhielt die urfprüngliche Sefte, wie es immer gefchieht, Einthei⸗ 
lungen und Unterabtheilungen,, fo daß es in diefem Augenblide 
vielleicht vierzig Selten von Raskolniks in Rußland gibt. Alle 
find albern und einige abſcheulich. Uebrigens proteſtiren bie 
Raskolniks in Maffe gegen die ruffiſche Kirche, wie dieſe gegen 
die roͤmiſche proteflirt. Dort, wie bier, iſt derſelbe Beweg⸗ 
grund, biefelbe Urtheilsweife und baffelbe Recht; fo daß jede 
Klage von Seiten der berrfchenden Autorität Lächerlich fein würbe. 
Was den Priefterfiand betrifft, fo unternimmt diefer nichts gegen 
die Difiidenten, weil er feine Ohnmacht fühle, und weil über: 
bies ber Befehrungseifer ihm feinem Weſen nad mangeln muß. 
- Der Rastolnismus erhebt fich freilich nicht über die gemeine Volks⸗ 
klaſſe, allein das Volk it wohl ſchon Etwas, befonderd wenn es 
breifig Millionen beträgt. Leute, die unterrichtet zu fein verftchern, 
beflimmen die Anzahl jener Sektirer ſchon auf ungefähr ein Sie- 
bentheil dieſer Zahl, was ich nicht behaupten will, Die Regie: 
zung, bie allein weiß, woran fie fih dabei zu Halten, fagt 
nichts davon, und thut wohl daran. Sie zeigt übrigens in 
Rückſicht auf die Raskolniks eine Klugheit, eine Mäßigung, 


1) Die katholiſche Zeitfchrift „ Sion,” Aprilpekt 1839. Nro. 41. Die 
theologiſchen Gtreitigleiten in Griechenland. 
29 * 
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eine Güte fondergleihen, und wenn daraus and unglüͤckliche 
Folgen hervorgehen follten, was Gott verhüten wolle! fo Bnute 
fie fih allemal mit dem Gedanken tröflen, daß Strenge feinen 
befiern Erfolg würde gehabt haben. Gleich dem Raskolnismus, 
ber das Volk beherricht, bringt ber Proteftantismus mit feinem 
Nationalismus und Myſtizismus von allen Seiten in bie höheren 
Klaffen nnd befonbers in ben ruffifchen Klerus ein. Es ftehen 
daher der ruffiihen Kirche nur die zwei Wege offen, entweder 
fih mit ber katholiſchen Kirche zu vereinigen, wie Rußland 
Gherhaupt ſchon laͤngſt die Geiſtescultur bes Abendlandes ſich 
angeeignet bat, um dadurch ber imeren und äußeren Feinde 
feines: Glaubens ſich zu entlebigen. Auf der andern Seite aber 
bürfte die Gefahe drohen, ſich ohne jenen feſten Anhaltopunkt 
auf dem Wege einer unbeftimmten Geiflescultur und unädhten 
Aufklärung in den neueften Proteflantismus gu verlieren ‚und 
dadurch ihr innerſtes Weſen einzubüßen. 
Anmerk. Das Wort Raskolnik, in ber vruſſtſchen Sprache, heißt 
dem Buchſtaben nach ſchismatiſch. Die durch dieſen generiſchen 
Ausdruck bezeichnete Spaltung entſtand durch eine alte Bibelüber⸗ 
ſetzung, an welcher die Raskolniks außerordentlich feſthalten, und 
welche Stellen enthaͤlt, die nach ihrer Behauptung in ber Ueberſetzung, 
deren fih die ruffiihe Kirche bedient, entflellt worden find, Auf 
dieſen Grund hin nennen fie ſich ſelbſt Cund wer könnte es ihnen 
wehren?) Leute’ vom alten Glauben ober Altglaͤubige. Tieberall, 
wo das Bolt zu feinem Unglücke die Heil. Schrift in der Landes 
ſprache befiyenb,, fie lefen und auslegen will, barf uns Teine Art vom 
Verwirrung des Pridatgeißes wundern, 


Zweiter Abſchnitt. 

Berubet Griechenlands und Rußlands kirchliche Vieder⸗ 
geburt auf ber Wiederverbindung mit Eonflantinopel? 
5. 11. 

. Bor dem Ausbruche der Infurrection war der gegenwärtige 


griechiſche Staat in kirchlicher Beziehung ein integrirenber Theil 
des eonftantinopolitanifehen Patriarchats. Seit aber das Blut 
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Gregor’s ſloß, und bie Pforte ihm einen Nachfolger ſetzte, ber 
noihgebrungen bald Bannflrahlen ſchleuderte, bald Hirtenbriefe 
erließ, warb das kirchliche Verhaͤltniß immer lauer unb hörte 
endlich ganz auf. ine königliche Ordonnanz in fänfundzwanzig 
Artikein vom 3. Juli 1833 erflärte die Unabhängigkeit der gries 
chiſchen Kirche von bem Patriarchen zu Conſtaminopel, und ſetzte 
eine permanente Synobe ein, welche unter ver Suprematie bes 
Königs die oberſte kirchliche Gewalt im Reiche ausübt. Die 
griechiiche Kirche erhielt in dieſer Ordonnanz bie Benennung einer 
„vorthodoxen, vrientaliichen apoflolifchen Kirche im Königreiche 
Griechenland.” Die griechifche Kirche iſt dadurch von dem Ders 
bande mit ber morgenlänbifchen Kirche Insgerifien und als eine 
Nationallirche conſtituirt. Abgeſehen nun davon, baß bie Con⸗ 
Rituirung von Nationalticchen durchaus dem allgemeinen Eharafter 
des Chriſtenthums wiberkreitet, der alle Voller und Nationen 
mutter ben verſchiedenſten Himmelsftrichen zu einer großen Familie 
vereinigen will, fowie bem Zwede bes göttlichen Stifters, der 
feine Apoſtel zu allen Voͤllern des Erdkreiſes ſandte mit dem Aufe 
trage, ihnen benfelben Glauben gu verfünden, — iſt auch dieſe Eine 
sichtung den Traditionen des chriftlichen Alterthums ganz entgegen, 
bas vom Geiſte ber Allgemeinheit durchdrungen, jeder Vereines 
kung und jeber Zerfplitterung feiner Gefammtkraft mit ber ganzen 
Macht feines innewohnenden Geiftes entgegenftand,. Ferner find 
biefe neologifchen Einrichtungen nicht geeignet, bie Religion auf 
ihren pofitiven Grundlagen feſtzuhalten; vielmehr werben dadurch 
dem Neuermgsgeifte, dem Rationalismus und der weltlichen 
Suprematie Thür und Thor geöffnet. Die griechiſche Kirche kann 
alſo unmöglich gute Früchte von einer Einrichtung erwarten, bie 
dem apoflolifchen Alierihum fremd, für die Sicherheit des Glau⸗ 
bens und des Cultus Feine genügende Garantie darbietet. Es 
Melt ſich deshalb die Frage: Wäre eine Wiederverbindung mit 
Conſtantinopel raͤthlich oder zuläffig ? Ä 


| s. 12 | 
Da bie Pforte es ben Griechen nie yergeffen wird, baß fie 
ſich ihrer Wiltüprherrfhaft entzogen, und ein freundſqhaftiiches 
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völferrechtliches Verhaͤltniß zwifchen biefen beiben Vollern ver⸗ 
nünfttg nie zu erwarten ſteht, fo erfcheint bie Ablöfung ber grie⸗ 
hifchen Kirche von Conftantinopel nicht allein wünfchenswerth, 
fondern von ben Zeitumftänden nothwendig geboten; denn was 
ließe fich unter fo feindfeligen Verhaͤltniſſen Guted und Erfprieß- 
liches für die griechifche Kirche erwarten, befonderd, wenn wir 
erwägen, welcher Berfäuflichkeit jeder Art dieſer Stuhl unter ben 
Osmanen von jeher ausgeſetzt war? Denn feitbem bie eiteln Ein« 
wohner von Trebiſonde ber Regierung taufend Dufaten geboten 
hatten, wenn dem Simeon, einem ihrer verehrteften Mönche, 
bie. hohe Würde zukomme, Tonnte Niemand mehr Patriarch wer⸗ 
den, ohne vorher den fimoniflifchen Preis des Peſchkeſch (Ver⸗ 
ehrung) zu zahlen. Von diefer Zeit an ift der erniebrigende Miß- 
brauch, das Patriarchat mit Geld an fih zu bringen, herrſchend 
geworben. Außerdem, baß jeder Patriarch von Gonftantinopel 
ein jährliches. Schutzgeld von zwölftaufend Thalern dem Sultan 
zahlen muß *), gelangt Feiner zu biefer Ehrenflufe, ber nicht den 
Großpezier und andere Großen ber Pforte übermäßig befchenft. 
Dieſes Ab⸗ und Einſetzen ift daher, weil es eine reichhaltige 
Duelle des Gewinnes eröffnet, fo häufig, daß in kurzer Zeit 
fünf Patriarchen Iebten, nämlich Paifius, Dionys von Theffalos 
nid, Parthenius, Methodius und Dionys von Lariffa, von 
benen einer ben andern mit Gelb fo unverfhämt vom Patriarchat 
gefioßen hat, daß der Großvezier Harnet Kiopruli Paſcha gend« 
tbigt warb, ihnen zu gebieten, fie follten einmal von biefem 
ärgerlichen Streit abftehen. Daß übrigens die Pforte ſolche Miß- 
belligfeiten und Gtreitigfeiten unter der Geiſtlichkeit felbft nicht 
ungern fieht, geht beutlih aus ber Bereitwilligfeit hervor, mit 





1) Im Jahre 1620 regierte ber allvermögende Großvezier Tſchelebi 
Ali Paſcha, welcher fich durch feine unerhörten Erpreffungen berüchtigt 
gemacht hat. So begehrte er vom’ Patriarchen Timotheus hun 

derttauſend Dulaten, weiler, wie er ihm vorrechnete, feit zehn Jahren 
feines Patriarchates dreihundert Metropoliten ernannte, bie, jeder 
nur zu taufend Dulaten gerechnet, ihm breimalhunderttaufend Du⸗ 
faten eingetragen; ber Patrlarh kam indefſen mit dreißigtauſend 
Thalern davon. 
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ber man bem Wien ber Partheien durch Abſetzung des Patriar⸗ 
hen zu entfprechen fucht. Auch iſt der geringfte Verdacht gegen 
den Patriarchen genügend, ihm den Prozeß zu machen. Und 
nad) einem ſolchen Patriarchen, deſſen Stellung verfäuflih und fo 
prefär if, follte Griechenland oder Rußland noch Verlangen 
tragen? Bon einem foldhen Patriarchen follte e8 erwarten, daß 
er, als Haupt, das Schifflein ber griechifch-rufftichen Kirche 
durch die wogenden Aluthen kräftig zu fleuern, und es vor ges 
fahrvollem Schiffbruche zu verwahren verflände? daß er als Hüter 
ber Einheit, als Band der bifchöflihen Genoſſenſchaft vermoͤchte, 
die Kirche vor dem gewaltfamen Andrange ber Härsfie, vor 
Entzweiung und ber weltlihen Uebermacht zu ſchützen? Nein, 
Griechenland und Rußland können ihr wahres Intereſſe unmöglich 
fo verfennen, daß ſie fich ſolchen Illuſionen hingeben bärften. 


5. 2. 

Durch folchen Verratih an ber Freiheit der Religion ımd ben 
Geſetzen des apoftoliichen Altertbums knüpfte die griechifche Kirche 
ihr Schichſſal gewiffermaßen an das des Türfenreiches, Sie hatte 
alfo. Urſache, über jene Siege fich zu freuen, weldje. die ganze: 
übrige Ehriftenheit betrübten. Als die beiden Bollwerke chriſt⸗ 
licher Landesfreiheit, Belgrad im Norden und Rhodus im Süden, 
unter den Streichen des mächtigen Soleiman nieder flürzten, als 
Mohacs vom Blute chriftlicher Kämpfer triefte, ald fogar Dfen 
in der Gewalt der Moslemin erlag und fihon Wien von ihnen 
rings umlagert war, als in Bosnien, Kroatien und Slavonien 
zahlreiche Schlöffer fih vor dem Halbmond neigten, hatte bie 
verfaufte Kirche Grund und Anlaß zu jubeln; denn ihr Lehens⸗ 
herr fiegte und ermannte ſich ihr Helfer zu fein, wie weiland 
Aegyptens Pharao für Israel ein Helfer geweſen. Seit dem 
Tage der heiligen Juſtina 1572 aber, an welchem bie tärkifche Flotte 
der Kunft und Tapferkeit Don Juans und feiner Gefährten erlag, 
ging das türfifche Reich durch innere Zwiſte und Unruhen einer 
allmähligen Erfchlaffung entgegen. Da bie griechiiche Kirche das 
Spiel türfifcher Bluthändel in Eiferfucht und gegenfeitiger Ent⸗ 
zweiung , ja ſelbſt in eben fo blutiger Nachahmung nachfpielle, 


u. — — — — 
— —— — — — 
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fo ließ fich erwarten, daß auch ihr Geſchick ein Ähnliches wärbe, 
wenn fle fich nicht in einer Art von Wiedergeburt in ben leben⸗ 
digen: Berband bed Leibes Chriſti zurüdverfegte, son welchem fie 
ſich in eigenfinnigem Seibfigefallen Losgeriffen hatte. 


6. 

Diver haben ſich etwa dieſe neue geändert? Beflätigen 
6 nicht gerade die neueſten öffentlichen Nachrichten, daß ber 
Patriarch gegenwärtig noch immer ber Spielball in den Händen 
des Sultans und feiner Deinifter iR? Der Patriarch Eonflans 
tinos von Eonftantinopel, fo heißt ed, if vom Sultan abgeſetzt, 
und einem andern feine. Stelle übergeben worden, ohne baß ber 
©ultan die heilige Synode, wie fonft üblih, darum befragt 
hätte. Der neue Patriarch foll Keine fo lobenswerthen Eigen 
ſchaften beftten, welche ihn zu biefer wichtigen Stelle empfehlen 
tönnten. „Dur ſolche Schritte, ſchreibt der Sotir, rechtfertigt 


fich um fo mehr das Verfahren der biefigen Regierung, welde 


der griechiſchen Nationallirche ihre Unabhängigleit von dem Pas 
trilarchen von Eonftantinopel verfchafft hat. Diefe Maßregel iſt 
fo heilſam, fo wohlthätig, und fo burchaus national, baß das . 
Anbenken fener Männer, welche fie mit Kraft und Ernſt durch⸗ 
geſezt baden, ewig dankbar in ben Herzen aller vaterländiſch 
geflnnten Griechen fortleben wird” 2), Obgleich wir bes Sotir 
Lieblingeldee von Etablirung einer Nationallirche nicht beipflich⸗ 
sen, fo find wir doch hierin mit ihm einverflanden,, daß wir bie 
Smanzipation der grisihifchen Kirche von Conſtantinopel für noth⸗ 
wendig erachten. 


$. 15. 


Die „ Times“) melden aus Gonflantinopel: „das griechiſche 
Yarrlardyat war während ber Testen Woche der Schauplatz ber 
heftigſten Uneinigfeiten zwiſchen dem Patriarchen und den Mu— 
gliedern des Synobe. Der Streit zwiſchen dem heiligen Water 





1) Rauplia vom 20. Sept. 1834. 
2) Eonfantinopel vom 3. Öetober 1835. 
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und ben zwötf Erzbiſchöfen erreichte zuiegt eine fo ärgerfiche 
Höhe, daß zehn der Tegteren nach vielen ehrenrührigen Aeuſſe⸗ 
sungen bemfelben ins Geſicht fagten, fie könnten ihn nicht laͤn⸗ 
ger als bas Haupt ber orthoboren Kirche anerkennen, fonbern 
müßten ihn für einen anticheiflihen Ufurpator erflären. Nach⸗ 
dem fie das Patriarchat verlaffen, beriefen fie eine Berfammlmg, . 
wozu jeber einflußreiche Phanariot eingelaben warb, und unfers 
zeichneten eine Petition, worin fie um bie Abfegung eines Mans 
nes baten, ben die griechiſche Nation für unwürbig erklaͤre, 
länger das Amt ihres geiſtlichen Oberhirten zu begleiten. Mau 
weiß noch nicht, welchen Entſchluß der Sultan faffen wird, ba 
ber gegenwärtige Patriarch das Vertenuen des Divans befigt, 
nicht nur wegen ber Unbeſcholtenheit feines Charakters, fonbern 
arch, weil er bewieſen hat, daß er nicht wie fein Vorfahrer 
den ruffiichen Imereſſen ergeben if, Diefe Motive bewogen den 
Sultan vor einem Jahre, ihn der Synode zum Nachfolger bes 
Conſtantinos vorzufchlagen, und biefer war, als er merfte, daß 
fich die Pforte von feinen vertrauten Verhaäͤltniſſen mit Rußland 
überzeugt habe, Mg genug, ſelbſt um feine Entlaffung einzu 
kommen. Die zu entſcheidende Frage iſt für bie Türke und 
Kußland von hoher Wichtigkeit; denn es handelt fih darum zu 
wiffen, ob der griechiſche Klerus ruſſiſch oder türkiich gefinnt 
fein fol. Here v. Butenieff ficht Dies auch fehr gut ein. Bisher 
haite ex ſich im Hintergrunde gehalten; aber zuletzt fand er es 
noͤthig, hervorzutreten. Er hat die Pforte an den Artifdl in 
dem Vertrage von Kainardſchi erinnert, welcher ſtipulirt, daß 
die Verwaltung der geiſtlichen Angelegenheiten der griechiſchen 
Kirche von der Pforte ganz mnabhängig und der ausſchließlichen 
Leitımg ber bifhöfliden Synode überlaffen fein fol.“ — Bes 
kanmlich wurbe nach den neueften Nachrichten der Patriarch fel« 
ner Würde enthoben, unb ber Metropolit von Gered, Grego⸗ 
rios, zu feinem Nachfolger ernannt, 


$. 16. 
Eben fo unzuläͤßig muß und die Verbindung mit Gonflanti- 
nopel erfcheinen, wenn wir bie Frage vom kirchenhiſtoriſchen 
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Standpunkte aus: betrachten, und zugleich erwägen, wie und 
weichen Urfprung der Stuhl. von Conſtantinopel genommen hat. 
Iſt der Stuhl von Conſtantinopel ein apofiolifcher, d. h. if er 
durch bie heiligen. Apoflel felbft gegründet, und iſt ihm durch 
bas miünbdlide Wort die Dinterlage des Glaubens anverttaut 
worden? Hat doch nie ein Apoftel ober. eiu Jünger berfelben 
feinen Sig in Gonflantinopel gehabt; auch war vor Conſtantin 
dem Großen Byzanz nur ein einfaches Bisthum, weldes dem 
Exarchen ober Erzbifchofe von Heraklea untergeordnet war. 
Nach und nad erfi, nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte, ward 
bie neue Kaiferfladt der Sie eines Patriarchen, ber anfänglich 
den fünften, fpäter aber den zweiten Rang in ber Patriarchen« 
hierarchie einnahm. Das Anſehen diefes Stuhls beruhet alfo 
nicht auf einer apoflolifchen, fondern mehr auf einer politiſch⸗ 
lirchlichen Anordnung. 


$. 17. 

Unter den Bifchöfen der zweiten Nom, welche gleich denen . 
von Antiochia, Alexandria und Serufalem, Patriarchen genannt 
"wurden, find Heilige geweſen, aber auch viele, welde ihre. 
Größe nach der Größe und Würde ihres Siges maßen, fi 
freuten, das Haupt zu erheben über ihre Brüder, die doch Kir⸗ 
hen vorfianden, bie von Apofleln und Evangeliften gegründet 
worden, ja, welche eitien Schelblid auf ben. Nachfolger des 
heiligen Petrus warfen, ben fie zwar ald Oberhaupt anerfann- 
ten, aber boch je mehr und mehr bie Bande der Unterorbnung 
Iöfeten, und zuletzt bie traurige Spaltung bewirkten, welche faft 
das ganze dhriftliche Morgenland nun fchon feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von ber fatholifchen Kirche trennt. „Eitler Ehrgeiz , 
fagt ein erleuchteter Schrifteller‘), bat mehr als irgend ehvas 
anderes, ja eigentlich er allein nach verfchiebenen Jahrhunderten 
endlich bie traurige Abfünderung ber griechiſchen Kirche von 





1) Des Grafen Stolbergs Geſchichte ver Religion Jeſu. Db, 
XIII. Abſch, II. 
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Nom, diefem doch fo oft zuvor von Ihr anerkannten Mitunter 
ber: katholiſchen Einheit, bewirket.“ 


$. 18. 

Auf dem Stuhle zu Conſtantinopel faßen rechtglanbige Bi⸗ 
ſchoͤfe, aber auch viele, welche als aberwitzige Haͤreſtarchen, als 
befannte Irrlehrer, wie Neſtorius, Antimus, Sergius und der 
Apoſtat Cyrillus Lukaris in den nenern Zeiten, großes Unheil 
in der griechiſchen Kirche anvichteten, Liefern uns dieſe That⸗ 
ſachen der. Geſchichte nicht reichlichen Stoff zum Nachdenken ? 
Hatte der Stuhl von Conſtantinopel fich jenes befondern Schutzes, 
jenes vorzüglichen Beiſtandes von Seiten ber alkwaltenden goͤu⸗ 
lichen Vorſehung zu erfreuen, ber nothwenbig if, um das An⸗ 
ſehen beffelben in den Gemüthern zu befeftigen, und das unbes 
Dingte Vertrauen zu ihm zu ſichern ? Hätten fo viele Irrlehrer 
aus feinem Schooße hervorgehen bürfen, wenn ber Glanz bed 
göttlichen Primats ihn umleuchtet, wenn er, wie der Geld im 
Meere, als. Srundfäule bes kirchlichen Gebäudes, jeben gewalt⸗ 
amen Anftrom bes Unglaubens barnieberzuhalten von dem 
unfichtbaren Hirten wäre errichtet worden % 


$ 19. 

Auch mögten die großen Schidfale und befouderen Yügungen, 
welche feit fo vielen Jahrhunderten über diefem Stußle gewaltet, 
bie immer zunehmende Erniedrigung biefes Sitzes, welcher täge 
lich mehr von feinem Glanze und feinem ausgebreiteten Einfufle 
verliert, bie eigenthümliche Stellung der ruſſiſchen Kine und die 
gegenwärtige Abfönderung Griechenlands mehr als etwas ande⸗ 
res geeignet fein, unfer Nachdenken zu weiten und unfere Bilidie 
zu fchärfen.. Groß war das Anfehen und bie Macht bes Patri⸗ 
archen von Conſtantinopel. Schon feine Diözefe war bie größte 
und volkreichſte; fie umfaßte Kleinaſien, alle Küfen bes ägeifchen 
Meeres, wie auch Georgien, ganz Griechenland bis Dalmatien, 
Groß⸗ und Kleinmöflen, Slavonien, die Wallachei, Moldau, 
faft ganz Rußland und einen großen Theil yon Ungarn. Ueber⸗ 
dies hatte ber Patriarch in allen Angelegenheiten der osientalis 
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ſchen Kirche vorwaltenden Ginfiuß, führte ben SCitel eines Öfumes 
nifhen Patriarchen und war befugt ein orientaliſches Concilium 
auszufchreiben und demſelben vorzuſtehen. 


5. 20. 

Dieſer Patriarchenſtuhl ſollte aber, nad der hohen Abſicht 
ber allwaltenden Vorſchung, nur einen gewiſſen Hoͤhepunkt er» 
zeichen, dann allen Arten von Drangſalen und Erniedrigungen 
zum Opfer fallen. Denn weich’ entehrende Schmach für das 
Haupt der orientalifhen Kirche, an feiner Kathedrale, Ider herr 

lichen Sophienfirche,, flatt bes Kreuzes das Zeichen bes Islam 
zu erbliden ? Welche Demüthigung, aus ber Hand der Ungläu⸗ 
bigen den Berat ober die Belehnung zur oberfien Kicchenwürbe 
zu empfangen? Nicht mehr frei war der Patriarch, fonbern 
ganz von der Laune der bespotifchen Herrichergewalt abhängig. 
Dazu koͤmm no, daß eine Kirchliche Provinz nach ber andern 
ſich losriß: die Czarenſtadt iſt frei von feinem Einfluffe, und 
Athen kennt Teine frembe geifllihe Gewalt aufferhalb feinen 
Graͤnzen mehr an. So if denn die Gewalt und das: Anfehen 
dieſes Stuhls zu einem wahren Schatten beruntergefunfen, daß 
faum mehr feine ehemalige Größe und Herrlichkeit erkennbar if. 
Geht da nicht ſichtbar Gottes erhabener Ausſpruch in Erfüllung: 
„Menſchenwerke vergeben, aber Gottes Werk vergeht nimmer.“ 
Denn während der roͤmiſch⸗ apoſtoliſche Stuhl der Fatholtfchen 
Einheit, dem bei feiner Grundlegung vom Sohne Gottes ſelbſt 
vdie Kraft und die höhere Weihe des Oberhirtenamies eingefenft 
ward, nad) Verlauf von fo vielen Jahrhunderten und fo vielen 
Starmen, die den Felſen umbranflen, noch jest tm ſchoͤnſten 
Glanze feines apoſtoliſchen Anfehens ſtrahlt, dem auch bie Bes 
woher der entfernteſten, fonft ganz unbelannter Zonen ihre 
Huldigung darbringen, wird ber von Menfchenhänben erbaute 
Stuhl von Conflantinspel immer morſcher und Ioderer, ein 
Stein nach dem andern Löst füh amd feinem Gefüge, und er 
wird, wenn anders menfchliche Berechnung nit trägt, nad 
kurzem Berlaufe einer verwitterten Ruine aus der Vergangenheit 
nicht unaͤhnlich ſehen. Gleich bem Thurme Babels ficht er ba, 


461 


als ein ſprechendes Dentmat von bem Gerichte bes Deren über 
—— die ifre Sendung firäflich verkannt; denn ſo wie 

der Herr einſt herabfuhr von ben Himmeln, und in flammenbem 
Grimme ſich gegen die übermüthigen Erbauer bes babylonifchen 
Thurmes erhob, alſo zerſtreute er Die Baulente am Stuhle zu 
Conſtantinopel unb verwirrte bie gemeinſame Sprache des Glau⸗ 
bens und der kirchlichen Einheit. Sollte nun biefes alfo ges 
ſchwaͤchte und verbunfelte Anſehen des Patriarchen zu Couſtanti⸗ 
nopel, dem der göttliche und unfichtbare Hirt nur noch den 
Hirtenftab über eine Peine, in Aſien zerſtrente, unter Ungläubts 
gen lebende Heerbe übrig gelafien, und ber fein. durch fo viele 
drangvolle und blutige Ereigniſſe verwunbetes Haupt laum mehr 
empor zu heben vermag, nicht Griechenland wu Rußland beich 
zen? Sollten fie nicht die Hand bes Allmäcktigen gewahr wer⸗ 
ben, ber den Gewaltfcepter ungerechter Anmaſſung zerbricht 
gleich dannem Rohrgeflechte, und bie Herzen ber Könige zum 
lenken weiß, wie Waſſerbaͤche7 


® 


Dritter Abſchnitt. 


Berupet Briehenlands Wiedergeburt auf dem uaiaLn 
an Rußland 


5. 21. 

Dankbare Crinnerungen und Sleichheit vs Spmbchume 
möchten vielleicht das freigeworbene Griechenland in kirchlicher 
Beziehung an Rußland anknüpfen. — Richt falten begegnet dem 
ſinnigen Forſcher der Geſchichte, daß dem Ewigen die ſelbſſach 
tigen Wege ber Menſchen und die poliliſche Klugheit der Gabi» 
nette nur zu Mitteln dienen müſſen, bie ewigen Rathſchlüſſe fels 
ner Weisheit und feiner Erbarmung riuckſichtlich ber Kirche zu 
verwirklichen. Nie wird es der Weſten Europas zugeben, daß 
Griechenland bie Zahl der Gouvernements des ruſſcſchen Coloffes 
vermehre ; früher oder ſpaͤter wüßte aber dieſes geſchehen, wenn 
ein kirchlicher Nerus zwiſchen beiden Gimaten geluäpft wärbe, 
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indem ja ber Allelaherrſcher durch feine Ulaſen üben fo über :bie 
Kirche enticheibet,, wenn er. will, die heilige Synode ſprengt, 
als: er über. unzählige Bataillons gebietet, um feinen Be 
fehlen Nachdruck zu geben. Griechenland fcheint den hiſtoriſchen 
- Beruf zu haben, eine neue Macht im Mittelmeere zu. bilden, 
und anftatt der lahmgewordenen türkifchen Hertfchaft Die Darda- 
nellen zu bewachen, unb bie allenfallfige Bildung einer neuen 
mahometanifchen Herrſchaft von Aegypten ber zu paralyfiren ; 
gerade diefe Aufgabe fchließt «8 vom Tirchlichen Verbande mit 
Rußland and. Stouebza, der berebfame Panegyrifer ber 
srihopsren ruſſiſchen Sirhe, hat den Ausſpruch gethan: 
„, Die Religion fei in Rußland national; alle Nationalreligionen 
aber, fagt ber polemifirende ruſſiſche Staatsrath in einem bie 
Lüge immer ertappenden Widerſpruche, tragen das Gepräge bes 
ber. menschlichen Natur anfiebenden Egoismus: an ſich.“ Was 
foll das griechiſche Episcopat anloden, Tünftiahtn feine kirchlichen 
Inſtitutionen von St, Petersburg bolen zu laffen? Warum fol 
das Bolt eine fo theuer erfaufte Nationalität von Neuem gefähr⸗ 
den, um fie bald in jenem Ozean untergehen zu ſehen, beffen 
Wirbel ſchon manche andere verfchlungen haben? 


[2 
$g. 22. 


Der xuffiihe Glaube iſt nur dem Scheine nach gefchloffen. 
Dur ein unglüdlihes Verhaͤngniß entwidelte ſich die ruffifche 
Kinsche von Conſtantinopel aus gerade zur Zeit, wo der Photianis⸗ 
mus: durch feinen. Haß gegen Rom die Segnungen ber wiltel- 
alterlichen Hierarchie son der orientaliſchen Kirche ausſchloß, als 
deren Beſtandeheil die xuſſiſchen Probinzen betrachtet wurden. 
Lesgetrennt vom Mittelyunkt ber Einheit hat bie yuflifche Kirche 
- früher als bie übrigen.: griechiſchen Kirchengenoſſenſchaften bie 
 Mntwidelungen des: heterodoren Keimes begonnen. So brang 
Die. lutheriſche Lehre und ber Soeinignismus frühe in Rußland 
ein,. und verbreiteten ſich in Moskwa unter dem Vollke bis jen- 
fenie.ber Wolga; ſelbſt. Moͤnche wurden baypiı ergriffen. Auch 
in Weis⸗ und. Keinyußland fand, bie, Lehre. dev Reforwirten 
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Eingmg’). So bildete fi aud ber Mißbrauch in der rufe 
ſchen Kirche, die von ihr aufgenommenen Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
abermals zu taufen?). Und obgleih der Patriarch Ignatius 
1604 feſtgeſetzt hatte, daß bie Roͤmiſch⸗Katholiſchen, welche zur 
ruſſiſchen Kirche übergeben, nicht noch einmal brauchten getauft 
zu werben, unb bag fie nur mit bem Chriſam zu falben wä- 
zen’), fo wurde doch in dem fpätern Concil zu Moskwa im 
Sabre 1620 wegen bed dur ben Metropoliten Jonas von 
Sarez verurfachten Streites, ob biefenigen, welche von ber 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zur griechifch -ruffifchen übergegangen , 
wieder durch Das Untertauchen nach ruſſtſcher Art unter Waller 
zu taufen wären, — bie abermalige Taufe ber Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
lifchen befinitio feflgefegt und beſtimmt, wer wieder getauft ober 
nur mit bem heiligen Chriſam gefalbt werben ſolle). Damit 
im Widerfpruche fteht freilich, was eine ruſſiſche Synode unter 
Peter dem Großen im Jahre 1718 angeordnet, daß bie zur 
griechiſchen Kirche übertretenden Lutheraner und Reformisten 
wicht. wieber zu taufen wären‘). Solche Widerſprüche und Ge 
genfäge enifichen ba, mo die Einheit fehlt. Erſterer Mißbrauch 
war: aber offenbar gegen. bie ältere Tradition ber Kirche; 
Saft welcher es ſchen ſehr frühe Sitte und Gewohnheit war 
die Begießung (aspersio) bei ben Gläubigen: anzuwenden, be 
fonders bei Kranken. und. Leidenden u. |. os, und man nah 
niemals Anſtaud, biefe Form für gültig anzuerkennen, obgleich 
wicht. gr laͤugnen if, daß bie dreimalige Untertauchung (immer- 
so). des Thuflings die gewöhnliche Form war, dieſes Sakra⸗ 
ment ben "Gläubigen zu foenden. Daß. bie Form der Begießung; 
bie in ber katholiſchen Kirche üblich, in bee Tradition begründet 
iR, ſehen wir vorzüglich aus; bem Zengniffe bes heiligen Cy⸗ 
prian, eines. Mannes, der im britten Jahrhundert nicht nur 








1) Im 9. 1552. Strahl's Beiträge. ©. 372. 
2) Dafelbft I. Br. ©. 159. 

3) Daſ. ©. 223. 

4) Daf.. ©. 226. 

5) Daf. ©. 379, 
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als ein großes Licht leuchtete, ſondern auch fo ſtrenge war, daß 
er nur bie Taufe von Rechtglänbigen geſpendet anerkenen 
wollte. Diefer erfiärt ausbrüdlih, als. man ihm bie Frage 
verlegte, ob die Taufe folder gültig, welche ſchwach und frank 
auf dem Beite getauft, daher nicht gebabei, fondern nur bes 
goffen worden: baß er die auf dem Bette buch Befprengung 
gegebene Taufe berjenigen, welche durch Eintamchung gegeben 
wird, gleich fchäges denn, fagt ber große Kirchenwater, feiner 
Meinung nad Fönnten bie Wohlthaten Gottes nicht verkürzt wer- 
den, wenn fowohl der, welcher fie empfinge, als der, durch 
den fie verliehen würben, vollfommenen Glauben hätte”). 


5. 23. 

Bon Rom getrennt, warb im fechzehnten Jahrhundert auch 
der kirchliche Verband ber ruffiihen Kirche mit Conflantinopel 
ſchwaͤcher, und hörte mit ber Aufhebung des ruſſiſchen Patri- 
archats und ber Errichtung einer Synode vollends ganz auf, 
Laffe man dieſe Kirche ihre Laufbahn ganz durchmachen, ihr 
Territorialſyſtem vollſtaͤndig entwideln,, ben Einfuß der auewaͤr⸗ 
tigen Profefioren und ber philoſophiſchen Syſteme immer mehe 
fih Bahn brechen, mb bald wird die innige Freundſchaft ber 
Gyarenlirche mit. dem Proteflantiemus Flae unb unlaͤugbar wer 
ben. Man kennt das neuefle Glaubensbelenntniß?) eines ber 
gelchrteften unb angefehenfien Praͤlaten der ruſſiſchen Kirche, bes 
Metropoliten Philaret (früher Profeſſor der Theologie an ber 
Nemstoialademie in Petersburg), weiches nicht allein bie Grunb⸗ 
füge bes Proteſtantienus, fondern auch ‚Die Prinzipien unb bie 
Keime des Rationalionms in reichlichem Maaße enthält. Auch 
bebarf es keiner Erinneung, daß die Zöglinge Philareis in 
Pereröburg befonders in der bibliſchen ſeritik arbeiten; Yinferton, 
ein englifcher Bibelmiffionär, beutet vernehmlich genug an, daß 
mit der beutfchen Wiſſenſchaft ihnen auch ber beutfche Rationa⸗ 


1) Cyp. Epist. LXXVI. 
2) Siehe meine Beleuchtung dieſes Glaubensbekenntniſſes im Matho- 
liken: „SZannar +, Februar» und Märzheft 1836. * 
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lionus in Beziehung auf die Kritik nice fern geblieben if. 
Daß diefen ratiomaltfirenben , wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ge 
genüber ſich auch das andere Extrem‘, der Myſtizismus, in ber 
ruſſiſchen Kirche geltenb gemacht Babe, daran Iaflen uns die 
englifihen Bibelmiffionäre in Rußland gar nicht zweiflen. Diefe 
Beobachtungen können aber den griechiichen- Prälsten unmöglich 
entgehen; wollen fie daher ihre Dogmen reiten, fo bürfen fie 
fir) gewiß nicht unter den Faiferlichen Purpur flüchten. 


$. 24. 


Was ſoll endlich das neue Königreich bewegen, fich eine 
euffiiche Kirchenprovinz nennen zu laſſen? Vielleicht pie mehr 
als überladene Liturgie und ber unbeholfene Cultus ober bie 
noch bebeutend vorherrſchende Ignoranz des mostowitiichen 
Klerus, ober der mehr als tolerirte Aberglaube in ber niederen 
Bolfsklaffe, oder der freche Unglaube, der in Sturmfchritten unter 
des höheren feine Exroberungen macht? Daß durch Einziehung 
der Ktehengüter bie ruſſiſche Geiſtlichkeit der größten Armuth 
ausgefest worden, weßhalb wenige Lebenselemente in bem regu⸗ 
lären Klerus ſich regen, ja der völlige Tod unter dem Särulars 
‚Berus ſich zeigt, iſt eine hinlänglich belannte Thatſache. „Der 
Gärnlarclerus , fo berichten die neueften engliichen Agenten ber 
Bitelgefellichaft in Rußland, befucht zwar bie geifilichen Semi⸗ 
narien,, ja für ihn find fie vornehmlich eingerichtet, aber was 
die fungen Leute-eiwa von ber Univerfität mitbringen, geht unter 
dem Drude ihrer Stellung fo gut als ganz verloren. Es wirb 
feiner ordinirt, der nicht verbeirafbet if; ba aber das Einkom⸗ 
men der Geiklichteit hoͤchſt umbebeutend if, fo find fie, zur Er⸗ 
nährung ihrer Familien, ganz an den Aderbau gewiefen, wobei 
fie natürlich vollkänbig verbanern. Daher kommt es benn, daß, 
wie bekannt, nirgends fo wie in Rußland, die größte Hoch⸗ 
ſchaͤtzung bes cleritalifchen Gharafterd mit ber ärgften Nichtach⸗ 
tung ber Perſon verbimben iſt).“ Darımter muß das Boll 





1) Evangeliſche Kirchenzeitung. September 1834. Ueber die ruffife 
Kirche. 
30 
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und die Volksbildung natürlich am meiſten leiden, und an einen 
kirchlichen Religionsunterticht der Jugend iR wenig zu denlken. 
Der Rastolnismus , weiber die niederen Claſſen bes Dolls, fo 
wie der Illuminatismus, welder mit bem Einfluſſe der franzö« 
fiichen Bildung die höheren Stände ergriffen, gewinnen ‚mit jebem 
Tage mehr Stärke, . Individuen, wie Nationen werben aber nur 
dann bie eigene veligiöfe Ueberzeugung mit der fremden veriau⸗ 
ſchen, wenn bie Kraft der Wunder, oder ausgezeichnete ‚geiftige 
Superiorität dafür entfcheiden macht. Wir bürfen daher erwarten, 
Daß das griechifche Volf in nicht Ianger Zeit die Ruſſen an Bil- 
dung weit überireffen, und das trübe Gemälde, das ung ber 
gelehrie Neifende Ponqueville‘) und Staatsrath von Maurer 
von ber griechifhen Geiſtlichkeit entworfen ‚ bald aufhören. wird, 
Wirllichleit zu ſein. 


8. 25. 


Schon hat Griechenland durch Nachahmung Rußlands in Be⸗ 
ziehung auf feine Kirchenfreiheit viel Nachtheiliges erfahren. 
Bekanntlich war ed Peter der Große, ber im Anfange des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderis das geiftliche Oberhaupt ber ruffiichen 
Kicche, dad Patriarchas, abſchaffte. Diefer Monarch, weiber ſich 
eine Zeit lang in England aufhielt, fowie in Preuffen und Holland, 
fand das von Heinrich VIIL, Cdem er an Despotionus und 
Wolluſt nichts nachgab) und das von Elifabeth ‚gegebene Bei⸗ 
fpiel der Bereinigung ber weltlichen unb geifllihen Gewalt um 
"to behaglier, da feisher biefer Patriarch megen ber großen 
politiichen Zerfplitterung des Ruſſen großen Einfluß beſaß. Als 
baher im Jahre 1702 der Patriarch Hadrian geftorben war, erklärte 
er den zu eines neuen Wahl verfammelten Bifchöfen: „ Diele 
Wahl treffe feine Perfon, da’ er der geborne Patriarch der ruſſi⸗ 
fchen Kirche ſei. Ohne Dies könnie das Bolf, went es feither 
ein Haupt des Staates auf ber einen und ein Haupt der Kirche 
auf der andern Seite gefehen habe, wähnen, es gebe wirklich 
zwei verichiedene Gewalten im Staate!“ Um jedoch das Boll 


1) Voyage dans la Gröce, 18%. 
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durch einen zu ſchnellen Uebergang nicht zu empören, ſetzte ex 
einfhweilen einen „Exarchen“ ein. So warb burd bes Czaren 
- gewaltigen Arm bee Patriarchenfiubl gertrümmert, und auch bas 
geiftliche Oberhaupt der ruffifchen Kirche vernichtet, Seitdem iſt 
der Kaiſer das Oberhaupt der ruſſiſchen Kirche, Ohne bie 
. Glaubendgrundlage ber Religion anzutaſten, if er mit bem 
Nechte bekleidet, alle für die Kirchendisciplin nöthigen Verord⸗ 
nungen zu erlaffen, und bie Würbenträger ber Kirche zu ernen⸗ 
nen. Zur Berwaltung ber im feiner Perfon vereinigten geiſtli⸗ 
hen Gewalt jegte Peter 1721.bie „heilige birigixende Synode “ 
ein, ein hohes kirchliches Collegium , dem er Berhaltungsregeln 
vorſchrieb, und das er ganz von fi) abhängig marhte, Bekannt 
iR die Einrichtung der Synode. Die Geſchäfte der geifilichen 
Kanzlei werben durch einen Faiferlichen Prokurator verwaltet, 
und meiſtens gefchieht ed, daß diefes fo innig mit ber Kirche 
verfnäpfte Amt, was freilih fonderbar lauter, einer Militaͤr⸗ 
perfon anvertraut wird, ein Verfahren, welches gleich anfangs 
Peter der Große beobachtete, um dem klerikaliſchen Geiſte recht 
buchſtaͤblich Die Zügel anzulegen, und bas au gegenwärtig noch 
feine Anwendung findet; denn zur Zeit”) ift ver General, Graf 
Protaſſoff, Adfutant Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, Prokurator bei 
„der heiligen Synode.” Lebrigens ift Fein Act der Synode 
gültig, ohne die Beflätigung des Kaiſers erhalten zu haben, 
Noch diefem Borbilde wurde Die griechiiche Synode eingerichtet. 
Es iR daher hohe Zeit für Griechenland , fih von einem auch 
feine SKirchenfreiheit fo bedrohenden Nachbar fern zu halten; 
fonft dürfte e8 Gefahr laufen, in den vollen Strom ber Neo⸗ 
Ingie und Sklaverei mit hinein gezogen zu werben. 


1) Allgemeiner Religiond » und Kirchenfreund. VII. Heft. Juli 1839. 
S. 936. — Sion, Juliheft 1839. — Journal des Debats. 
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Vierter Abſchnitt. 


Beruhet die Wiedergeburt der griehifg-ruffifhen Kirche 
auf dem Anſchluß an pie alatpolifhen Eonfefliouen? 


$. 2%. 
Die Geſchichte und der chriftlich erleuchtete Verſtand erlauben . 
ben Griechen nicht, irgend einer proteftantifchen Kirchengemein- 
Schaft ſich anzufchließen. Die Biſchoͤfe, wie das Boll, werden 
fih der Erklärungen und Anatheme erinnern, bie der Patriarch 
Jeremias erließ und welche die griechifche Hierarchie unterzeich 
nete, fowie ber verichtebenen deßhalb abgehaltenen Synoden. 
Bietet die morgenländifche Kirche feit ihrer Trennung von dem 
Mittelpunfte der katholiſchen Einheit gleich eine betrübende An- 
fiht dar: fo muß doch in ihr ein wmerfchütterliches Fethalten an 
ber apsftolifchen Tradition und eine adtungswürbige Verehrung 
auch gegen bie ſcheinbar unbebeutenbfien Anorbmungen und Ber 
fügungen bes chriſtlichen Alterthums anerkannt und gepriefen wer- 
ben. Daher fanden bie Urheber und Beförberer der Kirchenum⸗ 
wälzung im fechzehnten Jahrhundert an ber griechiſchen Geiſtlich⸗ 
feit zwar in fo weit Gefährten, als beide Theile in ihrem Haſſe 
gegen Rom einverfianden waren, fie wurben aber mit der Zu⸗ 
muthung, die Griechen mit in die Nenerung und Glaubensän- 
derung bineinzuziehen, entſchieden abgewiefen, — Der erfle Ber- 
ſuch, die morgenlänbifche Kirche proteftantiich zu machen, ging 
von Melanchthon aus, Diefer fanbte dem damaligen Patriarchen 
von Eonfantinopel, Fofeppus, ein Exemplar ber in’s Griechiſche 
überfegten augsburgiſchen Confeſſion mit einem ſehr freundſchaft⸗ 
lichen Handſchreiben). Beides blieb aber unbeantwortet. 


$. 27. 


Unter dem Patriarchate des Jeremias wurbe der Berfuch 
wieberholt, Stephan Gerlach und Martin Erufius waren bie 
beiven Hebel dieſer Unternehmung. Erſterer (geb. 1546 im 
Würtenbergifchen, gef. zu Tübingen 1612) begleitete ben faifer- 


1) 1550. 
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lichen Geſandten David von Ungnad als Prediger nad Eonflan- 
tinopel, und fand bort Gelegenheit, mit bem Patriarchen und 
vielen geiſtlichen und weltlichen Rotabilitäten Belanntfchaft anzu⸗ 
Inüpfen., unb fo ben Briefen feines Lehrers Martin Erufius mehr 
Eingang zu verfchaffen. Diefer gehörte zu den fleißigften und nam⸗ 
hafteften Dumaniften des fechzehnten Jahrhunderts; er war ein 
ausgemachter Meifter im Griechiſchen, das Neugriechifge ſprach 
und ſchrieb er geläufig. Durch biefen Mann alfo Flopfle das 
funge Lutherthum an bie nealten Pforten der morgenländifchen 
Kirche an, und gab vor, daß es an ben Glauben ber erften 
fieben Jahrhunderte fich hielte. Der Patriarch, ein Mann von 
vieler Gelehrſamkeit und großem Verſtande, zögerte anfange mit 
der Antwort, und gab den Tübingern zu verſtehen, daß fie die 
Lehren der urſprünglichen Kirche nur mit dem Munde ehrien; fie 
fein weiter nichts, als vermeffene Neuerer, bie fich weiſer dunb⸗ 
ten, als das alte und neue Rom. Endlich aber, als fie aufs 
neue in ihn drangen, gab.er, entfprechenb ben Artifeln bes augs⸗ 
burgifchen Belenntniffes, eine ausführliche Auseinanderfegung der 
griechiichen orihodoxen Lehre, unter dem Titel: „bie orientalifche 
Kirchencenfur" heraus. Hier folgt der Beſchluß derſelben in einer 
furzen Wieberholung der Materien, welche ihren ganzen Inhalt 
au erfennen gibt: „Weil ihr denn, fo fihreibt er, nur jene 
Sasramente annehmet, welche anzunehmen es euch belicht, nebfl 
ben Irrthuͤmern, womit ihr dieſelben zu eniftellen für. gus befun- 
den habet; weil ihr bie unmterhrochene Kette der mündlichen 
leberlieferung und. bie geheiligte Dinterlage der lanoniſchen Bücher 
rerachtet, und fein Bedenlen teaget, biefelben zu verflümmeln und 
zu verfälfchen, weil ihr geftlüst auf das Wort der Juden und 
Bilverflärmer behauptet, daß die Anrufung bee Heiligen, bie 
Verehrung ihrer Bilder und Reliquien Gößendienft und Thorheit 
ſei; weil ihr das Kloſterleben, welches eine Nachahmung bes 
englischen Lebens iſt; weil ihr die Beichte ber Sünden, bie wir 
von jeher einer dem andern befenmmen, ganz verwerfet; fo erllaͤ⸗ 
ven wir euch, daß ihr mit uns Feine Berbindung eingehen 
fönnet, daß wir von Theologen eures Gleichen und von einer 
euch beliebigen Erklärung ber heiligen Texte, weiche biefe Wahr 
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heiten enthalten, nichts wiffen wollen, wir erkllͤren auch, daß 
euch eine thoͤrichte Hoffart verbiender,. und euch eure Geburten 
dem heifkten Lichte des ehrwürbigen Allerthums verziehen heißt. 
Höret alfo anf, euch unſertwegen zu bemüßen, und uns. mit 
euren Senbfehreiben zu belaͤſtigen?).“ Diefem Gutachten war 
noch ein befonderes einleitendes Schreiben beigefügt, welches zwar 
auf die alerfchonenpfte und freundſchaftlichſte Weiſe abgefaßt 
war, worin wir noch folgende bemerfenswerthe Worte leſen: 
„Obwohl wir euch aber in gewiffen Theilen der Glaubenslehre, 
die wir feſthalten, gleich von vornherein nicht beſtimmen, fo hegen 
wir doch das Vertrauen, daß ihre gemäß enter Weisheit und 
vollendeten Gelehrfamfelt und Klugheit Nichts ber richtigen und 
wahren Lehre vorziehen werbet, und daß ihr nick ganz und gar 
neue und ber evangelifchen Weisheit Jeſu Chriſti ſchnurſtracks 
zuwiderlaufende Anorbmmgen und Gatungen feſthalten, und 
nicht ohne Unterlaß von einem mit dem rechten Glauben flreiten- 
den Satze unflät immer auf andere übergeben, und nicht euren 
angenommenen Vorurtheilen, die met aller rechten Denkweiſe in 
Zeotetradht Tiegen, lieber folgen werdet, als dem, was wahr 
und lauter iR 


8. W. 
Das Alles war uber nur ein Neines Vorſpiel bes eigentlichen 
. Drama, wekhes in das zmeite und dritte Dezennium bes fieb- 
gehnten Jahrhunderts faͤllt. Dort wurde der Verſuch, bie grie 
chiſche Kirche proteſtantiſch zu machen, nicht - von fernflehenben 
fremden Gelehrten verſucht, fondern ein gelehrter und gewanbter 
Patriarch bot fein ganzes Anfehen und alle Kräfte anf, um Im 
Verbindung mit auswärtigen Segierungen und einheimifchen An⸗ 
haͤngern, die Reformation auf griechifchen Boden zu verpflanzgen. 
Umfonft, die Pflanze fand dort noch nicht dent rechten Boden. 
Die Unternehmungen dieſes Patriarchen, wie die Erflärungen 


4) Nach Leo Allatius, eceles. orient. et oreid, Cons. p. 1012., und 
nach der authentiſchen Weberfehung des Stanislaus SocHle 
vius in der Censura ortent. eceles. Kölır 1583. 
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der morgenländiſchen Kirche dagegen, bilden eine zu wichtige 
Erſcheinung in der Kirchengeſchichte, als daß wir ſie nicht neuer⸗ 
dings in die Erinnerung der Zeltgenoffen zurfitrufen ſollten. Zur 
Zeit herrſchender Geldgier und einſchleichender Erichlaffung des 
türfifchen Reichs, bildete ſich in Stambul, unter dem jungen 
Sultan Osman, ein merkwürdiger Heerd längſt vorbereiteter 
Plane. Mehrere, durch ihre Kirchliche oder politiſche Stellung 
hoͤchſt einflußreihe Maͤnner von verſchiedenen Rationen vereinige 
ten fich in ber Abſicht, die Reformation im Oſten und Süboſten 
Europas mit einem Schlage einzuführen, zu welchem Zwecke jene 
mit wirten und trüben. politiſchen Angelegenheiten befchäftigte 
Zeit ganz vorzüglich geeignet war. Die alte, griechiſche Kirche 
follte ploͤtzlich als calviniſche daſtehen, und das konnte feine 
Schwierigkeit habenz denn. der Patriarch Cyrillus Lularis ber 
kannte ſich von ganzer Seele zur Doctein des Genfer Reforma⸗ 
tors. Gein Baterland war Candia, welches damals veneilant- 
fer Botmaͤßigkeit unteridan war. Unter der Begierung ber 
Republil übte Die griechefche Kirche alle ihre Rechte und Ger 
brauche in ungehemmier Freiheit. In Venedig und Padua war 
für die Sildung wiffenſchaftliebender junger Griechen geſorgt. 
So wurde auch Lufarid (geboren 1572, ben 12. November in 
Candia, der. Hauptſtadt Creta's ober Eandias), kaum zwölf 
Jahre alt, dorthin geſandt. Sein lebhafter, ſeuriger GeiR ließ 
ihn an natürlichen Kentniſſen weit vorſchreiten. Schade, daß in 
biefen jungen, empfänglichen Jahren ein Damm auf ihn einwirkte, 
der non ben: Ichiefften Grunbfägen durchdrungen war. Margu⸗ 
nins, nachmals Biſchof von Cythere, ber römiſchen Hierarchie 
um Innerſten ſeines Herzens abgeneigt, erfüllte Den fungen Ere⸗ 
tenſer mit den gehäßigften Vorſtellungen von ber lateiniſchen Kirche. 
In folder Stimmung mußte ihm das Fatholifche Kirchthum, wie 
es ihm bei feinen Reifen durch Stalien vorfam, im hoͤchſten 
Grabe widerlich erfcheinen. Auf einer Reife nach dem Norden, die 
tim nach Vollendung feiner Studien auch nach Genf führte, lernte 
er den Preteflantiemus und namentlich den calviniſchen kenten 
und Heben. Dam ging er nach Griechenland zurüd. Sein 
Vetter Meletius Piga, ber eben als Protoſyncellus bed Pate 
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archen von Alexandria in Eonflantinopel verweilte, und Patri⸗ 
archenftelle vertrat, beförberte ihn als feinen Tandemaun zur 
Würde eines Prieſters und Archimandriten (Abtes), indem er 
an ihm Eigenfchaften fand, die er über Alles ſchätzte. 


$. 29. 

Sigismund, König von Polen, hatte eben bamals im Ein- 
verftändnig mit dem hoben Clerus feines Landes und nach deſſen 
- Gutachten eine Verbindung mit dem paͤbſtlichen Stuhle ange 
fnüpft,, Die der griechifchen Spaltung in feinem Lande ein glüd- 
liches Ende bereitete. Nur wenige Stimmen erhoben fi gegen 
dieſes Werk ber edlen Friedensſtiftung. Der theilweife Wider: 
ſpruch indeß, welcher fich bie und da noch von unverföhnlichen 
Gönnern ber Trennung vernehmen ließ, machte eine Synode zu 
Brzesc (1596) nothwendig. Zu dieſer Verſammlung ſchickte 
Meletius feinen fungen Guͤnſtling Lukaris als Legaten; und in ber 
That, wenn ihm daran lag, alle Ausficht auf Bereinigung abzu⸗ 
ſchneiden und Die befiehende Kluft noch mehr zu erweitern, fo 
fonnte er feinen geeigneteren Mann fenden. Während er füh 
bier, obwohl umfonft, ber. Bereinigung mit ben Katholiken aus 
allen Kräften entgegenfeste, bemühte er fih, auf einer Zufam- 
menfunft griechiicher und proteſtantiſcher Theologen zu Wilna 
(1599), eine Union der Griechen und ber Proteflanten zu ver- 
mitteln; aber bier fcheiterte fein Plan an ber Altgläubigfeit feiner 
norbifchen Kirchengenoſſen. Nachdem er nod ein paar Jahre in 
Polen zugebracht hatte, fehen wir ihn (1602) auf bem Patriar- 
chenſtuhl von Alexandria als Nachfolger feines Beichügers und 
Landsmannes Meletius. Er wußte ſich naͤmlich, nah dem Tobe 
feines Goͤnners, vermitielft Geldes ben erlebigten Sit zu ver 
ſchaffen. | 

$. 30. 


Die griechiſchen Patriarchen pflegten öfters nach Conſtanti⸗ 
nopel zu reifen, theils um fich in wechfelfeitigem Einverfändniffe 
über gemeinfame Angelegenheiten mit einander zu benehmen, 
theild um ſich ber weltlichen Regierung zu empfehlen, und ihre 
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Sachen in perjönlicher Anweienheit beſſer zu betreiben. Dazumal 
fanden, nach dem Zeugniffe Pindar’s, ber damals in der Eigen⸗ 
ſchaft eines engliihen Gefandten an der Pforte fi aufhielt, bie 
orthoboren Griechen mitunter an feinen, nach Glaubendneuerung 
riechenden Grundfägen Anſtoß. Gleichwohl wurde er Stellver⸗ 
treter des Patriarchen, als dieſer (er hieß Neophytus) auf Sul. 
tan Achmed's Befehl nad Rhodus in's Eril gehen mußte: denn 
dieſes Bicariat kam dem Stuhle bes heiligen Marcus vor allen 
zu. Als Neophytus bald farb, glaubte Lukaris den Hyzantinifchen 
Erzſtuhl ohne Hinderniß befleigen zu koͤnnen. Diefesmal aber 
fand fich fein Ehrgeiz getaͤuſcht; Timotheus, bisher Bifchof von 
Marmora, erhielt die Würbe. Lufaris wollte nicht weichen; aber 
fowohl dee Cerus, als die türkiiche Obrigfeit wies ihn ab. Er 
fehrte endlich nach Alexandria zurück, aber nicht um bort zu 
bleiben, ſondern um mitten unter enblofen Wirren der türlifchen 
Machthaber doch zulegt jene Stelle einzunehmen, nad der. al 
fein Sinnen und Trachten gerichtet war '). 


. 8. 31. 
Die Erhebung des Cyrillus auf den byzantiniſchen Patri⸗ 
archenfiß fällt in eine ber unheilſchwangeren Epochen der türk- 
ſchen Geſchichte. Während aber Stambul”) mit Unruhen, Ge 
walt, Tumult und allen Greueln einer Solbatenherrichaft erfüllt 
war, verfolgte ber griechifche Patriarch auch feinerfeits die 
Pläne, die er umd feine Rathgeber ſchon laͤngſt im Buſen ges 
tragen hatten. Doch fo laut tobte der Lärm ausgelaffener Prosten« 
ſtlaven und bie ringsum aufflanimende Empörung der Provin- 
zen nicht, daß die griechiſchen Gionswächter vergeffen hätten, 
was ihres Amtes ſei. Cyrillus unterhielt mit Calvinern mb 
namentlich mit dem hollaͤndiſchen Botſchaſter Cornelius Haag, 


1) Allätius, de eceles. oeeid. et orlent. perp. consensione. Lib. III. 
e. 1. 4. 


2) Im 3. 1622. 
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der ihm zahlreiche proteſtantiſche Schriften verichaffte, mit dem 
englifchen Geſandten u. A. vertrauliche Einverfiänbniffe; für das 
Herkoͤmmliche zeigte er wenig Sinn und Neigung; ließ neuerungs⸗ 
füchtige Pläne durchſcheinen, und. ftelfte ſich nicht undeutlich ale 
Anhänger Calvin's dar. Das fonnte dem griechifchen Clerus 
um fo weniger entgefen, als derfelbe burd) einige Jeſuiten noch 
befonders auf. bie drohende Gefahr aufmerffam gemacht wurde. 
Obwohl die Gefandten von Venedig, von Holland und England 
fih nachbrüädih für ihn verwendeten, und ungeachtet, daß 
50,000 Thaler geboten wurden, wenn er in feinem Amte unge 
ſtoͤrt bliebe, fand die orthodoxe Geifllichfeit doch Wege ihn zu 
entfernen: er mußte nad Rhodus in's Exil gehen, Gregor, 
Biſchof von Amafia, follte feine Stelle erſetzen; allein, ba er 
nn Thaler an den Fiskus zahlen follte, und eine ſolche 

Summe nicht erſchwingen konnte, fand er ſich gendtyigt, befagte 
Yrätenfion aufzugeben. 

$. 32. 

Durch die Bemühungen des englifchen Gefandten Roe, trat 
Cyrillus zum zweitenmal als Patriarch vou Conſtantinopel auf. 
Weit entfernt, daß bie vorausgegangene Erfahrung ihn einge⸗ 
ſchüchtert hätte, ſchien fie. in ihm vielmehr den Eifer ber Neues 
rung recht euiflamımt zu haben. Weithin burh Europa war es 
bereits ruchbar geworben, ber Inhaber. des alten Biſchofsſtuhls 
von -Byyanz laͤngne bie latholiſche Lehre von ber Weſensverwand⸗ 
Iung im Abendmahl, ex verwerfe Die Heiligenverehrung , verachte 
Die kirchliche Ueberlieferung, ftelle Die. Bibel Als dogmatiſchen 
Richter der Chriſtenheit auf, ſtimme faſt in allen Unterfcheidunges 
lehnen mit, ben Galpinern überein, laſſe griechiſche Juͤnglinge in 
colvintichen Anfalteg durch Hollaͤnder erziehen u. dal. Die ihm 
untergebene Geifilichfeit nahm, feine eigentlichen Anhänger aus⸗ 
genommen, harten Anftoß an feinem Benehmen; fchon war ed 
fo: weit, daß ex wieber verbannt werben follte, als ex noch zeitig 
genug ber türkifchen Zuftiz 10,000 Thaler in den Weg warf ‚ 
worauf er wieber Ruhe haite. 
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5 3. i 

Eyrilius verlor aber dem ohngeachtet feinen Plan nidt aus 
den Augen. Um die Facel ber neuen -Neligionserleuchtung recht 
vielen in die Hand zu geben, follte in Conſtantinopel eine gries 
chiſche Druderei errichtet werben. : Im Juni 1627 brachte ein 
Kauffartheiſchiff aus London Leitern und Preffe und alles Zuger 
Hör, mit einem der Typographie kundigen Griechen, Namens 
Ricodemus Metarı. Um die koſtbaren Geraͤthſchaften vor allen 
Plackereien türkifcher Polizeihaͤſcherei ficher zu ſtellen, vermochte 
der Patriarch den englifchen Geſandten, den ganzen Vorxrath für 
fein Eigenthum zu erflären. Cyrillus verfaßte eine Art won 
Katechismus nach calsinifchen Grundfügen, die indeß doch nicht 
uumwunden ausgefprochen waren. Doc kaum hatte das Werks 
lein die Prefie verlafien, als bie türkiſche Dbrigfelt wicht ohne 
Mitwirkung des griechifchen Elerus und des franzoͤſiſchen Geſard⸗ 
ten aus politiſchen und religtöfen Gründen die Typen und übel 
gen Geräthe in Beichlag nahm, und die griechiſche Druckerei 
vernidhtete. Zugleich hatte die altgläubige Geiftlichfeit auffer den 
unkirchlichen Schritten des Neuerers noch überdies ein enticheiden- 
des Zeugniß feiner proteſtamiſchen Gefinnung vor Augen, Foınie 
alſo auch auf canoniſchem Lege. gegen ihn einſchreiten. Er 
wurde wiederum abgefegt. Cyrillus Komari Jon Berröqha 
warb füh um ben Stahl; als er aber der titrkiſchen Regiexung 
nicht entſprach, wurde er nad Teitebes verwieſen. Statt feinen 
erhielt (den 5. März 1634) Kthanafius, Ersbifihof von Sheflas 
lenila, die vielgefuchte Wurde, Die er aber num fichen und zwanzig 
Tage lang behauptete. Eyrillus Kontari folgte ihm und hielt fich 
bie 1636. Mit Hülfe des englifchen und hollänbifchen Gefandten, 
trat Eyrillus Lukaris am 25. Juli 1636 das hohe Anu zum 
drittenmale an. Noch über ein Jahr führte ee unter befiändigen 
Verſuchen der Neuerimg , aber and mer Kampf und Angſt die 
wiebererlangte Würde, bis der Cerus es vurch Borftellungen 
politiſcher Gründe bei dem tütfifhen Gerichte dahin brachte, daß 
der Mann, welcher ihnen ſo viele Ungelegenheiten und fo viele 
Furcht bereitete, aufgehoben und den 27. Juli 1638 am Poepo- 
rus erdroffelt wurde. Mit feiner Hinrichtung zerſteben auch die 
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‚ Umstriebe der weltlichen Gefanbiichaften zu Gunften des Calvinis⸗ 
mus’). Cyrillus ſchien berufen zu fein, einen blutigen Beweis 
zu liefern, daß die griechifche Kirche allen proteftantifchen Zum 
thungen unzugaͤnglich ſei. Trotz feiner Gelehrſamkeit, troß vieler 
perſonlichen Vorzuge, trotz bes hohen hierarchiſchen Anſehens, 
das er genoß, konnte er auch nicht einen einzigen proteſtantiſchen 
Artikel feiner Kirche aufbringen. Ja ſelbſt, als die verhaße 
Hand türkiſcher Blutrichter dem Patriarchen das Leben nahm, 
blieb die orthobore Mehrzahl der Prieſter und Laien unbewegt; 
denn der ſchmaͤhlich Hingerichtete halte das Heiligſte, was fie be 
faßen, angetaftet, ihre Religion. Könnte es Jemanden zweifel: 
haft fein, ob denn bie griechifche Kirche in gar nichts gewankt 
habe, ſelbſt als ihr Haupt durch tyranniiche Gewalt getöbtet war, 
fo mag er bie drei Koncilien ?) betrachten, bie nach diefem Strafs 
gericht ihrem Rechte gemäß den Hingerichteten als Verbrecher an 
dem Heiligthume apoſtoliſcher ueberuieferung ,‚ als des Bames 
wuͤrdig verurtheilten. 


5. 34. 


Schon der Nachfolger bes Eyrillus Lukaris, Eyrilins Kontari, 
hielt kurz nad) der Hinrichtung des Exftern eine Synode zu Eon- 
Rantinopel*), in welcher die Neuerung bes Lularis verworfen 
wurde. Sie prüften fein Glaubensbelenntmiß*) und fprachen 
folgende Anathematismen aus: „Anathema bem Cyrill, ber ver: 
leumderiſcher Weife feinen Artileln bie Aufichrift gab, daß bie 
ganze morgenländifche Kirche dem Calvin beiſtimme. Anathema 


1) Die Verſuche des Proteſtantiemus unter Partpenius IE nm bie 
Mitte des fiebemzehnten Jahrhunderts find von geringem Belang. 
2) Die erfie dieſer Synoben wurde in Eonftantinopel im Jahre 1638, 
die zweite zu Saffy 1642°, vie britte endlich 1672 zu Jeruſalem ge⸗ 
halten. 

3) Auſſer den beiden Patriarchen von aAlexandria und Jerufalem erſchie⸗ 
nen wor dreiundzwanzig Biſchöfe auf diefer Synode, 

4) Wbgebrudt in Joh. Henric. Hottingert Analectis historico - theolo- 
uieis 1682. 
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dem Cyrill, der lehrt und glaubt, daß die heilige Kirche Jeſu 
fügen kann. Anathema dem Cyrill, ber, obgleich kuͤnſtlich ver⸗ 
Reiter Weiſe, lehrt, daß bie Heiligen nicht unſere Fürſprecher 
bei Gott ſind. Anathema dem Cyrill, der lehrt und glaubt, daß 
in der Kirche nicht ſieben Sakramente ſind, und Chriſtus uns im 
Evangelium nur zwei, nämlich bie Taufe und das Abendmahl 
hinterlaffen habe. Anathema dem Cyrill, der lehrt und glaubt, 
das geopferte Brod wie ber Wein werbe durch die Segnung bes 
Priefters und das Herabfommen des heiligen Geiſtes nicht im 
den wahren Leib und das Blut Jeſu Eprifti verwandelt. Anas 
thema dem Cyrill, der auf foldhe Art ben gewiſſen Ausſprüchen 
des heiligen Geiſtes und der Stimme des Gottmenſchen wider⸗ 
ſpricht, der feinen Jüngern ſagte: wem ihr nicht effet das 
Fleifch des Menſchenſohns und trinket fein Blut ꝛc. Anathema 
bem Eyrill‘, der, obgleich in bunfeln Worten, lehrt, daß Almo⸗ 
fen und das Geber ber Kirche den in der Buße Geſtorbenen 
nichts nüge. Anathema bem verabfcheumgswürbigen Cyrill. 
Anathema dem nenen Bilderſtürmer. Anathema dem Cyrill, 
welcher bie Verehrung der heiligen Bilder verwirft. Anathema 
jenen Alten, weiche feine mit Rügen angefüllten, unter bem Ras 
men der morgenländifchen Kirche geichriebenen Artikel Iefen und 
daraus das in ihnen liegende Gift ſaugen.“ 


$. 35. 

Wichtiger weil im Orient angefehener ‚ find die Berfiige 
der Spnobe’) von Jaſſy, welche 1642 im Mai burd den 
Patriarchen Parthenius den. ältern von Conflantinopel publizirt 
wurden. Hier folgt das Wefentlihfle daraus, was um fo mehr 
befannt zu werben verbient, ba es nicht blos eine Verwerfung 
bes Calvinismus enthält, fonbern auch die faſt durchgehende 
Debereinftimmung ber griechifchen Kirche mit der roͤmiſchen recht 
augenfcheinlich zeigt. Die Synode Fündigt fih als eine zur 
Prüfung des Cyrilliſchen Bekenniniſſes Befemmengelommene mn, 
und erklärt: 


1) Der Metropolit von Mostwa nahm auch Theil daran. 
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1. Indem die Väter der Verſammlung jeden Artikel genan 
durchgingen und den Sinn der Worte erwogen, fanden fie, daß 
alle (mit Ausnahme des flebenten) die Keberei bed Calvins 
andfprechen, und himmelweit son ber chriſtlichen Religion ber 
Morgenländer entfernt feien. 

II. Indem er ( Eyrillus) die Heilige Schrift, im zweiten 
Artikel der Audlegungen ber h. Kirchenväter, ganz allein annimmt, 
verunglimpft er bie von Gott eingegebenen Ausſprüche ber b. 

Berfammlungen und verwirft die von Anfang her ununterbrochen 
fortlaufenden Ueberlieferungen. 

III. Im dritten wird Gott als höchſt ungerecht dargeſtellt, 
da er in tyrannifcher Wilführ die Einen gemäß eines Eigen⸗ 
willend zur Herrlichkeit vorbeftimmt, bie andern aber der Ver⸗ 
dammung preiögibt, ohne Irgendwie auf ihre Werke Nüdfücht zu 
nehmen. Kann es eine gottlofere Behauptung geben ? 

IV. Der vierte flieht mit dem vorhergehenden im gerabeflen 
Widerſpruch; denn iſt Gott nicht Urheber des Böfen, wie kann 
er die DVerworfenen durch feinen eigenen Willen abfichtlich zur 
Ausubung boͤſer Werke bringen ? 

V. Im fünften legt er die göttliche Vorſehung falſch aus, 
indem er ihr eigentlich und vornehmlich das vermöge ihrer Zu⸗ 
laſſung von den ſchlechten Menſchen und den Teufeln verübte 
Boͤſe zuſchreibt, wie aus ben beigebrachten Beweisſtellen erhellt. 
Das gebt aber über alle Gotteslaͤſterung hinaus. 

VI. Daß er aber nicht einmal die allerreinfte Jungfrau 
Maria von perfönlichen Sünden ausnimmt, ftreitet gegen unfern 
Glauben. - 

VIII. Im achten hebt er die Vermittlung der Heiligen und 
den Schu der Engel, ja felbft Die Sühmopfer der Priefter auf, 
welche fie für die ganze Welt darbringen, und welde, unſerm 
Glauben gemäß, die Kirche erhalten. 

IX. Im neunten wird der Glanbe ohne Werke als fellge 
machend dargeſtellt. Die Rechtfertigung fei blos äuffere Zurech⸗ 
‚ nung ber Berbienfte Chriſti. 

X. Sndem er im zehnten die irbifche und himmlische Kirche 
verwechielt, hebt er die hierarchiſche Ueber⸗ und Unterorbnung 
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und damit bie ganze Büle ber Kirche auf. Was bann ungeteim- 
ter fein 9 

XI Blos die. Auserwählten find Geber der Kirche, Paulns 
fei ein Glied berfelben geweſen, auch ald eu fie verwühtet babe. 

XI. Im zwoͤlſten bemüht ex füh, bie Kehren ber Bäter 
wegzuſchaffen, indem er fagt, bie Kirche werde vom heiligen 
Geiſte belehrt. Diefer iſt ein wahrhaftiger, Cyrillus führt ihn 
aber böswillig ein. Allerdings wirb unfere Kirche vom heiligen 
Geiſte belehrt, aber nicht unmittelbar , fonbern menfchliher Zuns 
gen unb Hände fi) bebienend. Denn die Propheten und Apofld, 
welche das Wort des Herrn verfünbeten und auffchrieben,, waren 
Menſchen, und doc fagt man, jene Ausſprüche ſeien göttlich 
und rähren vom heiligen @eifte ber, indem fie von ihm einge 
geben worden feien und nichts Menfhliches an ſich hätten. Go 
fagen wir au, baß die Kirche, belehrt burd, von Gott einge- 
gebene Ausſprüche der Bäter, vom Geiſte und nicht von Men⸗ 
ſchen belehrt ſei. Es iR eine gotiloſe Behauptung, bie Kirche, 
welche Chriſtum zum Haupt und ben heiligen Geiſt zum Lehre 
Bat, und von welcher es heißt, an. ihr fei feine Makel uud feine 
Runzel, ſondern fie ſei ſchoͤn und volllomimen, für irrthumo⸗ 
fähig zu erflären. 

A111. Der dreizehnte fihlieht die guten Werke von der Theil, 
nahme an der Erlöfung aus, und hebt damit, fo viel an ihm iR, 
nicht nur jegliche Tugend, ımb ein gotifeliges Leben, ſondern 
auch die ganze Heilige Schrift auf, welche zu tugendhaften Hand⸗ 
Jungen esmahnt , indem diefe die Seligbeit erreichen heifen. 

XIV. Hebt ben freien Willen auf. 

XV. Im fünfzehnten werben bie fünf Gaframente ber 
Kirche: die Prieſterweihe, die Firmung (das h. Salböl), Pie 
legte Oelung (woͤrtlich Gebetsoͤl), das Sündenbekenniniß der 
Buße und die Ehe, welche uns die uralte Ueberlieferung insge⸗ 
ſammt als heilig und geadefpendenb hintexlaffen bat, verworfen. 

XVI. Die andern zwei Saframente werben entfiel. Es iſt 
nicht wahr, daß die einmal Getauften unmöglich au Grunde gehen 
fönnen; denn wenn fie die Gnade und den Glauben nicht bes 
wahren, fallen fie ewiger Strafe anbeim. 
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xVII. Das heilige Altaroſalrament veißt er aber fo ausein- 
ander, baß er ihm nichts Weiteres, als ein leeres Bild läßt, 
gleich als ob wir noch dem Schatten bes alten Geſetes bienten. 
Denn er fagt, daß das, was fich beim Anſchauen und Kiffen 
als Brod darſtellt, nicht ber wahrhaftige Leib Chriſti fei, fon- 
dern blos der geiſtig gedachte ober vielmehr der eingebilbete 
Leib Chriſti, und diefe Behauptung iſt bie Fülle aller Gott⸗ 
loſigkeit. Denn: Ehrikus jagt nicht: Diefes iſt das Bild meines 
Reibes, fondern das iſt mein Leib und das ift mein Blut, diefes 
naͤmlich, was geſehen, genommen, gegefien, gebrochen wird, 
nachdem es bereits confecrirt und gefegnet if. 

XVII. Der legte Artitel endlich will ums das Fegfeuer und 
das unferm Glauben gemäße Andenlen an bie Verflorbenen neh⸗ 
men, wodurch wir. ihnen bei Gott Milderung und Ermäßigung 
ber fe quälenden Martern zu verfhaffen hoffen. Deßhalb weiſen 
wir einſtimmig diefe Artikel von une, fie find voll von Ketzerei, 
und unferem orihoboren Glauben durchaus entgegen. Ihr Ber- 
faſſer hat feinen Theil an unferem Glauben. Wir erllaͤren ber 
ganzen Welt, daß ihr Urheber uns Falſchheiten anbichtet, ba er 
feinen perfönliden Glauben für den Glauben ber griechiichen 
Kirche ausgibt, obgleich er nicht griechiſch, ſondern ganz calvi⸗ 
niſch iſt. Wir ſtoßen auch an: der Gemeinſchaft der Gläubigen 
Ale, welche dieſe Artikel als wahre und gottgefällige Artikel 
leſen, fie behaupten ober vertheibigen, ober von ihnen mänblih 
oder ſchriftlich ſprechen, als Begünftiger und Theilnehmer biefer 
Jerthümer und Störer der Kirche Jeſu Chriſti; wir weiſen fie 
unter bie Heiden und Publikanen, und erflären, daß fie, weſſen 
Standes fie auch find, Heinen Theil an unferer Gemeinſchaft 
haben. Zur Bekräftigung biefer Erklärung wollen wir, baß 
gegenwärtiges Dekret in das Regifter der Hauptkirche eingetra⸗ 
gen werbe, unb haben foldhes unterzeichnet im Monat März 
1642, — Dan kann ſich wahrlich nicht emergifcher erflären, als 
Diefe beiden Synoden es thaten. Defto auffallender mußte es 
fein, daß die Calviniſten auf das Wort ihres Eonvertiten Cyrill 
Lular ſich auf die Beſtinmmungen ber griechiſchen Kirche berufen 
mochten. Und wie falſch iR daher, was ber gelehrte Hugenotten⸗ 
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prediger Claude in Frankreich, Boſſuets heftigfter Gegner, zu 
fagen fich erfühnte: „Die griechiſche Kirche hat Cyrill Lukaris 
immer bis zu feinem Martertove für ihren wahren und rechts 
mäßigen Patriarchen gehalten; fein Andenken ift immer in Segen 
geweien bei diefen Bölfern, und iſt ed noch, wie das Andenken 


“eines Heiligen und eined Blutzengen Jeſu Ehrifiil” Die Gries 


chen .verfammelten fi) in verſchiedenen Heinen Synoden zu Vera, 
zu Siphanto, auf der Infel Anaria,. auf den Infeln Cephalo- 
nia, Zante und Sthafa, anf der Infel Diykon’), um fih in 
den beflimmteften Ausdrücken gegen bie Grundfäge der afatho- 
Kifchen Eonfeffionen zu erklären), 


$. 36. 


. Diefelbe Entrüſtung, welche alle diefe Synoden über die Lehre 
des Lukaris Außerten, ſprach auch eine dritte, dreißig Jahre 
fpäter (1672) von dem Patriarchen Doſitheus von Jeruſalem 
berufene, nur mit noch mehr Nahdrud aus, „Berfammelt 
durch Gottes Gnade, ſo beginnt die Synobe, zur Einweihung 
der heiligen Kirche von. Bethlehem, dem Geburtsorte (dem 
Fleifche nach ) unferes Heilandes und Gottes Jeſus Chriſtus, 
haben wir geglanbt, unfere Meinung in Kürze fagen zu müflen 
über Dinge, deren man bie apoftolifche Kirche unfere Mutter 
befhuldigt, um der ganzen Welt den Glauben offenbar zu ma» 
chen , den unfer Herr durch bie von den Apofteln gepredigte und 
von den heiligen Bätern bewahrte Tradition uns hinterlaſſen 
bat, damit auch ber Betrug der Gegner auf einlendhtende Art 
erfannt werben möge. Man foll alfo wiflen, daß biefe Irrlehrer, 
welche die Meinung ber orientalifchen Kirche über Gott und goͤtt⸗ 
liche Dinge nicht kennen, fie abfichtlich befchuldigen, um die Ein» 
fältigen zu hintergehen; benn ba fie ſich ſchon von ber abendläns 
bifchen Kirche getrennt, und in der Folge der ganzen Kirche den 
Gehorſam aufgefündet haben, fo find fie offenbar Irrlehrer, ja 
die Häupter der Irrlehrer, indem fie nicht allein neue und 


1) 3m 3. 1671. 
2). Hardsin. Acta Conc. Paris, 1718. 
31 
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laͤcherliche Dogmen aufgebracht, wem man anders bloſen Fabein 
den Namen von Dogmen geben kann, fondern auch mit ber 
Kirche alle Gemeinſchaft abgebrochen haben. Die Kirche bes 
Drients hatte Feine andere Lehre, als Gottes auf gebührende 
Weiſe geglaubtes und durch bie Heiligen Bäter auf fromme Weiſe 
erklärtes Wort, und bie durch die Bäter bi auf ung bewahrten 
inündlichen Trabitiomen ber Apoftel, flatt beffen find bie Irr⸗ 
lehrer, fih wie gewöhnlich an ihre eigenen Gefinnungen haltend, 
ſtumm und fehren nicht auf den rechten Weg zuruͤck. Es würde 
‚uns an Zeit gebreihen, wenn wir biesfalls die Stellen ber 
Schrift und der alten Bäter anführen wollten; wir begmägen uns 
alfo, nur das anzuführen, was ſich diesfalls bei und zugeiragen 
hat. Fünfzig Jahre nad Luther fehidte Martin Erufius und ein 
gelehrter Lutheraner zu Tübingen einige Artikel ihrer Irrlehre 
an denjenigen, ber damals die Kirche von Conſtantinopel regierte, 
um , wie fie fagten, zu ſehen, ob fie mit der orientaliichen Kirche 
übereinfiinnnuen, Diefer berühmte Prälat (Jeremias) fihrieb 
ihnen dreimal, er hätte Aufſätze gegen fie, ober vielmehr dog⸗ 
matifche Abhandlungen verfaßt, woriu er ihre Irrlehren orthobor 
und theologiſch wiberlegte, und ihnen alle von feher in ber 
Kirche des Drients erhaltenen Meinungen darſtellie. Sie na 
men aber in ihrer Berfehribeit feine Rüdfiht darauf. Das 
Dach iſt zu Wittenberg im Jahre 1584 in griechifcher uud latei⸗ 
niſcher Sprache gedruckt. Bor biefem Patriarchen Jeremias hat 
Johann Nathanael, Prieſter und Oekonom zu Gonflautinopel , 
in feiner Erklärung ber Liturgie, und nah ihm Gabriel Seve⸗ 
rus, griechifcher Erzbiichof zu Venedig, in feinem Fleinen Traltat 
von den fieben Saframenten der Kirche bie Meinung ber orienta⸗ 
lifchen Kicche ganz beutlich auseinandergefegt. Außer biefen Bei⸗ 
den baben feit einiger Zeit noch mehrere Andere ein Gleiches 
gethan. Bor ſechs ober fieben Jahren ift ein Buch unter bem 
Titel: „Orthodoxes Bekenntniß ber orientalifchen Kinhe” auf 
Befehl der Synode von Jaſſy, georbnet yon Miletius Syrigus, 
Doctor der großen Kirche von Conflantinopel, im Druck erfihies 
nen; die ganze orientalifche Kirche nahın es an, und nimmt es 
no unbedingt an. Der gätige, vornehme und weife Herr 


mn. wm Ze 
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Panajotia, Großdrogman des Großherren, befeelt von großem 
Eifer der Gottſeligkeit, hat es getven nach dem Original run 
laffen. Da diefes Alles unfern Gegnern nicht unbekannt iR, 

die meiften jener Schriften bei ihnen finb gebruct worben, om {ft 
es offenbar, daß, da fie hintennach ums beſchuldigen, nicht Unbe⸗ 
kanntſchaft mit unferm Glauben zu Grunde Hegt, fondern eine 
große Unverfihämtheit, die fie treibt, ums, um Schwache zu hin⸗ 
tergehen, Dinge zur Laß zu legen, die für ung nicht taugen, 
Die Wahrheit iſt einfach, bie Lüge ift gerade das Gegentheil, 
Da dieſe Leute wohl einfehen,, daß die erfonmene Lüge auf faulem 
Grunde ruhet, fo haben fie zu einem andern hoͤchſt ſchaͤdlichen, 
aber nicht beffer begründeten Kunſtgriff ihre Zuflucht genommen. Sie 
fegen ung den vormaligen Patriarchen von Conſtantinopel, Cyrill 
Lukar entgegen, ber eine Art von Bekenntnißſchrift in’ achtzehn 
Eapiteln und vier Fragen im Namen’ ber orientalifihen Kirche 
ansgeftellt haben fol, worin gezeigt werde, daß biefe Kirche 
ebenſo denke, als fie ).“ 


8. 37. 

So ſehen wir dem die griechiſche Kirche in einer Zeit, wo 
ihre Stellung nach Auſſen eine knechtiſche, iht Zuſtand im Innern 
ein vielfach zerrütteter und von eigenſüchtigen Beſtrebungen ge⸗ 
faͤhrdeter war, dennoch das alte Gut apoſtoliſcher Ueberlieferung 
treu bewahren und alle Zumuthungen eines neuerungslüſternen 
Geiſtes, ungeachtet ‚aller Reize ber Antorität, der Macht und 
Gelehrſamkeit, mit entfchlevener Beftimmfheit abweifen. Welcher 
Katholik erkennt an dieſem Wahrzeichen nicht ihren Urfprung, 
ihre Verwandiſchaft mit der Mutter aller Kirchen? Hat fie fi 
auch in ſtolzer Eigenwilligfeit getrennt, fo bat fie biefes Wert 
der fchismatifchen Selbſtſucht lange und viel gebüßt. Möge Gott 
die Buße als gültige annehmen, und die lange gefchiedene und 
verbannte wieder einführen in das Haus, in welchem alle Ratios 


1) Die Synobalverhandlung unter dem Titel: „Schild des orthodoren 
Glaubens.“ — Acta Conciliorum. Parisils 1715. 
31 * 
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nen ber Erbe fich als engverfchwifterte Familienglieder um Einen 
Tisch verfammeln und Ein Brod breden und Einen Glauben 
hegen und Einen und denfelben Anfer der Hoffnung auswerfen, 
wie fie von einem Bande ber Liebe umfchlungen find! ’) Zugleich 
find uns auch diefe Erklärungen ber griechiichen Kirche eine treue 
Buͤrgſchaft, daß fie von dem Pfade der alten apoſtoliſchen Ueber 
Kteferung nicht Teicht abweichen, ſondern an der Hinterlage des 
Glaubens feſthalten werde. 


$. 38. 


- Auch die neuefte Zeit Viefert Beweiſe von feiner ſehr großen 
Anhaͤnglichkeit oder Zuneigung zu den akatholiſchen Confeſſionen. 
Um Jedermann, der hierüber aufgeklaͤrt zu ſein wünſcht, in den 
Stand zu ſetzen, in dieſem Punkte authentiſche Dokumente zu ver⸗ 
nehmen, wollen wir hier einige Stellen aus einem Aufſatze mit⸗ 
theilen, der am Anfang des vorigen Jahrs zu Athen in einer 
beliebten theologiſchen Zeitſchrift?) erſchien Dan kann zwar 
allerdings die hier ausgeſprochenen Geſinnungen, welche zunächſt 
nur dem Verfaſſer des Miſſionarismus angehören, nicht dem 
griechiſchen Clerus überhaupt zuſchreiben; da aber die Zeitſchrift, 
die gerade die vorzäglichften und angeſehenſten Geiſtlichen Grie⸗ 
chenlands zu Herausgebern und Mitarbeitern hat, aus jenem 
Werke, das ſie ſo angelegentlich empfiehlt, gerade ſolche Stellen 
zur Probe heraushebt, ſo koͤnnen wir ſchon weiter ſchließen. Im 
Januarheft der genannten Zeitfrift?) wird bie zweite Auflage 
eines Buches unter bem Titel: „ Miffiondwefen” zur Yektüre drin 
gend empfohlen. Als Probe von dem Werfe wird das Gapitel 
ausgehoben, welches von der ‚Mutter ber Kirchen” handelt, 
und dieſes eben ift ed, was ung Die Anficht der Griechen von ben 
Proteftanten offenbart. „Der Norden, heißt es darin, nad 
einigen Ausfällen über bie Mißbräuche des Mittelalters, verlangte 


1) Die katholiſche Zeitfehrift „ Sion” Nr. 22. Februarheft. Jahr⸗ 
gang 1839. 

2) In der evangelifiheu Trompete. 

3) Seite 21. 
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eine Berbefferung ber Sitten, nicht der Dogmen, aber er wurbe 
nicht erhört ), er flehte, aber er wurbe abgewiefen; da haben 
denn die Eiferer der Reformation gegen den Pabft ſich erhoben 
und wurden, da fie ohne Plan und ohne Eintracht daſtanden, 
die vielköpfige Erfcheinung bes Proteftantismus.” In einem 
andern Capitel des Miffionarismus heißt es: „Indem nun biefe 
guten Leute (die Proteftanten) die ſchadhaften Theile?) des Tems 
pels ausbeffern wollten, und dabei unvorfichtig zu Werke gingen, 
fiel ihnen ber ganze Bau zuſammen; ale fie nun wahrnahmen, 
daß der Schaden imverbefferlich fei, gruben fie alle Kundamente 
heraus, theilten das reiche Material unter fih und bauten fi 
nun größtentheild flatt jenes majeftätifchen hochemporragenden 
Tempels elende, fehlechte Hütten.” Sn der Anmerkung werben 
nun eine Menge proteftantifcher Sekten aufgeführt, alsdann wird 
fortgefahren : „ Nicht blos jeder Priefter, Theolog oder Profeffor, 
fondern jeder Bauer, Fuhrmann, Sattler und Barbier darf 
über die Schrift, über die Saframente und den Cultus jede be: 
liebige Anſicht und Erflärung aufftellen; er darf ſich einen Anhang 
bilden, dort bie neue Sefte nach fich oder feiner neuen Lehre ober 
Befenntniffe benennen u. ſ. w.“). Nach foldhen Zeichen wären 
bereit8 noch feine befondere Sympathien zwifchen den Griechen 
und ‚Proteftanten eingetreten. Wir können auch nicht glauben, 
daß die Berührungen des Proteftantismus mit ber orientalifchen 
Kirche die alte Orthodoxie gefährden werben, ſchon aus dem. ein- 
fachen Grunde, weil die orientalifche Kirche und der Proteflan: 


1) Wäre es den Wortführern dieſer Parthei wahrhaft um Berbefferung 
ber Sitten zu tfun geweſen, fo wären fie ficherlich mit dem Beifpiel 
ber Selbfiverläugnung vorangegangen, und hätten wohl bie weiſen 
Beſchlüſſe des Kirchenraths von Trient mit ehrerbietigem Entgegen. 
fommen aufgenommen. 

2) Daß in dieſem Aufſatze auch Fein Geift der Verföhnung oder ber 
einer fchwefterlihen Zuneigung zur römifch »Fatholifchen Kirche weht, 
liegt Mar vor Augen, und bevarf keines Eommentars. 

3) Sich die katholiſche Zeitfehrift „ Sion” Nr. 102-103. Augufgeft 
1838. 





486 


tiemus zwei ganz unvereinbare Dinge. find, daß alſo allen Ber- 
ſuchen, dieſe Kirche zu peoteflantifiven, die Thorheit zum Grunde 
liegt, Unvereinbares vereinigen zu wollen. Der Proteflantismus 
ift eine in Subfertioität zerfließende, autoritätsicheue Bewegung , 
bei welcher der Fichliche Ritus eine ganz untergeorbnete Rolle 
fpiek. Die orientalifhe Kirche bat zwar auch nicht am Mittel- 
punkte der Einheit feftgehalten,, aber deſto mehr Gewicht legt fie 
auf ben Ritus bes Firchlichen Alterthums , gleich als hätte fie das 
Bewußtfein geleitet, daß fie nach ihrer Trennung von Rom nur 
in dem Ritus eine Schugwehr auch für die Lehre habe, Wer es 
unternehmen wollte, ben Proteſtantismus dort einzuführen, 
müßte vor allem den alttatholiichen Ritus diefer Kirche zerfiören’). 
Bon diefem aber wird fie fchon darum nicht laſſen, weil fie ihn 
als apoſtoliſche Uebergabe ehrt. 


$. 39. 

Arc) den. Ruffen dürfte in Erinnerung gebracht werden, was 
ihre Väter von der f. g. Reformation gedacht und geurtheilt 
haben. Der gelchrte Moͤnch Maximus, der im wadopediſchen Klo⸗ 
#er auf dem heiligen Berge Athos lebte, war im Jahre 1533 
vom Czaren Waſſili Iwanowitſch nah Moskwa berufen, um 
bie ſlavoniſchen Kirchenbücher mit den griechifchen zu vergleichen. 
Derielbe hat nebſt verichiedenen Sendſchreiben auch eine Schrift 
über Dr. Luther und befien Lehre herausgegeben. Da Maximus in 
Rom und Paris mehre Fahre ald Gelehrter gelebt hatte, und 
zwar faft zu derſelben Zeit, als dieſe neue Lehre in Deutſchland 
aufkam, fo ift ein Urtheil aus dem Munde eines gleichfam unpar« 
theiiſchen Mannes nicht uninterefiant”). In dieſer Schrift miß⸗ 
billigt er nun die Reformation in Glaubensſachen, weil dieſe 
nur ihren Grund in den Leidenſchaften der Menſchen habe und 
beſchuldigt die Anhänger der neuen Lehre der Heuchelei, Gottlos 
figfeit und bes Irrthums. Der gelehrte Protopop Andreas 


1) Sion Rr. 23, gebruarheſt 1839. 
2) So ſpricht Ph. Strahl, ein Proteflant! Sieh feine Beiträge 
©. 9. 
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Sawinowitſch ſchrieb im Jahre 1673 eine ſehr gelehrte Wibers 
kegung ber Lehre Dr. Luthers mit Beweiſen ans dem alten unb 


‚neuen Teflamente”). Als die im fechgehnten Jahrhundert erfun- 


dene Buchbruderfunft ihre Segnungen auch über Rußland ver: 


. breitete, erfchien die erfte gedrudte Ausgabe des neuen Teſtamen⸗ 


tes vom Diacon Iwan Feodorow. Unter den vielen hierauf bis 
auf heutige Zeit erſchienenen Ausgaben if für uns jene befonbers 
merkwürdig, welche in bolländifcher und ſlaviſcher Sprache in 
zwei Theilen, hollaͤndiſch im Haag 1717, und ſlaviſch zn St. 
Petersburg im Alexandronewsliſchen Kloſter 1718-1719 gebrudt 
wurde. Peter der Große veranlaßte fie, um hiedurch den Um⸗ 
gang der Holländer mit. feinen Ruſſen zu erleichtern. Auch dag 
alte Teftament wurde auf biefe Weife zu Amflerdam 1721 in 


vier Theilen gebrudt. Man fand jedoch, daß die holländiſche 


Ueberfegung des alten Teſtaments mit dem ſlaviſchen Bibeltexte 
nicht ganz übereinflimme, und daß die Bücher anders eingetheilt 
feien;, denn die fogenannten ‚beuterpcanoniichen waren von ben 
eanonifchen getrennt, und bildeten einen eigenen Theil, welches 
in der flaviichen Bibel nicht der Fall iſt. Die heilige Synode 
ſtellte daher Peter dem Großen vor, daß, ba bie von Dr. Luther 
gemachte Bibelüberfegung mit dem Glauben der griechifchen Kirche 
nicht übereinftimme,, folche neben der Ueberſetzung ber Bibel ſchick⸗ 
licherweiſe nicht wohl fliehen koͤnne, bie ihr von der griecdhiichen 
Kirche als ganz aͤcht und treu fei überliefert worden. Peter fand 
dieſen Grund für hinreichend, und das alte Teflament blieb da⸗ 
ber fo, ohne daß ber flavifhe Text barneben gebrudt wurbe, 
das aber bereits ſchon fertige neue Teſtament wurde vernichtet”). 
As fih in Moskau im Sabre 1713 evangeliſch⸗lutheriſche und 
calviniſtiſche Grundfäge ımter den Ruſſen auszubreiten anfingen, 
fchrieb Zaworsky das berühmte Buch: Fels des Glaubens’). 


1) Daf. ©. 375. 
2) Beiträge zur ruffifhen Kirchengeſchichte. ©. 71. 
3) Dof. ©. 37 9. 





8. 40. 

- Endlich koͤnnen wir nicht glauben, daß dem Genie ber Grie⸗ 
den und der ernfleren Sinnesart der Ruſſen der Zwieſpalt ber 
proteftantifchen Kirche entgehe; das unheilgehärende Prinzip des 
ungebundenen Denkens, die grauenerregenden antichriflichen Fol⸗ 
gerungen, welche die Reformation nah und nad an's Tagslicht 
gebracht hat, Tennen fie genug. Der Grieche iſt an Pofitives ges 
woͤhnt, er fucht eine fihtbare Kirche, Teines von beiden leiftet 
ihm der Proteftantismus; feine Dogmen find der Wechſelbalg 
frivoler Meinungen, feine Hierarchie, ein kirchlicher Demokra⸗ 
tismus, ja da und dort ärmlicher Demagogismus, fein Ritus 
hohle Formen, oder finniofe Nachäffungen der wahren Kirche, 
Eine fo fichere als Leichte Beurtheilung einer Lehre ergibt fi aus 
deren Wirkungen. Iſt der Proteftantismus das Werk Gottes, 
fagt ein Gelehrter, fo muß er ein göttliche Gepräge an fich 
tragen, fo wird er eine heilfame Veränderung unter den: Ehri- 
fen hervorgebradt, die Wunder ber Inbrunſt, der Liebe, 
bes Eifers, welche bie Geburt ber Kirche bezeichneten, werben 
füh erneuet haben bei ber fogenannten Reformation. Alle Hins 
berniffe beſiegend, wird biefe große Unternehmung feben Tag 
mehr Beſtand und mehr Yefligfeit gewonnen haben. Der Spal⸗ 
tungen und der Irrlehren werben weniger geworben fein, die 
Irreligion wird weniger unternehmen bürfen, ober wenigftens 
werden die Reformatoren durch flärfere Bollmerfe den Glauben 
geſchuͤtzt, und neue und mächtigere Waffen, den Feind zurückzu⸗ 
treiben, dargeboten haben. Erfennt man mın an biefen Zügen 
ben Proteſtantismus? Es find noch Feine drei Jahrhunderte ver⸗ 
flofien, fett er geboren ward, und ſchon it er ein Phantom ges 
worden, eine fchwanfende Benennung, an welcher fein feiter und 
beſtimmter Begriff haften Tann. Bon feinem Urfprung an ger. 
trennt, verbreitete er fih nur durch Hervorbringung einer Menge 
von gefönderten und fi anfeinbenden Gefellfchaften, bie bald 
alle ſich wieber fpalteten, und mißhellig über die meiflen ihrer 
Lehrfäge darin übereinftimmten,, daß jede glauben dürfe, was 
fie wolle. Indeſſen hielten fie doch noch durch einige Fäden an 
ben Grundlehren des Chriſtenthums, und mitten in diefer Fluth 
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und Ebbe von Meinungen befannten fie fi doch alle zum Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum, erkannten ihn als Gott und als bew 
Erloͤſer des menfchlichen Gefchlechts. Dem Sozinianismus und dem 
neuen Philoſophismus warb es aber leicht, diefe ſchwachen Ueber⸗ 
bleibfel eines halb eriofchenen Glaubens zu zeuflören. Und — 
wohl zu bemerfen ift es — bei den Proteftanten hat der Unglaube 
feine erften Apoſtel und eifrigften Berbreiter anf den hohen 
Schulen gefunden und unter den Dienern bed Evangeliums, 
Schon Iange treten diefe ihre fombolifchen Bücher unter die Füße, 
fchauen mitleivig hinab auf bie Glaubensichren Lutherd unb 
Calvins, und auf die durch fene veranlaften Streitigkeiten. 
Nicht minder feindfelig gefinnt gegen die Reformation — fo viele 
Abänderungen diefe auch erduldet hat — als gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche, machen bie meiſten von ihren Talenten und von 
ihrer Gelehrſamkeit nur Gebrauh, um bie Grundwahrheiten 
des Chriſtenthums zu verbunfeln, ober um fle zu flürzen. In 
feiner eigenen Wiege ward der Proteflantismus ſchon getöbkeh 
durch Die Hände feiner Prediger und öffentlicher Lehrer der Hohen 
Schulen , eine Eriheinung , bie, wo ich nicht irre, fein Beifptel 
in ber Geſchichte der Religion findet, Luther und Calvin 
haben zwar allerdings noch in verſchiedenen Gegenden aufrichtige 
Anhänger, aber wie Hein if die Zahl dieſer zerſtreuten und 
vereinzelten Glieder! Keine chriftliche Geſellſchaft findet da Statt, 
wo bie. meiften Diener ber Religlon dem Glauben entfagt haben, 
und wo, fo in Schulen wie in Tempeln, der öffeniliche Unter⸗ 
richt eine Quelle des Unglaubens if. 


$. 41. Ä 
Ein Proteftant,, welcher in nenefter Zeit eine Schilderung der 

verſchiedenen Religionen Europas befannt gemacht, ftellt mit 
großer Fretmüthigfeit die Weife dar, auf welche die Proteſtanten 
in Deutfehland verfahren find. „Die Fortfchritte, fagt er, 
welche bie Kunde der morgenländifchen Sprachen und der Kirchen» 
gefchichte gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts machte, 
veranlaßten bie deutſchen Proteftanten, ihre bisher für heilig ges 
baltenen Glaubenslehren aus einem neuen Geſichtspunlte zu be⸗ 
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trachten. Man ſtrin zuerſt über den Grab ber Autorität, wel 
chen die ſymiboliſchen Bücher haben mögten; dann griff man bie 
Glaubenslehren ſelbſt an. Mit biefem Zeitpunkte begannen bie 
Zwiſte der Orthoboren, die es mit Luthern hielten, und ber Hete⸗ 
soboren, welde, von Stufe zu Stufe‘ fortgehend, zulekt bie 
Lehre der göttlichen Eingebung unferer heiligen Bücher angriffen. 
Sogleich neigten diefe Proteftanten fich dem Sozinianismus zu, 
zuletzt ſtürzten fie fich in ben Deismus. Auf manden hoben 
Schulen Deutſchlands if ber Proteflantiemus nur ein durch 
evangeliſche Moral fehr geläuterter Deismus. ” Der berühmte 
Geſchichtſchreiber, Johannes von Müller, fhrieb wenige Monate 
vor feinem Tode an einen verbienftvollen Freund: „Im Uebrigen 
ſpricht ſich hei und Proteflanten völliger Antichriftianismus aus. 
Die Schrift follte unfer Glaubensgrund fein; wie. ke nun. ge 
deutet wird, mag ich gar nicht fagen: Aber wenn mehrere 
die erſten drei Evangelien, ober ein Amberer ben Johannes und 
einen paulinifchen Brief als unaͤcht verwerfen, wo ift die Schrift? 
Hierin gehen unfere Uniperſitäten fo weit, daß ich fürchte, fie 
bereiten fich den Untergang. Denn wenn das Sal; bumm wird, 
ſpricht Jeſus, fo wird es weggeworfen und zerireten').” Genf, 
ber Haupifig und das Bollwerk des Calvinismus, if der Lehre 
feines Stifters nicht treuer geweſen. Schon vor einem halben 
Jahrhunderie entlarvte J. 3. Rouffean das Confifiorium, und 
überführte ed des Sozinianismus?). In England, weldyes von 
tauſend verichiebenen Selten heimgeſucht iſt, wird bie herrichende 
Religion, obſchon gefchügt von der Politik, die ihr alle ihre 
Neichthümer und ihre Borrechte erhalten hat, ein Raub bes Un- 
glaubens. Man kann daffelbe fagen von den norbifchen Koͤnig⸗ 
sehen. Dieſes Geheimniß ber Schalfheit wird von all Seiten 
ruhig in Ausführung gebracht, ohne daß die proteflantifchen 
Kirchen aufgefchredt werben”). Man ficht fie weber Synoben 


1) Sieh Minerva von Joh. M. v. Archenholz. Juli 1809. 

2) Histoire de sectes religieuses par M. Gregoire, Senateur. Paris 
1816. Tom. II. art. Protestans. p. 180-270. 

3) Schon gehen nad ben neueften Öffentlihen Blättern in dem pro⸗ 
teſtantiſchen England Zaufende zur katholiſchen Religion über. 


a. 41 1 x «a ww wm EU; 2 RU; X — — — — — — — — 
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verfammeln,, noch auch ihre Glaubenbekennmiß erneuern, oder 
von ihren Geifllihen bei Strafe ber Abſegung fodern, daß fie 
ausſchließlich ihre alte Lehre vortragen follen. Sie ſchleudern 
fein Anathema, das fo oft eine Serte gegen Die andere wegen 
einiger Glaubensiehren, Die fie von einander trennten, ausgeſprochen 
bat, gegen bie erklärten Feinde Jeſu Chriſti. Well ein un⸗ 
zweibeutiger Beweis von einem allgemeinen Abfall und von ber 
Bernichtung des Proteflantiemus! Und wie iſt gegenwärtig ber 
Stand deſſelben? ine Heine Schaar hät ſich noch an bie 
fombolifchen Bücher, der größte Theil find Rationaliften 
und? Myſtiker, und der Chriſtuslaͤugner Strauß, der auf 
den Schulen als öffentlicher Lehrer feine Grunbfäge verkündet, 
fegt dem Samen bie Krone auf, Und am fokhe Eonfeffionen , 
Die den Keim des Todes in ihrem Schooße tragen, unb mil 
raſchen Schritten der Vernichtung entgegeneilen, follte ſich bie 
griechiſch⸗ ruffifche Kirche anfchließen wollen ? 


Fünfter Abſchnitt. 
Griechenlands und Rußlands glorreihe Zukunft: oder 
firhlihe Wiedergeburt berupet auf der BWiederver- 
bindung mit Rom, dem Mittelpuntte der katho— 
liſchen Einpett. 


$. AR. 


Wenn weber Stambul noch Petersburg, weder Wittenberg 
noch) Genf ben gerechten Erwartungen entfprechen und berubigen- 
des Bertrauen erweden können, wohin foll man feine Blide rich 
ten, wo Zuflucht fuchen, um bie dogmatiſche und kirchliche Ein⸗ 
heit zu bewahren? Woher die überwiegende Kraft nehmen , „die 
Angriffe der Keberei und des Fanatismus flegreich zurüdzutrei- 
ben?” Dort an ber Tiber fleßt eine Kirche, uralt; bie Stürme 
der Zeit, die Raferei ber Barbaren, die Hergerniffe, die ba und 
dort ihren eigenen Schoos zerfleiſchten, die Wuth der Ketzereien, 
wie bie wilden fanatiſchen Ausbrüche des Unglaubens hat fie 
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überlebt, Die Härteften Prüfungen flegreidh beſtanden, und ik 
Witte diefer furchtbaren Revolutionen alle ihre Titel erhalten, 
bie bis zu den Apoſteln hinaufreichen. Wenn biefe Kirche eini⸗ 
ges in ben Aufferen Formen geändert, fo ift dies ein Beweis 
ihres. Lebens; dem Alles, was lebt auf Erben, verändert ſich 
nach ‘den Umfländen in allem demjenigen, was nicht zur Weſen⸗ 
heit gehört. Diefe hat fi) Gott vorbehalten, die Formen aber 
der Zeit preisgegeben, um barüber nad) gewiffen Regeln zu vers 
fügen. Die Beränderung ift ein unerläßtiches Lebenszeichen, ba 
bie abfolute Unbeweglichkeit mr dem Tode zufommt. immerhin 
aber lebt in der Kirche eine hiftorifche Pietät, welche die chriſt⸗ 
liche Vorzeit anfchaulich wie eine befländige Gegenwart feſtzuhal⸗ 
ten ſtrebt, und eine traditionelle Weisheit, die nur ungern bass 
jenige, was ſich bucch ein gewiſſes Altertbum bewährt hat, gegen 
die Gefahr neuer Verfuche vertauſcht. 


$. 43. 

Keine menschliche Anftalt hat achtzehn Jahrhunderte gedauert. 
Diefes Wunder , welches überall auffallend fein würde, iſt es 
ganz befonders in bem Schooße des beweglichen Europa. Ruhe 
ift für den Europder Strafe; und diefer Charafterzug contraftirt 
wunderbar mit ber orientalifchen Unbeweglichfeit. Er muß hans 
bein, er muß unternehmen: er muß Alles, was er erreichen 
kann, neu und anders gefalten. Run fragt es fih: welche vers 
borgene Kraft den päbftlihen Thron in Mitte fo vieler Rui, 
nen, und gegen alle Regeln der Wahrfcheinlichfeitsberechnung 
habe erhalten Tonnen? Kaum if das Chriſtenthum in ber Welt 
gegründet, und fchon kündigen ihm unbarmberzige Tyrannen 
einen grimmigen Krieg an, fie baden Die neue Religion in dem 
Blute ihrer Kinder. Die Keber greifen ihrer Seits fie nach und 
nah in allen Glaubenspunkten an. An ihrer Spige ſteht 
Arius, welder die Welt in Staunen fegt, und zweifeln macht, 
ob fie noch chriftlich ſei. Julian mit feiner Gewalt, feiner Arglift, 
feiner Wiſſenſchaft und feinen mitfchuldigen Philofophen, verfegen 
dem Chriſtenthum Stöße, die für alles tödtlich gewefen wären, 
was ſterblich if. Bold ergießt der Norden feine wilden Voͤller 
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über das römifche Reich; fie Tanıen die Martyrer zu rächen, und 
man follte glauben, fie fämen bie Religion: zu erflicden,,.-für 
welche biefe Opfer geblutetz aber gerade Das; Gegentheil geſchieht. 
Sie ſelbſt werden gesähmt durch dieſe goͤttliche: Religion,: bie Ihre 
Bildung leitet, und allen ihren Einwichtungen ſich beimiſchtad, 
die große europäiſche Familie und ihre Monarthie, wonon ‚die 
ganze Erde noch gar Teine Idee hatte,. erzeugt. Defim ohnge⸗ 
achtet folgen der Einwanderung der Barbaren bie Finſterniſſe 
der Unwiſſenheit; aber die Yadel dea Glaubens leuchtet nur um 
fo fichtbarer über biefem "dunfeln Grunde, uub bie Wiſſenſchaſt 
ſelbſt in der Kirche concentirt, hört nicht auf, Männer hervorzu⸗ 
bringen , die über ihr Zeitalter hervorragen. Die edle. Einfait 
Diefer durch erhabene Charaftere berühmten . Zeiten war weit 
mehr werth, als das Halbwiffen ihrer ımmitieibaren Nachfolger. 
Zu diefer Zeit entfland jened traurige Schisma, welchez die 
Kirche dahin brachte, vierzig Jahre. lang ihr ſichbbares Oherhaupt 
fuchen zu müffen. Diefe Geißel der Zeitgensffen dient: uns wieher 
zum Beweife, daß der Thron oder ber Stuhl des heiligen. Petrus 
unerfchütterlih if. Welche menſchliche Einrichtung würbe dieſer 
Prüfung widerfianden haben, die indeßen norh nichts war gegen 
biefenige,, welche bie Kirche erfi noch beftehen follte $ J 


6. 44. | J 

Luther erſcheint, Calvin folgt ihm. In einem Anfalle von 
Wuth, wovon das Menſchengeſchlecht noch kein Beiſpiel ge⸗ 
ſehen hatte, und deſſen unmittelbare Folge ein dreißigjähriges 
Blutbad war, verkündeten dieſe beiden Männer mit. dem 
Stolze der Seltirer, mit pöbelhafter Biſſigkeit, und. einer 
wahrhaft uneblen Begeiſterung, die Berbefferung ber Kirche; 
und in der Thah, fie reformirten biefelbe, aber ohne zu 
wiſſen, was fie fagten, noch mas fie thaten.. Wenn Maͤnner 
ohne Sendung es wagen, die Kirche verbeffeen. zu wollen ,. fo 
verderben fie ihre Parthei, und verbeffern wirflich nur die wahre 
Kirche, die genöthigt wird, fich zu verteidigen, und über ſich 
ſelbſt zu wachen, Dies ift genau, was geſchah; denn es gibt 
gar feine wahre Reformation, als bas unermeßlihe Capitel yon 
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ber Reformation, welches man in bem Concilium von Trient 
est, während die vorgebliche Reformation aufferhalb der Kirche 
geblieben, ohne! Regel, ohne Autorität und bald auch ohne 
Glauben, wie wie heute fie fehen. Aber durch welche fchreckliche 
Zuckungen tft fie bes zu der Nichtigkeit gefommen,, von welcher 
wir Zenge find! Wer kam ohne Schaubern an den Banatid 
mus des fechzehnten Jahrhunderts und an bie furchtbaren Auf⸗ 
tritte, die er der Welt gezeigt, zurückdenken? Welche Wuth 
befonders gegen ben Heiligen Stuhl! Mir erröthen über 
die menfchlihe Natur, wenn wir in den Schriften jener Zeit 
die gottestäfterlichen Befchlmpfungen Iefen, welche biefe groben 
Neuerer gegen die vömtfche Hierarchie ausſpieen. Kein Feind 
des Glaubens hat fi) fo getäufcht; alle führen vergebliche Stöße, 
weil fie gegen Gott anfämpfen, aber: fie wiffen doch mohl, 
wo fie ihre Stöße Hinrichten müſſen. Außerorbentlich merkwür⸗ 
dig if, daß in dem Maaße, wie bie Jahrhunderte verfireichen, 
die Angriffe gegen Das Fatholifche Gebäude immer flärfer wer⸗ 
ben; fo daß, wenn man immer fagt: „es gibt nichts ärgeres ‚“ 
man fi) immer irrt. Nach ben fchredlichen Tragödien des ſech⸗ 
jehnten Jahrhunderts hätte man gewiß fagen follen, die’ Ziara 
hätte ihre größte Prüfung überflanden ; inzwifchen hatte dieſe ihr 
nur eine andere vorbereitet. Das fechzehnte und fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert können die Prämiffen bes achtzehnten genannt werben, 
welches in der That nur der Schluß der beiden vorhergehenden 
war. Der menfihliche Geift würbe fich nicht auf einmal zu dem 
Grade der Vermeſſenheit, wovon wir Zeuge geweſen, haben 
verfleigen koͤnnen, und der Philofophismus konnte ſich nur auf der 
breiten Grundlage der Reformation erheben. 


$. 45. | 

Da jeber Angriff gegen den Katholizismus nothwendiger 
Weile das Chriſtenthum felbft trifft, fo ergriffen bie, welche 
unfer Jahrhundert Philoſophen genannt hat, nur die ihnen von 
dem Proteflantismus bereiteten Waffen, und fie wendeten biefels 
ben gegen die Kirche, indem fie ihres Berbündeten, ber ber 
Mühe eines Angriffs gar nicht werth war, oder vielleicht nur 


495 


darauf wartele, fpotieten. Erinnere man ſich aller der gotiloſen 
Bucher, die während bes achtzehnten Jahrhunderts geſchrieben 
worden. Alle find gegen Rom gerichtet, und in der That fo 
Ä gefchrieben, als ob es feine wahren Chriſten auſſer bem rim 
Ä ſchen Verbande gebe; was fireng genommen ſehr wahr if. 
Man wird es nie genug wieberholen können: nichts tft fo um 
trüglich, wie der Inſtinkt ber Gottlofigfeit, Sehet zu, was fie 
| haft, was fie in Zorne bringt, und was fie überall, und al 
zeit, ımb mit Wuth angreift: es if die Wahrheit, In der 
hoͤlliſchen Sitzung bed Nationaleonvents.C welche die Nachkom⸗ 
Ä menfchaft in größeres Erſtaunen fegen wird, als unfere leichtfinnigen 
' Zeitgenofien), wo man bie Berläugnung alles Gottesdienfles 
| feierte, werm man ſich biefes Ausdrucks bedienen darf, ließ fi 
| da Nobespierre,, nad) feiner ewig denfwürbigen Rede, Bucher, 
| Gewänder , Kelche des proteftantifchen Cultus bringen, um fie 
zu entweihen? Rief er irgend einen Prieſter biefes Cultus vor 
die Schranken, und fuchte ihn zu verfühven obes zu ſchrecken, 
| um einen Abtrünnigfeitdeid von ihm zu erhalun? Bebiente er 
| ſich wenigſtens für biefe entfegliche Some Laſterhaſter biefer Con⸗ 
feffion, wie er ſolche von der Tathollichen Kirche gebraucht Hatte? 
| Er dachte gar nicht einmal baran. Nichts hinderte ihn, nichts 
| reiste ihn, nichts erregte ihm Mißtrauen von dieſer Seite, da 
il fein Feind von Rom dem andern gehäßig fein kann, wie ſehr 
fie auch in andern Beziehungen verfchieden ſein mögen. Durch 
dieſes Prinzip erflärt ſich die, auf andere Weile merklaͤrbare 
Berwanbtfchaft oder kundgegebene Sympathie ber proteſtantiſchen 
Kirchen mit den früher getrennten photianifihen, neſtorianiſchen 
u. ſ. w. Ueberall, wo fle fih begegnen, umarmen fie fih und 
fagen fih Artigkeiten, mit einer Zärtlichlelt, die im erſten Augen- 
blide befeemdet, weil ihre Hauptdogmen fich unmittelbar wider 
ſprechen; aber bald hat man ihr Geheimniß errathen. Alle 
Feinde Rom's find Freunde, und wie es auſſerhalb der katho⸗ 
liſchen Kirche keinen wahren Glauben geben kann, ſobald jener 
Anfall von Fieberhitze, ber die Geburt aller Secten begleitet, 
vorüber iſt, fo hört man auf, ſich um Dogmen zu entzweien, 
an denen man ja nur äußerlich feſthält, und bie ein jeder ans 
Ä 
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dem Nationalſymbolum nach und nad in dem: Maße verſchwin⸗ 
den fieht, wie es dem Immigten Richter, ben man Bernunft 
nennt, beliebt, eines nach bem andern vor feinen Richterſtuhl zw 
fordern und als nichtig zu erklären. 


. $. 46. 
Im Anfang des Iehten Jahrhunderts ließ ein fanatifcher Enge 
Minder. auf den Giebel eines Tempels, der feine Gärten zierte, 
dieſe zwei Verſe von Eorneille ſchreiben: 


, Göoͤtter! ich dank Euch, daß nicht mehr Römifch ich fein darf; 
Kann ich das Menſchliche nun in mir doch ferner bewahren. “ 


‚ Und wir haben einen Thoren bes lebten Jahrhunderts in 
‚einem Werke, ganz feiner würdig, ausrufen hören: O Rom, 
-wie bafle ih dich! Er fprach für alle Feinde bes Chriſtenthums, 
and befonders für alle aus feinem Jahrhundert; denn nie war 
‚der Haß gegen Rom allgemeiner und beftimmier, als in biefem 
Sahrhunderte, wo bie Verſchwornen bie große Kunſt befaßen, 
ſich bis zu Dem Ohre der rechtglaͤubigen Souveränität zu erheben, 
md fie das Gift teinfen zu laſſen, welches fie fo theuer bezahlt 
hat. Die. Verfolgung des achtzehnten Jahrhunderts übertrifft 
zalle anderen unenblic weit, weil ihre Form eine ganz andere war, 
und fie den. rühern Berfolgungen nur durch bie Ströme Bluts gleicht, 
welche fig zuletzt vergoſſen hat. Wie viel gefährlicher aber waren 
dieſe Verfolgungen! Die heilige Arche ward in unfern Tagen 
awei bis dahin weniger gebrauchten Angriffen unterworfen; fie 
empfand zu gleicher Zeit die Stöße ber Wiffenfchaft (Philoſo⸗ 
HYbismus) und bie des lacherlich machenden Spottes. Die 
Chronologie, : bie. Naturgefchichte, die Aſtronomie, die Phyſit 
waren ‚verbündet gegen bie Religion, Kine: fchänbliche Coali⸗ 
Sion vereinigte gegen fie alle Talente, alle Kennmiſſe, alle Kräfte 
bes menfchlichen. Geiles. Die Gottlofigfeit beflieg Die Schau- 
bühne, fie lich Päbſte, Biſchoͤfe, heilige Jungfrauen in ihren 
unterſcheidenden Coflümen bort auftreten und veben, ‚wie fie 
dachte. Und während Talent und Leidenſchaft fich vereinigten, 
um zu ihren Gunften bie größte benfhare Anſtrengung zu mas 
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hen, bemgfineie fi eine Gewalt neuer Art gegen bem..alien 
Glauben: es war der Spott, der alles in's Lächerliche zieht, 
Ein einziger Mann, bem die Hölle ihre Gewalt verliehen, trat 
auf biefem neuen Kampfplage anf und erfüllte die höchſten 
Wunſche der Gottlofigfeit. Nie war die Waffe des Spottes auf 
eine fo furchtbare Art geführt. worden, und nie gebrauchte man 
fie gegen bie Wahrheit mit folger Schamlofigfeit und fo vielem 
Erfolge. Bis auf ihn töbiete die. Gottesläflerung, vom Wider⸗ 
willen eingeziumt, nur ben Lählerer; in dem Munde biefes 
Strafbarſten aller Menſchen warb fie contagiös, indem fie gar 
fällig erſchien. Es warb ihm ein Leben von beinahe einem 


“ ahrhunderte gegeben, damit die Kirche um fo herrlicher ala 


Siegerin aus ben brei Prüfungen hervorgehe, denen Leine falſche 
Inſtitution je widerſtehen wirb; dem Spllogismus, dem Blut 
gerüfte und dem Epigramm. 


| 6. AT. 

Die in den: leuten Jahren des jüngf vergangenen Jahrhun⸗ 
deris gegen das katholiſche Prieſterthum und gegen das Ober⸗ 
haupt der Religion gefühsten Stöße ‚hatten bie Hoffgungen der 
Beinde des ewigen Stubld ermuthigt. Dan weiß, daß bie 
Sucht, den Fall der päbſtlichen Macht vorauszuſagen (eine 
Krankheit bes Proteſtantismus), fo alt ift, wie er ſelbſt. Die 
größten Irrthumer und Fehlgriffe, die offenbarſte Lächerlichleit, 
nichts konnte ihn eines Beſſern belehren, immer erneuerte er feine 
Berfuche: aber nie waren feine Propheten Tühner, ‚ben Sturz 
des heiligen Stuhls zu weiſſagen, als ba fie zu feben glaubten, 
daß er gefommen fei. Als dieſe Propheten den Pabft Durch eine 
überwiegende Gewalt, vor ber bie Erde verfiummie, vertrieben, 
verbannt, gefangen gelegt, beirhinpft, feiner Staaten beraubt 
exhlicten, war es ihnen nicht ſchwer, vorquszuſagen, baß es 
um bie römifche Supremakie ‚und um bie weltliche Souseränität 
des Pabſtes geichehen ſei. In bie; tiefften Finſterniſſe verfunfen, 
und mit allem Rechte zu der doppelten Strafe veruriheill, in 
deu heiligen Schriften zu fehen, was nicht darin if, und has 
klarſte, was fie enipalten, wicht darin zu vie, wollten fie uns 
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and den nämlichen Schriften beweifen, daß jene Guprematie, 
welcher götitich und buchſtaͤblich geweiffagt worden, fie werde fo 
fange dauern, als die Welt, auf dem Punfte fei, für immer zu 
verfehwinden. Stunde und Minute fanden fie in ber Apofa- 
Igpfe; denn dieſe iſt ein Unglücksbuch für bie proteftantifchen 
Doctoren. Wir haben gegen bie groͤbſten Sophiemen feine an- 
bere Waffe, als ein gefundes Urtheil; Gott aber widerlegt fie, 
wenn feine Weisheit e8 erfordert, durch Wunder. Während bie 
falfchen Propheten mit ber größten Zuverfüht ſprachen nnd eime 
vom Irrthum gleich ihnen berauſchte Menge ihnen williges 
Gehör gab, brachte ein fihtbares Wunder ber Allmacht Gottes, 
durch den unerflärbaren Einklang von Mächten, die font nie in 
foichem fchönen Einverſtaͤndniſſe gefehen wurden, beurkundet, ben 
Pabſt in den Batican zuräl, und feine Hand, bie fih nur 
zum Segen audftredt , erflehte bereits das Erbarmen und bie 
Erleuchtung des Himmels für bie Feinde bes heiligen Stuhls. 
Und damit der Sieg der heiligen Sache vollſtändig werbe, fügte 
es die göttliche Vorſicht, daß gerabe bie Irr⸗ und Umgläubigen 
den Würbeträger der römifchen Kirche in feierlichem Triumph⸗ 
zuge auf das Capitol zurüdführen mußten. Wer Tann da die 
höhere Hand verkennen, die Hier waltete ? 


$. 48, 


Auf was warten alfo unfere fo unglädticher Weiſe getrennten 
Brüder noch, um Dand in Hand mit und nach dem Capitol zu 
geben?‘ Unb was verfiehen fie unter Wundern, wenn fie das 
arößte, das offenbarfte, das unbeftreitbarfte von aflen in ber 
Erhaltung (man erlaube mir das Wort), in ber gegen alle 
Geſetze der menfchlichen Wahrfcheinlichfeitsherechnung bewirkten 
Auferfiebung des päbfllichen Thrones nicht anerkennen wollen ? 
Einige Jahrhunderte lang Fonnte man glauben, daß bie poldi- 
ſche Einheit in der Welt die veligiöfe Einheit begünſtige; allein 
ſchon feit langer Zeit findet die entgegengefeßte Vorausſetzung 
Statt. Aus den Trümmern des römifchen Reiches bat ſich eine 
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Menge von Reichen gebildet, die alle in Sitten, Sprachen, Vor⸗ 
urtheilen verfhieden find, Neu entdedte Länder haben die 
Menge von einander unabhängiger Bölfer unendlich vermehrt. 
Welche Hand, wenn es nicht eine auf göttlicher Yafls ruhende 
iſt, würde fle ımter Einem und demfelben geiftlichen Zepter halten 
Binnen? Und doch iſt dies gefchehen, und unter unfern Augen 
geichehen. Das Tatholifche Gebäude, zufammtengefegt aus Thei⸗ 
len, bie in politifcher Beziehung disparat und fogar feindlich 
find , angegriffen überdies auf die erfchütterndfle und furchtbarſte 
Weiſe, befeftigt fi gerade in dem Augenblide, wo es für 
immer auseinander zu brechen ſchien, auf feinen mehr als fe 
geficherten Grundfeſten wieder; und ber oberſte Bifihof der Chri⸗ 
fien,, der unbarmperzigften Verfolgung entronnen, getröftet durch 
neue Freunde, durch erlauchte Bekehrungen, durch bie füßeften 
Hoffnungen , erhebt fein ehrwürbiges Haupt wieder in Mitte 
des Raunenden Europa. Seine Tugenden waren ohne Zweifel 
dieſes Trinmphes würdig; betrachten wir inbeffen in dieſem 
Augenblicke nur den heiligen Stuhl. Taufend und taufenpmal 
haben feine Feinde uns die Schwächen und felbft die Laſter vor 
geworfen, die ihn eingenommen, Sie überfahen e8, daß jebe 
Souveränität wie ein einziged Individuum betrachtet werben 
müffe, welches alle guten und fchlimmen Eigenfchaften beſeſſen 
babe, die ber ganzen Dynaftie eigen geweſen, und daß die Rei⸗ 
henfolge der Paͤbſte, fo betrachtet in Beziehung auf das allge 
meine Berbienft, alle andern ohne Schwierigfeit und ohne Ber: 


‚gleich übertreffe. Ste überſahen es überbieß, daß, während fie 


mit befonderem Wohlgefallen bei gewiſſen Flecken verweilten, fie 
mädtig zu Gunſten ber Unvergänglichkeit der Kirche und bes 
tömifchen Stuhls argumentirten. Denn wenn es, zum Beifpiel, 
Gott gefallen hätte die Regierung derfelben einen Weſen höherer 
Ordnung anzuvertrauen; fo bürften wir eine folhe Ordnung 
der Dinge weit weniger bewundern, als die, wovon wir Zeugen 
find: in der That, kein unterrichteler Mann zweifelt daran, 
daß e8 in dem Univerſum geiflige Wefen gebe von anderer und 
weit höherer Ordnung ald ber Menſch. Demnach würde das 
Dafein eines SKirchenoberhauptes von höherer Art, ald ter 
32 * 
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Menſch, ung über biefen Punkt nichts Neues lehren. Hätte Gott 
überdies dies geiftige Weſen mit einem Leibe vereinigt, und fo 
für Wefen unferer Natur fihtbar gemadt, fo würde dieſes 
Wunder um nichts größer fein, denn basfenige, welches bie Ber- 
einigung unferer Seele mit unferem Leibe barbietet, welche die ge- 
wöhnlichfte aller Thatſachen ift, und nichts deſto weniger ein für 
immer unauflösliches Nätbfel bleibt. Nun iſt es Mar, dag in 
der Hypothefe ſolch' eines höheren Weſens die Erhaltung ber 
Kirche nichts aufferordentliches mehr haben würde, Das Wun⸗ 
ber, welches wir ſehen, übertrifft alfo dasfenige, welches ich 
vorausgefegt, unendlich. Gott hat uns verfprochen, auf eine 
Reihe und ähnlicher Menfchen eine -eiwige und unvergängliche 
Kirche zu gründen. Er hat ed gethan, weil er es gefagt hat; 
und dieſes Wunder, welches mit jebem Tage glänzender wird, 
it für ung, die wir ‚nun. achtzehn Jahrhunderte von der Ders 
heißung entfernt find, bereits unbeftreitbar. Nie hatte der mora- 
liſche Charakter der Päbſte auf ven Glauben Einfluß. Liberius 
und Honorius, beide Männer von ausgezeichneter Frömmigkeit, 
bebürfen deſſen ungeachtet rüdfichtlih ded Dogma’d einiger 
Rechtfertigung; die Bullen Alerander’s VI. find ganz untadelhaft. 


- Noch einmal, worauf warten wir noch, um biefes Wunder anzus 


erkennen, und und Alle um biefen Mittelpunkt ber Einheit zu 
vereinigen, aufjer dem das katholiſche Chriftenthum gefährdet ift? 
Die Erfahrung hat bie getrennten Voͤlker überzeugt; es mangelt 
ihren nichts mehr zur Exrfenntniß der Wahrheit; wir aber find 
weit firafbarer denn fie, wir, die geboren und erzogen in biefer 
heiligen Einheit, fie doch zu verlegen und zu betrüben wagen 
durch beweinenswürbige Syſteme, eitle Geburten des Stolzes, 
der nicht mehr Stolz fein würde, wenn er u gehorchen müßte"). 


8. 49 
Es gibt auch Fein anderes Mittel, die Religion wieder auf 
ihren alten Grundlagen zu befefligen, als ber Anfchluß an ben 


1) Siche des Grafen v. Maiftre Werl «du Pape.» 
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Mittelpunft der katholiſchen Einheit. Die Feinde ber katheliſchen 


Religion, die das wohl wiflen, bemühen fi ihrer Seits, die 


enigegengefeute Meinung fefizuftellen, baß es nämlich der Pabſt 


ſei, der ſich der Vereinigung der Chriſten widerfege. Ein grie⸗ 


chiſcher Biſchof.) hat unlängft erflärt: er fehe zwiſchen ben beis 
den Kirchen feine andere Scheibewand mehr, als die Suprematie 
bes Pabſtes, und biefe auf Seiten ihres Urhebers ganz einfache 
Behauptimg habe ich In Tatholifchen Ländern anführen hören, um 


‚noch die Nothwendigkeit einer größern Beſchraͤnkung der oberften 


geiftlichen Macht zu begründen. Hüten wir und aber vor ber 
Schlinge , bie man ung legt; um den Proteflantismus unter allen 
Geftalten einzuführen, madt man ben Borfchlag, das Anfehen 
des römifchen Stuhls zu veringern, und ihm den Glanz zu neh⸗ 
men, ber ihm gebührt. Der römifche Stuhl hat von jeher, durch 
alle Jahrhunderte, ber Bereinigung alle nur mögliche Aufmerk⸗ 
ſamleit geſchenkt; er bat über biefer Angelegenheit, bie ihn fo 
nahe angeht, nie die Augen geſchloſſen; vielmehr mit aller mög» 
lichen Sorgfalt und zartefler Innigfeit das Friedenswerk zu fürs 
dern geſucht, gleich der Mutter beim römischen Dichter, die den 


‚von ihr geisennten Sohn durch Gebete und Gelübde zurückruft: 


Ut mater juvenem, quem notus iayido 
Flatu Carpathici trans maris aequora 
Cunctantem spatio Jongius annuo 
Dulei distinet a domo, 

Votis ominibusque et precibus vocat 
Curvo neo faciem littore dimovet, 

Sic desideriis icta fidelibus !). 

| & 50. 

‚Aber man fürchtet die kirchliche Suprematie des Pabſies. 
Diefe ift nicht fo anfehnlih, wie man etwa glauben mag; auch 
vergeffe man nidyt, bie wefentlihen Rechte des Primats von den 
zufälligen zu unterſcheiden. Fünf verfchievene Würden find ee, 


1) Helias Meniated. Bon den Streitfragen. 
2) Poraz. 
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bie ber Pabſt begleitet. Er iſt Biſchof von Rom, Meteoyelit 
der fuburbifarifchen Kirchen, Primas von Italien, Patriarch bes 
Abendlandes, und enblih Pabl, Nur die aus biefer Ichteren 
Waärde hervorgehende Gewalt bat ber Pabſt von jeher über bie 
anderen Patriarchate, über Griechenland und den Orient ausgeübt; 
ſo daß, wenn nicht von irgend einer ganz beſonders wichtigen 
Angelegenheit, von einem auffallenden Mißbrauche oder von 
ixrgend einer Berufung in höheren Sachen die Rede geweſen, bie 
Paͤbſſte ſich wenig in bie geiftlihe Verwaltung der griechiſchen 
Kirchen gemifcht haben, Ainfehnlicher iſt freilich die Macht bes 
sömifchen Bifchofes im Abendlande, wo er Metropolit, Primas 
unb Patriarch if, Dann liegt e8 auch in ber Natur der Sache, 
bag die Einflüffe der Autorität bes Bifchofes zu Mom ſich immer 
fräftiger im Abendlanbe erweifen mußten, weil die meiften Kir 
den, vorzüglich durch Roms mächtigen Einfluß dem Chriſtenthum 
zagewandt, Rom als ihre Staman» und Mutierlirche verehren. 


6. 51. 


Doch, auch biefen geiflichen Einfluß des Pabſtes zugegeben, 
erregt aber Doch bie von einigen katholiſchen Theologen behaupteie 
Unfehlbarfeit des Pabftes gerechte Beforgniffe. Die Unfehlbarkeit 
bes Pabftes ift aber fein Dogma ber Kirche, fondern nur bie 
Privatmeinung einzelner Theologen. Nach dem Ausſpruche Chriſti 
it zwar Petrus das fihhibare Oberhaupt ber Kirche, aber er if 
nicht das einzige Fundament, und nicht bie alleinige Säule ber 
Kirche Chriſti; mit ihm find auch Die Apoſtel Fundamente, Säus 
len der Kirche; denn ber Sohn Gottes fagte auch zu den Uebri⸗ 
gen: „Wie mich der Bater gefendet batz fo fende ich euch. ” 
Auch fucht keineswegs die Weberkteferung die Unfehlbarkeit des 
Pobſtes als ein Vorrecht zu begründen und gu befefligen; benn 
bie heiligen Väter, die Ausfpeüche der Eoneilien und die Paͤbſte 
ſelbſt gefiehen ein, daß nur der Kirche bie Unfehlbarkeit zufomme, 
Wozu wären denn fonft die Coneilien von jeher nöthig erachtet 
und verfammelt worden? Denn obſchon Gölekin den Irrthum 
bes Neftorius, Leo jenen bed Eutyches, Martin und Agathon 
bie Irrlehre ber Monotheliten verurteilt hatten, fo wurden doch 
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noch Synoden gehalten, anf welchen diefe Lehren neuerdings 
unterſucht und verurtheilt wurden. Died wäre aber ganz über⸗ 
flüßie zeweſen, wenn man bie paͤbſtlichen Entſcheidimgen für 
uträglich gehalten hätte. Vielmehr if es eine belannte Sache, 

daß man biefe Guſcheidungen ber Srüfmg der Sonoden ned 
immer unterworfen bat, wie bied bei vielen allgemeinen Kir⸗ 
Genverfammlungen der Fall war, Wer fih aber von ber Wahr⸗ 
heit dieſer Behaupiumg noch sicht ganz überzeugt hält, ben erin⸗ 
were ih nur an die Ausſprüche mehrerer abenbiändifchen Kirchen 
verfamminngen ; ofme ber befannien Deklaration ber gallicani⸗ 
ſchen Kirche zu gedenlen, welche jedoch ihrer beſondern und ab⸗ 
weichenden Lehre in dieſem Punkte ungenchtet, nie aufgehört Has, ein 
Tpeil und Mitglied der Fathelifchen Kirche zu fein‘). Wie häste ſich 
sine ganze Partikularkirche dahin erflären koͤnnen, wenn bie ent 
gegenftehenbe Lehre yon der Unfehlbarleit des Pabſtes als eim 
dogmatiſcher Lehrſatz von ber abenblänbifchen Kirche allgemein 
anerfannt wäre? So führt ſelbſt der gelehrte, verdienſtoolle 
und gottesfürdtige Pabſt Benebiet XII. in einer noch von ihm 
als Cardinal im Jahre 1330 verfaßten Schrift das Beiſpiel 
Des Stephanus an, um zu beweiſen, daß Beflimmungen, melde 
die Paͤbſte, ſei es in Glaubenslehren oder in Dingen, welche bie 
Sitten betreffen, gegeben haben, non einem Concilium können 
abgeändert und widerrufen werben, fo wie bie allgemeine Kir- 
chenserfammlung zu Nicka bie Meinungen des Gyprian und dee 
Pabſtes berichtigt habe’). Es darf alfo durchaus nicht über 
feben werden, daß bie bei einem Theil der katholiſchen Thevlo⸗ 
gen herrſchenden unb gangbaren Grundſaätze von der Unfehldan 
keit des Pabſtes nicht die allgemein anerkannte Lehre der ge 
ſammten abenblänbifchen Kirche bilden. Dennoch if auch biefe 
Anſicht, obgleich Privatmeinung einiger Thevlogen, immer ſehr 
bemerkenswerth; benn fie zeugt wenigſtens von Dem srohen 


1) Siehe den Unionsentwurf der Sorbonne zu Paris und ben Apologeten 
des Katholizismus. 2. Heft. 1820. 

2) Des Grafen Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. IK. Bo. 
©.239. | 
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Anſehen, welches vie römiſche Kirche in Dogmatifchen Entſchei⸗ 
dungen von jeher genoſſen bat. 

Jeruſalem hat geirrt, Alexandrien hat geirrt, Antiochien hat 
geirrt, Conſtantinopel hat geirrt; aber bat auch Nom geirrt * 
Wer kann die roͤmiſche Kirche eines Irrthums in Glaubenslehren 
beſchuldigen? Wer Tann behaupten, daß ein Irrlehrer auf 
Roms Stuhl gefeffen, fo wie doch Irrlehrer die Patriarchen 
fühle des Orients eingenommen haben ? Aber man wird den 
Fall des Pabſtes Liberius und "entgegenftellen; allein ber von 
Liberius hergenommene Beweisgrund iſt unhaltbar. Und er tft 
es ſo fehr, daß bie proteſtantiſchen Magdeburger Theologen biefen 
Pabſt nicht zu verbammen gewagt, daß fle ihn fogar freige- 
fprochen haben. „Liberius, fagt der heilige Athanaſius, dem 
jene Centuriatoren Wort für Wort angeführt, gebengt durch 
die Leiden einer zmweifährigen Berbannung, warb durch die Droh⸗ 
ungen des Todes bewogen, das Berbammungsurtheil gegen 
Wehanaflus zu unterſchreiben. Allen dies ſelbſt beweifet zur 
&enüge die Bewaltfamfeit ; bemweifet, daß Liberinus die Ketzerei 
verabfcheute, und daß er ſich zu Gunften des Athanaflus wirbe 
erlärt haben, wäre er frei geweſen.“ Der heilige Athanaſius 
ſchließt mit den bemerkenswerthen Worten: „Denn was gegen 
einen früheren Ausſpruch durch Qualen erzwungen wird‘, iſt mm 
nicht für den Willen des Fürchtenden , fondern für den feiner 
- Nöthiger zu halten!” Eine für biefen Fall entſcheidende Maxime. 
Mit gleicher Genauigkeit führen die Genturiatoren andere Schrift: 
fteller an, die ſich minder günftig für Liberius zeigen, ohne fes 
doch die Leiden der Verbannung in Abrede zu fiellen. Aber die 
Magdeburger Gefchichtfchreiber neigen fichtbar zu der Meinung 
des heiligen Athanaſius hin. „Es feheint, fagen fie, daß alles, 
was man von ber Unterfchrift gegen den Athanaflus, wozu Libe⸗ 
ring verleitet worden, gefagt bat, nicht auf ein Gutheißen ber 
ariahifchen Glaubendlehre hinausgehen foll; es fcheint durchaus, 
daß feine Zunge mehr den Ausſpruch gethan denn fein Gewiſſen, 
wie Girero von Jemandes Eidfchwur gefagt, und wie auch Atha- 
naftus ihn eutſchuldigt hat, Er zeiget, daß er ſteis dem nizäi- 
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ſchen Glaubensbekenutniſſe treu geblieben ſei?).“ So wird dieſer 
angeſchuldigte Pabſt ſelbſt von den entſchiedenſten Anhängern bes 
Proteſtantismus entfchuldigt. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß die Aria⸗ 
ner, die großen Einfluß am Hofe übten, ſich alle mögliche Muͤhe 
gaben, einen von ihrer Parthei auf den paͤbſtlichen Stahl zu brin⸗ 
gen, daß aber dieſe Verſuche ihnen immer mißlangen, und daß, als 
es ibnen doch endtich möglich) ward, einen aus ihrer Parthei auf 
ben römifchen Stuhl zu erheben, dieſer. nach feiner "pronbeheer 
ung alsbald fih ganz katholiſch aͤuſſerte. 


$. 52. a 
Der einzige Pabſt, der zu einigem rechtmaͤßigen gweiſa 
minder hinſichtlich feines Unrechts als wegen ber erlittenen Ver⸗ 
dammung Anlaß geben koͤnnte, iſt Honorius. Was bedemet im 
deſſen die Verdammung eines Mannes und eines Pabſtes, bie 
man zwei und vierzig Jahre nach beffen Tod ausgeſprochen d 
Einer jener unfeligen Sophiſten, die nur. allzu oft den patriarcha⸗ 
hen Stuhl von Conſtantinopel entehrt, eine Geißel für bie 
Kirche und den gefunden Verſtand; mit einem Worte, Sergius; 
Patriarch zu Conſtantinopel, gerieth im Anfang bes: ſiebenen 
Jahrhunderts auf den. Einfall an fragen: ob es zwei Willen 
gebe in Fefu.Chrifto U Für die Negative entfchieden, zog er bem 
Pabſt · Honorius in zweideutigen Ausdrucken zu Hathe, Der 
Pabſt, der bie Falle nicht gewahr ward, glaubte, es "handle fid 
von zwei menſchlichen Willen, bas heißt, von dem boppelten Bes 
feye, womit umfere unglückliche Natur heimgefucht iſt, und wel⸗ 
ches dem Erlöfer gewiß durchaus fremd: war, Honbrius, "ver 
überdies vielleicht über bie allgemeine Maxime das Heiligen 
Stuhls hinausging, welcher nichts fo ſehr ſcheut als nene Fra⸗ 
gen und übereilte Entſcheidungen, wärfchte, daß von zwei Wil⸗ 
len gar feine Rebe fein möchte, und in biefem Sinne fchrieb er 
an Sergius, wodburch er ſich eines Unrechtes ſchuldig machen 
maochte, welches man einen Berwaltungsfehler nennen könnte; 


J) Centuriae occlesiasticae. 1562. Cent. IV. p. 1284. 
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denn wenn ex Bier fehlte, fo fehlte ex nur gegen Die Berfaffunge- 
gefebe und bie Gefege ber Klugheit. Er berechnete übel, wenn 
man will, er fah bie traurigen Felgen ber öfonomifchen Mittel, 
die er anwenden zu bürfen glaubte, nicht eins aber in allem 
dieſem fieht man Teine ſträulung bes Dogma’s, feinen theolo⸗ 
giſchen Irrthum. Daß Honorius die Frage in dem vorausge⸗ 
jegten Sinne verftanben , iſt erfilich durch das ausdrückliche und 
uwerwerſſiche Zeugniß des naͤmlichen Mannes erwieſen, beffen 
Feder er ſich bedient hatte, um ſeinen Brief an Sergius u 
ſchreiben; ich rede nämlich von dem Abte Johannes Sympon, weis 
er nur drei Fahre nad) Honorius Tobe an den Kaiſer Con⸗ 
RBantin, den Sohn Des Derackus fchrieb : „Wen wir von einem 
einzigen Willen in bem Deren geſprochen, fo hatten wir nid 
feine zweifache Natur, ſondern blos feine menſchliche im Auge 
Da Sergius wirklich behauptet hatte, es ſeien in Jeſu Griſo 
zwei entgegengeſetzte Willen, fo ſaggen Wir, daß man in ihm 
jene beiten Willen, ben bes Fleiſches nämlich und ben des Gei⸗ 
fies , wie wir fie feit der Sünde Haben, nicht estennen Fönne ).“ 
Und wo gibt es etwas Enticheibenderes als jene eigenen Worte 
es Honorius, welche ber heilige Minrimus anführet: „Es gibt 
in Jeſu Eprifto nur Einen Willen, weil ohne Zweifel bie Ooti⸗ 
heit unfere Natur, aber nicht unfere Gänbe augensmmen beat, 
und fo alle Hleifchlichen Gedanken ihr fremb geblieben waren ?). “ 
Eo iR alſo unlaͤugbare Thatſache, daß fi bie roͤmiſche Kirche 
feei von degmatiſchen Irrthümern erhalten hat; und eben dieß 
iR der / Grund, warum einige Theologen fo weit gingen zu bes 
Yanpten, daß der römifche Biſchof, wenn er ex cathedra ſpreche, 
d. h. wenn er nad) Anrufung des heiligen Geiſtes in einer Ver⸗ 
ſammlung von gelehrien und weifen Bifchöfen eine dogmatiſche 
Entſcheidung gebe , biefe keinen: Irrthum enthalten fönne. ber 


i — “nt — ⸗ 


1) Siehe Card. Sardagna Theol. dogm. pol. Tom. I. in append. de 

- Honorio. Nr. 308. p. 298. 

2) Auszug aus dem Briefe des heiligen Marimus ad Marinum presby- 
terum. Siehe Jac. Sirmondi, Boc. Jesu presb., Opera varia. 
Tom. ill. Paris. 1606. p. 481. 
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abgefehen on biefer Pripammeinung gpiniger Theologen find doch 
bie geſchichtlichen Thatſachen, worauf dieſe ſich gründe, vom 
großen Gewichte und ſprechen laut zu Gunſten des roͤmiſch⸗ apo⸗ 
Boliiigen Stuhls, der ſich eines beſonderen Schuges von jeher gu 
erfreuen gehabt haben mußte dem wie haue FR fan ne Take 
Lehrmeinung bilden Fönnen ? ’ 


8. 53. " 

Aber man fürchtet Roms mächtigen Einfluß in voliifhen 
ober zeitlichen Angelegenheiten ? Es iſt ein durchaus fallıher Vor⸗ 
warf, welchen der erſt kuͤrzlich angeführte nengriechiſche Biſchof 
der lateiniſchen fine made’), als raͤnme fie dem Oberhirten 
eine gewiſſe weilihe Gewalt ein, Ein ſolches Vorrecht wäre 
weder begründet in der heiligen Schrift, noch in ber Ucberliefe⸗ 
zung: Der Sohn Gottes Hat feiner Kine, mithin ben Dame 
ſtehern der Kirche, feine Gewalt über weliliche Dinge gegeben, 
fondern er has ſolche ihr benommen, neun er fügt: „Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Wei.” Wenn aber dem ohngencdheet 
vor Pabß im Mittelalter in ben pelitifihen Vingtiegenheiten nine 
große Rolle ſpielie, ja wenn er geoßen Einflaß auf bie surapäis 
ſchen Angelegenheiten ausübte, fo Ing die Urſache hievän mehr 
in der Befinnung der ſtaiſer, ber Fiaſten und ber Völler, als 
ig bem Weſen mid in der Natur der höcflen geiflidden Gewalt. 


. Dim wie, was der geifivolle Friedrich v. Schlegel hierlihen 


Sagt: „Die wefentliche Beſtimmung bes geiſtlichen Staudes, Get 
ben Menfchen gu verkünbigen, und ſie zu ihm zu leiten, iſt zu 
allen Zeiten umwanbeibae dieſelbe; bie Auffern Verhaͤltniſſe aber 
des geiſtlichen Standes koͤnnen nicht quders als non dem Um⸗ 





1) Richt mindern Vorwurf wuͤrde die griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche verdie⸗ 
nen; denn bie Biſchöfe unter dem türkifchen Szepter übten mit bem 
Patriarchen über die Griechen die ganze Civilgerichtsbarkeit aus, 
und der ruſſiſche Metropolit oder Patriarch war in politifhen An⸗ 
gelegenheiten für Rußland, was der Pabſt für die europuͤiſchen 
Staaten. Gegenwärtig aber iſt alfer politifche Einfluß Roms ver- 
ſchwunden, und ber römifhe Stuhl bios auf bie Souveränitähsrechte 
eines italieniſchen Fürſten beſchräukt. 


Ainden abhängig fein, Dies hat man oft überſehen bei den 
Aufforderungen, iwieber zu ben Berbältniffen ber älteften chriſt⸗ 
lichen Lehrer zurüdzufchren. Wenn. die. Erziehung als ein vor⸗ 
zůglicher Gegenftand des geiſtlichen Berufes aneifannt wirb, fo 
ann die Mitderung der Sitten in noch fehr kriegeriſchen Zeit⸗ 
altern durch den Anbau des Landes wie des Geiſtes, es kann 
‚die Erziehung ber Nationen der geiftlichen Beſtimmung nicht als 
frembartig angefehen werben, bazu war Macht, Einfluß und Be⸗ 
ſigihum erforderlich. Geldreichthum war damals verhaͤltnißmaͤßig 
ungleich ſeltener, daher war es meiſtens Landeigenthum, woran 
der geiſtliche Stand reich ward, und was ihn um fo mehr mit 
Deut: Staat verflocht, da die deutſche Staatseittrichtung vorzüglich 
auf das Landeigenthum fich gründete. Mehrere Urſachen trugen 
bet , das Randeigentbum dev Geiflichen auch im Kleinen zu ver 
mehren, noch auſſer den: größeren: Schenkungen ber Rönige.unb 
Farſten. Es war Dies dem Bebärfniffe der Zeit angemeffen . 
and unter allen Schriftſtellern: iſt nur eine Stimme baräber, wie 
ſehr deu Anbau des Landes dadurch gewermen habe, wie viele. 
mühe: ober noch, wüßte Gegenden durch ben Fleiß ber Kloͤſter 
war gemacht und in fruchtbare Geftbe verwandelt worden. 
Wie: fehr auch einzelne Geiſtliche den durch fo viele Schenkungen 
angehäuften Reichthum mißbraucht haben: mögen; im Ganzen ges 
: It der Beiftlichfeit vom neunten bis. zum breisehuten Jahr⸗ 
hundert jenes Lob. Inſonderheit hat die Geſellſchaft der Bene 
diectiner ſich ben doppelten Ruhm in ganz Europa erworben, bie 
Beften Schriften und Kenntniſſe des Alterthums jur Bildung des 
Geiſtes erhalten und das Land ſelbſt vieffach angebaut und ver⸗ 
ſchoͤnert zu haben. Wir, bürfen und bie @igenfchaft eines Be 
ſchützers der Kirche, die man im ganzen Mittelalter als das 
Weſentliche des Kaiſerthums betrachtete, mit Hinſicht auf jenen 
auch jetzt wie damals fo erwänfchten freien Verein aller gefütte- 
tn Staaten und Bölfer, nur in unfere Sprache üb:rjegen, um 
zu ſehen, wie moraliih und politiih groß und wichtig biefe 
Idee des Kaiſerthums im Sinne des Mittelalterd gewefen fei, 
fo wie Karl der Große und die befieren deutſchen Kaifer, von - 
Dtto dem Großen bis auf Rudolph von Habsburg, biefelbe im 
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Berne gefaßt und bei ihrem Handeln zum Grunde gelegt Haben. 
Wem es in der Folge ber Zeiten nicht immer gelungen iſt, ein 
friedliches Verhaͤltniß zwifihen der Kirche und dem Staate zu er⸗ 
halten, wenn bie beutichen Kaiſer und der römische Stuhl fich 
in ihrem Streit oft: wechfelweife geſchadet und ihre Macht gegen: 
feitig zerfiört haben, fo dürfen wir boch besfalls bie große Idee 
ſelbſt, nad der man firebte, und die aufferordentlichen Geiſtes⸗ 
kraͤfte, die fi) in biefem Streben entwickelten, nicht verleunen, 
Auch darf nicht vergefien werben, baß in ben neueren Zeiten, 
wo man ben freien Verein und ein allgemeines rechtliches Ver⸗ 
haͤltniß aller gefitteten Staaten und Böller nun auf einem ganz 
andern Wege durch politifche Kunft zu erreichen fixebte, es dieſer 
oft eben fo ſchwer ober unmöglich geblieben iſt, ihre Ziel ganz 
zu erreichen, ald es damals durch das Kaiſerthum und durch 
fie Macht der Kirche vollfommen gelang. Nachdem bie Bis 
fhöfe auf den Staat fo vielen Einfluß erhalten hatten, Stände 
des Reichs geworben waren, mußte natürlich auch ber exfte Bf 
fchof der Chriftenheit in ein anderes Verhaͤlmniß zu den Staaten 
treten; ein Verhaͤltniß, das zwar keineswegs mit feiner kirchlichen 
und geiffichen Beftimmung riothwendig verbunden if, aber auch 
nicht in Widerjpruch mit derfelben ſteht. Bon Alters ber und 
fhon in den erfien Jahrhunderten war ber Bifchof von Nom 
als der erfie und vornehmſte Bifchof der Ehriftenheit anerkannt; 
d. b. aus dieſer Zeit finden fich beflimmie Zeugniffe des Vor⸗ 
rangs, die auch von proteftantifchen Gelehrten anertannt werben. 
Die Meinungsverfchiebenheit zwifchen ihnen und. den Katholifchen 
beſteht nur darin, daß bie Proteftanten, wenn fie auch nice 
‚alle annehmen, diefer Vorrang fei erft zu der Zeit entflanden, 
da fich jene unleugbaren Zeugniſſe finden, denſelben doch übers 


haupt für zufällig entſtanden, für bie Religion unweſentlich, ober 


gar nachtheilig halten; bie Katholiſchen hingegen benfelben Vor⸗ 
rang nach der ausdrücklichen Abficht des Stifterd und Deilandes 
angeorbnet, biefe Einheit fhon in dem Weſen bes Chriftentbums 
gegründet finden. Leber die Ausbehnung der Rechte, welche dem 
erften Bifchof als folhem zufommen, find allerdings auch bei 
fatholifchen Gelehrten verfchiedene Meinungen geweien. Es mag 
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ſchwer, ja unmoͤglich ſein, für alle Fälle bie Graͤnzen dieſes Ein⸗ 
fluſſes, wie weit er geben ſoll, im voraus ganz zu beſtimmen; 
mm fo mehr, da ein und berfelde Fall unter verfchiebenen Um⸗ 
finden und in verſchiedenen Zeiten eine ganz andere Geflalt an⸗ 
nehmen, ein ganz anderer werben Tann. Diejenigen, welche 
wirflih und von Herzen die Einheit wollen, werben barüber 
hwerlich female in einen wefentlichen Streit gerathen; fie werden 
nie in Zweifel darüber fein, wo ber ‘Mittelpunkt diefer Einheit 
ſich befindet. Diefenigen aber, welche Zwietracht oder gewaltfame 
Eingriffe beabfichtigen, werben jederzeit leicht irgend einen ſchein⸗ 
baren Rechtsgrund , unter ber unzähligen Menge ber ſich darbie⸗ 
tenden frühern Fälle ımd Beſtimmungen irgend eine für fie zeug⸗ 
ende Thatfache finden, die aber unter andern Umfländen etwas 
ganz anders war, um ihrer Abſicht zur Beſchönigung und zum 
Deckmantel zu dienen, Solche Störimgen hat die Kirche und das 


| ‚ Chriftentbum faft zu allen Zeiten mehr oder minder erfahren, 


aber feine derfelben,, fo oft es auch den Anfchein dazu beite, iſt 
eine Zerflörung geworden. 

Die großen Schenkungen, durch welche Karl den römiſchen 
Stuhl bereicherte, umb dadurch den Grund zu dem nachherigen 
Kirchenſtaat legte, dürfen am wenigften befremben, indem fich 
viele Gruͤnde dafür angeben laffen. Schon in fehr frühen Zeiten, 
noch unter heibnifchen Kaiſern befaß der römifche Biſchof großen 
Reichthum, auch in Ländereien. Es war biefer Reichthum nicht 
zum perfönlichen Aufwande beflimmt, ſondern auffer den übrigen 
kirchlichen Beblirfniffen, vorzliglih um eine große Anzahl. von 

Geiſtlichen zu erziehen , zu unterhalten und reifen zu Iaffen, wenn 
ſie verfandt wurden, entweder um bas Chriſtenthum zu verbreis 
ten ober auch die Gemeinſchaft der Kirche Iebhaft zu unterhalten. 
In fpätern Zeiten befaß der römiſche Biſchof beſonders anfehn- 
liche Ländereien in Neapel und Sicilien. Als er mın diefe durch 
die Saracenen und die Griechen verlor, was war natürlicher , 
als daß die fränfifchen Eroberer ihm durch andere Diftrikte einen 
Erſatz dafür gaben? Es war ohnehin eine allgemeine Gewohn⸗ 
heit, beſonders in den entfernteren Theilen bes Reichs, durch freis 
willige Vergebungen ſich diefe beſſer zu fihern. Es fam noch ber 
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beſondere Umftand hinzu, daß der römiiche Viſchof, mit welthem 
die Lougobarden in alter Feindſchaft ſtanden, das nencroberte 
Stalien durch feine Macht deſto ſicherer bei ben Frauken zu er⸗ 
halten, viel beitragen konnte. Dies finb bie politiſchen Gründe, 
Die füh für jene Schenlung anführen laſſen; ſpäter mag auch noch 
eine andere Betrachtung hinzugefommen fein. Erſt nachdem der 
zömifche Suhl von dem Drud der Longobarden und ber Griechen 
durch Karl befreit war, Tonnte er feine alten Auſprüche wieder 
geltend machen, und fi) mit newer Würbe erheben, Gehe bereit _ 


- willig wirkte Karl dazu mit, die kirchliche und geiſtliche Gewalt 


bes oberſten Biſchofs in volle Wirkſamleü zu ſetzen, indem ihm 
dies Das zweckmaͤßigſte und das gerechteſte Mittel ſchien, bie 
Kirche zu reformiren und bie alten fisengen Geſeze, fo weit es 
die Umftände erlaubten, wieber in Anwendung zu bringen; 
eine Neformation,, die um fo dringender Bebärfuiß wurbe, fe 
mehr bei fleigendem Reichthum und Staatseinfluß bee Bischöfe 
ber Fall vorfommen mochte, Daß mehrere unter ihnen son ihrem 
geiſtlichen Beruf abwichen. — Auch andere Kaifer, wie Hein⸗ 
rich II., Haben in ber gieichen Abſicht feib aus meiſten dazu 
beigetragen, bie Macht bes römifigen Biſchofs als eines Ober⸗ 
hanpts der Kirche in Anwendung zu bringen. Es waren in 
der frühern Zeit oft gerade bie mächtigſten Kaifer , welche ber 
geiftlichen Gewalt viel einraͤumten; damit nicht blos ber Staat, 
fonbern auch bie Kirche in gleichwäßiger Berfaffung und ſtrenger 
Ordnung regiert werde, ſchien es ihnen upthiwendig, neben dem 
ariſtokratiſchen Beſtandtheil ber kirchlichen Geſellſchaft, der biſcho— 
lichen Macht, and die monarchiſche Gewalt bes allgemeinen 
Oberhauptes aufrecht zu erhalten und in Wirkſamkeit zu ſetzen. 
So wie das Verhältniß der Kirche zum Staate fich mehr ent⸗ 
widelte,, fo bildeten fi auch bie verfchlebenen Gewalten im 
Imern ber Kirche mehr aus. Wichtig war befonders das Ber 
haltniß, wodurch der roͤmiſche Biſchof fo oft als Schiebsrichter 
in ben größten europäifchen Angelegenheiten auftrat, vorzüglich 
feit der Zeit Karls Des Großen. Da es fchon in ben aͤlteſten 
Zeiten eine Gewohnheit dee Chriften war, in Streitſachen, bie 
fie unter ſich hatten, ihren Bischof als freiwillig gewählten 
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Echichorichter entſcheiden zu laſſen, fo darf es uns nicht befms 
den, daß jetzt, da die Difchöfe Kberkaupt ein Staub und eine 
Staatsgewalt geworben waren, bie Dlächtigen,, die Fürſten und 
Kuige der Chriſtenheit fo oft ben erſten aller Biſchoe zum 
Schiedorichter aufriefen. Denn durch die Fürften ſelbſt if bag 
Oberhaupt ber Kirche zuerſt aufgerufen worben, einzelne wichtige 
Grantsfälle zu entfcheiden, und überhaupt in bie europaͤiſchen 
Uingelegenfeitem&influß zu haben. Man darf aud feine beſon⸗ 
deren Brände dazu auffuchen, in biefer ober jener eigenthüm⸗ 
lichen Lage ber Dinge; es Ing ein allgemeiner Grund fon da⸗ 
ein, daß das abendländifhe Europa in mehrere Mächte ges 
treunt wars, buch, die Thellung bes Reiche unter ben Karolin⸗ 
gern warb ber Einfluß bes Pabfles beſonders begünſtigt. Was 
man auch über den Mißbrauch urtheilen mag, ben einzelne 
Vabſte von diefem Einfluß auf die europaͤiſchen Angelegenheiten 
gemacht haben, ber übrigens vom dem Weſentilichen ber geiſt⸗ 
Ken Obergewalt ganz geichteben Hi, fo wird man doch, wenn 
man nur in das Beduͤrfniß, in die Lage und ben Geiſt jener 
Zeiten recht eingehen will, nicht Iängnen können, daß er viel 
wehlthaͤtiges hatte, daß nicht felten bie unterbrädte gerechte 
Sache dadurch geichüst warb, daß es oft nur bie eutſchiedene 
Stimme des Volls, bie ſichtbar herrſchende Meinung aller Beſ⸗ 
fern war, die durch Die Dazwiſchenkunft der geiſtlichen Macht 
ur Sprade kam, ein Gewicht, und oft die Oberhand erhick. 
Es fchien erwünfdt und wohlthätig, daß. felbfl gegen ben maͤch⸗ 
tigften Hersicher noch eine Stimme für das- Recht laut werben 
durfte, Die er fihenen mußte, bie er durch bloſe Gewalt nieder 
zuſchlagen nicht vermochte. Auch die päbflliche Wache, wie bie 
kelſerliche, war eine Vollomacht, ber Pabſt war ber Sprecher 
und Schiedsrichter der eneopäifchen Republik, bie fon als Bes 
bärfnig. gefühlt wurde, wenn auch noch nicht als beſtimmtes 
Weal deutlich, aufgeſtellt war. Zu ber eigenthänlichen Geſtaltung 
der europäifchen Bilbung bat dies viel beigeiragen, indem gerabe 
durch biefen Einfluß des erſten Biſchofs bie europaͤiſchen Natio⸗ 
nen vielfach in Verbindung geſetzt, und doch in Unabhängigkeit 
erhalten wurben. Hier zeigt fi in ber That zuerſt das Yeeal, 
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welches dem europaͤiſchen Staaten und Vollerſyſtem zum Grunde 
Hegt; das Ideal eines rechtlichen Bandes , eines freien Vereins, 
welches alle Nationen und Staaten der gebilbeten und gefttteten 
Welt umfchlänge, ohne daß bie Einheit, bie freie und eigenthäms- 
Ude Nationalentwidiung jeder einzelnen Nation aufgeopfert 
würde. Gern wollen wir gefleben, daß jenes Ideal in der da⸗ 
maligen Zeit eben fo wenig ganz zue Vollendung gediehen, ale 
dies in nenerer Zeit gelungen iſt; es ift vielmehr das Verhaltniß 
zwiſchen dem Katfertfum und der Kirche im Mittelalter nie ganz 
in Harmonie, und was bie Größten und Bellen von beiben 
Seiten beabfichtigen mochten, nie ganz zur Ausführung gekom⸗ 
men. — Noch weniger Tann es bie Abſicht fein, alle einzelne 
Handlungen der Kaifer und Päbfte vertheidigen zu wollen; aber 
ſelbſt diefenigen darunter, welche bie tabelnswertheften find!, Tann 
man erſt dann richtig beurtheilen, wenn man bie Ideen, welche 
dem polttifchen Streben der bamaligen Zeit zum Grumbe Tagen ‚ 
aufgefaßt und ſich in fie verfegt Hat’). 


$. 54. 

Die Feinde des römifhen Stuhls finden fogar in feiner weit 
lichen Souveränität etwas Gehäßiges, ohne zu bebenfen, daß 
die göttliche Vorſehung nur deßhalb für Die zeitliche Unabhängig. 
feit dee Päbfte geforgt hat, um dadurch ihre geiftliche Unabhaͤng⸗ 
igkeit zu ſchirmen. Ueberdies iſt dieſe ſo ganz eigener Natur, daß 
fie eine nähere Betrachtung verdient. Der roͤmiſche Stuhl hat fo 
wenig nach Erweiterung feiner weltlihen Befigungen geftrebt, 
baß ihm allein bie Ehre aufbewahrt iſt, noch heute nicht mehr zu 
befigen, als was er bexeitd vor zehn Jahrhunderten befeffen. 
Hier findet man weder Traltate noch Schlachten, weder Raͤnke 
noch Ufurpationen ; wenn man zurüdgeht, trifft man immer auf 
eine Schenfung. Pipin, Karl ber Große, Ludwig, Heinrich, 
Die, die Gräftn Mathilde Haben ben für das Ehriftenthum fo 
koſtbaren, weltlichen Stant dee Päbfte gebilbet; aber die Gewalt 
der Dinge hatte den Grund dazu gelegt, und dieſe verborgene 





1) Schlegel’e Borlefungen über die neuere Geſchichte. 
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Wirkung if eines der merkwurdigſten Schaufpiele in der Geſchichte. 
Es if in Europa feine Souveränität leichter zu vechifertigen , 
fagt Graf v. Maiftre, als die der Paͤbſte. Sie if, wie Das göft« 
liche Geſetz, justificata in semet-ipsa.. Was aber wahrhaft 
Stamen erregt , ift zu feben, wie bie Pähfle Landesherren wer⸗ 
ben, ohne es zu ahnen, und fogar, genau genommen, ohne es 
zu wollen. Ein.unfichtbares Geſetz erhob den römifchen Stuhl, 
und man fann wohl fügen, Daß das Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche zum Herrfcher gefchaffen war. Bon dem Blutgerüfle der 
Martyrer flieg er auf. einen Thron, den man anfangs nicht 
wahrnahm, der ſich aber, wie alles Große, unmerflich befeRigte, 
und ber fih von feinem früheften Alter an durch, ich weiß nicht, 
welch' eine Atmosphäre von Größe anflndigte, die ihn umgab, 
ohne daß fich irgend eine menfchliche Urfache nachweiſen Tiefe. 
Der römische Pabft hatte Reichthümer vonnöthen, und die Reich⸗ 
thümer floffen herbei: er hatte Glanz vonnöthen und ich weiß 
nicht welch’ ein aufferorbentliher Glanz von dem Throne des 
heiligen Petrus ausging, fo daß ſchon im vierten Jahrhundert 
einer der erflen Großen Roms, Präfelt der Stadt, nach dem 
Zengniffe des heiligen Hieronymus ſcherzend fagte: „Verſprechet 
mir ; mich zum Biſchof von Rom zu machen.” Wer bier yon 
geiftlicher Habſucht ‚ von Geiz, von prieſterlichem Einfluß reden 
wollte, würbe bemweifen, daß er zwar mit feinem Jahrhundert 
auf gleicher Höhe, aber ganz und gar unter dem Gegenfland 
wäre, Wie läßt ſich eine Souveränität denken ohne Reichehämer 2 
Diefe beiden Ideen enthalten einen offenbaren Wiberfpruch. Die 
Reichthümer der römifchen Kirche waren bemnad als Zeichen 
ihrer Würde und ald nothwendiges Werkzeug ihres rechtmäßigen 
Handelns das Werk der Vorfehung, welche ihnen son Anfang 
am das Siegel der Rechtmäßigkeit aufprüdte. Dean fiehet fie, 
und weiß nit, von wannen fie fommen; man fiehet fie und 
niemand beflaget fih. Die Ehrfurcht, die Liebe, die Frömmig- 
keit, ber Glaube haben fie zufammengehäuft, Daher jene großen 
Patrimonien, die bie Federn ber Gelehrten fo fehr in Bewegung 
gefetst haben. Gegen das Ende deg fechften Jahrhunderts befaß der h. 
Gregorius deren drei und. zwanzig in Stalien, auf den Inſeln bes 
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Mittelmeeres, in Illyrien, in Dalmatien, in Deutfchland und in 
Gallien. Die Gerichtsbarkeit der Päbfle über die Patrimonien 
hat einen ganz befonderen Charakter, ben man in dem Dunfel 
fener Geſchichte nicht Teicht aufzufaffen vermag, ber fih aber 
nichts deſto weniger über den Begriff des einfachen Eigenthums 
erbebet, Man fieht die Pähfte in ferne Lande Beamte entjenden, 
Befehle geben und ſich Gehorfam verfcaffen, ohne daß es mög« 
lich wäre, biefer Suprematie, deren Namen die Borfehung 
wirklich noch nicht ausgeſprochen hatte, einen Namen zu geben. 
In dem noch heidnifchen Rom beengte der römifche Pabſt fchon 
die Caͤſaren. Er war nur ihr Unterthan, fie hatten alle Macht 
gegen ihm, ex nicht die mindeſte gegen fie; dennoch fonnten fie es 
nicht neben ihm aushalten. Dean las auf feiner Stirne das 
Zeichen eines fo erbabenen Prieſteramtes, daß der Kaifer, ber 
unter feinen Titeln den bes oberften Priefters führte, ihn mit 
mehr Unruhe in Rom duldete, als er in ben SHeeren einen 
Caͤſar buldete, der ihm das Reich fireitig machte. Eine verbors 
gene Hand vertrieb fie aus der ewigen Stabt, um bieje dem 
Oberhaupte der ewigen Kirche zu geben. Vielleicht, daß ſich in 
dem Geifte Eonftantin’s ein Anfang des Glaubens und der Ehr- 
fürcht mit dem Gefühl der Bewegung, von der ich rede, ver- 


miſchte; aber ich zweifle feinen Augenblid, daß biefes Gefühl . 


auf feinen Entſchluß, den Sig des Reiches zu verlegen, einen 
weit größeren Einfluß gehabt, als. alle die politiichen Beweg⸗ 
gründe, die man ihm leihet: fo ging der Beichluß des Allerhöch- 
fien in Erfüllung. Diefelbe Ringmauer fonnte nicht zugleich dem 
Kaiſer uud den Pabft umfchließen. Conftantin trat Rom dem 
Pabſte ab. Das untrüglihe Gewiffen des Menfchengefchlechtes 
bat es nicht anders verftanden; und daher entſtand die Fabel 
von der Schenfung, welche ſehr wahr if. Das Alterthum, wel 
ches gar gertie alles fehen und fühlen wollte, machte bald aus 
bem Veberlaffen C wofür es gar nicht einmal einen Namen gehabt 
hätte) eine förmliche Schenkung. Es fah fie auf Pergament ges 
fehrieben und auf dem Altare des heiligen Petrus niedergelegt. 
Die Neueren freien über Berfälfhung , und es if bie Unſchuld 
ſelbſt, Die auf dieſe Weife ihre Gedanken erzählte. Es ift dieſem 
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nach nichts fo wahr, als die Schenfung Conflantin’s. Von 
biefem Augenblide an fühlet man, daß bie Kaifer in Rom nicht 
mehr zu Haufe find, Sie gleichen Fremden, bie von Zeit zu 
Zeit mit Erlaubniß dahin fommen. Sehet aber, was noch er- 
faunlicher iſt: Odoacer macht mit feinen Herulern im Jahre 475 
dem abendländifchen Kaiferreich ein Ende; bald darauf: ver- 
fchwinden bie Heruler vor ben Gothen, und biefe räumen ihrer 
Seite wieder das Feld den Lombarben, welche ſich des König- 
reihe Italien bemäcdhtigen. Welche Macht hinderte während mehr 
benn drei Jahrhunderten alle diefe Fürften, ihren Thron auf 
die Dauer in Rom aufzufdlagen? Welcher Arm trieb fie nad 
Mailand, nah Pavia, nad) Ravenna zurüd? Es war bie 
Schenfung, die ununterbrochen fortwirkte, und von zu hoher Ab- 
funft war, als daß fie nicht hätte vollzogen werben müſſen. 
Es läßt fich nicht in Abrede fielen, daß die Paͤbſte unaufhörlich 
bahin gearbeitet, den griechiichen Kaiſern das, was von Italien 
ihnen noch übrig war, gegen die Gothen, bie Heruler und bie 
Longobarden zu erhalten. Sie verfäumten nichts, was ben Erar- 
hen Muth und den Bölfern Treue einflößen konnte; fie Tießen 
nicht nach die griechifchen Kaifer zu befchwören, daß fie Italien 
zu Hülfe fommen mögten, aber was Tonnte man von biefen 
elenden Fürften erhalten? Nicht nur waren fie auffer Stande 
etwas für Stalien zu thun, fie verriethen es fogar ſyſtematiſch, 
weil fie bei den beftebenden Verträgen mit den Barbaren, bie 
Conftantinopel bebrohten, es nicht wagten biefelben in Italien 
zu beunrubigen. Der Zuftand dieſer fehönen Länder laͤßt ſich nicht 
befchreiben und erreget noc heute Mitleiden «in der Gefchichte. 
Berwüftet von den Barbaren, von feinen. Fürften verlaffen , 
wußte Jtalien nicht mehr, wen es gehörte, und feine Bölfer 
waren zur Verzweiflung gebradt, In Mitte dieſes großen 
Jammers waren die Päbfte die einzige Zuflucht der Unglüdlichen ; 
ohne es zu wollen und nur durch den Drang der Umflände tra- 
ten die Päbſte an die Stelle bes Kaifers, und aller Augen 
waren auf fie gerichtet. Italiener, Heruler, Lombarden, Fran- 
fen, alle waren über biefen Punkt einverftanden. Der heilige 
Gregor fagte bereits zu feiner Zeit: Wer an biefer Stelle ber 
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Hirte if, wird mit auswärtigen Sorgen ſchwer beladen, fo 
daß es oft ungewiß if, ob er das Hirtenamt ober das eined 
weltlichen Fürften ausübet. In mehreren Stellen feiner Briefe - 
fieht man ihn das Amt eines Landesverwalters befleiden. Er 
ſchickt, zum Beifpiel, einen Statthalter nah Nept, und gebietet 
dem Volle, daß es demfelben gehorche, wie dem Pabſte ſelbſt: 
ein andermal fenbet er einen Tribun nah Neapel, um dieſe 
große Stadt zu fehügen. Man könnte fehr viele Beifpiele ber 
Art anführen. Bon allen Seiten wandte man fih an ben 
Pabſt; alle Angelegenheiten wurden vor ihn gebracht; endlich 


war er unvermerft und ohne ſelbſt zu wiffen, wie, in Stalien 


in Beziehung auf den griechifchen Kaiſer das geworden, was 
bei den Franken dee Maforbomus in Beziehung auf den Titular- 
fönig war. Und doch waren alle Ideen von widerrechtilicher 
Anmaflung den Päbften fo fremd, daß noch in dem Jahre vor 
der Ankunft Pipins in Italien Stephan II. den veraͤchtlichſten 
jener Fürftlen (Leo den Iſaurier) beſchwor, ven Vorſtellungen 
Gehör zu geben, worin er ihn unaufhörlich zu bewegen gefucht, 
Italien zu Hülfe zu fommen. Gemeiniglid iſt man fehr geneigt 


zu glauben, bie Päbfte feien plöglich aus dem Privatſtande in 


den ber Fürſten übergegangen, und hätten alled den Karolingern 
zu verbanfen. Und doch wäre nichts irriger, denn biefe Vor⸗ 
ſtellung. Bor jenen berühmten Schenkungen , die ben Branfen 
mehr Ehre verichafften als dem Heiligen Stuhl, obgleih man 
vielleicht in Frankreich hievon nicht genug überzeugt ift, waren 
bie Päbſte der That nah. Regenten, und nur ber Titel fehlte 
thnen. Gregor IL. fehrieb an den Kaifer Yen: „Das ganze 
Abendland richtet feine Augen auf unfere Demuth .. . es be- 
trachtet uns ald ben Schiebgrichter und Bewahrer der öffentlichen 
Ruhe... . . wolltet Ihr den Verſuch machen, Ihr würbet es 
bereit finden, ſelbſt dahin fich zu begeben, wo Ihr feid, um bie 
Beleidigungen Eurer "morgenländifchen Unterthanen zu rächen. “ 
Zacharias, der von 741 bis 752 den päbftlichen Stuhl einnahm, 
fchidte eine Geſandiſchaft an Rachis, König der Longobarben, 
und fchließt einen Frieden mit ibm auf zwanzig Jahre, Kraft 
deſſen ganz Stalien ruhig ward. Gregpr 1. fehidt im Jahre 
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726 Geſandte an Karl Martell, und unterhandelt mit ihm als 
Fürft mit dem Fürften. 

ME der Pabſt Stephan fih nah Frankreich begab, kam 
Pipin mit feiner ganzen Yamilie ihm entgegen, unb empfing 
ihn. mit den fürftlichen Ehrenbezeugungen : die Söhne des Könige 
warfen fi vor dem Pabſte nieder. Welcher Bifchof, welcher 
Patriarch. in der Chriftenheit würde foldhe Auszeichnungen zu ver⸗ 
langen gewagt haben? Mit Einem Worte, bie Päbfle waren 
unumfchränff: Herren, wirkliche, oder um ed genauer auszu⸗ 
drücken, nothgedrungene Souveräne, vor allen Karolingiſchen 
Schenfungen, und felbft noch in dieſer Zeit hörten fie nicht auf, 
bis auf Conſtantin Copronymus, ihre Urkunden nach den Jahren 
ber Kaiſer zu datiren, während fie biefe unermüdet ermahnten, 
Stalien zu vertheibigen,, die Meinung der Bölfer zu achten, bie 
Gewiſſen in Ruhe zu laſſen; allein die Kaifer hörten auf nichts, 
und es war die legte Stunde gefommen. Die Bölfer Italiens, 
zur Berzweiflung gebracht, gingen mit fih ſelbſt zu NRathe- 
Verlaſſen von ihren Herren, von den Barbaren zerrüttet, wähtz” 
ten fie fich Vorfteher und gaben fi Geſetze. Die Pähfte, bie 
der That und dem Rechte nad) Herzoge von Nom geworben 
waren, die ben Bölfern, welche ſich ihnen in bie Armı warfen, 
nicht Länger zu wiberfiehen vermogten, und ſich gegen bie Bars 
baren nicht mehr zu vertheidigen wußten, wanbten endlich ühre 
Augen auf die fränkischen Fürften ). 


. $. 55. 


Damit fiimmt vollfommen überein, was Haller, jener bex 
rühmte Publizift, über diefen Gegenftand fagt: „Die Bilchöfe 
von Rom flanden immer als Nachfolger Petri durch biefe ihre 
päbſtliche Würde in großem Anfehen: überdies find. fie ſowohl 
von ben erſten chriſtlichen Kaifern, als aud von freigebigen Gläu⸗ 
bigen, befonders von Pipin und Karl dem Großen mit verfchie- 
benen Gütern reich begabt werden, und ofme fih darum zu bes 
werben, von Stufe zu Stufe zur Unabhängigfeit aufgefliegen , 
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over vielmehr, fie ſind faltiſch freigegeben und ſich ſelbſt überlaſſen 
worden theils durch ſtillſchweigende, theils durch foͤrmliche Ver⸗ 
zichtleiſung der Kaiſer von Conſtantinopel und der Könige von 
Deutichland, in deren Macht oder Willen es nicht lag, in biefen 
£ändereien ihre Gewalt länger geltend zu machen. Der päbftliche 
Stuhl if daher ein auf die höchfte Legitimität gegrünbeter Thron; 
und iſt es nicht eine and Wunderbare gränzende Erfcheinung , 
daß biefer Thron burg alle Kataftrophen während der Ummälz- 
ung fo vieler Staaten und dem Sturze fo vieler berühmten bifchöfs 
lichen Site feine Fortdaner und Unabhängigkeit erhalten bat? 
Die Bifchöfe von Nom zählen mehr Keinde, als alle Biſchöfe 
der Welt, und body find fie Die einzigen, bie noch aufrecht fiehen 
im Befige Alles deſſen, was fie feit tauſend Jahren ihr Eigen- 
thum nannten; fle allein find nicht Unterthanen, nicht Söldner 
einer irdiſchen Macht. Die Gefchichte fagt ung, daß Rom öfters 
mit Sturm genommen, und der Plünderung preisgegeben wor⸗ 
ben war; und doch hat es immer wisder feine Unabhängigfeit 
erlangt. In unfern Tagen wurden die Grunbbefigungen bed 
Dabfles weggenommen, und dem Anfcheine nad) fäcularifirt mit 
eben den Borfehrungen und eben dem Unrechte, wie jene ber 
Erzbifhöfe von Frankreich, insbefonderd der Fürftbifchöfe 
Deutfchlandg , deren mehrere in ihren Landen eine zeitliche, faft 
vollfommene Unabhängigkeit behaupteten, und felbft großen regie- 
renden Häufern anſehnliche Jahresgelder anboten, während ber 
päbſtliche Stuhl regelmäßig nur mit Italienern befegt wird. 
Nichts defto weniger hat fi in jenem berühmten Congreß: zu 
Wien, wo die Zahl der proteftantifchen Fürften die vorberrfchende 
war, und wo ber Zeitgeift unter andern Beziehungen nur zu 
einflußreich geweſen, auch nicht eine Stimme zu Gunften ber in 
ihren Gerechtfamen und ihren weltlichen Gütern beeinträchtigten 
Bifchöfe erhoben, während Alle nur eine Stimme hatten, um 
den Pabſt wieder in den Befitz feiner weltlichen Domänen zu 
fegen. Mag immer wer da will, Greigniffe biefer Art nur ber 
menfchlichen Klugheit und Politik zufchreiben; ich glaube aus 
ihnen das Werk unfihtbarer , göttlicher Einwirkung Har hervor: 
leuchten zu ſehen. Es wäre allerhings in ber Abficht der Philo⸗ 
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ſophie gelegen, je nachdem bie Umſtaͤnde es erforberten, bie 
Zweige zu ſchonen und dafür ben Stamm aus feinen Wurzeln 
empor zu reiſſen; aber Taufende von Zweigen fielen unter bes 
Beiles Schärfe, und unverlegt blieb der Stamm, um nene Knod- 
pen zu treiben. Auf Bert Zelten erhob fih das erfchätterte Ge⸗ 
bäude ber Kirche von Neuem wieder in ſchoͤnerem Glanze; noch 
ſteht Rom, fihtbar die Mutter und die Wurzel aller andern 


. “ o 


Schfter Abſchnitt. 


Griechenland und Rupland if mit Rom Eins im Wefent- 
lichen des Glaubens. 


$. 56. 

‚Die morgenländifche Kirche ſtimmt mit der Iateinifchen Kirche 
darin überein, daß fie nie den ganzen Inhalt ihres Glaubens 
wie ein abgefchloffenes Syftem öffentlich ausgeiprochen hat. Doch 
aber find zu verfchiebenen Zeiten und auf befondere Beranlafl« 
ungen von ihr Erflärungen ausgegangen, bie als zuverläßige 
Zeugniffe über ihren Glauben gelten können. Dahin gehört bie 
Eonfeffion *) des Patriarchen Gennabius (früher Georg Schola- 
rius genannt), bie er nad der Eroberung dem Sultan Mas 
bomet II. überreichte, ferner ber Schriftwechfel, ber in ben 
Jahren 1576 bis 1581 zwifchen den Tübinger Theologen und 
dem Patriarchen Jeremias von Eonftantinopel über die Augs⸗ 


1) Sie verbreitet fi aber nur über das Allgemeinfte ber chriſtlichen 
Lehre, Abgedruckt if fie in folgendem Werke: Turcograeeiae Libri 
oeto a Martino Crusio', in academia Tubingensi Graeco et Latino 
Professore, utraque lingua edita. Basil. fol. Die Dedicationsepiſtel 
zeigt das Jahr 1584. Die Confeffion ſteht mit der türkiſchen 
Heberfebung auf Seite 109 bis 119. Auch findet man fie in ben 
verſchiedenen Ausgaben von Chytraei oratio de ecciesiae graecae 
statu. 
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burgiſche Eonfefflon und die griechiſche Lehre Stau fand’); dans. 


das Glaubensbekenntniß, weiches zuerfl von Petrus Mogilas, 
Metropoliten von Kiew, verfaßt), nachher 1643 von ben vier 
Datriarchen von Eonftantinopel, Alexandria, Antiochia und Jeru 
ſalene und mehreren anbern Bifchöfen waterfchrieben, und von 
einer Synode zu Serufalem 1672 nochmals gebilligt worben if} 
die Erflärungen, welche biefelbe Synode gegen bie behauptete 
Uebereinftimmung ber calviniflifchen mit. der griechiichen Lehre 
abgab’), endlich das Glaubensbekenntniß der im Jahre 1774 
zu Karlowig abgehaltenen griechifchen, nicht ‚unteten biichöfichen 
Synode‘). Blofe Privatfchrift, aber doch auch brauchbar IR 
bie Eonfeffion, welche Metrophanes Eritopulus, ein griechiſcher 


Geifticher aus Eonftantinopel, ſpaͤter Patriarch zu Alexandria, 


1) Acta et scripta Theologorum Wirtembergensium et Patriarchas 
Constantinopolitani D. Hieremiae, quae utriquo ab anno MDLXXVL - 
usque ad annum MDLXXXI de Augustana confessione inter se 
miserunt: Graece et Latino ab lisdem Theologis edita. Witebergae 
4584. fol. 

2) Gedruckt erſchien es zuerfi auf Beranflaltung des Drogmans Pana⸗ 
giota mit einer Borrede vom Patriarchen Nectarius griechiſch und 
Inteintfch zu Amflervam 1662. Dann öfters, vorzüglich mit latei⸗ 
niſcher Heberfehung von Laur. Rormanns, Profeffor zu Upſala. 
Leipzig 1695. 8. Die neueſte Ausgabe if: 'QgIodokos dpoAoysm 
ERs wadoÄlıuys xas AROOTOÄKnE dueiycıug Tac Ararolsıne, 
hoc est: orthodoxa confessio catholicae atquue apostolicae oeciesiae 


orientalis, cum interpretatione latina et versione latine. Wratisk - 


17185. 8. Eine Ausgabe diefes Werkes in grierhifcher, Inteinifcher 
und beutfher Sprache ( Breslau 1751) Itegt vor mir. 

3) Abgedrudt in Harduins Ausgabe ber Acta Conciliorum. Tom. 
XI p. 19—274. 


H Aleiner Katechismus, oder! kurze und aͤchte Belenntuiß ber griech 


ſchen nicht unirten . Religion. Zum Gebraude der nicht unirten 
ſlavoniſch⸗ ſerviſchen und wallachiſchen Jugend. Berfaffet, und von 
dem im Jahre 1774 in Carlowiz abgehaltenen nicht unieten biſchöf⸗ 
lichen Synodus beftätiget. In beutfcher und flavonifcher Sprache, 
Bien, gevrudt und zu finden bei Joſeph Kurzböd, k. k. ilyelf- 
und orientaliichen Dofbuchdruckern und Buchhaͤndlern. 


auf einer Reiſe um ds Jahr 1625 zu Helmfänt für bie bom 
tigen Theologen auffegte‘3. Die zweite Claſſe von Quellen find 
bie theologifchen Lehrſyſteme?) und die Katechismen. Bon dies 
fen gibt es mehrere”); der angeſehenſte iſt vom Erzbiihof 
Platon). Die Quellen der dritten Art find die Berichte vor 
ſchiedener Schriftiellee über die beftehende Praxis der ntorgen- 
laͤndiſchen Kirche, 
5 57. Ä 


Die morgenländifche Kirche fieht, mie bie katholiſche, auf dem 
Glauben an die Offenbarung Gottes‘) vorzüglich durch Chri⸗ 
Rus, als den Heiland und Erlöfer der Welt, und an feine 
Berfindigung, als bie einige und allein feligmachende Wahr⸗ 
heit). Diefe Verkündigung ift ‚auf doppelte Art binterlaffen, 
durch die heiligen Schriften und durch mündliche Ueberlieferung”). 


1) Metrophenis Critopuli confessio eeclesiae orientalis. Helmstaedı 
4681. 4. 

2) Das volltänbigfte bogmatifche Handbuch if: PA Procopowiez, 
christ. orthod. theologia. Regiom. 1773--75. V. Tom. 8. Andere 
mennt Walch biblioth. theolog. T. II. p. 870. 

3) Meyalyg Karıynos. Mesrapeaodsoe ix sn; 'Povessuyg dıa- 
»extov Big ya za) Tuas an\ovarıpar ra» TIgaxap dıa- 
Aenron KEG Xoyaı son arovdagorrar van üno Aguyresov 
Nwolaou Aseßapın. Es» Bıesyy zus Avdareıaz. 1808. 

8) Rechtgläubige Lehre oder kurzer Auszug der chriftlichen Theologie 
zum Gebrauche feiner kaiſerlichen Hoheit Paul Petrowitſch, verfaffet 
von dem Jeromonach Platon, munmehrigen Archimandriten des 
Troitzſchen Kloſters. Aus dem Ruſſiſchen. Riga 1770. 8. 

5) Siehe Meyaly Karyxveic- Geite 15. 

6) Concil. Hierosol. a. 1672. capit. IX. (Hardınn. T. XI. p. 239.) 
Credimus neminem sine fide salvari. — Platon, vechtgläubige Lehre 
TIL IL. 5. 23. Aum. b. Es if wahr, daß Chriſtus für Alle geſtor⸗ 
ben; damit aber feine Onade in uns wirkſam fein könne, fo ift der 
Blaube nöthig. Fehlet es hieran, fo verliert das Eräftigfte Ber- 
dient Chriſti an uns feine Wirkung, und wir können nit felig 
werben. 

7) Orthodoxa comfessio Part. I. qu. 4. Gemine 20 deplicia ecclesiae 
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WS aͤchte Bäder der heiligen Schrift werben biefelben angenom⸗ 
men, bie ber Canon ber lateiniſchen Kirche nennt”). Do 





dogmate sunt: alia litterig mandata , quae divinis sacrao seripturee 
libris comprebensa habentur, alia viva voce ab Apostolis tradita. 
Atque haec ipsa sun, quae postmodum a Concilils sanctisque 
Patribus plenius declarata fuerunt; binisque hisce fundamentis 
fides superstraeta exstat. — Synode zu Jernſalem im Jahre 1672. 
Synodalverhandlung unter dem Titel: „Schi des orihoboren 
Glaubens.” „Die Kirche des Orients hat keine andere Lehre, als 
Gottes auf gebührenne Weiſe geglaubtes und durch die heiligen Bäter 
auf fromme Weiſe erflärtes Wort, und bie durch die Bäter 
Bis auf uns bewahrten mänblihen Zrabitionen der Apoftel; fatt 
befien find die Irrlehrer, fih wie gewöhnlich an ihre eigenen Ge⸗ 
finnungen halten, flumm, und kehren nicht auf den rechten Weg 
zurück. Es würde uns an Zeit gebrechen, wem wir biesfalls 
die Stellen der Schrift und der alten Bäter anführen wollten. * 
— Censura orientalis ecel.,. überfeßt von Pfiſter, ©. 67. 
» Bir follen bei allem, was wir von den Bätern empfangen haben, 
als bei folhen Dingen, die auf die Frömmigkeit abzielen, feſthalten 
und fie nicht in Abgang kommen laſſen; denn wer bie Lehre det 
Bäter verachtet , der verachtet Gott; und es ſoll fein Menſch auch 
bas Geringfle von dem, was von den Alten, jenen heiligen Maͤn⸗ 
nern auf und gekommen if, verachten ober für gering halten. Was 
aber von euch (Calviniſten) wider der Bäter Lehre aus dem Heiligen 
Paulus angezogen wird, Tann leicht beantwortet werden. Daß 
nämlich der Apoflel an jener Stelle nicht von ber Tradition rebe, 
fondern von Lehren, die von abtrännigen Chriſten, Ketzern und 
andern heilloſen Menſchen fälfchlih wider Gott und feine Religion 
find erdichtet worden. Darum Bat der heilige Chryſoſtomus über 
das vierte Kapitel ber erſten Epiftel des heiligen Paulus reiht ger 
ſchrieben, und folge Worte wider die Manichäer und Margoniten 
ausgelegt. Wie aber die, ſpricht er, welde dem wahren und heil- 
famen Glauben anhangen, unter dem ſichern Anker ſchiffen, alſo 
können jene, bie von dieſem Glauben abgefallen find, wnirgends 
fihern und feften Fuß faflen. * 


1) Rad Metroph. Critopul. Confess. c. 7. p. 83. fellen zwar die Schrif⸗ 


ten des alten Teſtaments, welche die katholiſchen Gelehrten deutero⸗ 
canoniſche Büder nennen, nicht als canoniſch und unverwerfiih 


5 


| reicht weder bie heilige Schrift noch die hiſtoriſche münbfiche 
Ueberlieferung zue ſichern Erkenntniß der Offenbarung hin"). 


—“« 


gelten. Allein dawider iſt das folgende ſehr beſtimmte Zengniß: 
Synod. Hierosol. a. 1672. qu. III. (Harduin. T. XI. p. 258.) 
Ecclesiae catholicae regulam sequentes, sacram scripluram eos 
omnes appellamus libros, quos ab Laodicena synodo Cyrillas, ipse 
quidem corrogante, probatos recenset; iisj'insuper additis, quos 
insipienter,, inseite, aut ınagis malitiose vocavit apocryphos; Sapi- 
entiam videlicet Salomonis, librum Judith, Tobiam, Draconis his- 
toriam, bistoriam Susannae, Machabaeos et Sapientiam Sirach, 
Quos omnes et nos judicamug ‚esse canonicos, el sacram &08 esse 
Scripturam confitemur. — Eben fo ſprechen die Synoben von Vera, 
Siphanto, den Inſeln Anaxia, Mykon. Acta Conc. Hardulm. 

Paris. 1718. 

I) Griechiſch⸗ ruſſiſches Glaubensbekenntniß, von ben vier Patriarchen 
bes Orients unterzeichnet. „ Ein rechtgläubiger Chriſt muß gewiß 
und ohne Zweifel dafür halten, daß alle Artikel des Tatholifchen 
Glaubens und der wahren Kirche von unferm Heren Jeſu Chriſto 
durch Seine Apoftel der Kirche übergeben worben, welche die heiligen 
allgemeinen Eoncilien ertlärt und angenommen haben, und er muß 
an biefelben glauben, wie der Apoftel befiehlt, da er fagt: „So 
ſtehet nun feſt, liebe Brüder, und haltet die Satzungen, die ihr 
feid gelehrt worben, es ſei durch unfer Wort oder unfern Brief.“ 
2 Theſſ. 2, 15. Und anderswo: „Ich lobe euch, Liebe Brüder, daß 
ihr an mich gedenket in allen Stüden und haltet die Weiſe, gleich⸗ 
wie ich fie euch gegeben habe.” 1 Corinth. 11, 2. Aus biefen 
Borten iſt offenbar, daß die Artikel des Glaubens ihre Befeſtigung 
und ihre Gewißheit haben, theils aus der heiligen Schrift, theils 
von den Satungen ber Kirche und ben Lehren der Concilien ber 
heiligen Bäter.— Censura orientalis eccl. S. 69. „Soviel haben wir 
euch, geliebtefte Brüder! auf bie überfchidten Artikel eures Glau- 
bensbelenntniffes antworten wollen; weldes alles, wie Ihr fehet, 
mit der göttlichen Schrift klar übereinfiimmt, nach der Auslegung 
und Erklärung der Lieben Heiligen Väter, die voll des Geiſtes Got- 
tes waren: denn es gebührt uns nicht, uns zu rühmen, baß wir 
bie heilige Schrift nach unferm eignen Stan und Berflande aus⸗ 
Yegen, und (unfern Sinn) Andern als richtig angeben, wenn er mit 
ben heiligen Concilien und ber Lehre der alten Theologen nicht über- 
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Daher Hat Epeifus ein vom heiligen Geiſ erfällted Behramt, 
das Episcopat ”) eingeſetzt, durch deſſen Auslegung und Zeugniß 
die Glaubenslehre beftimmt wird”). Auch if in baffelbe bie 





einſtimmt oder ifnen auch Im Mindeſten widerſpricht; damit wir nicht 
von dem rechten Wege der evangelifchen Lehre und derſelben wahren 
Weisheit und Berftand abweichen, und uns darüber In’s Berberben 


ſtürzen, ober daß fih unfer Verſtand unftät bald in biefe, bald in 


fene Form des Glaubens und der Lehre verwandle.“ 


1) Griechiſch⸗ ruſſiſches, von den vier - Patriarchen unterzeichnetes Glau⸗ 


bensbelenntnig S. 149. „Ale Gläubigen find ver Kirche unter- 
worfen, nad der Lehre Jeſu Eprifti, der fagt Matth. 18, 17.: 
„ Höret er auch die Kirche nicht, fo halte ihn für einen Heiden und 


7 Zöllner.” Daher hat bie Kirche die Macht, daß fie auf allgemeinen 


Concilien die Schrift prüfen, und über Bifchöfe Gericht halten 
Xom. Denn fle ift Die Stüße und ber Grund ber Wahrheit. Wie 
der Apoftel fagt 1 Timoth. 4, 15.: „Daß du wiſſeſt, wie du wan⸗ 
dein fol in dem Daufe Gottes, welches if die Kicche des leben⸗ 
digen Gottes, ein Pfeller und eine Grundfefle ber Wahrheit.” — 


Hellas Meniates, ©. 1299. „Die Katholifhe Kirche hat. zwei Bor 


echte von Ehriftus empfangen, nämlig bie Schlüffelgewalt und ben 
Charakter der Untrüglichkeit. Die Befchlüffe eines allgemeinen 
Kirchenraths find der Ausſpruch Chriſti und des Geiles ber Wahr⸗ 
heit, dem alle gehorchen und fich unterwerfen müſſen.“ — Conside- 
rations sur la doetrine et l’esprit de Il’&glise orthodoxe par Alex- 
andre de Stourdsa. A Stuttgard 1816. p. 42. «Quoiqu’il em 
solt l’äglise d’Occident reconnait l’autorit6 des sept Conciles göne- 
raux en matiöre de dogme et de discipline. Eile enseigne le pr&- 
cepte d’une obeissance absoluse aux decisions de ces grandes ot 
augusies assemblöes. Eile declare hautement que l’Esprit Saint 
qui preside à leurs deliberations, presente à tous les. fideles la 
Blus süre garantie de leur infeillibilite. Elle impose & tout chre- 
tien le devoir de soumettre son propre jugement à celui des Con- 


- ciles universels et de s’humilier deyant leurs arr&ts. Parfaitement 


d’aceord en th&orie avec sa soeur ainde I’Eglise d’Orient. 


2) Orthodox. confess. Part. I. qu. 72. Quidquid sancti Patres, in 


omnibus universalibus atque particularibus orthodoxis Concilils, 
quocunque tandem loco habitis, statuerunt: id a Spiritu saneto 
profectum esse, credas oportet. — Ibid. Part. I. qu. 96. Ecclesia 


sg 


Verwaltung der geheimmißvollen heiligen Handlungen nieberges 
legt:). Die ſtirche iſt alfo die fihtbare Vereinigung ber Recht⸗ 
gläubigen mit den Bifchöfen, als Stellvertretern Chriſti auf 
Erden?). Diefe Kirche nennt ſich einig, heilig, katholiſch und 


1 


u, 


2) 


habet Spiritum sanctum, qui illam perpetuo docet et instruit. 
Quando itaque nos in illam credere profitemur,, intelligimus nos 
eredere in traditas divinitus sacras illius Scripturas, et inspirata 
a Deo dogmate. Hinc adducimur ad fidem habendam non modo 
sacro Erangelio ab Ecciesia recepto, verum etiam reliquis ommni- 
bus sacris Scripturis ei synodieis Decretis. — Jeremias in Act. 
Wirtemb. p. 142. Non nobis licet nostrae propriae confidendo 
explieationi, aliquod divinae Scripturae’ dictum aliter intelligere, 
animadvertere aut interpretari, nisi quemadmodum theologis istis 


visum est, qui a sanctis Synodis in 8. Spiritu, ad pium scopum, 


probati receptique sunt. — Synod. Hierosol. a. 1672. cap. IL 
(Harduin. XI. p. 235.) Credimus sacras scripturas a Deo fuisse 
revelatas, eisque propterea, non quidem ut libuerit, sed secundum 
ecciesiae catholicae traditionem et fnterpretationem, adhibendam 
esse®fidem omni dubitatione majorem. Quamobrem eandem esse 
ecclesiae catholicae authoritatem credimus, quam sacrae scripturae. ' 
Enimvero utriusque auctor cum sit Spiritus sanctus, . perinde est 
eatholicam ecclesiam audieris, ac sacram seripturam. 

Synod. Hierosol. 1. a. 1672. cap. X. (Harduin. Tom. XI. p. 43) 
Apostolorum successor episcopus impositione manuum et sancti 
Spiritus “invocatione datam sibi a Deo ex successione continua 
ligandi solvendique potestatem cum acceperlt, viva Dei imago est 
in terris, et auctoris sacrorum Spiritus operationis participatione 
plenissima , fons omnium ecclesiae calholicae sacramentorum, qui- 
bus ad salutem pervenimus. Transiisse autem ad nos usque mag- 
num episcopatus sacramentum et dignitatem , manifestum. 

Orthod. confess. Part. I. qu. 85. Docemur Christum solum ecclesiae 
suae Caput esse. Tametsi vero antistites in ecclesüs, queis prae- 
sunt, capita eorum dicuntur: sic illud tamen accipiendum, quod 
ipsi vicarli Christi, in sua quisque provincia, et particularia quae- 


‘dam capita sint. - Synod. Hierosol. I. a, 1672. cap. X. (Hardısin. 


Tom. XI. p. 230.). Credimus ecclesiam omnes prorsus in Christo 
fideles coımprebendere: eos videlicet, qui ad patriam nondum per- 
venere. sed etlamnum peregrinantur in terris. Nequaquam vero 
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apoſtoliſch „ daher allein wahr und feligmadenn ). Doch bes 
ziehen fi) dieſe Eigenfchaften nur auf ihren weſentlichen und 
göttlichen Inhalt, nicht auf bie Gebräuche und Einrichtungen, 
bie blos durch menschliches Anfehen geſetzt find). 
j 5. 58. 
Die griechiſche Kirche bekennt mit ber lateiniſchen, daß Gott 
dreifach ſei in den Perſonen, daß er als Vater, ald Sohn und 


als Heifiger Geiſt verehrt werden müfle, daß der Vater von 
Sich Serhft fein Dafein habe, der Som vom Bater gezeugt 





Ä - » 
hanc, quae in via, cum ea quae in patria est, ecclesiam confundi- 
mus. Huius aulem catholicae ecclesiae caput est ipse Domi- 
nus noster Jesus Christus, cuius et clavum ipse tenens, hanc sanc- 
torum Patrum ministerio gubernat: ac singulis propterea ecclesils, 
quas vere ecclesiae sunt, atque eius inter membra vere locum 
obtinent, praepositos et pastores, qui nequaquam abusive, sed 
verissime capitum instar illis praesint, episcopos Spiritus sanctus 
posuit. Verum enimvero ita necessarium esse diecimus epinen- 
pstum, ut eo submoto, neque ecciesia neque Christianus aliquis 
esse aut dici possit. 

4) Ortbod. confess. Part. I. qu 83. Ecclesiam (docemus) esse unam, 
sanctam, catholicam et apostolicam. 

2) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. II. 5. 28. Anm. Sie iſt eine 
einige Kirche, weil zu allen Zeiten ein einiger Glaube, ein einiger 

- Grund des Glaubens, und ein einziges Haupt der Kirche, das iR 
Chriſtus, geweien iſt: es iſt nur ein Weg zur Seligkeit. Die 
Wahrheit unferer reihtglänbigen griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche aber 
gründet fih auf unbezweifelte Beweiſe. — Wir machen hieraus ben 
Schluß, daß unfere rerhtgläubige Kirche nicht nur die wahre, ſon⸗ 
dern bie einige: und eben dieſelbe von Anfang der Welt ſei. 

3) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. 11. 6. 40. Anm. In ber 
Kirche find viele von den Apofteln, oder auch von thren Rachſolgern 
fefgefebte, -von dem fänmtlihen heiligen Alterifum beibehaltene 
Gebräude, von deren Beobachtung zwar unfere Seligkeit nicht ein⸗ 
jig und allein abhängt, die aber dennoch ihren Hinlänglihen Rupen 
baben. 
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fet, und daß der Heilige Geif vom Vater ausgehe. Hinſichtlich 
der Lehre vom Ausgange des heiligen Geiſtes waltet aber zwi⸗ 
ſchen beiden Kirchen einiger Unterſchied ob. Die griechiſche 
Kirche lehrt, daß wie ber Vater bie Wurzel und bie Duelle 
ber Gottheit fei, der Sohn und ber heilige Geiſt vom Vater 
allein ihre Wefenheit haben, und zwar, daß ber Sohn von 
ihm geboren werde, ber heilige Geift aber. von Ihm ausgehe. 
Die katholiſche Kirche lehrt aber, daß ber heilige Geift ausgehe, 
das iR, fein Dafein Habe vom Vater und vom Sohnes daher 
Reben auch in ihrem Glaubensbeienniniffe, Artikel 8., die 
Worte: „und an den heiligen Geift, umfern Herrn und Seligs 
acer, der vom Vater und dem Sohne ausgeht.” Oder mit 
andern Worten, die griechiſch⸗ orthodoxe Kirche befennt, daß ber 
heilige Geift von dem Bater, durch ben Sohn ausgeht; bie 
katholiſche Kirche aber lehrt, derfelbe gehe vom Vater und zus 
glei von dem Sohne aus”). Nun aber ift die eine und bie andere 
Redeweiſe durch den Sohn, und vom Sohne, bei folden 
heiligen Vätern zu lefen, deren Anfehen fowohl die Griechen 
als die Lateiner hoch verehren. So fagt ber heilige Epipha⸗ 
ins: „Der Geil Gottes, der Geiſt des Vaters und ber Geiſt 
des Sohnes, nicht nach einer gewiffen Zufammenfegung , wie in 
uns Seele und Leib, fondern in der Mitte des Vaters und 
des Sohnes aus dem Vater und aus dem Sohne, ber britte 
in der Benennung?).” So fagt auch ber heilige Eyrillus Aler⸗ 
andrinus vom heiligen Geile: „Weil Er (der heilige Geil) 
mit dem Sohne gleiches Wefens if, und durch ihn (siel) qus⸗ 
gehet alle Machtvolllommenheit habend, bewegen fagt er Cber 
Sohn): er wird von dem Meinigen nehmen). ” Baftlius ber 
Große und Gregorius der Theologe Icheen, daß bie zwei 
Partilein 25 und dıa — von und duch — einerlei Bedeutung 
haben; dem zu Bolge lehren auch vortreffliche Gottesgelehrte, 


1) Ueber die Streltpunkte. Griechiſch verfaßt von Delias Menta⸗ 
tes, Biſchof von Zerniza und Kalabrien. . 

23) Epiphantus in Anc. 

3) Cyrilies Alewand. 


DAB vorgedachte Redensarten, Wenn Me im achten Sinne UND 
Derfiande genommen werben, einerlei Sache bebeuten. Denn . 
was will man mit den Worten jagen, der Heilige Geift Tomme 
von dem Vater durch den Sohn? Will man bamit nichts an⸗ 
ders fagen, ale daß der heilige Geift von dem Vater auögehe, 
der Vater aber und. der Sohn hätten nur eine Wefenheit oder 
Subftanz, fo, wie ſich einige unter den Griechen ausdrücken? 
Wohlan, wenn das bie Auslegung von biefer Nebeweife ift, 
fo wird man auf gleiche Weiſe fagen können, ber Sohn gebe 
durch den heiligen Geift vom Vater aus, weil auch der Sohn 
vom Vater ausgehet, und ber Vater mit dem heiligen Geifte 
nur eine Wefenheit oder Subftanz hat, Diefes wird aber wohl 
feiner von ben Griechen fagen, nämlich daß der Sohn vom 
Vater durch den heiligen Geift ausgehe. Man muß alſo bie 
Worte, die in ben Schriften ber heiligen Vaͤter zu leſen 
find, daß der Heilige Geift duch den Sohn vom Vater ausgehe, 
in einem mehr ausgebehnteren Berftande nehmen, daß fie nicht 
nur eine Subflanz oder Weſenheit haben, fondern auch, Daß 
beide Perfonen nur eine einzige Urquelle (principium ) find, 
fo daB ber Heilige Geift von beiden zugleih ausgeht. 
Die Kirche hat fih auch in ihren zwei heiligen Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Ephefus und zu Chalcedon auf eine gleich 
fam faftifhe Weiſe über dieſe Lehre erflärtz denn in eben 
biefen Synoben, welde von den Griechen wie von ben Latei- 
nern als allgemein anerfannt worden, wurbe ber Brief bes 
heiligen Eyrillus, Patriarchen zu Alerandrien, Sffentlih in ber 
Berfammlung der heiligen Väter vorgelefen; ber Brief nämlich, 
ben ber heilige Eyrillus an Neſtorius gefchrieben hat, und in 
dem in Betreff des Urfprungs bed heiligen Geiſtes vom Vater 
und vom Sohne bie gehaltvollen und gewichtigen Worte vor- 
fommen: „Er wird der Geift der Wahrheit genannt; Chriſtus 
aber tft dee Geiſt der Wahrheit, und demnach kommt er son 
biefem, und von Gott dem Vater her.” Und biefer öffentlich in 
ber Berfammlung vorgelefene Brief erhielt die allgemeine Sanf- 
tion. Zwar leſen wir in ben älteren Glaubensiymbolen das 
ſilioque nicht; die Urfache hievon mag in Kolgendem liegen, 
34 
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Man weiß, daß der Platenismus in den erfien chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten bei Entwidelungen dogmatiicher Beſtimmungen feinen 
unbebeutenden Einfluß geübt bat. Nun behauptete bie plato⸗ 
nifche Schule, daß die zweite Perfon ihrer ‚berühmten Dreifal- 
igkeit von der erften und bie britte von ber zweiten ausgehe. 
Um kurz zu fein, übergehe ich die Zeugniffe, welche unbeflreit- 
bar find, Arius, welcher viel mit den Platonifern umgegangen 
war, bequemte ſich fehr zu dieſer Idee, denn es lag in 
feinem Sntereffe, dem Sohne auffer der gleichen Weſen⸗ 
heit (Conſubſtanzialität) alles zuzugeflehen. Die Arianer muß- 
ten alfo mit ben Platonitern Cwenn gleich von verfchiebes 
nen Prinzipien ausgehend) die Behauptung feſthalten, daß 
der heilige Geiſt vom Sohne ausgehe. Später kam Mazedo⸗ 
nins , deſſen Ketzerei nur eine nothwendige Folge der arianifchen 
war, und gerietb durch fein Syſtem auf denfelben Glauben. 
Die berühmte Stelle: „Alle Dinge find durch baffelbe gemacht 
und ohne baffelbe ift nichts gemacht, was gemacht it,” miß- 
brauchend, ſchloß er daraus, daß der heilige Geift ein Erzeugniß 
des Sohnes fei, welcher Alles gemacht babe. Da nun biefe 
Meinung den Arianern aller Claſſen, den Mazebonianern und 
allen Liehhabern des Platonismus, das heißt, wenn man biefe 
verſchiedenen Claſſen zufammenfaßt, einem ſehr bedeutenben 
Theile der damals lebenden Gebilbeten gemein war, fo mußte 
das erſte Eonchlium von Conftantinopel fie feierlich verbam- 
men; und dies that es, indem. ed das Ausgehen ex Patre 
(von dem Bater) erflärte, Was das Ausgehen ex fillo (von 
dem Sohne) betraf, davon ſprach ed gar nicht, weil bavon 
feine Rede war, weil niemand dies Iäugnete und weil man, 
‚wenn ich fo fagen darf, dies nur allzu fehr glaubte. Dies ik, 
däucht mir, ber Geſichtspunkt, unter bem man die Entſcheidung 
des Conciliums betrachten muß. Zwar haben die auf dem allges 
meinen Concil zu Epheſus verfanmmelten Väter in Betreff des 
Glaubensſymbolums folgende Beſtimmung erlaffen: „Es fei Nie⸗ 
manden erlaubt, einen andern Glauben vorzubringen oder zu 
ſchreiben, oder zu verfaſſen, als denjenigen, der von den heiligen 
Vätern, die zu Nicäa in dem heiligen Geiſte verſammelt waren, 
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beſtimmt worben. Die aber ſich erfühnen werben, einen andern 
Glauben zu verfaffen oder vorzubringen , ober denen vorzulegen, 
die ich von dem Heibenihume, ober was immer für einer Irr⸗ 
Iehre zu der Erkenntniß ber Wahrheit befehren wollen; biefe, 
wenn fte Bifchöfe oder Geiftliche find, follen ihres Bisthums 
oder geiftlihen Amtes entfegt fein. Sind fie aber Laien, fo 
verfallen fie in den Kirchenbann.“ Dies find die Worte ber 
Cphefinifchen Synode, die allen Grund Hatte, diefe Berorb« 
nung zu erlaffen. Denn Jeder, der nur einige Kunde von ber 
Kirchengefchichte hat, weiß, daß vorzüglich bei dem furchtbaren 
Anwachſen des Arianismus und feiner ſtarken Verbreitung, bie 
Glaubensſpmbola C Belenntniffe) ſich fehr flark vermehrten, und 
ihre Anzahl täglich wuchs”). Eine ſolche Anhäufung von Glau⸗ 
bensſymbolen, die oft in den verfänglichften und verſchmitzteſten 
Ausprüden abgefaßt wurden, Eonnte der Kirche allerdings nach⸗ 
teilig werben, und bie Einheit des Glaubens gefährden; e8 
geſiel daher ben Bätern dieſes allgemeinen Eonciliums , mit Dies 


‚fer Berorbnung dem anmwachfenden Strome der Glaubensſym⸗ 
bole zu feuern. Wenn nun die Lateiner in ihr Glaubensſymbol 


fpäter noch das Nilioque aufgenommen, fo haben fie baburd 
das kirchliche Geſetz nicht verlegt; denn fie haben. das Symbo⸗ 
lum nicht verfälfcht, fie haben ihm nur, als die Umflände e* 
erforderten, einen erflärenden Zufag beigefügt. Daß die Väter 
dieſes Concils einen erflärenden Zuſatz nicht ausgefchloffen, gehet 
ganz deutlich daraus hervor , weil fie von dem Glaubensbekenni⸗ 
niffe reden , das zu Nicäa verfaßt worden, weldhes doch daurch 
die Väter der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Conftantinopel 
auch ſchon einen erflärenden Zufag erhalten Hatte; und 
doch nennen bie Bäter das in dem Concil zu Gonftantinopel 
vermehrte Glaubensbekenniniß, Diefes Zufabed wegen, nicht Das 
Eonftantimopolitanifche , fondern nur das Niräiiche. Endlich ift 


es etwas fehr Bemerkenswerthes, daß feit der Zeit, wo bie 


1) Fleury, hist. eccles. — Stolbergs Geſchichte der Religion 
Jeſu. | | 
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Lateiner überall das filloque in das Symbolum aufgenommen 
halten, brei allgemeine Goncilten im Drient gehalten wurden, 
ohne daß die Drientalen die gerinfte Beichwerbe, die geringfte 
Borflellung wegen dieſes Gegenflandes vorgebracht hätten’). Es 
iR auch ſehr weientlich zu bemerten, daß keineswegs dieſe ab⸗ 
weichende bogmatifche Anficht den Grund zur Spaltung legte; 
fondern man fuchte erfi in der Folge, um die Spaltung zu rechts 
fertigen, ſich auf dieſes Dogma zu ſtützen. Es ift allerdings 
wahr, Photius Briefe enthalten ſchon in diefer Beziehung einen 
Vorwurf; aber bie eigentlich entfchiebene Spaltung unter bem 
Patriarchen Caͤrularius, welcher die Inteinifchen Kirchen zu Con⸗ 
ſtantinopel fchließen ließ, beruhte auf andern Motiven. In ber 
Hauptfchrift dieſes Letztern, welche Nicetas verfaßte, warf man 
nur. ben Lateinern vor , daß fie ed mit den Juden bielten, inbem - 
fie den Sabbath beobachteten, und ſich bes ungefäuerten Brobes 
bebienten, und daß fie das Allelufa in der Faſtenzeit fängen, 
nachher fügte man die gefhornen Bärte, die Abflinenz bes 
Samflages und ben Coͤlibat ber Prieſter hinzu”), worüber 
Boltaire ausrief: Sonberbare Gründe, um das Morgens 
und Abendland miteinander zu entzweien!’) Der Unterfchieb, 
der in Hinficht biefer Lehre zwiſchen beiden Kirchen obzumwalten 
ſcheint, wird ſich leicht ausgleichen, wenn man nur frei vom 
Partheigeifte die Sache von dem wahren Gefichtspunfte betrach⸗ 
ten will. Dies war auch ber Grund, daß bie‘ Griechen und 
Rufen auf dem Goneilium zu Florenz fich Leicht hierüber ver 
einigten. 


$ 59 


Das riflliche Dogma von dem uranfänglichen paradieſiſchen 
Zuftande bes erfien Menfchen if in beiden Kirchen ganz eins 


1) Diefe drei Eoneilien find: das zweite von Eonftantinopel im Jahre 

„ 553, das dritte von Eonftantinopel im Sabre 680 und das zweite 
von Ricaa im Jahre 787, 

2) Maimbourg, hist. du schisme des Grecs. liv. III. ad ann. 1083. 

3) Boltaire, Essai sur les moeurs. tom. I. ch. XXXL p. 502. 
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und daſſelbe. Die gemeinfchaftliche Kirchenlehre faßt Adam als 
reines Bild Gottes auf, d. h. als ein geiftiges, mit Freiheit 
begabte Weſen, fähig, Gott zu erfennen und zu lieben unb 
Alles in ihm anzuſchauen?). Er war nach dem einfachen und 
fhlichten Ausbrude der Synode von Trient”) heilig und gerecht, 
und nad der Vorſtellung ber griechifhen Kirche”) unſchuldig 
und obne Sünde, vollfommen und gerecht. Adam verlor aber 
durch die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigkeit und Heiligfeit, 
wurde an Leib und Seele verfchlimmert und dem Tode unter- 
worfen*). Diefer fein fündhafter Zuſtand ging auf alle feine 





1) Catechism. ex decret. Concil. Trident. ed. Colon. 1865. p. 33. 
Quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et similltudinem suam 
formavit (Deus), liberumque ei tribult arbitrium: omnes praeterea 

motus animi atque appetitiones Ita in ea temperavit, ut rationis 
imperio nunquam non parerent. Tum originalis justitiae admirabile 
donum addidit etc. 

2) Das Concil. Trid. Sess. V. deeret. de peccat. origin. fagt Richie, 
als: justitiam et sanctitatem,, in qua constitutas fuerat. 

3) 0 'Adap xaıy Eva ixlaudgoay zar' sixova xas zaS” öyoı- 
o07 Tov Osov, Foursasıy 7 yuyy var ıjv ayıa, xadapı, 

 dixara zas Granapsnroc. Kleiner griech. Katechismus. Wien 
1805. — — „ Anfänglih war Adam im Stande der Unſchuld und 
ohne Sünde, allerlei Vollkommenheit und Gerechtigkeit war In ihn 
gepflanzt, ſowohl im feinen Berfland als in feinen Willen. Im 
Berftande wohnte die Wiſſenſchaft, und im Willen bie Güte." — 
Griechiſches, von ben vier Patriarchen unterzeichuetes Glaubensbe⸗ 
tenntnid. ©. 53. 

4) Concil. Trid. sess. V. decret. de pecoat. orig. Si quis non confi- 

tetur primum hominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso 

] fuisset transgressus, statim sanctitatem et justitiam, in qua con- 
| stitutus fuerat, amississe, incurisseque per offensam praevaricatio- 
nis hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mordeem... 

totumque Adam .. . secundum eorpus et animam in deterius com- 

‚ mutatum fuisse, anathema sit. — Griechiſches Glaubensbelenntniß. 
N „Aber da er fündigte durch Uebertretung, kam er ſobald in den 
Sündenfland, und ward ſterblich. So fagt die heilige Schrift 

Rom, 6, 23.7: Der Tod ift der Sünden Sol. Da ſchwand ba- 


—f — — — — — — — — — — — 
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Nachlommen*) über, und zwar vermöge ber. Abflummmmg von 
ihm mit der Folge, daß Niemand durch ſich felbft im Stande 
iſt, Gott wohlgefällig zu handeln und in anderer Weiſe gerecht 
vor ihm zu werben, als allein durch das Verdienſt Jeſu Epriftt, 
des einzigen Mittler zwifchen Gott und den Menſchen?). Wirb 
nun -zu dem Gefagten noch hinzugefügt, daß die Bäter ber 
morgenlänbifchen und abendlaͤndiſchen Kirche die Freiheit, obwohl 





hin die Vollkommenheit des Verſtandes und der Erfenntniß, und ber 
Wille wurde mehr zum Böfen geneigt, als zum Guten. * 


1) "AM aunporspos zapsfyoa» tr» Isar ivrolyr, xar dia rag 


zagaßasııng OU oO» auroı, alla di alray as Ol.os 08 
axoyoros avsa» xaduneßAndyar sig TOP Kpooxamor xaı 
ailmyı0y JayaTor, xas Sic IIapopOV; Yuyıras xaı aOpaTıxag 
afppeorıas. Kleiner griech. Katechism. Wien 1805. ©. 29. — 
„Gleichwie alle Dienfihen in Adam im Stande der Unſchuld waren, 
alfo haben fie auch, da er gefünbigt, alle in ihm ımitgefündigt, 
und find in ben Sündenfiand gefebt worden. Daher wurden fie 
nicht nur der Sünde unterworfen, fondern auch ber Strafe der 
Sünde. Und vieſe Strafe iſt ihnen durch dieſen Ausſpruch Gottes 
angebrohet worden 1 Mof. 2, 17.: „ An dem Tage, da ihr davon 
efiet, werbet ihre des Todes ſterben.“ Daran erinnert auch der 
Apoftel, wenn er fagt Röm. 5, 12.: „Gleichwie durch einen Men» 
fihen die Sünde in die Welt gekommen ift, und ber Tod durch bie 
Sünde, und ber Tod zu allen Menſchen hindurch gedrungen if, 
indem fie alle gefündiget Haben. * Daher find wir ſchon im Mut⸗ 
terleibe ſchuldig, wir werden mit den Sünden empfangen und ge« 
boren, wie der Pfalmift fagt. Pf. 50, 5. * 


2 Cone. Trid. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, 


et propagatione, non imitatione transfusum omnibus, inest unicui- 
que proprium, vel per humanae naturae vires, vel per aliud reme- 
dium asserit tolli, quam per meritum unius mediatoris domini 
nostri Jesu Christi, qui nos Deo reconeillavit sangeine suo, factus 
nobis justitia, sanctificatio et redemtio, anathema sit. — Concilium 
zu Zafly Kap. VIII. Credimus dominum nostrum Jesum Christum 
solum esse mediatorem, seque ipsum dedisse preiium pro multis 
ac pcr proprium sanguinem deum inter et homines fecisse recon- 
ciliationem. 
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fie fie als ſehr geſchwaͤcht darſtellen, auch dem gefallenen Den, 
fhen beilegen?) und deßhalb lehren, daß nicht alles religiöse 





1) Coneil. Trid. sess, VI. ec. V. Si quis liberum hominis arbitrium 
post Adae peceatum amissum ers exlinctum esse dizxerit, aut rem 
esse de solo titule, imo titulum sine re, figmentum denique a 
satana inveotum in ecclesiem, 2. s. Cap. I. Primum declarat sancta 
Synodus, ad justificationis doctrinam probe et sincere intelligen- 
dam, oportere, ut unusquisque agnoscat, et fateatur, quod cum 
omnes homines in praevaricatione Adae innocentiam perdidissent, 
facti immundi, et, ut Apostolus inquit, natura filil Irad,... 
usque adeo servi erant peceati, et sub potestate diabeli ac morlis, 
ut non modo gentes per vim naturac, sed ne Judaei quidem per 
ipsam etiam literam legis Mosis inde liberari aut surgers possent, 
tametsi in eis liberum arbitrium minime extinctum esset, viribus 
scilicet attenuatum et inclinatum. — Coneil. Jassy. cap. XIV. 
Credimus hominem transgressione lapsum, sul ipsius sustinulsse 
dispendium, esseque jumentis assimilatum, id est, ad nihilum 
redactum, et & perfectione summaque, qua fruebatur, impassibili-. 
tate excidisse, haudquaquam tamen hujus, uam ab optimo deo 
acceperat, nalurae virtutisque naturalis jacturam fecisse. Alioquin 
enim rationalis jam non esset, ac proinde nec homo: Immo vero 
ejusdem et modo credimus esse naturae, quam, cum crearelur 
accepit; immo et eadem naturali virtute, utique viva et espedita 
pollere, quae est liberum arbitrium: ita ut possit naturaliter eli- 

gerse et operari bonum, ac fugere et odisse malum. Minus quippe 

rationi consentaneum videtur, ut naturam bonam ab summo bono 

conditam cujuscumque operationis bonae confileamur expertem. 

Hoc enim dicere est naturam esse malam: (qua quid magis impi- 

_ um?) a natura etenim operatio pendet, ei ab opiſico natura; etsi 

ratione diversa. Posse autem hominem naluraliter operari bonum, 

innuit vel ipse dominus redemare dicens cos a quibus amantur. 

Sed et hoc Ipsum manifestissime Paulus edocet ad Romanos Cap. 

II. v. 44. (et passim) expressis verbis, ubi ait: Genies, quae 

legem non habent, naturaliter, quae legis sunt, facere. Ex quibus 

et boc quoque manifestum est, nimirum hoc quod ita facit homo 
bonum nullatenus esse posso peccatum: quippe impossibile est 

| malum esse; quod bonum est, Quod autem homo naturaliter solum, 
et qua parte animalis est, non autem qua etiam parte spiritualis, 





fiitlihe Thun beffelben notwendig Sünde, wenn gleichwohl auch 
nie aus fih und durch ſich gotigefällig und vollfommen fei, fo 
haben wir Alles, was fireng als gemeinſchaftliche Kirchenlehre 
feftzuhalten iſt. 


8. 60. 

Der allerbarmende Gott wollte aber nicht, ſagt das allge⸗ 
meine griechiſche Glaubensbekenntniß, daß die Sünde des Men⸗ 
ſchen, oder des Teufeld Bosheit, feine göttliche Güte überwiegen 
follte, Gott fügte es fo, daß feine göttliche Güte bei des Men 
ſchen Sünde deſto mehr hervorleuchtete; denn ex wollte feinen 
eingebornen Sohn auf biefes Erbenthal herabfenden,, damit er, 
nachdem er Fleifh und Blut durch die Wirfung des heiligen 
Geiſtes In der reinen Jungfrau angenommen, den Menſchen er 
Yöfe, und ihn zu größerer Herrlichkeit in fein Reich einführe, 
zu des Teufeld Schmach und Schande. Diefer eingeborne Sohn 
iſt in der Fülle der Zeiten erfchienen. Wir glauben an ihn, 
als den einigen Heren Jeſum Chriſtum, Gottes eingebornen 
Sohn, welcher vom Bater in Ewigkeit geboren, Licht von Licht, 
wahrbaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, nicht ge 
fchaffen, eines Wefend mit bem Vater, durch ben afle Dinge 





bonum operatur, sine fide nihil omnino confert ad salutem, sed 
nec ad damnationem : neque enim bonum qua tale aliquando cof- 
tingitt mali causam existere. Perfectum vero est quod hi, qui rex 
generati sunt, excitante et adjuvante gratia bonum operantur, et per 
Nlud digni salutis efficiuntur. Potest itaque naturaliter homo non- 
dum regeneratus bonum morale velle et eligere et operari, spiri- 
tusle vero bonum regeneratus ut operetur, (nam et spiritualia 
merito vocantur fidelium opera, utpote ex gratia supernaturali 
facta et salutis meritoria) praeveniente indiget gratia, quemad- 
modum de praedestinatione agentes disimus: ita ut nullam omnino 
christianae vitae dignum pobgit ex se ipso opus edere; quanquam 
ex se ipso habet velle aut nolle oooperari gratiae. Welch eine 
auffallende Uebereinſtimmung in ben Begriffen fpricht fi in dem 
Iateinifchen Concilium zu Trient und in dem griechiſchen zu Jaſſy 
aus! 
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| geworden. Er ift unferes Heild wegen vom Hmm 

| Hat Fleiſch an fi ‚genommen durch ben heiligen ı | 

| heiligen Jungfrau, und iſt Menſch geworben. Eı 
fommen , nicht durch Verwechſelung des Orts; de 
Gott it, it er überall und erfüllt alles. Aber | 
feiner Majeſtaͤt gefallen, ſich felbft zu ermiebrige 
menfhlihe Natur an fih, und zwar bie wahrhaft 
Natır, nicht eine bloſe Außerliche Geftalt als ei 
Sein Leib wurde in dem Leib der hochgebenebeiten ! 
fhaffen, da fie dem Engel antwortete und fprah: 
bin eine Magd des Herrn, mir gefihehe, wie du | 
Da ward er ein vollkommener Menfch mit allen fei 
und mit einer vernünftigen Seele, vereinigt mit tk: 
Und in eben der einigen Perfon war er wahre 
Menſch. Auch die unbefledte Jungfrau wurde als ' 
ted erfannt, da Eliſabeth gu ihr fagte: „Und m 
mir die rende, daß die Mutter meines Heren zu ı 
Dabei Hat man aber wohl zu merken, daß weder 
in die Dienfchheit, noch die Dienfchheit in die Gott: 
delt worben, fondern daß das Weſen einer jeden 
vollfommen geblieben in einer Perfon, mit allen i 
fhaften, die Sünde ausgenommen, was feine D' 
trifft. Das Wort, weldes in ber Jungfrau bir 
Natur angenommen, hat am Kreuz für ung wirffid 
haft gelitten, und iſt auch. wahrhaft geflorben. €‘ 
ohne Schuld für unfere Sünden gelitten, wie ber A 
(1 Br. 1, 18.) ſagt: „Wiffet, daß ihr nidt mi 
lihem Golde oder Silber erlöfet feid von eurem ei 
nach väterlicher Weife , fondern mit dem theuren B 
als eines unfchulbigen und unbefleckten Lammes. 2 
auch Johannes der Täufer, wenn er fagt: „ Siehe, 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt” (Joh 
Er hat auch freiwillig gelitten, wie ex ſelbſt fagt: 
Macht, mein Leben zu laffen, und habe die. Macht 
zu nehmen.“ Chriſtus bat nur dem Fleiſche nad 
nicht nad ber Gottheit, Chriſtus bat aber une: 
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Sünden wegen viel über firh genommen, wie ber Prophet‘) 
von ihm fagt: „Er trug unfere Krankheit, und lud auf ſich 
unfere Schmerzen; wir aber hielten ihn. für den, ber von @okt 
geichlagen und gemartert wäre; aber er iſt um unferer Miſſethaten 
willen verwundet und unferer Sünden wegen zerichlagen worden.” 
Und ein anderer Prophet?) fagt von ihm: „She, bie ihr vor⸗ 
beigehet! fchauet doch und fehet, ob irgend ein Schmerz fei, 
wie mein Schmerz, ber mich betroffen bat.” Und ber heilige 
Apofel?) fagt von ihm: „Er hat fich felbſt bargegeben für Alle 
zur Erlöfung.” Und anderswo *): „Chriſtus hat uns geliebt, 
und fich ſelbſt Dargegeben für uns zur Gabe und zum Opfer; — 
Bott zu einem füßen Geruche.“ Und an einem anbern Orte‘): 
» Da wir noch Sünder waren nach ber Zeit, dt Chriſtus für 
und gefiorben, da bat er auch am Kreuz fein Mittleramt zwi⸗ 
fhen Gott und dem Menden erfüllt.“ Wie eben biefer Apoſtel 
yon ihm fagt‘): „Er hat alles verfühnt, er hat ausgetilgt bie 
Handſchrift, ſo wider und war, und hat fie an's Kreuz ge 
beftet.” Alſo drückt fich die griechifche Kirche?) über das Er- 
loͤſungswerk, die eigentliche Heildöfonomie des neuen Bundes 
aus. 


$. 61. 

Auf diefee Grundlage beruhet auch die gemeinfame Lehre 
beider Kirchen von ber Rechtfertigung bed Menſchen. Die 
Rechtfertigung kann nach Fatholifcher Anfchauungsweife nicht an- 
ders aufgefaßt werben, als eine Erhebung aud dem Zuftande 
ber Sünbhaftigfeit in ben der Gnade und der Kinder Gottes, 





1) ef. 53, 5. 

2) Klagl. Jerem. 1, 12%. 

3) 1 Timoth. 2, 6. 

4) Epheſ. 5, 2. 

5) Röm. 5, 6. 

6) Eoloff. 1, 20. und 2, 14. 

ND Griechiſch⸗ ruffifches Glaubensbekenntniß, vun den vier Patriarchen 
unterzeichnet, ©. 2-80. 
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d. 9. als Vernichtung des Zuſammenhanges mit k 
Adam (Aufhebung der Exbfünde und jeder andern 
gehung der Gemeinfchaft mit Chriſtus dem Geredti ı 
ligen, mithin negativ als Entfünbigung’) und p 
Heiligung. Der. fündige Menſch wird innerlich e 
wirklich gerecht, fo daB duch ben Act ber Rechtfe 
Menfchen zugleich der Glaube, die Hoffnung, bie | 
gebung und Sellgfeit und die Liebe gegeben werd ı 
mr in biefer Weile wahrhaft mit Chriſtus vereini ı 
lebenbiged Glied feines LTeibes werde. Mit ande: ı 
Die Rechtfertigung wirb als Heiligung und Sünde: 
als diefe in jener, und als jene in diefer, als C 
ber Liebe Gottes in unfere Herzen durch den heiligen 
ber innere Zufand des Gerenhifertigten als heilige | 
als die geheiligte Willensrichiung, als habituelle Luft ı 
am göttlichen Geſetze, als entſchiedene, innere thätı: 
heit, bafielbe in allen Borfommenheiten des Lebens zu 
furz: als eine Sinnesweife, die in fih Gott an; 
wohlgefällig if, betrachtet; indem Gott den Menfd 
recht, für ihm mwohlgefällig erflärt, ift ed der Menfd 
Fann feinem Zweifel unterliegen, daß der Webergan: 
"eben des Fleifches In das Leben bes Geiſtes in bei 
plögliher fein könne, fondern daß fein Eintritt burıl 
benfolge vorhergegangener Actionen bedingt fein mäffı 
aber, daß nach katholiſchem Syſteme fo Manches in 
litten und gewirkt, fo Manches vollbracht fein mul 





1) Kleinere Katechism. der griechifchen, nicht unirten Rel 
5.2. „Was Heißt die Bergebung der Sünden? | 
Rechtfertigung, denn die Rechtfertigung iſt die Bergebu: 
den: und bie Bergebung berfelben iR im Gegentheil 
tigung. Pf. 31, 1. 2.” 

2) Concil. Trid. Sess. VI. c. 8. Qalbus verbis justificı 
descriptio insinuatur, ut sit translatio ab eo statu, | 
nascitur filius primi Adae, in statum gratise et adopii 
Dei per secundum Adam Jesum Christum, salvatorem 
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Eine große Gottesthat erfolgen Tann, folgt nicht, daß ber Ras 
tholik glaube, durch jenes vorhergegangene geiflige Thun mb 
Leinen werde eben bie Fülle göttlicher Begnabigung verdient. Es 
verhält fi ganz anders. Die Gefchichte der Wiedergeburt bildet 
ein großes, in allen ihren Theilen innigft verbunbened Ganze, 
fo daß ber dritte und vierte Schritt unmoͤglich erfolgen kann, 
ehe ber erſte und zweite vorandgegangen ff. Da nun fihon bie 
höhere Kraft zur Ausführung bes erſten ein Ausfluß göttlicher 
Gnade ift, und es fich auf gleiche Weife bei allen übrigen ver 
hält, da demnach alle Theile bed großen Ganzen durch bie 
höhere Hülfleiftung bedingt und fomit ein Werk: goͤttlicher Huld 
find , wie follte nit vom Ganzen gelten, was von allen Theis 
len gilt? Freilich ohne menſchliche Thätigfeit kann auch die 
erſte Bewegung unſeres Geiſtes nicht ausgeführt werden, gerade 
weil er ſelbſt ſich bewegen muß; eben ſo wenig die zweite und 
dritie, mit anderen Worten: ohne menſchliches Thun kann Gott 
im Menſchen feinen Glauben ‚' feine Zucht, feinen Keim ber 
Liebe, eine Hoffnung, Teine Reue hervorbringen, und baum 
auch die e babun bebingte Reptfertigung nicht, | 


Ä $. 62. 

Der Glaube ift allerdings nad) ben Seflimmungen ber beiben 
Kirchen der Anfang alles Heild, die Grundlage und die Wurzel 
aller Rechtfertigung; denn ohne ihn iſt es unmöglich Gott zu 
gefallen und zu feiner Kindfhaft zu gelangen”). Da aber mın 





t) Coneil. Trid. Sess. VI. ec. VIII. Quo modo intelligitur, implam per 
fidem, et gratis justificari. Cum vere apostolus dicit, justificari 
hominem per fidem, et gratis; sa verba in eo sensu intelligenda 
sunt, quem perpetuns Ecclesiae catholicae consensus tenuit, et 
expressit; ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur, quia fides 
est humanae salutis initium, fundamentum et radix omnis justi- 
fleationis : sine qua impossibile est placere Deo, et ad filiorum 
ejus consortium pervenire: gratis autem justificari ideo dieamur, 
quia nihil eorum, quae justificationem praecedunt, sive fides, sive 
opera, ipsam justificationisg gratiam promerelur. Si enim gratia 
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bie Rechtfertigung in der völligen Ummanblung des ganzen inne⸗ 
ren Menschen befteht, fo erfcheint es begreiflih, daß fie auf das 
Nahprädlichfte einihärfen”), der Glaube allen made nicht 





est, jam non ex operibus: alloquin, ut idem Apostolus mquit, 
gratia non est gratia. 

1) Griech. Concilium zu ZJaſſp. Cap. IX, Credimus neminem sine 
fide salvarl: fidem autem appellamus rectissimam quae in nobis 
est de deo rebusque divinis persuasionem: quae quidem operans 
per caritatem, id est, per divinorum mandatorum observationem, 
justificat nos per Christum, et sine qua impossibile est placere 
deo. — Cap. XIII. Credimus non sola fide, sed ea tantum, 
quae per caritatem operatur, id est, fide atque operibus hominem 
justificari. Quod vero Christi justitiam fides instar manus appre- 
hendat, nobisque pro adeptione salutis applicet, ab omni pictate 
iongissime esse censemus. Enimvero omnium esset hujusmodi 
fides, unde et ad salutem nemo non perveniret; quod aperte fal- 

“ sum est. Quin immo fidem in nobis existentem operibus justiß- 
care nos per Christum credimus, non vero istam qualemcumque fidei 
relationem. — Censura orientalis eccl. „Bet euch (Reformatoren) 
wird gelehrt, daß wir nicht durch gute Werke und Genugtfuung, 
fondern durch den Glauben allein und die Gnade Gottes felig wer⸗ 
den. Aber der Fatholifche Glaube hält Darauf, daß ein Jeder als⸗ 
dann erſt Berzeihung feiner Sünden erlange, wenn er fid zu Gott 
befchret duch wahre Reue und Buße, wie auch durch lebendigen 
Glauben, der durch gute Werke bezeuget und bargetfan wird, wie 
wir ſchon oben gemeldet haben, und zu fagen nimmermehr unter» 
laffen werden; denn die Schrift fagt (Matth. 7.): „Nicht ein 
Jeder, der zu mir fpricht: Herr! Herr! Cder feinen Glauben an 
mic befennet) wird in das Himmelreich eingghen. . . .“ Und wie⸗ 
derum: „Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr alles das thuet, was 
ich uch befohlen habe.“ (Joh. 15.) Dieſer Schrift gemäß lehrt 
der heil. Bafllins: „Laßt uns eingedenk fein, ſpricht er, unter wel⸗ 
cher Bedingniß uns das Himmelreich verpeißen it. Als ber Perr 
Jeſus auf den Berg flieg, und gleichfam den Grund zu feiner hei⸗ 
ligen Lehre legte, verkündigte er ber Welt die Seligkeit mit Ver⸗ 
beiffung des Himmelreichs. Selig find die Armen im Geifte, dem 
ihnen iſt das Himmelreich u. f. w.“ (Matth. 5.) So fährt er 
fort von Arbeit und Belohnung zu reden. Und an einem andern 
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gerecht vor Gott, er fei vielmehr nur die ſubjective, erſte, uner⸗ 
läßlihe Bedingung, es zu werben, die Wurzel, aus welcher 
das göttliche Wohlgefallen am Menſchen herauswachſe, der 
Grund, aus dem ſich die Kindſchaft Gottes entwidele. Dringt 
aber der Glaube von ber Jntelligenz aus und von den zugleich 
durch fie erregten Gefühlen in den Willen ein, durchdringt er 
biefen,, belebt und befruchtet er ihn, und erzeugt in dieſer Weife 
beit neuen nad Gott geichaffenen Menſchen, oder: entzündet ſich 
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Orte ( Matth. 25.), da der Herr bie lebte Belohnung vorträgt im 
der Parabel von dem Hirten, der die Schafe von den Böden ab- 
föndert , fpriht er: „Kommet her, ihr Gebenebeiten meines Ba- 
ters I befißet das Reich .... dem ih war hungrig, und ihr Habt 
mich gefpeifet u. ſ. w.“ Als Belohnung ber guten Werke, bie nad 
dem Glauben gefchehen, und Ihr Verdienſt von den unenblichen Ber 
dienſten Jeſu Eprift Haben, wird ihnen der Himmel zugefichert. 
Durch ſolche und dergleichen Werke macht man fi nach ber Lehre 

der heiligen Schrift des Himmelreichs würdig, ohne welche es un 
möglich ifl, ed zu erlangen... .. Solches aber zu erlangen, bes 
dürfen wir vor allem ber Häülfe von oben, die uns gleihfam am 
der Band zu aller Tugend und Eprbarkeit führe . . . Der 
Glaube allein verföhnt uns nicht mit Gott; fondern wir müffen 
auch fromm, ehrbag und Hriftlich Ieben, und dem obliegen und das 
befolgen, was recht und ber Tugend gemäß if u. f. w. Laſſet 
uns alſo wirten, fo lange wir noch hienieden Ieben, im Wachen, 
Faſten, in der Keufchheit und in Allem, was des Heiligen Geiftes 
it... und in allem unferm Thun und Laffen Gott, dem Geber alles 
Guten , die Ehre geben, und ihm, wie es recht und Billig tft, alle 
unfere guten Werke zufchreiben. Der Glaube iſt ber Grund, bie 
Werte aber find, was darauf folgen fol und muß. Wir fagen 
auch, daß die Werke nothwendig find zur Seligfeit; weil fie von 
Gott geboten find, und bie Belohnung des ewigen Lebens mit fich 
führen für Alle, die fih darin nah Gebühr üben; und wir halten 
für rechte gute Werke diejenigen, die vom wahren Glauben nicht 
abgeföndert find u. |. w.” Der Patriarch erklärt ſich fehr weitläufig 
über diefen Gegenfland, und mehrere von bemfelben angeführte 
Schriftſtellen und gemachte Erklärungen werben hier übergangen, 
weil die angeführten ſchon hinlänglich den Glauben ber : ariehiihen 
Kirche darſtellen. 





‘ 
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Verhaͤlmiß, ‚weiches nach Gottes ewiger Anordnung und feitten 
beftimmten Verheißungen zwiſchen Heiligung und Befeligung 
ftatifindet , Die unzerirennbar find, und ſich aufeinander beziehen, 
wie Grund und Folge. 


$. 64. 


Die Lehre von ben Saframenten ober Myſterien fchließet 
ſich unmittelbar an die Nechtfertigungslehre an, da dieſe mittelfl 
der Saframente theils in ung eintritt"), theils durch biefelben 
wächft und vollendet wird, und wenn fie verloren iſt, durch die⸗ 
felben wieder erneuert wird). Die Saframente ober Myfterien 
werben von beiden Kirchen als finnliche Zeichen beſchrieben, bie 
in Kraft göttliher Anorbnung Ueberſinnliches, Heiligfeit und 
Gerechtigkeit nämlih, nicht nur veranſchaulichen, fondern auch 
bewirken?), als Kanäle‘), durch welche bie Kraft, die aus dem 
Leiden Chriſti ſtroͤnt, die Gnade, die uns der Heiland verdient 
hat, einem Jeden einzel zugewendet wird, um durch Hülfe der⸗ 
ſelben bie Geſundheit der Seele wieder herzuſtellen“) dder zu 
befeſtigen. Auch werben fie als äuſſere Kenn⸗ und Belenniniß, 
zeichen der Gläubigen aufgefaßt‘), Daß beide Kirchen, ‘von 


1) Kleiner griech. Katechism. 6.6. von ber Rechtfertigung. S. 19— 
131. 

2) Concil. Trid, sess. VII. decret. de sacramentis. 

3) Conc. Trid. Quare, ut explicatius, quid sacramentum sit, decla- 
retur, docendum erit, rem esse sensibus subjectam, quae ex Dei 
institutione sanctitatis et justitiae tum significandae tum efficiendae 
vim habet. 

4) Griech. Concil zu Saffy. Naturaliet supernaturali vi constant sacra- 
menta: neque egena illa sunt divinarum signa promissionum . 
quippe ita nihil ab circumcisione discreparent : quo quid pejus dici 
possit ? Immo vero ea esse instrumenta gratiam his, qui initi- 
antur illis, necessario conferentia, confitemur. 

5) Grieh. Glaubensbefenntnig. „Die Sakramente find eine fichere 
Arznei, die Krankheit unferer Seele zu vertreiben. ” 

6) Daf. „Die Sakramente find und follen fein ein wahrhaftiges 
Zeichen der Kinder Gottes, das if der wahren rechtgläubigen 


, 
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fannten die Siebenzahl der göttlichen Heilmittel von jeher alle 
diſſidirenden Kirchen des Morgenlandes, als bie Jakobiten 
(Kopten) in Aegypten, die ſyriſchen Chriſten, die Neſtorianer 
u. ſ. w. Die Harmonie beider Kirchen wird recht ſichtbar her⸗ 
vortreten, wenn wir die beiderſeitigen kirchlichen Begriffsbeſtim⸗ 
mungen ber ſieben heiligen Sakramente oder Myſierien näher 


ind Auge faffen. 


$. 
Begriffsbefimmung der 
morgenländifhen Kirche, 


1) Die Taufe ift ein Safra- 
ment, wodurch ber Menich 
geiftlicher Weiſe wiebergeboren, 
und durch die Gnade bes hei- 
ligen Geiſtes erneuert wird. 


2) Die Salbung if das zweite 
Saframent, in weldem durch 
ein fichtbares Zeichen und durch 
bie Salbung bes heiligen Chri⸗ 
ſams ber Menfch bie Gaben des 
heiligen Geiſtes und zugleich bie 
Beltörfung der Gaben, die er 
in der Taufe überfommen bat, 
erhält, derowegen heißt auch 
biefes Saframent bie Berfieg- 
Inng. 
3) Die Heilige Euchariſtie, 
oder bag heilige Myſterium des 
Altars iſt eine Einſetzung bes 
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Begriffsbefimmung der 
abendländifgen Kirche. 


1) Die Taufe ift das erfte 
und nothwendigſte Saframent , 
darin ber Menſch durch das 
Waſſer und Wort Gottes ge- 
reinigt, in Chriſto ale ein neues 
Geſchoͤpf zum Leben wiederge- 
boren und geheiliget wird. 

2) Die Firmung iſt ein Sa⸗ 
trament, in welchem ber ge⸗ 
taufte Menfch durch den heiligen 
Chriſam und das heilfame Wort 
von dem heiligen Geifte in Gna⸗ 
den geſtaͤrkt wird, damit er 
feinen Glauben ſtandhaft befenne, 
und bemfelben fleißiger nach⸗ 
komme. 


3) Das Sakrament des Altars 
iſt dasjenige Saframent, in dem 
der wahre Leib und das wahre 


sive Extrema Unctio apud Mareum legitur,. et aperto Jacohi fra- 
tris domini testimonio comprobatur. 
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in dem Glauben an die Nach- Heilige Del und Chriſti Worte 

laffung ber Sünden und an die bie Gnade Gottes dem Kranken 

Geneſung. zur Wohlfahrt der Seele und 
etwa auch des Leibes gegeben 
wird. 
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Durch die Taufe wird nach dem katholiſchen Dogma beider 
Kirchen in den Kindern die Erbſünde, in den Erwachſenen nebſt 
der Erbſünde auch bie perfönlichen Sünden binweggenommen ”), 
fo daß der Gläubige ein Glied bes Leibes Chriſti, nicht mehr 
nad) dem Fleifche wandelt, fondern innerlich vom göttlichen Geifte 
belebt, als ein ganz neuer Menſch ſich darſtellt. Beide Kirchen 
haben übrigens den urfprünglichen einfachen Akt der Taufe ſchon 
vom zweiten Jahrhundert an mit einem großen Reichthume ſym⸗ 
bolifcher Handlungen ?) umgeben, um ihren-Begriff von berfel- 
ben vecht tief den Gemüthern einzuprägen, und ihre hohe Idee 
von dem neuen riftlihen Leben durch die verfchiedenen Siun- 
bilder anſchaulich zu machen. Es drängt fih Bild auf Bild, 
um in ber mannigfaltigſten Weiſe die Eine Idee auszudrücken, 
daß eine völlige, fortbauerden Umwandlung mit dem Menſchen 


1) Griech. Glaubensbekenntniß, ©. 167. „Die Frucht und der Ruben 
dieſes Saframents if Jedermann befamt. Dem eflih nimmt 
dieß Sakrament die Sünden hinweg, bei den Kindern die Erbfünde, 
bei den Erwarhfenen aber bie Erbfünde und die wirklihen Sünden. 
Zum andern wird ber Dienfih erinnert und wiedergebracht zu der⸗ 
jenigen Gerechtigkeit, bie er hatte, da er unſchuldig und ohne Sünde 
war. Wie der Apoftel es bezeugt, da er (4 Corinth. 6,.11.) 

‚ Sagt: „aber ihr feid abgewafchen, ihr ſeid geheiligt, ihr feld gerecht 
gemacht durch ben Namen des Herrn Jeſu Chriſti und durch den 
Geiſt unferes Gottes.” Die nun getauft worden, find Glieder des 
Leibes Epriftt und mit unferm Herrn umkleidet.“ 

2) Rituale Romanum et Euchologion graecum. Letzteres if von einem 
franzöfifgen Dominikaner, Namens Jakob Goar, fehr gut und mit 
geleprten Anmerkungen überfegt worben, und 1645 zu Paris in 
Folio erfchienen. 
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vorgeben, nnb ein neues bleibenbes höheres Dafein beginnen 
folle; baber denn auch bewegen unter anderm die Taufe nicht 
wiederholt wird. Wirb aber durch ein unheiliges. Leben bie 
innige Gemeinſchaft mit Gott abgebrochen, und bie Taufgnabe- 
verloren, fo bedarf ed, werm der Sünder wieber umlehren 
will, einer neuen Wiederanfnäpfung mit Gott, und darum eines 
andern Saframentes, weßwegen denn bie Buße. als ſolches auf- 
gefaßt wird. Sie if für alle Gläubige eine Anflalt väterlicher 
Belehrung, Ermunterung , Zurechtweifung, Beruhigung und 
Tröftung. Nach ber FTatholifchen Kircheniehre bewegt fich bie 
faframentalifhe Buße dur drei Momente hindurch”), von wel- 





1) rich. Glaubensbelenninid S. 287. „Die Buße beftebt in einer 
-  fhmerzlichen Reue des Herzens über die Sünde, welche der Menſch 
gethan, die ex vor dem Prieſter beiennt mit dem ernfilichen Borfag, 
künftig fein Leben zu beffern: auch mit dem Berlangen. das, was 
ihm der Prieſter, fein Beichtvater, verbietet, fleißig zu halten. 
Diefes Sakrament wirket und empfängt feine Kraft, wenn bie 
fung oder Bergebung der Sünde durch ben Prieſter nach der 
Verordnung und Gewohnheit der Kirche geſchieht. Da werben zu 
gleicher Zeit alle Sünden von Gott durch den Prieſter vergeben; 
nad den Worten Ehrifli (Joh. 20, 23.), da er fagt: „Nehmet 
hin ben heiligen Geiſt, welchem ihr die Sünden vergebet, bem find 
fie vergeben, und welchem ihr fie Behaltet, bem find fie behalten. “ 

Es wird aber zur Erlangung ber biefem Sakramente anhaftenden 
Gnade erfobert, daß ber Reuige und ber Beichtvater der wahren 
Kirche angehören. Dann muß ber Bußfertige eine herzliche Reue 
ober. Zerknirſchung des Herzens -baben, und Schmerz über feine 
Sünde, womit er Gott erzürnt, oder feinen Nächften beleidiget hat. 
Bon diefer Zerknirſchung ſagt David: Ein geängftetes und zerſchla⸗ 
genes Herz verachtet Gott nicht. Auf die Zerknirſchung des Her⸗ 
zens geziemt fih auch, daß das mündliche Bekenntniß aller und 
jeder ‚Sünde folge; weil der Beichtvater Teine Sünde vergeben 
kann, wenn ex nicht weiß, welche er vergeben foll, und weil er 
auch nicht weiß, was für ein Verbot er deßwegen geben fol. Diefe 
Beichte ſteht Mar im Heiliger Schrift, wenn es heißt ( Apoflelg. 19, _ 
18.): Es kamen auch Diele von benen, die gläubig ‚geworben 
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hen das erfle die Reue, das zweite die Beicht, das dritte bie 
Genugthuung iſt. Diefe drei Actionen des Sünders — benn bie 
Genugthuung ift wenigftens im Willen jetzt ſchon vollbracht, ob⸗ 
fchon ihre Ausführung erſt erfolgt — find die Bedingung ber 
Abſolution des Prieſters. Man begreift leicht, daß dieſe Los⸗ 


waren, und bekannten nnd verkündigten, was fie gethan hatten. 
Und anderswo (Jak. 5, .16.): Bekenne einer dem andern feine 
Sünden, und betet für einander, daß ihr felig werbet. Und wie» 
derum (Mark. 1, 5.): Und es ging zu Ihm hinaus das ganze 
füdifche Land und die von Zerufalem, und ließen fih alle von ihm 
taufen im Jordan, und befannten ihre Sünden. Diefes Bekenntniß 
muß fein demüthig, andächtig, wahrhaftig und aufrichtig. Das 
dritte Stüd der Buße if die Abbüßung oder die Strafe, welde 
der Beichtvater auferlegt und austheilt, ald Gebete, Almofen, 
Faſten, Beſuchung der heiligen Orte und Kirchen, ober was bem 
Beichtvater fonft gut dünkt.“ In Betreff der Abbüßung heißt es 
noch in ber geiſtlichen Regulation der ruffifchen Kirche: der Beicht- 
vater hat die Macht, bie Zeit oder den Grab ber Strafe zu ver- 
mehren ober zu vermindern, ober eine Buße mit einer andern zu 
vertaufchen, als Faften, ſtatt Almofen u. f. w. Die Beichtväter 
legen alfo eine dem Stande des Sünbers und feiner Kraft ange 
meffene Buße auf, ohne fih an die vorgefchriebenen Bußwerke 
(Canones poenitentiales) genau zu binden. Endlich, fährt das grie- 
chiſche Glaubensbelenntniß fort, wenn man aus ber Beichte geht, 
muß man fih erinnern, was der Pfalmift fagt (Pf. 34, 15.): 
Laß ab vom Böfen und thue Gutes. Ind was unfer Heiland fagt 
( 30h. 5, 14): Siehe zu, du bift gefund geworden, fünbige hin⸗ 
füpro nicht mehr, daß bir nichts Aergeres widerfahre. Der: Ruben 
diefes Sakraments if groß; denn gleichwie wir durch die Sünde 
jene Unſchuld, fo wir in der Taufe bekommen, verloren haben, 
alfo erhalten wir diefe wiederum, wenn wir ung diefem Saframente 
nahen. Und gleichwie wir durch bie Sünde die göttliche Gnade 
verloren: alfo erlangen wir fie durch diefes wieder... Und gleichwie 
wir durch die Sünde in des Zeufeld Gefängniß gerathen: alfo were 
den wir burch die Buße wieder davon befreiet. Und "gleichiwie durch 
‚die Sünde Scham und Furt in unfer Gewiſſen gefommen: alfo 
"wenbet fi) durch die Buße ber Friede zu und, und ein ſolches Ver⸗ 
tranen, wie Die Kinder zu ihrem Later haben. S. IM, 
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ſchwenglichen, berablaffenden Barmherzigkeit, und drüden im 
Preis- und Robgefang unfere fromme Gefühle aus. Aus biefem 
Glauben ging die Meſſe oder Liturgie hervor, Die ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach fo alt iſt, als bie Kirche, und felbft in ihren 
bebeutenderen Formen nachweisbar im zweiten und britten Jahr“ 
hundert fchon vorhanden war. Chriftus bat am Krenge -bas 
Opfer für unfere Sünben dargebracht. Da nun aber der Menſch 
gewordene GSottesfohn, ber für uns gelitten hat, geftorben und 
auferfianden if, feiner eigenen Belehrung zu Folge in ber Eucha⸗ 
riftie gegenwärtig it, fo fubflituirte die Kirche auf fein Geheiß 
(Luk. 22, 20.) von Anfang an den geheimnißvoll anweſenden 
nur dem gläubigen Geiftesauge ſichtbaren Chriſtus dem gefchicht- 
lichen, dem leiblichen Sinne nun ungugänglichen; jener wird für 
biefen genommen, weil eben biefer auch jener if, beide werben 
als Ein und berfelbe betrachtet und darum auch der euchariftifche 
Heiland als das Opfer für bie Sünden der Well, Die Der 
wanblungslehre des Brobes und des Weines in den Leib und in 
das Blut Chriftt nimmt eine wichtige Stellung im Tatholifchen 
Lehrgebäude ein. Diefe Lehre, ganz unzweifelhaft flets in ber 
Kirche vorhanden, obfchon bald Flarer, bald minder klar ausge⸗ 
ſprochen, fe nachdem die gegebene Beranlaffung es zu forbern 
ſchien, wurbe im Mittelalter in der Iateinifchen Kirche und nad 
ausgebrochener |. g. Reformation in der griechiſchen Kirche als 
förmlihes Dogma aufgeflelt "I; daß aber nicht erfi im Mittel- 


aeternus introducens in orbem terrarum, dicit: Et adorent cum 
omnes angeli Dei, quem magi procidentes adorayerunt, duem deni- 
que in Galilaea ab Apostolis adoratum fuisse, scriptura testatur. 
1) Griech. Concil zu Zaſſy. Credimus sanctissimum divinae eucha- 
ristiae sacramentum, quod ordine quartum supra recensulmus, 
illud ipsum esse, quod ea nocte qua semelipsum pro mundi vita 
tradidit dominus, nobis traditione reliquit. . Panem quippe accipi- 
ens ac benedicens, dedit sanctis discipulis suis et Apostolis. 
dicens: Accipite, manducate hoc est corpus meum. Et accipiens 
calicem gratias agens, dixit: bibite ex eo omnes, hic est sanguis 
meus, qui pro vobis eflundetur in remissionem peccatorum. In 
hujus itaque celebratione sacramenti, dominum nostrum Jesum 
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alter, wie bie Gegner ber Kirche oͤfters behauptet Haben, bie 





Christum credimus esse praesentem, non quidem secundum figu- 
ram aut imaginem, neque etiam secundum quandam, uti caeteris 
in sacramentis,, gratiae cxcellentiam, neque secundum simplicem, 
quam et in baptismo patres nonnulli oommemoravere, praesentiam: 
neque penes conjunctionem, qua proposito eucharistiae pani verbi 
divinitas hypostatice uniatur, quemadmodum inscite juxta ac misere 
Lutherani arbitrantur ; sed vere realitergue: quatenus panis et vink 
facta consecratione, transmutetur, transsubstantietur, convertatur, 
transeat , panis quidem in ipsum corpus domini verum, quod na- 
tum est Bethlehem ex semper Virgine, baptizatum in Jordane, 
passum,, sepultum , quod resurfexit, ascendit, sedet a dextris Dei 
patris, in coeli denique nubibus adventurum : vinum vero in ipsum 
domini sangulnem verum converti ac transsubstantiari, qui ex illo 
in cruce pendente pro mundi: vita defluxit. Item facta panis et 
vini consecratione, nec vini manere amplius substantiam credimus, 
sed ipsum corpus et sanguinem domini, sub panis et vini specie- 
bus, id est, sub panis accidentibus. Item et ipsum distribui do- 
mini corpus et sanguinem purissimum ,' ingue communicantium 
sive piorum, sive impiorum os ac stiomachum introduci: nisi quod 
: remissionem peccatorum vitamque piis ac dignis impertitur aeter- 
‘ nam, impiis vero ac indignis damnationem poenamque accersit 
sempiternam. Item manibus dentibusque- concidi quidem domini 
corpus ac dividi; verum per accidens dumtaxat, sive penes acci- 
dentia panis et vini, per quae et visibilia ea esse confitemur et 
contrectabilia: at insecta prorsus et indivisa secundum se perma- 
nere. Unde et catholica dieit ecclesia: Conciditur et dividitur, qui 
concisus hequaquam dividitur, ubique manducatur , et husquam 
eonsumitur, sed digne accedentes sanctificat. Item nequaquam sub 
divisione qualibet ac minima panis et vini consecrati parlicula, 
esse partem corporis et sanguinis domini: quippe hoc sine blas- 
phemia et impietate nemo dixerit: sed totum ac integrum Christum 
secundum substantiam, animam videlicet guam et divinitatem, i@ 
est, deum perfectum dt’ perfectum hominem. Unde et multae cum 
per orbein una et eadem bora celebrantur Missae, haudqyaquam 
Christi plures, plurave Christi sunt eorpora: sed unus in omnibus 
ac singulis fidellum ecciesiis vere ac realiter praesens et ipse 
Christus, unum et corpus est, et sanguis unus. Atque id quidem, 
non quod illud quod in coelo est domini corpus super altaria des- 
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Anbetung bes allerheiligften Geheimniſſes des Altars entftand , 
beweiſen zahlloſe Zeugniſſe +). 





cendat, sed quod post consecrationem converso ac transsubstan- 
tiato eo. qüi singulis in ecclesiis offertur, propositionis pane, unum 
et id fiat et sitcum eo quod est in coelo. Quippe multis in locis 
non multa, sed unum est corpus domini: ac vel hinc maxime 
mirabile est, diciturgue hujusmodi sacramentum, et sola fide 
comprehensibile, non autem humanae ratiunculis sapientiae, cujus 
"quidem vanam et circa res divinas coecam inquisitionem pia atque 
divinitus nobis tradita professio nostra contemnit. Item et supremo 
colendum honore, cultuque latriae idem domini corpus et sangui- 
nem esse adorandum. Quippe sanctissimee trinitatis et corporis 
sanguinisque domini una est adorätio. Item et verum ac propitia- 
torium esse sacrificium, quod pro fidelibus omnibus tum viris, tum 
. defunctis, nec non et pro utilitate omnium offertur, uti et in hujusce 
sacramenti precibus exprimitur, quas pro ea, quanı a domino re; 
ceperant, disponendi potestate, apostoli ecclesiae tradidere. Item 
ante usum, statim a Consecratione, ac post usum, id quod sacris 
in pyxidibus contmunioni moribundorum asservatur, Corpus ess® 
domini verum et a se ipso ne vel levissime quidem diversum; 
quatenus ante usum post Cconsecrationem, in usu, ac post usum, 
verum omnino sit corpus domini. Praeterea, verba Transsubsten- 
tiationis, modum illum, quo in corpus et sanguinem domini panis 
et vinum convertuntur, perfecte explicari minime credimus (id 
‚enim penitus impossibile, utpote soli deo comprehensibile: unde et 
inscitiae juxta ac impietatis in notam incurrit, quisquis ad hujus 
intelligentiam mysterii sese arbitratur pervenisse), sed panis et 
‚vini facta consecratione, non typicam, non secundum imaginem, 
non penes superabundantem gratism, non per communionem, aut 
solius divinitatis Unigeniti filii dei praesentiam; at in. corpus et 
sanguinem domini conversionem significari. Sed nec panis aut 
vini accidens aliqus mutatione convertitur ; sed vere realiterque ac 
substantialiter fit quidem panis verum domini corpus, vinum vero 
sanguis ejus, yti jam ante dictum edst. Denique neminem, praeter 
pium sacerdotem ab pio utique episcopo canonice Instituto sacer- 
dotit caractere initiatum, juxta orientalis ecclesiee doctrinam, hoc 
sacrosanctae eucharistiae credimus posse conficere sacramentum- 
Hacc est compendiaria orientalis ecclesiae hoc de sacramento doc- 
trina. veraque confessio. et traditio perantiqua: qua .de re vel qui 


955 


" $. 68. 

Wenn in der morgenländifchen Kirche es üblich iR, unter zwei 
Geſtalten das heilige Saframent zu empfangen, in ber abend- 
Yändifchen aber nur unter Einer Geftalt, nämlich unter ber Ge- 
ſtalt des Brodes; fo liegt hierin Fein weſentlicher Unterſchied. 
Chriſtus iſt hier und dort in der ganzen Fülle ſeiner Gottheit und 
Menſchheit gegenwärtig. Hören wir, was das Concilium von 
Trient hierüber fagt: „Daher erklärt und lehret ˖ dieſelbe heilige 
Synode, unterrichtet vom heiligen Geifte, der da if ein Geiſt 
ber Weisheit und des Verftandes, ein Geift des Raths und ber 
Gottſeligkeit, folgend dem Beſchluß und der Gewohnheit der 
Kirche, daß Raien und Kleriker, wenn fie das Meßopfer verrich⸗ 
ten, durch Fein göttliches Gebot verpflichtet find, das Heilige 
Abendmahl unter beiden Geftalten zu nehmen , und daß man auf 
feine Weife, ohne den Glauben zu verlegen , zweifeln bürfe, baß 
bie Communion unter einer Geftalt zum Seelenheile genüge; 
benn obgleich Chriſtus, ber Herr, biefes ehrwürbige Saframent 
beim letzten Abendmahl unter den Geflalten bes Brods und 
Weins einfegte und den Apofteln darreichte, fo zielt doch biefe 
Einfegung und Darreichung nicht dahin ab, daß die Ehrifigläu- 
bigen durch ein Gebot des Herrn zum Empfange unter beiberlei 
Geſtalt verbunden wären. Weber aus dem Gefpräc bei Johan⸗ 
nes 6. kann man mit Recht abnehmen, daß die Communion 


apicem detraxerint, qui pie sentire eupiunt et novitates horrent 
ac inania haereticorum dogmata detestantur: sed hanc, quae jam 
pridem obtinuit, traditionem integram servent ac illibatam. Huic 
enim adhaerere qui contempserint, sancta Christi rejicit et anathe- 

matizat ecclesia. 

+) Daß nicht erft im Mittelalter, wie die frivole Unwiſſenheit öfters 
behauptet Hat, die Anbetung entfland, beweifen zahlloſe Zeugniffe; 
fo Heißt e8 3. B., um von den Zeugniffen des weit älteren Orige⸗ 
nes nicht zu fprecden, in der Liturgie des heiligen Epryfoftomus 
bei Goar Eucholog. p. 81., wenn die. Hoftie emporgehoben werbe: 
“sira ngo0xunsı © Äspeu;, xas 6 dIax0r0os, 89 d FoTIn Tora, 
)eyovTsg nuorizag reis" 6 Isog jhaudnsı Os To dpaprolg- 
— Kaı ôh Aaog dung wanss; usr' sulaßsıac KEOCKUYOUGID.» 
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unter, beiven Geflalten von bem Herrn angeordnet fei, wie es 
auch nach ben verfchiebenen Erklärungen der heiligen Bäter und 
Lehrer möge verfianden werden; denn, weldher fagte: Wenn ihr 
nicht das Fleifch des Menfchenfohnes effen und fein Blut trinten 
werbet, fo werbet ihr fein Leben in euch haben; berfelbe fagte 
auch: Wer von dieſem Brobe effen wird, der wirb ewig leben. 
Und welcher fagte: Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, 
ber hat das ewige Lebens; derſelbe fagte auch: Das Brod, das 
ich geben wende, ift mein Fleiſch zum Leben dev Welt. Und der⸗ 
jenige endlich, welder gefagt hat: Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm, bat nichts 


. beftoweniger gefagt: Wer dieſes Brod effen wird, ber wirb ewig 


leben, * 

Der Eriöfer lebte nicht blos vor achtzehnhundert Jahren, 
fo daß er feitbem verfchwunden wäre, und wir und nur noch 
feiner gefchichtlih erinnern Tönnten, wie irgend eines ver- 
fiorbenen Menſchen; vielmehr if} er lebendig in feiner Kirche, 
und macht das auf eine finnliche, den finnlichen Menſchen bes 
greifliche Weife im Altarsſakramente anſchaulich. Er ift aber 
auch in der Verkündigung feines Wortes der bleibende Lehrer ; 
in der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinichaft 
aufs; in ber Bußanflalt vergibt er dem reumüthigen Sünder, 
ſtaͤrkt das heranreifende Alter in ber Firmung‘) mit der Kraft 
feines Geiftes, haucht dem Bräutigam und der Braut eine höhere 
Anſchauung der ehelichen Berhältniffe ein?), einigt ſich mit 
Allen, die dem ewigen Leben entgegenfeufzen, auf das Innigſte 
unter ben Formen des Brodes und Weines, tröftet die Sterben- 
den in der Delung ”) und fett in der Prieſterweihe ) bie Or⸗ 
gane ein, durch welche er alles biefes in nie ermübender Thaͤtig⸗ 
feit wirkt, 





1) Griech. Katehism. Wien 1805. ©. 68. 
2) Daf. ©. 79. 
3) Daf, ©. 81. 
4) Daf. © 77. 


find, weil fie zwar in feiner ſchweren, jedoch nicht ohne Sünde 
von ber Welt geichieben, nicht duch das Feuer, oder andere be 
fimmte Strafen an einem beflimmten Orte gereinigt werben; 
venn bavon haben wir feine Tradition, fondern einige von ihnen 
werben durch blofen Schreien bei ihrer Scheidung vom Leibe, 
wie Gregorius lehrt, einige nach ihrer Scheidung vom Leibe ges 
reinigt. Einige läutert die blofe Furcht; andere bie Gewiſſens⸗ 
angft, welde bie Seele mehr als irgend ein Feuer quält; andere 
der Verluſt der göttlichen Glorie und bie Unwiffenheit deffen, was 
gefchehen foll, was alles mehr als Feuer den Dienfchen quälet.” 
Auf Ähnliche Weife äuffert fich auch der gelehrte neugriechiiche 
Bifhof von Kalabrien, Helias Meniates: „Der dritte Zuſtand 
der Seelen ift jener, worin ſich diefenigen befinden, bie ihre 
Sünden zwar bereuet haben, aber entweber durch frübzeitigen 
Tod, oder durch Nachläßigfeit ihre Schuld bier nicht abbezahlt 
haben, und bafür bort geftraft werben, bis die Schuld ausge- 
töfcht wird. Auf was für eine Art fie aber gefiraft werben, ob 
in Waffer oder Feuer, das wiſſen wir nicht, unb fönnen es 
weber aus ber heiligen Schrift, noch aus den DBätern erlernen: 
benn diefe fagen,, daß mur ein unauslöfchliches Feuer der ewigen 
Strafe ſei. Wenn die Strafe, welche die Seelen ausftehen, 
metaphorifch ein Fegfeuer genannt wirb, daß nämlid fie durch 
diefe Strafe fo gereiniget werben wie das Gold durch's Feuer, 
fo fönnen wir es annehmen. Die Seelen, welche ſich in biefem 
Zuftande befinden, werben zwar beflraft, aber wie und wo? 
das wiflen wir nicht. Wir Lebende helfen ihnen zwar die Schulb 
bezahlen, werin wir den Armen Almofen geben, beten und base 
heilige Opfer darbringen ).“ Daraus erhellet es deutlich, Daß 
bie Griechen das Fegfeuer, wenn man darunter nichts anders, 
als eine peinliche Reinigung ber noch nicht ganz reinen Seelen 
verſtehet, in ber That felbft nicht laͤugnen, wenn fie gleich den 
Drt der Reinigung ober die Art der Strafe nicht beftimmt be 
zeichnen: denn, daß fie an einem beſtimmten Orte, ober auch im 


1) Helias Meniates von den Streitfragen. 
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Feuer leiden müflen*), tft feine entichiebene Glaubensjehre in ber 
lateiniſchen Kirche. Deßhalb wurde auf dem Eoneilium zu Florenz 
und Ferrara gegen die Erflärungen ber Griechen von Seiten. ber 
Iateinifchen Bifchöfe im Wefentlichen nichts eingewendet, fonbern 
mur folgende Entſcheidung in bie Unionsformel aufgenommen: 
„Daß die Seelen dee Gläubigen, wenn fie in der Liebe Gottes 
von biefer Welt verfchieden find, ehe fie für ihre Sünder durch 
bie Werfe einer wahren Buße genug gethan, nach ihrem Hinfchels 
ben durch reinigenbe Strafen (poenis purgatorfis) gereinigt wers 
den,“ ohne die Art der Strafen ober den Ort zu beftimmen?). 
Soviel tft alſo zuverläßig, daß nad der gemeinfchaftlichen Kir- 
chenlehre nach dieſem Leben eine väterliche Züchtigung oder. Reis 
nigung für die noch nicht ganz gereinigten Seelen ftatt habe. 


$. 70. 
Wenn nad) dem Zeugniß des Apoflels das Gebet des Gerech⸗ 


ten viel vermag ſchon auf diefer Erde, um wieviel mehr wird 


es vermögen , wenn der Gerechte nach diefer Pilgerfchaft, in der 
Ewigfeit die Früchte feiner Tugend genießt? Daher war es 
gleich im Beginn der riflichen Kirche üblich, die Heiligen zu 
ehren als Ebenbilder Gottes, als Tempel des heiligen Geiſtes, 
und ihre Fürbitte anzufleben. Und dieſer Gebrauch, der fi 
vom apoftolifchen Altertfume ber durch den Strom der Ueberlie 
ferung ergofien, hat fi in der griechiichen: wie Inteinifchen Kirche 
in wirffamer Thätigfeit bis auf dieſe Stunde erhalten und lebt 
fort und fort in den Gefängen, Gebeten und Iiturgifchen Formen 
bes Gottesdienſtes und der Liturgie. Damit ganz übereinflim- 
mend iſt die Sitte beider Kirchen die Bilder, Gemälde und 
Ueberrefte der Heiligen zu ehren; wie fi das fiebente allgemeine 
Eoneilium in folgenden Worten ausgefprochen hat. „Nach forg- 
fältiger Prüfung entfheiden wir, daß die heiligen Bilder, fie 


1) Der Ort der Läuterung, welcher im Lateinifchen purgatorium ( Ort 
der Reinigung) heißt, wird nicht gut bei und Fegfeuer genannt. 
Stolbergs Geſch. der Religion Jeſu. Bd. V. ©. 466. 

2) Acta Cone. Florent. 
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feten gemalt, ober von Holz oder Marmor, gleich dem heiligen 
Kreuze ſowohl in den Kirchen, als auf den heiligen Gefäffen und 
Kleidern, an den Bänden und Mauern, als in den Häufern 
und auf ben Wegen follen und dürfen aufgeftellt werben. Dies 
gilt von dem Bilbniffe unferes Herrn, ber heiligen Mutter, ber 
Engel und der Heiligen; denn je öfter man biefe in ihren Bild⸗ 
niffen ſieht, deſto mehr wird die Erinnerung und bie Liebe zu 
dem Urbilde in und angeregt. Dan fol diefen Bildniſſen bie 
gebührende Ehre und Ehrerbietung erweiſen, nicht die Verehrung 
(latria), die Gott allein gebührt” ...”) So fpredhen au bie 
neueften griechiſchen Synoden, und ber herrſchende Kultus if bie 
lebendige Manifeftation biefes kirchlichen Geiſtes. 


5 71. 


Damit ſtimmt vollkommen ein neueres griechiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß überein, welches die Dogmen dieſer Kirche ſeinem 
Hauptinhalte nach in ſich enthaͤlt. 

1) Ich nehme an und bekenne die apoſtoliſchen Lehren und 
Kirchenſatzungen, die auf ben ſieben Kirchenconecilien beſtaͤtiget 
find, und die überlieferten Verordnungen der griechiich = ruſſiſchen 
Kirche; ebenfalls will ich auch bie heilige Schrift nach dem Sinne, 
wie bie heilige orientalifhe Kirche fie ausgelegt hat 2 und ng 
auslegt, verfteben. 

3) Ih glaube und befenne fieben Saframente des neuen 
Teſtaments. 1) Die Taufe, U die Salbung, 3) das Abend» 
mahl, A) bie Beihte, 5) die Prieſterweihe, 6) die Einfegung 
ber Ehe, 7) die legte Delung, bie von dem Herrn Jeſus Chri⸗ 
flus und feiner Kirche eingefegt und angeorbnet find, um durch 
ihre Annahme und Wirkung bie Gnabe Gottes zu erlangen. . 

3) Ich glaube und befenne, daß in dem göttlichen Abend» 
mahle unter den geheimnißvollen Geftalten des Brods und Weine 
ber wahre Leib und das wahre Blut unfers Heren Jeſu Chriſti 
zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben miigetheilt 
werben. 


4) Conc. Nicaen. II. sess. VII. 
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Yaris vernehmen. Diefe Kirche (die morgenländifche nämlich ) 
fagt fie, beiennmt mit und einen Bol und brei Perfonen in ber 
@ottbeit, und verabfihemet: die Gottesläfterung der alten und neuen 
Arlianer. Sie bekennet mit und alles, was uns bie göttliche 
Offenbarung vom der perfönlichen Bereinigung ‚des Sohnes Bot: 
18 mit der Menfhpeit und von zwei · verſchiedenen Naturen in 
Ehrifto lehret. Sie befennet mit und, mas immer ber katholiſche 
Glaube von der Erbſunde, von der Erlöfung durch Jeſus Ehri. 
ſtus, von ber Nothwendigkeit der Gnabenhülfe zu jebem heilſa⸗ 
"men Wert enthält, Sie bekennet mi und bie fieben von Chriſto 
in ber Kirche eingefeßien Sakramentr; ſo mie auch, daß in dem 
unblutigen Opfer des Alteres Brod und Wein in das Fleiſch und 
Blut Ehriſti bee Wefenpeit nach verwandelt werben, unb betet 
den im Heiligen Saframente wefentlic gegenwärtigen Chriſtum 
als einen ivahren Gotimenfchen an. Sie verehrt mit und, und 
rufet die ſeligſte Jungfrau und Mutter Gottes Maria an, fo 
wie auch bie mit Chriſto im Himmel vegierendben Heiligen. Des⸗ 
gleichen verehrt fie ihre Heiligthůmer und Bilder, wobei fie mit 
uns lehret, daß biefe Verehrung. auf das, was fie vorſtellen, 
abzielen müffe. Sie betet ebenfo wie wir für Die Gläubigen , bie 
im Frieden und in der Geweinſchaft der Kirche verfchieben , 
indem fte für gewiß hält, daß durch biefe Werke ihren Seelen, 
fofern ſie der göttlichen Gerechtigkeit noch nicht gänzlich genug 
getban, geholfen werden koͤnne. Sie befennet mit und, daß 
Chpyriſtus der Kirche die Gewalt gegeben habe, Geſetze zu machen, 
denen fich alle Gläubigen unterwerfen müſſen. Gie nimmt mit 


überreichte ihm einen kurzen Intonsentwurf, was aber Teine weiteren 
Folgen hatte. Der Unionsentwurf findet fih in dem Magazin für 
katholiſche Religionslehrer, herausgegeben von Felder. 18314. 
11. 3b. IV. Heft. Hiſtoriſche Mufichläfle über Beligions- und Kir- 
shenweien in Rußland. Ueberſetzt und näher erläutert in der Schrift: 
„Gründlicher Beweis, daß bie Bereinigung ber getrennten Kirchen , 
der. morgenländiſchen unb abendländiſchen, kraft ber beiderfeits 
auerlannten Grunbfäge leicht zu bewerkſtelligen fei, wen Aegib. 
SGSexſtetter, Benedtktiner. Prag 1763. 


Hochgeſange, Die geiſtliche Beredſamkeit, Die Erleuchtung Der Kairchen, 
das Rauchwerk, die koſtbaren Kleider, die von Edelſteinen funkelnden 
Gefäße, ober die ſonſtigen Geſchenke, die Statüen und Bilder, 
welche die Frömmigkeit erwecken, die Regein ber Architeltur und 
Perſpektive, die Öffentlichen Prozeſſionen, den Schall der Glocken, 
bie mit Teppichen bededten Straßen, und mas fonft bie fromme 
Ergießung des Volkes für die Ehre Gottes erfand, unb von 
Einigen in ihrer finftern infachheit verachtet wird, ver- 
ſchmähe; Died wird durch bie Vernunft, wie auch durch bie 
Erfahrung beftätigt. Denn die Erſtlinge von allen Dingen und 
Künften gehören Gott zu, und die ganze Dichtfunft, welche gleiche 
fam eine göttliche: Berebfamfeit, und die Sprade der Engel ik, 
fann nicht beffer angewandt werden, ivie es denn auch einft bei 
ihrer Entſtehung geglaubt ward, und jest noch fein fol, als 
wenn fie im Hochgefange fich erhebt, und Gottes Lob mit höchft 
möglicher Würde befingt. Daffelbe Urtheil fol von der Muſik 
gefällt werden , welche der Dichtfunft Zwillingsſchweſter iſt; mb 
nirgendwo zeigen bie berühmteften Architekten ihre Kunſt, und 
die Fürften ihre Pracht paffender , als bei dem Bau der Tempel, 
der Dome und anderer Denktmale, die zur Ehre Gottes und zu 
feommen Zweden errichtet werden. Wir haben in ber heiligen 
Schrift Gottes Beifpiel felbft, auf deffen Befehl Moſes die Stifte 
hütte, und Salomo den Tempel bauen ließen; auch Iefen wir, 
daß David Gefang', Hymnen, Harfen und Zimbeln, das Lob 
Gottes zu befingen gebraucdte; und obwohl es feinen Gott wohlges 
fälligern Tempel gibt, als ein reines Herz, Feine angenehmere 
Muſik als ein brünftiges Gebet, Fein. Duftenderes Rauchwerk ale 
ver Geruch ber Heiligkeit, Feine verbienftvolleren Gefchenfe als 
Alınofen, und felhft ein profaner Schriftfteller flatt des Goldes 
im Heiligthume Gerecdhtigfeit und @erabheit des Herzens vor- 
zieht: fo dürfte doch blos darum das Aeufferlihe nicht. vernach⸗ 
läßigt werben, weil es dem Innern nachſtehen muß: gleichwie 
die ung. inwohnende Vernunft und lehrt, Freunde und Für⸗ 
ſten nicht nur durch Gefühle und Gefinnungen, fondern mit 
Worten und Geberden und Thaten und Handlungen ' zu 
ehren. Daher vermeifet es bem Herr denjenigen, welde das 





— — — — — — — — 
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von einer koͤſtlichen Salbe angefüllte Gefäß zu | 
ausgefchüttet haben wollten, ald wäre der Wei 
Armen viel fhicllicher verwendet worben. De 
Sterblichen genug Reichthumer geſpendet, daß | 
Pfliht Genuge leiſten koͤnnen: und ſehr weisli 
Alerthum beſtimmt, daß ein Theil der kirchlich 
dem: Unterhalte des Elerus) für die Armen um! 
andere zur Errichtung ber Kirchen und Beftr: 
koſten folder Art dienen follte. Auch folk, wi 
näus ſich ausbrüdt ; das Volk durch das Bildl 
durch das Zeitliche zum Ewigen, durd das Ke 
ſtigen, durch das Irdiſche zum Himmliſchen gefi 


$. 74. 

Diefe Anſchauungs⸗ und Betrachtungsweiſ 
Gebräucen und Ceremonien bes griechifchen um 
td zum Grunde’), Diefen Geiſt athmet die 
des Gottesdienſtes, die tägliche Darbringung de 
beimmiffes der Liturgie und die Ausfpendung |: 
beimnifje in beiden Kirchen. Diefen Geift athır 
feiertägliche Cultus im allen feinen verfchiedenen 
Bedeutungen der heiligen Glaubensgeheimnifie , 


1) Man vergleiche die Gebräuche und Eeremon! 
Kirche in Rußland, oder Belchreibung ihrer & 
und Kirchendisciplin. Bon Joh. Glen Kin 
ſchen überfegt. Riga 1773. — Die neuefte Sch: 
effices divins de l’&glise d’Orient. Traduit du 
bourg 1837. Briefe über den Gottesbienft 1 
Kiche, Yus dem Ruſſiſchen überfegt und a 
erläutert von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, 
handlung. 1838. Jener franzöfifchen und biefe 
liegt ein und daſſelbe Original zum Grunde; 
ieme, bie franzöſiſche, auf Das eigentlich Litur 
Ueberſetzer, der das Ganze gibt, nennt als Ber 
bern Andreas Rilolajiewitfh. Murami 
tor6gehülfe bei der verwaltenden Synode. 
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lichen Gepränge koſtharer Aeider und Geräthe, leuchtenden Lich⸗ 
tes und dampfenden Weihrauchs. Dieſen Geiſt athmen die ver⸗ 
ſchiedenen Weihungen und Segnungen, die kanoniſchen Tagseiten, 
die Öffentlichen Geſäänge, Gebete, Litaneien und Umgänge beim 
Gottesdienfte. Diefen Geil athmen bie Kirchen» und Faſtenge⸗ 
bote , die kloͤſterlichen Genofienfchaften männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, und die übrigen kivrchlichen Einrichtungen’). BDören 
wir hierüber einen Gläubigen der morgenlänbifchen Kirche felbſt: 

La necessit& du culte extärieur se fonde sur ia nahe mixte 
de i’homme, sur la röalit& des rapports existans entre le monde 
visibile et l’ordre de choses superieur; enfin sur l’imitation de 
notre Seigneur Jesus Christ. Ausei les premiers chretiens se 
r&unissaint - ils r&guliörement pour chanter les louanges de Dieu, 
mediter les Ecritures, oflrir le sacrifice de l’Eucharistie et c&le- 
brer ja m&moire des martyrs de la verit6. Les eocroissemens 
du Christianisme,, qui sorti des catacombes, vint s’asseoir sur les 
tsönes de l’univers, durent n&oessairement ajouter & la pampe et 
à la splendewr des solemnit&s religieuses, mais le fonds demeura 
foujours le meme. Les fid&les continuerent à se rassembler dans 
les temples et les basiliques, pour y jeuir des promesses de 
Sauveur, qui declere sa presence, H oü deux ou plusieurs ado- 
rataurs sont r&unis en son nom. On eut toute fois lieu de s’&erier 
avec le Roi- Prophete: Combien j’ai aime la magnificence de ta 
demeure. Mais le culte exterieur transmis à T’eglise orthodoxe, 
par les premiers siöcles du Christianisme, n’en conserva pas 
moins son unit, son uniformits et sa majestö. La forme des 
temples, les autels, les vases sacres, les chants, les habits 
pontificaux, les rits des sacremens et des fundsailles , "les oflices 
de ia quadragesime , les pompes nocturnes de la wativitö et de 
la resurrection, ie sens’ emblematique du veile qui oouvre le 
sanctuaire; des encensoirs et des mystiques flambeaux: tout y 


1) Ich beziehe mi Hier anf meine Harmonie der morgenlaͤndiſchen und 

abendlaͤndiſchen Kirche ( Wien 4824), und meine griechiſch⸗ ruſſiſche 
Kirche ( Mainz 1826), in denen die verfifiebenen Ceremonien bei- 
der Kirchen und ihre Mebereimfimmung nachgewieſen if. 


- 
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porte l’empreinte de l’antiquit& la plus reeule et la plus inva- 
riable. La Liturgie ordinaire transporte tous les jours le fidäle 
à ume distance de plus de treize sidcles. Le berceau de la reli- 
gion s’y montre tout entier, avec tous les dons de l’esprit du 
Dieu si propice & l’enfance, et toutes les saintes coutumes initie- 
toires du Christianisme primitif. On y reconnak les accens des 
humbles catöchumenes, l'amour et l’allögresse des inities, la clö- 
ture des portes qui precöde l'énoncé du symbole, Ie recueille- 
ment qui annonce l’acte de la consecration. Le votle se baisse, 
les chants se taisent, lV’offrande est accomplie. Le pretre se 
prosterne, sa chevelure antique touche le pav& du temple, et 
aussitöt les voix d’allegresse se font entendre, et les sublimes 
accens du Roi-Prophete retentissent comme jadis devant l’arche, 
pour celebrer ’Homme-Dieu. Toute cetie divine Liturgie n’est 
que la melodie de l’amour, de la foi et de }’d&sperance, qui 
ressuscitent les &chos Igintains du passé?). 
A 78. 

Mer dürfte bei diefer Harmonie des äufferen Cultus nicht mit 
allem Rechte auf die innere Harmonie des Glaubens fchließen P 
MR es nicht gerade das Dogma, welches alle biefe Gebräuche 
und kirchlichen Einrichtungen ins Leben gerufen hat? Ober wur⸗ 
zehn fie wicht alle in der Tiefe gleicher Religions - und Weltanficht ? 
Das in einzelnen Zügen Abweichende, welches hie und da ſichtbar 
iſt, Rört fo wenig diefe innere Harmonie, gefährdet fo wenig 
die Einheit des Glaubens, daß vielmehr die Einheit durch bie 
Manmigfaltigkeit erhöht, oder, wie ber heilige Auguflin fagt, 
burch verſchiedene Gebraͤuche offenbar wird, So ermähnet biefer 
große und erleuchtete Kirchenwater verfchiebener Gebräuche, als 
ſoicher, die in ber Kirche allgemein geübt wurben, wie auch jet 
noch geſchicht, zum Beifpiele der vierzigtägigen Faſten, der fünf- 
zig Tage der Freude non Dflern bis Pfingfen , an benen das 
Halleluia geſungen wirb u. |. w. Dagegen vebei er auch von 





1) Considerations sur la doctrine et Fesprit de I’&glise orthodoxe. 
Par Alexandre de Steurdza. Stuttgard. 18106. p- 108. 
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Gebraͤuchen, die nicht in allen Kirchen wären. So habe ber 
heilige Ambrofius, ald er ihn feiner Mutter, der Monika wegen, 
über das Faften befragt, ihm geantwortet: „Er falle, wenn 
er nach Rom komme, am Sonnabend, in Mailand aber nich, 
Einige ſagten, fährt der heilige Kirchenvater fort, man folle die 
heilige Euchariflie täglich empfangen, andere erklärten ſich gegen 
den täglichen Genuß.” Am Beſten, fagt er, enticheibet wohl 
derjenige den Streit, welcher ermahnt, vor allen Dingen im 
Frieden Eyriſti zu beharren. Jeder ihue, was ihm fromm zu 
fein dünket, denn feiner von beiden verunehrt den Leib und das 
Blut des Heren, werm beide miteinander in Verehrung des body 
‚heiligen Saframents wetteifern. So zankten fa nicht miteinander 
Zachäus und ber Hauptmann ,. fo zog feiner von beiden fi bem 
andern vor, wenn ber eine frob den Heren in fein Haus auf: 
nahm, und der andere fagte: „Sch bin nicht werth, daß du . 
unter mein Dad) eingeheſt.“ Was bieferliebenswürdige Kirchen- 
vater hier ausfpriht, das war auch pie Anficht bed ganzen 
ehriftlichen Alterthums. Auch warb es mit den Faften nicht überall 
und auf gleiche Weife gehalten. So beobachteten auch die Chris 
ſten von Jeruſalem noch einige Gebräuche des moſaiſchen Geſetzes 
und fuhren fort, den Sabbath, wiewohl nicht ſo feierlich wie 
den Sonntag zu begehen, wobei ſie volle hundert Jahre nach 
dem Tode Jeſu Chriſti beharrten. So wiſſen wir auch von 
Epiphanius, daß in den erſten drei und vier Jahrhunderten der 
Gebrauch der Bilder in den chriſtlichen Kirchen nicht überall 
üblich geweſen; denn er eiferte ſogar gegen dieſen Gebrauch. So 
herrſchten auch in Betreff der Enthaltſamkeit der Prieſter in den 
erſten vier Jahrhunderten verſchiedene Gewohnheiten; indem 
manche Kirche es nicht geſtattete, daß der Prieſter nach empfan⸗ 
gener Weihe in ſeiner Ehe fortlebe, andere Kirchen aber weiſe 
Schonung hatten gegen ſolche, die nach eingegangener Ehe erſt 
die Weihen empfingen. So wurden auch in Betreff der Zeit, 
in welcher getauft wurde, verfchiebene Gebräuche beobachtet, 
indem in einigen Kirchen vorzüglich auf Epiphanie, in andern 
auf Dftern und Pfingften die Taufe verrichtet ward. So fünnen 
auch nad) ber Meinung eines ruffifchen Prälaten, bed gegenwaͤr⸗ 
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Hofe Stoff genug zu Beobachtungen fand, und ber ſich alfo vernep- 
man läßt: „Wenn die Kirche in ben Auffern Formen einiges geändert 
bat, fo iſt Dies ein Beweis ihres Lebens; denn Alles, was lebt 
auf Erben, verändert ſich nach den Umſtaͤnden in allem demje⸗ 
nigen, was nicht zur Wefenheit gehört. Diefe bat fih Gott 
vorbehalten, bie Formen aber der Zeit preiögegeben, um dar⸗ 
über nach gewifien Regeln zu verfügen. Die Veränderung, von 
weicher ih rede, iſt feih ein unerläßliches Lebenszeichen, da die 
abfolute Unbeweglichteit nur dem Tode zukommt’). ” 


⸗ 


Achter Abſchnitt. 


Grieheniand und Rußland find mit Rom Eins im Wefent- 
Ligen der hierarchiſchen Berfaffung. 


$. 76. 

Chriſtus Hat vor feiner Himmelfahrt zu feinen Jüngern bie 
bedeutungsvollen Worte gefprochen: Wie mich der Vater gefendet, 
fo fende ich euch; denen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie 
erlaffen, und denen ihr fie aufbehaltet,, denen find fie aufbehal- 
ten. Gehet hin in die ganze Welt und verfünbigt das Evange- 
lium alten Kreaturen, und taufet fie im Namen bes Vaters, und 
bes Sohnes wab bed Heiligen Geiſtes. Amer. Gr übertrug 
feinen Jüngern mit diefen Worten nit bios das Lehramt, und 
bie Berrichtung ber ſakramentaliſchen Handlungen, ſondern die 
volle Kirchengewalt). Vermoͤge biefer Vollmacht ſtellten fich auch 


1) Die Werke des Grafen v. Matfire. Herausgegeben von Moriz 
Lieber. II. Bd. ©. 170, 
2) Platon, Rechtglänbige Lehre. TH. LE. 5. 29. Am. Die Pflicht 
der Hirten und Lehrer der Kirche if: 1) Dap Me vie Gemeine 
kehren; 2) daß fie die Sacramenie verwalten, und die allgemeinen 
Gebete verrichten: dahin. gehört das Kaufen, das Austgellen des 
heiligen Abendmahls, das Anhören der Beichte, und dergleichen: 
Hienächſt Ik von unferem Erlöfer den Hirten ber Kirdge die Gewalt 
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Diafonen nennen, und beren Gefchäft es fein follte, die Armen 
zu pflegen, und ben Biihöfen und Prieſtern beim heiligen Dienſte 
beizuftehen. Die Ertheilung des Kirchenamtes ift aber vom Ans 
fange ber wefentlich an eine feierliche Handlung, bie Orbination 
geknüpft, die in ber Auflegung der Hänbe, unter Anrufung und 
Mittheilung des heiligen Geiftes befiebt, und von der ganzen 
griechifchen und lateiniſchen Kirche als Saframent oder Geheim- 
niß verehrt wird, 


$. 77. 


Dadurch bildet fih nun auch ein gefchloffenes Syſtem von 
Perfonen , denen bie Kirchengewalt Kraft göttlichen und kirchlichen 
Rechtes zuſteht, und bie zum zwerimäßigen und vernünftigen Ge 
brand, derfelben einander theils über-, theild untergeordnet find- 
. Diefe ſtufenmaͤßige Verteilung der Kirchengewalt nennt man 
Hierarchie. Der Biſchof, als der Mittelpunkt der Tirchlichen Ver⸗ 
waltung, vertheilt dieſelbe in verfchiedene Aemter, und orbnet 
dafür die tauglichen Perfonen an. Diefe Aemter find aber nad) 
den damit verbundenen Verrichtungen von höherer und geringerer 
Bedeutung. Nach den Bifchöfen kommen bie einfachen Priefter, 
dann bie Diafonen, und von biefen abwärts noch anbere 
Stufen”). Zwiſchen dem Biſchof und dem einfachen Priefter 
findet ein wefentlicher Unterſchied flatt?). Ueber den Biſchöfen 


1) Orthod. confess. Part. I. qu. 111. Sacerdotium ceteros omnes in 
se continet gradus, qui nihilosecius legitimo ordine conferri de- 
bent: ut Lector, Cantor, Lampadarius, Subdiaconus, Diaconus. 
Ad otucium Episcopi pertinet, ut in quocumque gradu quempiam 
constituit, clare et dilucide muneris illius rationes homini exponat, 
quod ipsi committit, sive divinum Liturgiae offeium sit: sive lectio 
Evangelii, sive Apostolicaram epistolarum: sive ut sacra vasa 
gestet: sive ut mundum ecclesiae servet. 

2) Synod Hierosol. a. 1672. cap. X. (Hard. T. Xi. p. 243.) Supe- 
riorem vero ess6 simplici sacerdotio pontificdam dignitatem, vel 
inde liquet, quod sacerdotem consecret episcopus, non vero a 
sacerdote, sed a duobus tribusve Pontificibus , justa Apostolorum 
canones, episcopus consecretur ete. 
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fliehen in ‚der griechifchen Kirche zur genauer 
Glieder die Metropoliten und Exarchen, über 
archen. Unter den Patriarchen wird ein Bil 
der Kirche von Jeruſalem, ein politiſch⸗ kirchl 
des alten und neuen Roms zugeſtanden?). W 
den Spaltung Tann dieſer aber nur vom Pat 
flantinopel ausgeübt werden, welcher gleichia 
Mittelpumft der griechiſchen Kirche feither gebilk 
md Griechenland haben ſich aber von biefem I 
riffien und bilben eigene Nationalkirchen. In 

‚ in der neugriechifhen Kirche bilbet bie „pern 
die hoͤchſte kirchliche Behörde, aber das fichtb: 
der Kaifer von Rußland und. der König von 
Das gemeinfame geiftliche , fihtbare Oberhaupt 
die Iateinifche Kirche in dem Bifchofe von Rom 
Der Unterfhied von Hierarchie der Weihe und 

in dem griechifchen und ruffiihen Kirchenrecht 
hervorgehoben, weil daſſelbe überhaupt weniger 
gebildet ift: allein er iſt doch in den Einrich 
halten. 


6. 78. 


Man unterſcheidet vier verfchiebene Arten vı 
Kirchenverfammlungen. a) Allgemeine Kirchenv 


1) Orthod. conſess. Part. I. qu. 84. Inter particı 
mater reliquarum dicatur, quae prima omniur 
ornata fuit. — Est itaque haud dubie mater ei 
rum omnium ceclesia Hierosolymitana, quoniaı 
orbi terminos diffundi coepit Evangelium; qua 
ratores primos dignitatis gradus antiquae novat 

rint, ob mäjestatem imperli, quae. lis locis do 

2) Wenn Walter in feinem Kirchenrechte (6. A 
das fihtbare Oberhaupt ber ruffifhen Bilchöfe 
fo mwiderfpricht dies nicht allein der kirchlichen € 

cher ber Katfer das Oberhaupt genannt wird, 
fiehenden Praris: daffelde gilt auch von Griech 
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denen alle Biſchoͤſe der katholiſchen Chriſtenheit berufen werden, 
weiche in Perſon ober in der Perſon ihres Haupies (Patriarchen 
oder Erzbiſchofs), Der fie vorflellt, ericheinen, und unter dem Bor⸗ 
he des römiſchen Biſchoſes (als Oberhauptes der ganzen Kirche) 
ober feiner Regaten ihre Verhandlungen auftellen. Auf dieſe Weiſe 
warb bag erfie und zweite Concilium von Nioke, das Concilium 
von Epheſus, von Chalcedon und dad. dritte von Eonflantinopel 
gehalten, welche eben deßwegen von ber morgenländifchen und 
abendlaͤndiſchen Kirche als allgemeine Sicchenverfammlmgen auge 
Sehen werben, b) Natiovallirchenverſammlungen, zu melden bie 
Bifchöfe einer ganzen Nation ſich verfammeln, fei es unter Dem 
Borfige des Oberhauptes ber Kirche ober feiner Legaten, fei es 
unter dem Vorfige eines Patriarchen ober Metropoliten. Solche 
Nationallirchenverſammlungen erheben fi) zu dem Charakter und 
dem Anſehen einer allgemeinen Kirchenverſammiung, wenn ber 
noch fehlende Theil den abgefapten Befhläffen einer ſolchen Synode 
auch feine beifällige Zuſtimmung gibt. So waren bie zwei 
Kirchenverſammlungen von Conſtantinopel, nämlich die erſte umb 
äweite, im Aufange bloſe morgenlaͤndiſche Nationallirchewer⸗ 
fammlumgen; aber wir verehren mit den Griechen ihre Beſchlüſſe 
als Ausſprüche einer allgemeinen Kirchenverſammlung, wmeil ber 
roͤmiſche Bischof mit ben übrigen Bifchöfen des Abenblandes ihnen 
feine Zuſtimmung gab. Dagegen wird das im Jahre 347 als 
allgemeine Kirchenverſammlung beeufene Conciliun zu Sardila 
nicht ale eine ſolche angeſehen, weil es ihm an der Zuflimmung 
eines großen Theild der Kirche, nämlich der morgenländifchen 
fehlte. Die Morgenländer erfennen daher nur fieben heilige all- 
gemeine Kicchenverfammlungen an, die aber auch von ben Abenb- 
ländern als folhe angefehen werden; und fie haben mit bem 
Sahre 787, mit dem zweiten Concilinm zu Ricka, gieichfam ben 
Kreis der allgemeinen Synoden geſchloffen ). c) Provinzial: 
Kirchenserfamminngen, zu welchen alle Bifhöfe einer Provinz 
unter dem Vorſitze thres Hauptes erſcheinen. Mehrere biefer 
Verſammlungen fichen bei den Griechen in großem Anfehen, ale 


1) Ein richtiges Gefühl Hat offenbar die Orientalen hierin geleitet. 
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_renfer’). a, wir find hiemit volllommen einverfianden , Chri⸗ 
find hat feine Kirche auf einen Felſen gegründet, und die Gforten 
der Hölle werben fit nicht Abermwältigen ! 


— ú 





Neunter Abſchnitt. 


Triumph der Wahrheit bei der Wiedervereinigung Per 
morgenländifhen und abendländiſchen Kirde. 


$ 79. 

Dee Sohn Gottes gründete eine Kirche, eine Heilsanflalt 
für das ganze Menſchengeſchlecht. Aber dieſe Kirche follte ihrer 
ftarfen und fruchtbaren Verbreitung ungeachtet, immer nur Eine 
fein, wie der heilige Cyprian es ſchon bezeugt, wenn er fagt: 
„So ift auch nur Eine Kirche, die durch fruchtbares Wachsthum 
fh weit umher in großer Fülle verbreitet. Wie der Sonnen 
ftrablen viele find, aber Ein Licht, und der Zweige des Baumes 
viele, aber nur ein auf feſter Wurzel gegrünbeter Stamm, und 
wie aus Einer Quelle viele Bäche fich ergießen, und dennoch 
die Einheit im Urfprunge erhalten bleibt‘). ” Frühe aber Auf 
ferte fi fchon der Unterfchieb zwiſchen morgenländifchen und 
abendländifchen Bifchöfen, ein Unterfchieb, der nie in ber Kirche 
Jeſu Chriſti Hätte auffommen follen, ba bie Kirche Jeſu Chriſti 
nur Eine ift, bie nichts weiß von Morgen und Abend, „ weil 
die Sonne der Gerechtigkeit über ihr weder auf» noch unter: 
gehet.“ Diefes Partheigefühl von Seiten bed Morgenlan⸗ 
bes legte, wie Fleury ſehr richtig bemerft, ben Grund 
zu einer wechielfeitigen Eiferſucht, deren Wirfungen in ber 
Folge ſchrecklich und furchtbar wurden, und veranlaßte nach 
Stolbergs fcharfiinniger Bemerfung, im Verlaufe von Jahrhun⸗ 
derten eine Spaltung, durch welde faſt ber ganze chriftliche 


I)L. c. p. 110. 
2) Cyp. de unitate eceles. 
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am Eingange des großen und erhabenen Lampe ber Berföhnung 
und Liebe. 


$. 81. 


Schon Hat die allwaltende göttlihe Borfehung in neuerer 
Zeit mannigfache Ereignifie herbeigeführt, ‚die alle den Zweck 
zu haben ſcheinen, eine. allmählige Annäherung oder Vermittlung 
ber fih abhold gewordenen Elemente einzuleiten oder zu befördern, 
fo daß der allerhoͤchſte Rathſchluß ung feinen Augenblick zweifelhaft 
fein kann. Schon macht die Tatholifche-Religion, fagt das Diario 
di Roma , in ber. Revante- erfreuliche Fortſchritte. Nicht nur find 
bie unter den frühere mannigfachen Bebrüdungen treu gebliebenen 
Katholilen wenigſtens, ſo viel es die Noth exforbert, mit Prie⸗ 
ſtern verfehen, fondern man fießt auch viele bisher von der Kirche 
getrennte Ehriften: ſich derfelben gläubig zuwenden. Seit einigen 
Jahren haben ſich mehrere ſchismatiſche Biihöfe an ben Einheite- 
punkt ber katholiſchen Kirche wieder angefchlofien, und ihre Heer- 
den folgten größtentheils. ihrem Beifpiele. Durch die großmü⸗ 
thigen Unterftügmgen, aus bem Abendlande (denn bie . einge- 
bornen Katholiken find duchgängig arm) erhoben ſich allmählig 
Kapellen, Kirchen und Schulen -bei den latholiſchen Gemeinden , 
und: wenn auch viele Bebürfniffe noch nicht befriedigt werben koͤn⸗ 
nen, fo wird doch ‚Den - bringenbfien wirklich abgeholfen. Die 
groͤßte Aufmerlſamleit, welche ber heilige Bater der Chriſtenheit 

bem religidfen Zuſtande der Bevante ſtets widmet, und bie auch 
durch bie. verſchiedenen Wirren in -Deutfchland und auf ber pyre- 
naiſchen Halbinſel keineswegs gemindert wird, truͤgt nun als 
belebendes Prinzip das hauptſaͤchlichſte zu · dem qufblühenden kirch⸗ 
lichen Leben bei; aber man ınuß- auch- Die aufferordenilichen Leiſt⸗ 
ungen der franzöfifchen Vereine zur Verbreitung des Glaubens 
danfbar: anerkennen. Auch verdienen die Conſuln der Fatholifchen 
Staaten, ‚vorzüglich die franzoͤſiſchen und nenpolitantfchen, großes 
Lob für die Interventionen und Hülfeleiftungen, woburch fie bie 
Katholifen vor den Plackereien der türfiichen Beamten ſchützen. 


580 


Sr. Hoheit , fagt eine türkifche Zeitung v. J., daß die Rajas 
(Chriſten) einer ruhigen Exiftenz genießen, im imgeftörten Beſitze 
und in ruhiger Ausübung ihrer Religion leben.“ Lange hatten 
pie Fatholifchen Armenier in Eonflantinopel feinen eigenen Patris 
archen, und in vielen- Fällen zwang bie türfifche Regierung bie 
Katholiken, fi) an die Gerichtsbarkeit bes griechiichen Patriarchen 
zu wenden. Diefem Mißbrauche ward endlich auf die. Vorſtellung 
des franzöfiichen Gefandten ein Ende gemadt, und ber Grof- 
fultan dahin gebracht, auch einen Tatholifchen Patriarchen anzu 
erfennen. Sn der Urkunde, die bemfelben eingehändigt wurbe, 
heißt es: „Die armenifchen Katholifen, welche einen Theil ber 
zinsbaren Unterthanen der hohen Pforte ausmachen , "bisher aber. 
feinen eigenen Bifhof hatten, fondern der Gerichtöbarfeit der 
griechifchen und armenifchen Patriarchen und ihrer Delegaten 
unterworfen waren, Tonnten ihre Religion wegen ber vielen Ders 
fhiebenheiten und Abweichungen, die zwifchen ihren Glaubend- 
lehren und jenen der Griechiſchen und Schismatifer befieben, mr 
auf eine ziemlich unvollkommene Weiſe ausüben; fie mußten da⸗ 
ber die Kirchen der Franken befuchen, und wegen. der ehelichen 
Seierlichfeiten und anderer Gegenflände ſich an bie griechifchen 
und armenifchen fehismatifchen Priefler wenden, was fie noth⸗ 
wendig in eine gewiffe Abhängigfeit und Unterwerfung verfeßte. 
Da nun aber die fatholifchen Armenier die nämlichen Anſprüche, 
wie die übrigen Wajas auf die hohe Pforte und auf die groß⸗ 
herrliche Gnade und Gerechtigkeit haben, fo iſt es eine meiner 
- oberherrlihen Pflichten, .ja ein Bebürfniß jener Liebe, die ich 
allen meinen treuen Unterthbanen widme, ihnen die Mittel zu ver- 
ſchaffen, glücklich und in unveränderlicher Zufrievenheit zu Ieben, 
indem ich ihnen hiermit die Erlaubniß ertheile, ihre Religion 
in Zufunft in ausfchließlich für fie beſtimmten Kirchen zu üben; fie 
von der Nothwendigfeit befreie, die Kirchen der Franken zu be 
ſuchen, und auf diefe Weife ihnen ein Jod abnehme, das fihon 
fo Tange Zeit auf ihnen laſtete).“ Mit diefen, zu Gunften ber 


1) Nachrichten aus ben Miffionen der Levante. ( Aus. den franzöſiſchen 
JZahrbüchern.) 
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Katholiken in der Levante erlaſſenen freiſin 
ſtimmt auch der‘ Ferman überein, ben der | 
archen der griechiſchen, aumenifchen und fathol 
und deſſen Zwed dahin geht, den Ehriflen 
Islamismus mehr zu .erfihweren, als bisher: | 
feiner Erinnerung, daß der Katholicismus in 
bedeutende Fortſchritte macht, 


j 5 88. 

Dagegen fcheint der politifche Horizont im | 
trüber werben zu wollen; immer näher führi 
Pforte ihrem Untergange. Einft rettete un ! 
Zepter der Sultane; gegenwärtig iſt es -unfe ı 
befhüst. Große Eiferfuchten beobachten fi, ı ı 
das Gleichgewicht. Truget und der Anfchein 
fie, und vielleicht noch eine Zeitlang, ben : 
Seiten untergrabenen Thron ber Ottomanen ı 
Sultan von fechzehn Jahren mit einer halben 
ohne Armee, von allen Seiten von Feinden | 
Neich-, welches den. Keim des Verfalls in fi 
läßt und vermuthen, daß das ganze Staatsge 
nifchen Reiches feinem Untergange nahe, - übe: 
in feinen Grundveften zufammenflürzen werde. 
Horte im Begriff, dem Bicelönig von Aegypte 
Arme zu werfen”); aber eine Note ber fünf Er. 

noch von ihrem gänzlihen Untergange. Und 
Thron file? Aegypten. ift wohl ohne Wider 
Beziehung das Land ber Erde, welches am mı 
nur von ſich ſelbſt abhängig zu fein und ben Zi 
fchen Regierung zu führen. Deſſen ungeachtet exfi 
vor mehr benn zwei tauſend Jahreh, daß Aegpp 





1) Religiongfreund. Januarheft. Jahrg. 1839. ( 
2) Wien, vom 10. Auguſt 1839. Augsb. 9. Zeitu 
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ägyptiſchen Zepter gehorchen werbe "), und von Gambyfes bis auf 
die Mamelucken bat bie Prophezeiung nit aufgehoͤrt, in Er⸗ 
füllung zu geben. Misraim büßet ohne Zweifel: noch unter unfern 
Angen bie einft aus ben Tempeln son Memphis und Tentyra, 
deren tiefe und. geheimnißvolle Schlupfisinkel den Irrthum über 
das ganze Menſchengeſchlecht ausgegoffen, hervorgegangenen 
. Lafter und Verbrechen. Für dieſe lange Giftlieferung ift Aegyp⸗ 
ten zu der’-Tobesflrafe ber Nationen verurtheilt; ber Engel der 
Souveränität und Selbſtſtaͤndigkeit hat biefes berühmte Land ver- 
laſſen, vieleicht um nie wieder zu ihm zurüdzufehren”). 


8. :’ 
Aber kein Prophet hat Griechenland geflucht; es Hat, nachdem 
gwanzig ſchmachvolle Jahrhunderte über es hingegangen, fich in 
eigenthümlicher Nationalkraft erhoben, die ſchweren Feſſeln der 
Knechtſchaft mit maͤchtiger Hand zerbrochen. Mehrfache Berichte 
erzaͤhlen uns von einer in dem heutigen Griechenland erregten 
edlen Gaͤhrung; man ſpricht von einem neuen Geiſte, von einem 
brennenden Enthufiasmus für ben Nationalruhm, von bemerfend« 
werthen Bemühungen um die Vervollkommnung der Landesſprache, 
bie man ihrem glängenben Urfprunge wieder näher bringen wolle. 
Der Eifer der Fremden mit bem patristifchen Eifer ber Einge⸗ 
Pornen verbunden, if auf bem Punkte, der Welt eine athenien- 
fifche Akademie zu zeigen. So lobenswerth und preiswürbig alle 
» biefe Unternehmungen find, fo werben fie doch nicht vermögen, 
die nahe Wiedergeburt einer einſt ſo berühmten Ration zu ver 
fünden; denn niches fände mit allen göttlichen Geſetzen in größe- 
sem Widerfpruche, als die Erziehung und die Wiedergeburt einer 
Nation durch Alademien, überhaupt vermikteld ber Wiſſenſchaft. 
Die geiftige Regeneration bed griechiichen Volkes kann nur durch 
bie Macht der Religion bewirkt werben, bie ihre hoͤhere Sendung 





1) Ezechiel 29, 13. 30, 13. 
2) Des Grafen v. Maeikre Werke. 1. 2. S. 238. 
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gegen bie Idee einer Rationaltixche den menſchlichen Geif vielfach 
befhränft, und ihn mühfam bie b beengenbe seit bes Rationals 
lebens durchbrechen laͤßt. 


8. 8. 


Beide Bingen haben von ber Miebervereinigung den größten 
und fihern Gewinn und eine neue Belebung und erhöhte Kraft 
zu erwarten. Jene Kirche, welder Gott vor allen bas Heilig⸗ 
thum ber Einheit treu zu bewahren anvertraute, und welche bie 
Reinheit des Glaubens auch immer gegen bie Fleinfte Verlegung 
fo fiegreih und .forgfältig zu bewahren gewußt hat; wirb zu 
bem Glauben, ben fie hat, eine neue Kraft und noch höhere 
Fülle der Gnade gewinnen, wenn „bie erſte Liebe”, fo wie es 
fonft war, wieder erwacht iſt (Apoſt. 6, 4.). Jene andere 
Kirche aber, welche ſo viele und ſo lange Trübfal und einen fo 
großen Kampf fiegreich und treu überflanden bat, wird wieber 
vereint mit dem Mittelpunfte bes Glaubens, vor den Gefahren 
einer falichen , feelentöbtenden und jebe tiefere Kraft des Charal- 
ters laͤhmenden Aufklärung Cdaf. 14, 15.) bewahrt bleiben, und 
in triumphirender Herrlichfeit und Reinheit neu wieder bergeftellt 
werden. Warum follten wir denn auch von .ımferer eigenen 
gegenwärtigen Zeit gar nichts Großes und bauernd Gutes für 
bie. Eintracht der. Welt und einen allgemeinen Frieden ber 
Chriftenheit mehr erwarten, und jene evangelifche Weiffagung 
einer beffern Zukunft immer nur in eine unbeflimmte weite 
Ferne hinausfchieben da doch dieſe unfere Zeit des Aufler- 
srdentlichen genug hervorgebracht, und mit ſich geführt hat; 
aufferorbentlihes Ungläd: und großes Blutvergießen, furchtbare 
Meteore allgemeiner Unterbrüdung, und Revolutionen über Res 
volutionen; aber aud wieder unerwartete Rettung und Gnade 
in ber höchſten Noth, Sieg über Sieg, und allen Segen eines 
allgemeinen Friedens. Wie könnte aber wohl ein Aufferer Friede 
dauernd beſtehen, ohne den Innern Frieden, welchen bie Welt 
ebenjo wie ber einzelne Menſch nirgends finden kann, als nur 
in Gott, und in ber feften Verbindung mit ihm, d. h. im 


Mainz, 
Drud von Florian Kupferberg. 
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